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Mit 2 Saufen. 
f 


VORGELEGT IN DER SITZUNG DER MATHEMATISCH-NATURWISSENSCHAFTLICHEN CLASSE AM 17. NOVEMBER 1865. 


De ersten Ausgangspunkt meteorologischer Untersuchungen muss die Feststellung gewis- 
ser Constanten bilden, deren Kenntniss in der Meteorologie nicht weniger wesentlich ist als 
in der Astronomie, wenn auch in letzterer Wissenschaft die Bestimmung der Werthe der Con- 
stanten sich mit einem weit höheren Grade der Genauigkeit ausführen lässt. 

Dem Meteorologen, der für einen Ort oder für ein Land die Constanten bestimmen will, 
von denen die klimatischen Verhältnisse des Ortes oder Landes abhängen , stellen sich oft 
sehr bedeutende Schwierigkeiten entgegen. In der Regel ist der Meteorologe darauf angewie- 
sen, fremde Beobachtungen zu discutiren und zu benützen, Beobachtungen, bei welchen er 
häufig die dazu verwendeten Instrumente, die Einflüsse, welche auf die Beobachtungsresultate 
einwirken, die Gewohnheiten der Beobachter bei Behandlung der Instrumente u. dgl. nicht 
vollständig kennt. Wenn der hochverdiente Director des k. niederländischen meteorologischen 
Institutes, Buys-Ballot, in einem „Priere & ceux qui veulent bien de la met&orologie“ über- 
schriebenen Blatte als erste Bedingung der Verwendbarkeit meteorologischer Beobachtungen 
verlangt, dass die Instrumente, wenn sie einmal gut aufgestellt seien, nicht mit anderen ver- 
tauscht und dass weder an ihrer Aufstellung noch an den zu Beobachtungszeiten gewählten 
Stunden etwas geändert werden solle, so scheint diese Forderung beim ersten Anblicke sehr 
einfach und leicht zu erfüllen, und dennoch findet man, sobald es sich um Zeiträume von 
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50—100 Jahren handelt, wie sie gefordert werden, um die Werthe der meteorologischen 
Constanten mit grösstmöglicher Sicherheit festzustellen, diese einfache Bedingung fast nie- 
mals erfüllt. Selbst in dem Falle, wo die alten Tascbücher keine Änderung im Instrumente 
anzeigen, ist es fraglich, ob wirklich keine Änderung mit demselben vorgegangen sei, denn 
es ist Ja bekannt, wie ein Auskochen des Barometers, welches von Zeit zu Zeit nothwendig 
wird, die Oapillarität verändert, wie die Bestimmung des Siedpunktes am Thermometer eine 
Änderung des Nullpunktes zur Folge hat, u. s. f. Aber selbst bei solchen Instrumenten, bei 
welchen keine solche Änderung vorgenommen worden ist und die gewissermassen intact von 
der Hand desBeobachters geblieben sind, gehen allmähliche, nichts desto weniger aber oft sehr 
merkliche Änderungen vor sich. Das Quecksilber der Barometer wird in längeren Zeiträumen 
unrein, die Capillarität ändert sich, allmählich tritt Luft in das Vacuum ein, u. s.f. Bei den 
T'hermometern rückt der Nullpunkt allmählich nach aufwärts und es sind solche Änderungen 
auch nach mehreren Jahren noch beobachtet worden. 

Wenn schon der Meteorologe mit solchen in der Natur der Dinge liesenden Schwierig- 
keiten zu kämpfen hat, so erhöhen sich dieselben bei den Stationen des österreichischen 
Beobachtungsnetzes bedeutend durch den Umstand, dass die freiwilligen, nicht remunerirten 
Beobachter desselben und mit ihnen die Beobachtungs-Localitäten und die Aufstellung der 
Instrumente, ferner in den Fällen, wo die Instrumente Eigenthum des Beobachters sind, auch 
diese einem häufigen Wechsel unterworfen sind. Wenn aus solchen Beobachtungen Normal- 
werthe abgeleitet werden sollen, bedarf es einer verdoppelten Vorsicht bei Benützung des 
Beobachtungsmateriales und einer eingehenden Untersuchung desselben. Die Methode der 
Differenzen leistet hierbei gute Dienste, indem durch die Vergleichung der Beobachtungen 
einer Station mit jenen der benachbarten sich Änderungen im Instrumente oder in der Auf- 
stellung desselben erkennen lassen. Insbesondere bei Benützung der Barometerbeobachtungen 
wurde es zum Grundsatze erhoben, die gleichzeitigen Differenzen einer jeden Station und 
eines angenommenen Normalortes von Monat zu Monat zu berechnen. Eine blosse Verglei- 
chung der Durchschnittszahlen mehrerer Jahre kann die eben angeführte detaillirte nicht 
ersetzen, da sich Druck- oder Rechnungsfehler oder Änderungen im Instrumente der Wahr- 
nehmung häufig entziehen. 

Wenn schon seit langer Zeit einzelne Beobachter bemüht waren, die meteorologischen 
Constanten ihres Beobachtungsortes festzustellen, so ist es Aufgabe der neueren Meteorologie 
geworden, grössere Beobachtungsgebiete auf einmal in die Untersuchung einzubeziehen und 
die meteorologischen Constanten für die verschiedenen Stationen des Beobachtungsgebietes zu 
bestimmen, um durch diese Constanten feste Anhaltspunkte sowohl für klimatologische Unter- 
suchungen, als für die Kenntniss und Erklärung nicht periodischer Änderungen zu gewinnen. 


Am grossartigsten hat Dove die Aufgabe erfasst, indem seine Untersuchungen — insbeson- 
dere jene der Temperaturverhältnisse — den grössten Theil der bekannten Erdoberfläche 
umfassen. 


Ähnliche Arbeiten für das Gebiet des österreichischen Beobachtungssystems sind in den 
letzten Jahren in der k. k. Oentralanstalt für Meteorologie und Erdmagnetismus mehrfach 
theils in Angriff genommen, theils vollendet worden. Insbesondere waren es die Temperatur- 
Verhältnisse, welche wegen ihrer hervorragenden Bedeutung für alle atmosphärische Vorgänge 
zur eingehenden Bearbeitung aufforderten, und unter ihnen insbesondere die sogenannte mitt- 
lere Temperatur. Diese mittlere Temperatur kann jedoch verschieden aufgefasst werden, Je 
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nachdem es sich um den Normalwerth des ganzen Jahres oder der einzelnen Monate, 
oder der fünftägigen Perioden (wie sie Dove in der Meteorologie eingebürgert hat) oder 
endlich der einzelnen Tage im Laufe des Jahres handelt. Alle diese Mittelwerthe werden bei 
verschiedenen Untersuchungen gebraucht und benützt. Wenn die mittlere Temperatur des 
Jahres und der einzelnen Monate immer die Hauptgrundlage für klimatologische Untersu- 
ehungen bleiben wird, so macht die Betrachtung nicht periodischer Veränderungen das 
Zurückgehen auf kürzere Zeiträume (Pentaden oder einzelne Tage) unausweichlich. Da fer- 
ner die gewählte Combination der Beobachtungsstunden zur Ableitung des sogenannten wah- 
ren oder 24stündigen Mittels nicht gleichsiltig ist, so ist die Kenntniss des täglichen Tempe- 
raturganges an den verschiedenen Stationen erforderlich, um die aus verschiedenen Beobach- 
tungsstunden abgeleiteten Temperaturmittel mit einander in Übereinstimmung bringen und in 
wahre (24stündige) Mittel verwandeln zu können. 

Alle diese Untersuchungen, welche eine Reihe von Constanten für die Temperaturver- 
hältnisse des österreichischen Kaiserstaates feststellen, sind in Angriff genommen und bereits 
zum grössten Theile beendet. 

Die vorliegende Abhandlung beschäftigt sich mit dem Gange der Temperatur und 
des Luftdruckes im Laufe des Jahres an einer bestimmten Anzahl von Stationen des 
österreichischen Beobachtungsgebietes. Ihr Inhalt ist also ein ganz ähnlicher wie der von 
Prof. Buys-Ballotim Jahre 1861 unter dem Titel: „Sur la marche annuelle du thermo- 
mötre et du baromötre en Neerlande et en divers lieux de l’Europe deduite d’observations 
simultandes de 1849 & 1859“ veröffentlichten Abhandlung. Buys-Ballot gibt darin die 
Normalwerthe der Temperatur für jeden zweiten Tag des Jahres für 10 Stationen in und 
43 Stationen ausserhalb Niederland und die Normalwerthe des Luftdruckes für Decaden und 
zwar für 10 Stationen in und 37 Stationen ausserhalb Niederland. 

Bei dem verwandten Inhalte der vorliegenden Abhandlung und jener von Buys-Ballot 
dürfte man glauben, dass auch die Methode, die Normalwerthe abzuleiten, für beide dieselbe 
sei. Dies ist indessen — so sehr ich den Werth der eitirten Abhandlung von Buys-Ballot 
hoch halte — nicht durchaus der Fall. Bei den meisten meteorologischen Arbeiten (eben so 
wie bei statistischen Zusammenstellungen) findet der Übelstand statt, dass die Endresultate 
nicht unwesentlich von dem Wege influirt werden, den man zu ihrer Ableitung eingeschlagen 
hat und dass immer eine gewisse Willkür mit der Entscheidung für einen dieser Wege ver- 
bunden ist. Auf absolute Richtigkeit werden die bei meteorologischen Untersuchungen ge- 
wonnenen Zahlen keinen Anspruch haben, und der Grad der Annäherung, der sich erzielen 
lässt, bleibt meist nicht unbedeutend hinter der in andern exacten Wissenschaften, z. B. der 
Astronomie, erzielten Präcision zurück. Ich will nun keineswegs den bei Aufstellung der 
Normalwerthe von mir vorgeschlagenen Weg als den allein richtigen erklären, im Gegen- 
theile bin ich mir sehr wohl bewusst, dass sich nicht unerhebliche Einwendungen gegen den- 
selben vorbringen lassen. Was ich behaupte, ist nur dies, dass die von mir befolgte Methode 
nicht wesentlich an Genauigkeit hinter den anderwärts (namentlich auch von Buys-Ballot 
benützten) zurücksteht. 

In einem Punkte stimme ich mit Buys-Ballot vollkommen überein, in der Überzeu- 
gung von der Nothwendigkeit, sich bei meteorologischen Untersuchungen auf gleichzei- 
tige Beobachtungen — die allein vergleichbare Resultate geben — zu stützen. Hat man von 
zwei Beobachtungsorten Reihen, welche nicht genau synchron sind, so muss diesem Übel- 
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stande dadurch abgeholfen werden, dass gewisse Üorrectionen ermittelt werden, um die 
Beobachtungen der einen Periode auf jene der andern zu reduciren. 

Der einzige Unterschied zwischen dem Verfahren von Buys-Ballot und dem von mir 
angewendeten besteht darin, dass Buys-Ballot einige wenige Normalstationen (Utrecht, 
Prag und Genf) auswählt, von denen eine sehr lange Reihe von Beobachtungen vorliegt, und 
nachdem er die seculären Normalwerthe für diese Stationen festgestellt hat, die Beobachtun- 
gen der anderen Stationen auf dieselbe Epoche (durch Anbringung der oben erwähnten Cor- 
rectionen) zurückzuführen sucht. Bei diesem Verfahren ist es nothwendig, Beobachtungen 
sehr entlegener Stationen mit einander zu vergleichen, für welche der übereinstimmende 
Gang der Temperatur und des Luftdruckes doch etwas problematisch ist, und aus Beobach- 
tungsreihen, welche nur wenige Jahre umfassen, seculäre Normalwerthe abzuleiten. Ob für 
Beobachtungen, die in das vorige Jahrhundert zurückreichen, eine völlig unveränderte Auf- 
stellung der Instrumente und bei diesen selbst eine genaue Adjustirung und völlige Unver- 
änderlichkeit verbürgt werden könne, ist für mich mehr als zweifelhaft, wie denn auch die 
Frage, ob nicht doch seculäre Änderungen der meteorologischen Constanten ') stattfinden, so 
dass seculäre Normalmittel mehr einen idealen als den gegenwärtigen Zustand darstellen, eine 
noch keineswegs gelöste ist. 

Die eben angeführten Bedenken haben mich bestimmt, trotz aller persönlichen Hoch- 
achtung für Buys-Ballot und ohne dem hohen Werthe seiner Arbeit im mindesten zu nahe 
treten zu wollen, von seiner Methode abweichend, mich auf einen kürzeren Zeitraum zu 
beschränken, dessen Beobachtungen die Grundlagen der in der gegenwärtigen Abhandlung 
veröffentlichten Normalwerthe bilden. 

Ich habe hierzu den 16jährigen Zeitraum 1848—-1863 gewählt und zwar wurde als 
Ausgangspunkt das Jahr 1848 genommen, indem dieser Jahrgang den Anfang der in den 
Jahrbüchern der k. k. Centralanstalt für Meteorologie und Erdmagnetismus veröffentlichten 
Beobachtungen bildet, und als letztes Jahr der Periode erscheint das Jahr 1863, indem schon 
zu Anfang 1864 mit den Vorarbeiten zu dieser Abhandlung begonnen wurde. Für alle hier 
betrachteten Stationen, deren Beobachtungen nicht den ganzen Zeitraum 1848—1863 um- 
fassen, wurden ganz übereinstimmend mit den von Buys-Ballot angewendeten Verfahren 
die nöthigen Correctionen angebracht, um die Normalmittel dieser Stationen auf dieselbe 
Periode zu beziehen. 

Man könnte einwenden, dass eine l6jährige Periode viel zu kurz sei, um die Normal- 
"werthe mit genügender Schärfe zu geben. Es ist ganz gewiss, dass, wenn man einfach für 
jeden Tag des Jahres das Mittel der entsprechenden Tage in den sechzehn Jahren der gewähl- 
ten Periode nehmen würde, die so erhaltenen Zahlen wegen ihrer Unregelmässigkeit den 
jährlichen Gang der Temperatur und des Luftdruckes nur sehr unvollkommen darstellen 
würden. Dove hat in seinem Werke: „Die Witterungs-Erscheinungen des nördlichen Deutsch- 
lands im Zeitraume von 1858—1863 (preussische Statistik, VI. Heft, Berlin 1864)“ für 34 
Stationen die einfachen Normalmittel aus zwischen 12 (für Wladimir) und 110 Jahren (für 


1) S. Fritsch: Nachweisung einer seculären periodischen Änderung der Lufttemperatur in den Sitzungsber. d. kais. Akad. d. 
Wissensch. December 1852, October 1853 und Juni 1854; Kreil: Über Barometerschwankungen in längeren Perioden, 
Sitzungsber. d. kais. Akad. d. Wissensch. XLV. Band; ferner in seiner Klimatologie von Böhmen , S. 320—325; James 
Glaisher: Über die seculäre Änderung der Lufttemperatur zu Greenwich in den Proceedings of the British Meteorological 
Society. 
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Berlin) sich erstreckenden Beobachtungsreihen berechnet. Diejenigen Beobachtungsstationen, 
für welche nur eine kürzere Reihe von Jahren benützt werden konnte, weisen sehr bedeutende 
Unregelmässigkeiten auf, die z. B. bei Wladimir im Jänner über 4° betragen, allein auch 
das Resultat der längsten Beobachtungsreihe (für Berlin aus 110 Jahren) ist davon nicht 
gänzlich frei. Auch Buys-Ballot war genöthigt, die durch die unmittelbare Beobachtung 
gelieferten Daten, obgleich sie sich auf die 100jährige Reihe von Zwanenburg und die 
76jährige ') von Prag stützen, etwas (wie es scheint, willkürlich) abzuändern, um einen regel- 
mässigen Gang in der jährlichen Periode zu erhalten. 

Ehe ich den von mir eingeschlagenen Weg, zu den Normalmitteln zu gelangen (der für 
Temperatur und Luftdruck nicht derselbe ist) näher auseinandersetze, möge es mir erlaubt 
sein, auf die nächste Veranlassung hinzuweisen, welche zu der vorliegenden Arbeit geführt 
hat. Diese Veranlassung war zunächst rein praktischer Natur, indem die Normalwerthe der 
Temperatur und des Luftdruckes für andere Arbeiten benöthigt wurden. 

Seit 15. Juni 1865 ist bekanntlich nach dem Vorgange anderer Staaten in Österreich ein 
System telegraphischer Witterungsberichte organisirt, in welchem die k. k. Oentralanstalt für 
Meteorologie und Erdmagnetismus auf telegraphischem Wege die Beobachtungen der Stunde 
7 Uhr Morgens von 13 inländischen und 2 ausländischen Stationen eingesendet erhält, so 
dass mit Inbegriff der Centralstation Wien die gleichzeitigen atmosphärischen Zustände über 
der österreichischen Monarchie durch 16 Stationen festgestellt erscheinen. 

Der Unterschied in dem von mir angewendeten Systeme von jenem in England und Frank- 
reich üblichen besteht darin, dass ich die Reduction des Barometerstandes auf das Niveau 
des Meeres, die immer sehr misslich auszuführen ist, vermeide, und den Temperaturverhält- 
nissen grössere Berücksichtigung als es anderwärts zu geschehen pflegt, zuwende. Um nun 
die gleichzeitig an Stationen, die sich durch Seehöhe, geographische Breite und andere kli- 
matische Verhältnisse wesentlich unterscheiden, beobachteten Stände des Thermometers und 
Barometers unter einander vergleichbar zu machen, werden täglich ausser den absoluten 
Werthen auch die Abweichungen von den Normal-Mittelwerthen veröffentlicht und es werden 
diese Abweichungen nicht zu unterschätzende Anhaltspunkte für die einer späteren Zeit vor- 
behaltenen Vorherbestimmungen grösserer atmosphärischer Störungen abgeben. Hiezu war 
es aber vor Allem nothwendig, die Normalwerthe des Luftdruckes und der Temperatur für 
die betreffenden Stationen abzuleiten. 

Eine zweite Veranlassung zu der vorliegenden Abhandlung lag in den Vorarbeiten, 
welche behufs Wiederaufnahme des Druckes des Jahrbuches der k. k. Centralanstalt unter- 
nommen werden mussten. Bisher sind bekanntlich 8 Bände der Jahrbücher der k. k. Central- 
anstalt erschienen (in den Jahren 1854 bis 1861), die Beobachtungen der Jahre 1848 bis 
(inel.) 1856 enthaltend. Mit dem achten Bande wurde die Herausgabe der Jahrbücher (gröss- 
tentheils aus finanziellen Rücksichten) sistirt und es wurden seitdem blos die „Übersichten 
der Witterung in Österreich und an einigen auswärtigen Stationen“, eine Schrift kleineren 
Umfanges, von der nun die 11 Jahrgänge 1853 bis 1863 vorliegen, veröffentlicht. Als ich im 
September 1863 die Leitung der k. k. Centralanstalt für Meteorologie und Erdmagnetismus 


1) Herr K. Fritsch hat zwar in seinen „Grundzügen einer Meteorologie für den Horizont von Prag (Prag, bei Gottlieb Haase. 
1850)“ die Beobachtungen des 76jährigen Zeitraumes 1771—1846 diseutirt, die Normalwerthe der Temperatur und des Luft- 
druckes aber für jeden Tag des Jahres, sind aus den 40 Jahren 1800-1839 abgeleitet, so dass die von Buys-Ballot ver- 
wendete Reihe eine blos 40jährige sein dürfte. 
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übernahm, erhielt ich den Auftrag, Anträge bezüglich der Wiederherausgabe der Jahrbücher 
zu stellen. Da ich mich bald überzeugen konnte, dass eine Fortsetzung der Jahrbücher in der 
ursprünglichen Form bei der grossen Zahl der Stationen sehr bedeutende Geldmittel in 
Anspruch nehmen würde, deren Bewilligung unter den gegenwärtigen Verhältnissen kaum 
gehofft werden könnte, so musste ich die Grenzen des in neuer Form wieder herauszu- 
gebenden Jahrbuches enger ziehen, indem ausser den Monatmitteln sämmtlicher Stationen 
die Tagesmittel nur einer begrenzten Zahl von Normalstationen berücksichtigt werden sollten. 
Der grösseren Übersichtlichkeit und leichteren Vergleichbarkeit wegen sollten übrigens nach 
dem Muster des Jahrbuches des k. niederländischen meteorologischen Institutes die täglichen 
Abweichungen der Temperatur und des Luftdruckes für diese Normalstationen veröffentlicht 
werden, zu welchem Behufe wieder die Kenntniss der Normalwerthe für jeden Tag des Jahres 
erforderlich war '). 

Wie man sieht, waren es meist Rücksichten praktischer Natur, welche zu der vorlie- 
genden Arbeit geführt haben. Für diese Zwecke dürfte die Genauigkeit, wie sie 16jährige 
Beobachtungen bei entsprechender Verwerthung gewähren, ganz ausreichend sein, und ich 
kann mich in diesem Punkte der Ansicht Buys-Ballot’s nicht ganz anschliessen, wenn der- 
selbe in der oben citirten Abhandlung: „Sur la marche annuelle“ u. s. f. pag. 24 fragt: „Mais 
quelle importance accorder & vingt anndes d’observations baromeätriques? Un mois de l’'hiver 
peut ötre de 8 ou de plus de millimetres au dessus ou au dessous de la moyenne tandis qu'il 
importe de connaitre les dixiömes de millimötres.* Ich vermag die Nothwendigkeit, den 
mittleren Barometerstand für jeden Tag des Jahres auf Zehntel-Millimötres genau zu bestim- 
men, nicht einzusehen. Gewiss ist es nur löblich, wenn der grösste erreichbare Grad der 
(Genauigkeit angestrebt wird; berücksichtigt man indessen den Gebrauch, den man von 
solchen Normalwerthen zu machen pflegt, indem man mit Hülfe derselben den Verlauf 
grösserer atmosphärischer Störungen über einem ausgedehnteren Terrain untersucht, so reicht 
hiezu wohl ein mässigerer Grad der Genauigkeit hin, wenn man bedenkt, dass Abweichun- 
gen von 10—15 Millimetres vom Normalstande gar nichts Ungewöhnliches sind. Auch ist 
es noch die Frage, ob durch die Benützung sehr langer Beobachtungsreihen wirklich jener 
Grad von Genauigkeit erlangt wird, den man zu erreichen beabsichtigt, und ob, wenn z. B. 
das erste Jahrhundert einer Beobachtungsreihe einen bestimmten mittleren Barometerstand 
für jeden Tag des Jahres geliefert hat, eine etwa durch ein nächstes Jahrhundert fortgesetzte 
Reihe Werthe liefern würde, die mit jener der ersten Reihe innerhalb des zehnten Theiles 
eines Millimetre übereinstimmen °). 


!) Der ausführliche Vorschlag bezüglich der Einrichtung des neu herauszugebenden Jahrbuches wurde im August 1864 der kais. 
Akademie der Wissenschaften überreicht, von dieser geprüft und in allen seinen Theilen gebilligt. Im Frühjahre 1865 gelangte 
dieser Antrag an das hohe k.k. Staatsministerium, welches demselben gleichfalls seine Zustimmung ertheilte. Gegenwärtig han- 
delt es sich blos um die Ermittlung des Fondes, aus welchem die nicht sehr beträchtlichen Kosten der Herausgabe der Jahr- 
bücher bestritten werden sollen. Hoffentlich werden diese Verhandlungen in nicht ferner Zukunft beendet und der schwer 
lastende Stillstand in den Publicationen der Central-Anstalt aufgehoben werden. 

?) Wenn z. B. Buys-Ballot in der eitirten Abhandlung p. 20 die 32jährigen Temperaturbeobachtungen von Krakau eitirt, so 
möchte ich dem entgegen auf die im II. Bande der Jahrbücher der k. k. Central-Anstalt p. 183 veröffentlichten Mittel für 
Krakau hinweisen, aus denen hervorgeht, dass die zwei Perioden 1826—1836 und 1837 —1847, abgesehen von den verschie- 
denen Beobachtungsstunden, nicht gut erklärliche Differenzen der Normalmittel zeigen. Die älteren Beobachtungen von Mai- 
land 1770—1834 geben ganz andere Normalwerthe als die neueren 1835— 1850 (s. den I. Band der Jahrbücher der k. k. Cen- 
tral-Anstalt, S. 86 und 87). Die befriedigende Übereinstimmung der Normalwerthe des Barometerstandes für Utrecht und 
Prag (Marche annuelle, p. 29) ist meiner Ansicht nach nicht entscheidend genug, da man nicht blos Durchschnitte vieler 
Jahre, sondern die gleichzeitigen Monatmittel der einzelnen Jahre vergleichen muss, wie dies für die niederländischen Statio- 
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Einen anderen Grund, der mich hätte bestimmen können, genau dieselbe Methode, wie 
sie Buys-Ballot in seiner oft citirten Abhandlung anwendet, gleichfalls zu benützen, 
erkenne ich seiner ganzen Bedeutung nach an, nämlich durch dieselbe Bearbeitungsweise, 
durch Benützung derselben Constanten in der Meteorologie jene Übereinstimmung und Ein- 
heit anzubahnen, deren sie dringend bedürftig ist, indem ich der Ansicht bin, dass es vor 
allem in der Meteorologie noththut, streng vergleichbare Resultate zu besitzen und dass, um 
zu diesem Ziele zu gelangen, der Einzelne schon einen Theil seiner Gewohnheiten und An- 
sichten zum Opfer zu bringen hat }). 

Da jedoch eine solche Übereinstimmung — wenn überhaupt — so nur auf einer Art meteoro- 
logischen Congresses (wozu übrigens durch kleinere Versammlungen von Meteorologen z. B. 
im Jahre 1865 zu Genf bereits der Anfang gemacht ist) erzielt werden kann, da mir ferner 
neuere Beobachtungsreihen für das österreichische Gebiet zu Gebote standen und ich durch 
Einsicht in die Originalbeobachtungen mehr in der Lage war, mir über deren Verwendbar- 
keit ein Urtheil zu bilden, so habe ich die Normalwerthe des jährlichen Ganges für Tempe- 
ratur und Luftdruck selbstständig berechnet. Um die so erwünschte Übereinstimmung zwi- 
schen Buys-Ballot’s und den von mir abgeleiteten Resultaten herzustellen, können die in 
der oft eitirten Abhandlung von Buys-Ballot vorkommenden Stationen des österreichischen 
Beobachtungsgebietes dienen. Die Differenzen, welche sich durch die Vergleichung der bei- 
derseits gewonnenen Zahlenangaben herausstellen, werden nach dem Principe der Differen- 
zen, wie es in der Meteorologie angewendet wird, auch für benachbarte Stationen gelten. 
Nun erscheinen in der Abhandlung „Marche annuelle“ die Normaltemperaturen der österrei- 
reichischen Stationen Klagenfurt, Krakau, Kremsmünster, Lemberg, Prag, Wien °) und jene 
von München, welche sämmtlich auch in der vorliegenden Abhandlung abgeleitet worden 
sind. Für den Luftdruck sind dieselben Stationen gemeinschaftlich mit Ausnahme von Lem- 
berg, welches in Buys-Ballot’s Abhandlung nicht erscheint. An Vergleichungspunkten ist 
somit kein Mangel. 

Wenden wir uns nun zu den Methoden, welche bei Ableitung der Normalwerthe in 
dieser Abhandlung benützt wurden. 


Ableitung des jährlichen Ganges der Temperatur. 


Für die Temperatur waren umfassende Vorarbeiten theils beendet theils in der Vollendung 
begriffen gewesen, welche auch zu der vorliesenden Untersuchung benützt werden konnten. 


nen (Marche annuelle, p. 108—110) geschehen ist, um sich über die Übereinstimmung zweier Stationen und den Grad der- 
selben ein sicheres Urtheil zu bilden. Gewiss ist z. B., dass die Correction des an der Prager Sternwarte benützten Barome- 
ters Grindl in Folge irgend eines Fehlers in der Construction desselben in dem letzten Deeennium nicht unverändert dieselbe 
geblieben ist. 

1) In der Überzeugung, dass das metrische System, zu dessen eifrigsten Freunden derjenige, dem die Gründung der meteorolo- 
gischen Central-Anstalt hauptsächlich zu danken ist — der verstorbene Präsident der kaiserlichen Akademie, Freiherr von 
Baumgartner — gehörte, das einzige ist, von welchem zu hoffen ist, dass es sich immer weiter ausbreitend die anderen 
Maasssysteme verdränge, habe ich in den telegraphischen Witterungsberichten den Millimötre und den Celsius’schen Grad als 
Maasseinheiten eingeführt, ohne Rücksicht auf die bedeutenden Unbequemlichkeiten, welche das tägliche Verwandeln einer 
ganzen Reihe in anderem Maasse ausgedrückter Zahlen verursacht. Eine durchgreifende Änderung des Maasssystems für alle 
Publicationen der Central-Anstalt wird aber erst dann durchführbar sein, wenn die Umstände es gestatten, alle Stationsbeoh- 
achter mit entsprechend getheilten Instrumenten auszurüsten. 

2) Buys-Ballot’s Abhandlung enthält ausserdem noch die Normalwerthe der Temperatur für Kronstadt, welche desshalb nicht 
gegeben werden, weil erstlich Prof. Ed. Lurtz mit Ende des Jahres 1863 zu beobachten aufhörte, und dann, weil die mitt- 
lere Temperatur Kronstadt’s abweichend von der Beobachtungsweise an anderen Stationen für eine Reihe von Jahren aus den 
Ablesungen des Maximum- und Minimum-Thermometers abgeleitet worden war. 
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Nach dem VorgangeDove’s suchte ich mit Hülfe der fünftägigen Mittel (welche, obgleich von 
Öfverbom zuerst zur Berechnung der 50jährigen Temperaturmittel von Stockholm benützt, 
in der Meteorologie unter dem Namen desjenigen eingebürgert sind, der sie zuerst zu glänzender 
Anerkennung brachte) die Wärme-Erscheinungen für das österreichische Beobachtungsgebiet 
darzustellen. Demgemäss wurden für 80 Stationen und für den 16jährigen Zeitraum 1848 
bis 1863 die fünftägigen Temperaturmittel berechnet, bei jenen Stationen, deren Beobachtun- 
gen nicht den ganzen 16jährigen Zeitraum umfassen, die erforderlichen Correctionen aus den 
Beobachtungen nahe liegender Stationen ermittelt, und dann die Normalwerthe der fünftägi- 
gen Mittel aus den 16 Jahren berechnet. Diese Normalwerthe sind es nun, welche dem 
jährlichen Gange der Temperatur, wie er hier für 31 Stationen gegeben wird, zu Grunde 
gelegt wurden. Ich stimme mit Buys-Ballot (a. a. O. p. 22, 23) vollkommen darin überein, 
dass die Bessel’che Formel, angewendet auf die Darstellung der Temperatur-Änderung in 
der jährlichen Periode, wenn man sich auf wenige Anfangsglieder der Reihe beschränkt, 
keine genügende Übereinstimmung mit den Beobachtungsdaten gibt, in dem Falle aber, wo 
man die Übereinstimmung durch Entwicklung einer grösseren Anzahl von Gliedern zu errei- 
chen sucht, zu ermüdenden Rechnungen führt und durch die Complicirtheit des Ausdruckes 
nicht einfacher ist, als die unmittelbaren Beobachtungsresultate es sind. Ein anderer Übel- 
stand ist der, dass man stillschweigend die Voraussetzung macht, das Monatmittel entspreche 
der Temperatur des mittleren Monatstages, eine Voraussetzung, die nicht stichhältig ist. Aus 
diesem Grunde vermied ich es, die Bessel’sche Formel zur Darstellung des Temperaturgan- 
ges in der jährlichen Periode anzuwenden. Da ich mich auch nicht auf direct berechnete 
normale Tagesmittel einer hundertjährigen Reihe ‘) stützen konnte, so blieb nichts übrig, als 
die oben erwähnten Normalwerthe der fünftägigen Mittel zu benützen. Jede dieser Zahlen ist 
zwar aus 5X16 oder 80 Tagen (240 Beobachtungen) hergeleitet, indessen bieten diese Nor- 
malmittel noch immer beträchtliche Unregelmässigkeiten dar. Um die grössten dieser Unre- 
gelmässigkeiten zu entfernen, wurden je drei unmittelbar auf einander folgende fünftägige 
Normalmittel 
M,_,, M, und M,,, 

in ein neues Mittel 


> [+ + M.4.| 


zusammengezogen und dieses neue Mittel an die Stelle des früheren M, gesetzt. Die auf diese 
Weise gebildeten Mittel bieten nun weit geringere Unregelmässigkeiten dar, indem sie aus 
3.80—240 Tagen (oder 720 Beobachtungen) abgeleitet sind. Um jede Willkürlichkeit in der 
Ableitung des jährlichen Ganges auszuschliessen, wurden die geringen noch vorhandenen 
Unregelmässigkeiten nicht weiter ausgeglichen, indem sie bezüglich der Benützung der Nor- 
malwerthe von gar keiner Bedeutung sind. Indem man weiter jedes Normalmittel für den 
mittleren Tag der betreffenden Pentade gelten liess, erhielt man vom 3. Jänner anfangend, 
die Normaltemperatur von 73 Tagen im Jahre, worauf die Temperaturen der anderen Tage 
durch einfache Interpolation ergänzt wurden. 


1) Seitdem sind die normalen Tagesmittel der Temperatur für Wien aus der 90jährigen Beobachtungsreihe 1775—1864 berechnet 
worden und werden nunmehr an die Stelle der von Dove in seinen „Witteruneserscheinungen des nördlichen Deutschlands im 
Zeitraum von 1858—1863“ gegebenen Tagesmittel, die sich auf ältere Beobachtungen Pilgram’s stützen und beträchtliche 
Abweichungen zeigen, mit Vortheil substituirt werden können. 
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Auf Tafel I sind die 31 Beobachtungsstationen, für welche der jährliche Gang der Tem- 
peratur bestimmt wurde, mit ihrer geographischen Lage und Seehöhe angeführt. Es befinden 
sich darunter drei auswärtige Stationen, nämlich Mailand, München und Valona. Mailand 
wurde desshalb aufgenommen, weil das Beobachtungsnetz beinahe keine Station auf dem Fest- 
lande von Venetien enthält; München, um eine Station im Westen der Monarchie etwas ent- 
fernter vom Gebirge zu besitzen; Valona endlich, wo der k. k. österreichische Consular- 
Agent Calzavara beobachtet, ist seit 1855 eine Station des österreichischen Beobachtungs- 


netzes. 
Zurückführung der Tagesmittel auf wahre 24stündige Mittel. 


Mit Ausnahme von München, Ofen und Wien, für welche Orte die gegebenen Zahlen als 
wahre (24stündige) Tagesmittel zu betrachten sind, sind die Tagesmittel aus den drei Beobach- 
tungsstunden des Tages ohne Anbringung einer Correction abgeleitet, indem dadurch die Ver- 
gleichung mit den jeweiligen Tagesmitteln, wie sie in einem bestimmten Jahre beobachtet 
werden, erleichtert wird. 

Um jedoch Mittel an die Hand zu geben, diese Reduction auf wahre 24stündige Mittel 
auszuführen, dienen erstlich die nachfolgende Übersicht der Beobachtungsstunden und des 
Beobachtungsmateriales und die Tafel II, aus welchen zu entnehmen ist, aus welcher Combina- 
tion von Beobachtungsstunden die Tagesmittel der Temperatur abgeleitet wurden und welche 
Reductionen an die letzteren in dem oberwähnten Sinne anzubringen wären. Diese Reductions- 
zahlen selbst stützen sich auf eine grössere Arbeit über das Gesetz der täglichen Temperatur- 
Anderungen an den verschiedenen Stationen des österreichischen Kaiserstaates, eine Arbeit, 
welche binnen kurzem beendet und der kaiserlichen Akademie überreicht werden dürfte. 


Übersicht der Beobachtungsstunden und des Beobachtungsmaterials. 


Agram. 


Beobachtungsstunden 18", 2", 10” in der Zeit vom Jänner 1857 bis Juni 1859 (Septem- 
ber 1857 fehlt). 
Beobachtungsstunden 19", 2", 9" vom December 1861 bis December 1863. 


Bludenz. 


Beobachtungsstunden 18", 2", 10° Juni 1856 bis November 1857, März bis September 
1861, März bis October 1862 und 1863. 

Beobachtungsstunden 19”, 2", 9* December 1857 bis Februar 1858, November 1858 bis 
Februar 1859, October 1859 bis Februar 1860, October bis December 1860 und 1861. 

Beobachtungsstunden 18”, 2, 9° März bis September 1858, 1859 und 1860. 

Beobachtungsstunden 19", 2”, 10° Jänner und Februar 1861, 1862 und 1863, Novem- 
ber und December 1862 und 1863. 


Bodenbach. 
Beobachtungsstunden 18%, 2%, 10°, Beobachtungsjahre 1348 bis 1863. 


Brünn. 


Beobachtungsstunden 18%, 2”, 10 , Beobachtungsjahr 1348 bis 1863. 


Denkschriften der mathem.-naturw. Classe. XXVI. Bd. 


IV 
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Debreezin. 
Beobachtungsstunden 18", 2", 10%, Beobachtungsperiode März 1853 bis December 1863. 
Gratz. 
Beobachtungsstunden 18°, 2", 10 vom Jänner 1848 bis März 1854. 
Beobachtungsstunden 19", 2°, 9% December 1855 bis November 1856. 
Beobachtungsstunden 19", 2°, 10° December 1856 bis December 1863. 
Die Beobachtungen der Monate Juni 1854 bis November 1855 fehlen. 
Hermannstadt. 
Beobachtungsstunden 18”, 2", 10" December 1850 bis December 1863. 
Ischl. 
Beobachtungsstunden 18°, 2”, 10° Februar 1855 bis December 1863. 


Klagenfurt. 


Beobachtungsstunden 19*, 2°, 9%. Die Mittel sind nach der Formel —— en 


Krakau. 
Beobachtungsstunden 18", 2°, 10°. 
Kremsmünster. 
Beobachtungsstunden 18”, 2”, 10°. 
Laibach. 


Beobachtungsstunden 18", 2", 10°. Die Beobachtungen umfassen die Jahre 1852—1863. 


Lemberg. 
Beobachtungsstunden 18°, 2°, 10° Jänner 1850 bis November 1856. 
Beobachtungsstunden 19”, 2°, 10° December 1856 bis November 1861. 
Beobachtungsstunden 19, 2”, 9" December 1861 bis December 1863. 


Lesina. 
Beobachtungsstunden 19", 2°, 9° März 1858 bis März 1860. 
Beobachtungsstunden 18", 2", 10" April 1860 bis Jänner 1863. 
Die Beobachtungen vor dem März 1858 und für Februar bis December 1863 fehlen. 


Mailand. 


Die Tagesmittel der Jahre 1848 bis 1859 sind nach der Formel u 


berechnet. | 

Für die Jahre 1860—1863 wurde, um sich dem wahren Tagesmittel möglichst zu nähern, 
die Moral Ze zur Berechnung der Tagesmittel gewählt, indem in den Jahren 1860 
bis 1862 und theilweise auch 1863 die letzte Beobachtung auf 3 Uhr Nachmittags fiel. 


München. 


Die Tagesmittel der Temperatur für München (eigentlich Bogenhausen bei München) 
wurden aus den in Lamont’s Annalen der k. Sternwarte bei München veröffentlichten 
Beobachtungen berechnet. Da die Stunde 6 Uhr Abends die letzte ist, zu welcher zu München 
unmittelbar beobachtet wird und die Aufzeichnungen der Autographen für die letzten Jahre 
noch nicht veröffentlicht sind, so wurden die Tagesmittel aus der Combination von je zwei 
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Beobachtungsstunden abgeleitet und an diese Combination sogleich Correctionen angebracht, 
welche der von Lamont in seinen „Monatlichen und jährlichen Resultaten der an der k. 
Sternwarte bei München in dem 32jährigen Zeitraume 1825—1856 angestellten meteorolo- 
gischen Beobachtungen“, pag. 38, veröffentlichten Reductionstafel entnommen wurden. Auf 
diese Art sind die berechneten Tagesmittel bereits wahre oder 24stündige Mittel. 
Die für die einzelnen Monate gewählten Stunden-Combinationen und die für sie anzu- 

wendenden Correctionen waren folgende: 

Jänner Februar März April Mai Juni Juli August Sept. Oct. Nov. Dee. 

mL sn m m m mn N m ln mm Ne mn m m UN m 

19% 44 19% AR 19% Zn 19% GR 19 G& 19" Gh 19" 6% 19% 6% 19% 54 19% 46 19 Ah 19% 46 

+0-03 — 0:05 +0-11 +0-11 —0:44 —0:62 —0°57 —0:19 —0:22 —0'22 +0°07 +0:12 

Ofen. 


Für keinen Ort in ganz Ungarn lag eine vollständige Beobachtungsreihe für den ganzen 
Zeitraum 1848 —1863 vor, blos für die zwei so nahe gelegenen Städte Pest und Ofen fan- 
den sich fünf Beobachtungsreihen, welche zusammengenommen den ganzen Zeitraum 1848 — 
1863 einschliessen. 

Bei der Wichtigkeit, von welcher eine Normalstation in Ungarn war, deren Beobachtun- 
gen den ganzen Zeitraum 1848—1863 umfassen, sah ich mich zu einer genaueren Discussion 
des Beobachtungsmaterials veranlasst, deren Resultat eine Abhandlung über die mittlere 
Temperatur von Pest war, die in das Ungarische übersetzt wurde und in den Schriften der 
ungarischen Akademie erscheinen dürfte. Das vorhandene Beobachtungsmaterial war fol- 
gendes: 

A. Eine Reihe von Dr. Gross zu Pest angestellter Beobachtungen. Sie begreift die 
Jahre 1848 bis 1856 in sich; die Beobachtungsstunden waren 19*, 0” und 4". Die Tagesmittel 
wurden nach der Formel zen berechnet. Die Reduction auf wahre 24stündige Mittel 


geschah mittelst der Correcetionen 


—0°05 0:00 —0'04 —0°20 — 041 —0-45 —0:39 —0:30 —0:25 —0°16 —0°05 —0'01 


B. Eine Reihe von Beobachtungen, angestellt im k. k. Telegraphenamte zu Pest vom 
Jänner 1853 bis November 1855. Die Beobachtungsstunden waren 18°, 2" und 10". Die Zurück- 
führung auf wahre Mittel geschah mittelst der Oorrectionen 


Jänner Februar März April Mai Juni Juli August Sept. Oct. Nov. Dee. 
ae ee ST ZT a Te Ze Te Te Te Te ee 


—0:09 —0:06 — 0:06 +0:18 +0:22 +0°22 +0°25 +0°26 +0°15 0-00 —0:06 —0:08 
©. Eine dritte Reihe rührt von Herrn Apotheker Molnär zu Pest her und umfasst die 
Jahre 1857 bis 1861. Die Beobachtungsstunden waren 2 und 7 Uhr Abends, nebstbei wurde 
das Minimum-Thermometer abgelesen. Bezeichnet man die Ablesung des Minimum-Thermo- 
meters mit M. so wurden die Tagesmittel nach der Formel iu berechnet. Die Oor- 
rectionen, um sie auf 24stündige Mittel zu reduciren und zugleich mit den Reihen A. und B. 
in Einklang zu bringen, waren 


Jänner Februar März April Mai Juni Juli August Sept. Oct. Noy. Dee. 
Be ZT ee Ze N ee Te ee Ze a Ze 


Jänner Februar März April Mai Juni Juli August Sept. Oct. Nov. Dec. 
De en Ze N ze eu Ze Se Ze ee 
+0:20 +0:07 —0°07 —0:16 —0-19 —0-14 —0:03 +0°08 +0°21 +0°30 +0°33 +0'29 
D. Eine vierte Reihe von Dr. Frenreisz zu Ofen von März 1856 bis März 1860 ange- 
stellt. Die Beobachtungsstunden waren 18", 2%, 10". Die Correctionen zur Zurückführung der 


unmittelbar berechneten Mittel auf wahre Mittel waren 
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Jänner Februar März April Mai Juni Juli August Sept. Oct. Nov. Dee 
De N 
—0-11 —0°08 —0:07 +0°20 +0:22 +0-24 +0°27 +0°24 +0°15 0-00 —0-05 —0-07 
E. Eine fünfte Reihe von Dr. G. Schenzl zu Ofen von April 1861 bis December 1863 
(und weiter bis in die neueste Zeit fortgesetzt). Die Beobachtungsstunden waren 19°, 2%, 9%, 
die Correctionen folgende: 
Jänner Februar März April Mai Juni Juli August Sept. Oct. Nov. Dee. 
et NL m mt UN m UN m UL N mn NL nn U LL 


—0:17 —0°:15 —0°16 —0:19 —0°27 —0'28 —0:24 —0:19 —0-:20 —0-21 —-0°12 —0-12 


Ausser den angegebenen Correctionen zur Zurückführung der Mittel der Reihen A., B., 
D., E. auf wahre Mittel waren noch andere ÜOorrectionen zu ermitteln, um sämmtliche Reihen 
mit einander in Übereinstimmung zu bringen. Dies geschah, indem man sämmtliche Reihen 
mit den gleichzeitigen Beobachtungen zu Wien verglich und aus den sich ergebenden Diffe- 
renzen die Correctionen bestimmte, welche an die Reihen A., B., C., D. anzubringen waren, 
um sie mit der letzten Reihe E. in Übereinstimmung zu bringen. 


Pancsova. 


Beobachtungsstunden 18°, 1", 8° vom Jänner 1859 bis Jänner 1862. 
Beobachtungsstunden 18", 1", 9" vom Februar 1862 bis September 1862. 
Beobachtungsstunden 19", 2", 9° vom October 1862 bis December 1863. 


Prag. 


Die Tagesmittel wurden aus den drei Stunden 18", 2°, 10* berechnet. 


Salzburg. 
Beobachtungsstunden 19", 1”, 9" vom Mai 1853 bis Februar 1856. 
Beobachtungsstunden 20", 2", 10° vom Mai 1857 bis December 1862. 
Beobachtungsstunden 18°, 2°, 10° vom Jänner bis December 1863. 


Schemnitz. 
Beobachtungsstunden 18°, 0°, 6° im Jahre 1852. 
Beobachtungsstunden 20”, 2", 8" im Jahre 1853. 
Beobachtungsstunden 18", 2°, 8" in den Jahren 1854, 1855 und 1856. 
Beobachtungsstunden 19", 2°, 8° vom Jänner 1857 bis December 1862 und im März 1863. 
Beobachtungsstunden 20", 2", 8" im Jänner, Februar, April bis December 1863. 


Schössl. 


Beobachtungsstunden 18”, 2°, 10° Jänner 1848 bis October 1856, März bis October 
1857, März bis November 1858, Februar bis November 1859, März bis November 1860, 
März bis October 1861, März bis October 1862, Februar bis October 1863. | 

Beobachtungsstunden 19%, 2°, 9 November 1856 bis Februar 1857, November 1857 bıs 
Februar 1858, December 1858 bis Jänner 1859, December 1859 bis Februar 1860, Decem- 
ber 1860 bis Februar 1861, November 1861 bis Februar 1862, November 1862 bis Jänner 
1863, November und December 1863. 


Szegedin. 


Beobachtungsstunden 18%, 2%, 10%. Die Beobachtungen umfassen die Zeit vom November 
1853 bis Februar 1861, dann Juni und Juli 1861. 
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Tarnopol. 


Beobachtungsstunden 19%, 2”, 9° vom November 1861 bis December 1863. Ungeachtet 
der Kürze der Beobachtungszeit wurden für diese Station als die nordöstlichste der Monarchie 
die Normalmittel berechnet. Um die Normalmittel für Tarnopol mit grösserer Sicherheit 
bestimmen zu können, wurden die Differenzen zwischen Tarnopol und Lemberg nicht blos für 
die Jahre 1861—1863 gebildet, sondern noch das Jahr 1864 in die Vergleichung einbezogen. 
Die Normalmittel gelten jedoch auch bei Tarnopol für dieselbe Periode 1848—1863 wie bei 
den übrigen Stationen. 

Trient. 

Beobachtungsstunden 19", 2" Jänner bis März 1856, November 1856 bis März 1857. 

Beobachtungsstunden 18°, 2° April bis October 1855, April und Mai 1857. 

Beobachtungsstunden 18", 3°, 9° September und October 1857. 

Beobachtungsstunden 19", 3°, 9° November und December 1857. 

Beobachtungsstunden 19", 3° Jänner bis März 1858, November 1858 bis März 1859, 
Mai 1859, November 1859 bis März 1860, November 1860 bis März 1861, November 1861 
bis Februar 1862, November und December 1863. 

Beobachtungsstunden 18%, 3° April bis October 1858, April 1859, Juni bis October 1859, 
April bis October 1860 und 1861, März 1862 bis October 1862. 

Beobachtungsstunden 18%, 3'/,", 9°/,° im Juni 1857; 17°/,*, 3%”, 10%,” im Juli 1857; 
Me 3 9° am August 1857. 

Triest. 

Beobachtungszeiten 19", 2°, 9°. Von der mit 1841 beginnenden Beobachtungsreihe wur- 

den blos die Jahre 1848—1863 in Rechnung gezogen. 


Troppau. 
Beobachtungszeiten 18", 2”, 10°. Die Beobachtungen umfassen den Zeitraum November 
1857 bis December 1863. 
Valona. 
Beobachtungsstunden 19", 2", 9° in den Jahren 1855 bis 1861. 
Beobachtungsstunden 18°, 2°, 10° in den Jahren 1862 und 1863. 


Venedig. 


Beobachtungsstunden Sonnenaufgang 2°, 9° vom Jänner 1848 bis März 1853. 

Beobachtungsstunden 18", 2", 10" vom Juli 1853 bis December 1863. 

Die Tagesmittel der Monate April, Mai und Juni 1853 fehlen. 

Wien. 

Die Beobachtungen an der k. k. Centralanstalt beginnen mit September 1852 und sind 
die betreffenden Mittel bereits 24stündige. 

Die Beobachtungen vom Jänner 1848 bis August 1852 wurden der k. k. Universitäts- 
Sternwarte zu Wien entnommen, an welcher zu den Stunden 18%, 2, 10° beobachtet wurde. 
Zunächst wurden die Mittel der gesammten Reihe der Wiener Sternwarte auf 24stündige 
Mittel zurückgeführt, durch Anbringung der Correetionen 

ii ne, N ET ge u 


m mn nn UN un 


—0:09 —0:06 +0:07 +0°21 +0'25 +0°'20 +0:28 +0:30 +0'18 +0°02 —0'06 —0:08 
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Hierauf wurden die Beobachtungen, welche in die Zeit September 1852 bis December 1863 
fallen, mit den gleichzeitigen der k. k. Centralanstalt verglichen und es ergaben sich daraus 
folgende Differenzen: 

Central-Anstalt — Sternwarte 
(24stündige Tagesmittel.) 

Jänner Februar März April Mai Juni Juli August Sept. Oct. Nov. Dee. 

De a ee ze Ze a Te 

—0:02 +0:03 —0:02 —0:02 —0:10 —0-14 —0-18 —0-18 —0-14 —0:04 +0:05 +0-01 
welche Differenzen an die Beobachtungen der Sternwarte vom Jänner 1848 bis August 1852 
angebracht wurden, um dieselben auf das Locale der Oentralanstalt zu reduciren. Auf diese 
Art wurde eine vollständige Reihe für die Periode 1848—1863 bezogen auf das Locale der 
Centralanstalt hergestellt. 


Wilten (bei Innsbruck). 


In Wilten waren die Beobachtungsstunden vom Jänner 1848 bis Mai 1855 6 Uhr Mor- 
gens und 1'/, Uhr Nachmittags. 

Vom Juni 1855 an (wo der Beobachter Herr Sen Stephan Prantner mit der 
Oentralanstalt in Verbindung trat) bis Ende 1861 waren die Beobachtungsstunden 18°, 2", 9°; 
im Jahre 1862 18°, 2°, 8°; im Jahre 1863 18° und 2". 

Bei der Berechnung der Tagesmittel wurden die Beobachtungsstunden 18”, 2", 9° als die 
normalen betrachtet und die erste und vierte Reihe auf diese zweite Reihe reducirt. 

Die Correctionen, die in den 12 Monaten an die Tagesmittel anzubringen waren, um sie 
auf Mittel der Stunden 18", 2°, 9° zu reduciren, waren folgende: 

Correctionen für 18° und 1A; 

SE En I N HE NE LINE DIESES 
+0:02 —0-03 —0-04 —0-11 —0:19 —0:23 —0:20 —0-19 —0-15 —0-20 —0:09 —0-05 
Correctionen für 18° und 2* 


—0°06 —0’11 —0:11 —0°19 —0:25 —0°30 —0°26 —0°26 —0:23 —0'26 —0:12 —0:10 


Es sind somit die Tlagesmittel aller Jahre als Mittel aus den Stunden 18", 2°, 9” zu be- 
trachten, blos für das Jahr 1862 gelten die Stunden 18", 2", 8”, 


Tafel III enthält endlich die normalen Tagesmittel der Temperatur selbst, wie sie sich 
durch die oben auseinandergesetzte Methode aus den Beobachtungen des Zeitraumes 1848— 
1863 ergeben haben. 

Um hier nur ein Resultat abzuleiten, so mögen für sämmtliche Stationen die tiefsten und 
höchsten Tagesmittel der Temperatur und die sich daraus ergebende Amplitude der normalen 
jährlichen Temperatur-Variationen zusammengestellt werden. Obgleich diese Amplitude hier 
eine ganz andere Bedeutung hat, als der Unterschied zwischen dem jährlichen Temperatur- 
Maximum und Minimum, welcher Unterschied viel bedeutender ist, obgleich ferner diese 
Amplitude ebenfalls nicht ganz frei sein dürfte von localen Einflüssen, insbesondere von der 
Aufstellung des Thermometers, so dürften die sich ergebenden Unterschiede doch im Grossen 
und Ganzen auf erhebliche Verschiedenheiten der klimatischen Verhältnisse hindeuten. Wo 
die jährliche Amplitude gross ist, dort tritt der Charakter des Continental- oder excessiven 
Klima’s hervor, während eine kleinere jährliche Amplitude Analogien mit dem Klima der 
Küstenländer aufweiset. Der Tag, an welchem das Maximum oder Minimum auftritt, wurde 
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absichtlich nicht angesetzt, weil in der Nähe des Maximums und Minimum’s die zufälligen 
Unregelmässigkeiten, welche mit der Kürze der gewählten Beobachtungsperiode unzertrenn- 
lich verbunden sind, noch einen so bedeutenden Einfluss haben, dass sie die Epoche des 
Maximums oder Minimums erheblich verschieben können. Eine grössere Sicherheit lässt sich 
auch bei Anwendung der Bessel’sehen Formel nicht erreichen. Wenn bei Berechnung der 
Bessel’schen Formel mit Zugrundelegung der Monatmittel die Epochen der Maxima und 
Minima sich mit grösserer Übereinstimmung ergeben, so ist diese Übereinstimmung wohl eine 
illusorische, wenn man bei wenigen Anfangsgliedern der Reihe stehen bleibt, indem sich dann 
die Formel an die Beobachtungen nicht sehr genau anschliesst; würde man aber so viele 
Glieder der Formel berechnen, bis die Übereinstimmung bis auf Zehntel-Grade hergestellt 
wäre, dann würden auch die Epochen der Maxima und Minima für verschiedene Stationen 
sich beträchtlich unterscheiden. 


Höchste und tiefste Tagesmittel der Temperatur und Amplitude der jährlichen Schwankungen. 


Tagesmittel 
Amplitude 
tiefstes | höchstes 


Tagesmittel 
Amplitude 


tiefstes | höchstes 


INNOSTAmW. seen erten e — 0°5 +18°5 19°0 Otenur, Ve, sen, — 1'8 +18°3 20-1 
Bludenzarssrkee Hat. — 1°3 142 15°5 Banesonakk. In.) — 1'2 18°8 20.0 
Bedenbachwe en. — 19 14:8 167 Brass le: — 1'7 16-1 ild7o® 
Brunner. 0 — 2'2 16°0 18-2 Salzbuner Er Een. — 1'8 yon 16°9 
Depreezm ns anno — 2°4 18-4 20-6 Schemnitzae Eee — 3'2 15°0 18-2 
Bratzie ae SIE — 24 16.2 186 SChoss een ee — 2'7 15°0 17°7 
Hermannstadt. . 2»... — 3'7 15°9 19-6 Sie Se dur — 15 186 20-1 
Iso ann ke, 3a ld Ra — 2:5 14-0 16°5 Nano po ee: — 60 15°3 21:3 
Kdacenturwea aan. — 5°6 15°7 21°3 IRmlenta nee: + 0°3 20°2 19-9 
Krakau nf ne uk. — 38 15-3 19-1 aan or aan 10,070 + 3'3 20:2 16:9 
Kremsmünster. ..... — 2'8 14°7 17-5 Droppau se ee — 2°7 16°3 19-0 
Inaibachı Aue — 2'3 15.9 18-2 NEN KOTE EN ae De ren + 6°8 20°5 13°7 
IHembersnse.manteer m — 8°7 16'3 20.0 NVenedio@emen oc aenene + 1-5 19:6 18-1 
IDesimanıı tere a ehe fattdie + 6°9 20°8 13-9 MVEENIRIERIT ZEN — 1°7 167 13 °4 
Mailandı = ce sus 00 18-9 18-9 WValtenE es er — 2.8 144 ID 
München IN, — 2-7 14°5 172 


Hiernach hätten die strengsten Winter Tarnopol (tiefstes Tagesmittel—6°0), Klagenfurt‘) 
(—5°6), Krakau (—3°8), Hermannstadt (— 3:7), Lemberg (—3'7), Schemnitz (—3'2); die mil- 
desten Winter Lesina (tiefstes Tagesmittel +69), Valona (+6°8), Triest (+3°3), Venedig 
(+1:5), Trient (40:3), Mailand (0:0); die heissesten Sommer Lesina (höchstes Tagesmittel 
20-8), Valona (20-5), Trient (20:2), Triest (20:2), Venedig (19-6), Mailand (18°6); die kühl- 
sten Sommer Ischl (höchstes Tagesmittel 14-0), Bludenz (142), Wilten (144), München (145) 
und Kremsmünster (14-7). 

Die grössten jährlichen Amplituden (Unterschiede zwischen dem höchsten und tiefsten 
Tagesmittel) kommen vor zu Klagenfurt (21:3), Tarnopol (21-3), Debreezin (20:6), Ofen 
(20-1), Szegedin (20:1), Lemberg (20:0), Pancsova (20:0); die geringsten zu Valona (13-7), 
Lesina (13-9), Bludenz (15-5), Ischl (16-5) und Bodenbach (16-7). 

Des leichteren Überblickes wegen ist auf Tafel XI der jährliche Gang der Temperatur 
für einige Stationen graphisch dargestellt worden. Die erste Gruppe umfasst die Stationen 


1) Auf diese tiefe Wintertemperatur scheint die Aufstellung des Thermometers (vor 1855 nur 5 Fuss, nach 1855 12 Fuss über 
dem Boden, während an den anderen Stationen das Thermometer meist in grösserer Höhe angebracht ist) von Einfluss gewe- 
sen zu sein. Eben so dürfte die sehr geschützte Aufstellung des Thermometers zu Ischl die Ursache der niedrigen Sommer- 
temperatur und geringen jährlichen Schwankung sein. 
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Tarnopol (kalte Winter), Lesina (milde Winter, heisse Sommer) und Ischl (kühle Sommer), 
die zweite Gruppe Klagenfurt‘) (grosse jährliche Amplitude), Valona (geringe jährliche 
Schwankung) und Wien (mittlere jährliche Schwankung). 

Ferner wurde für die Stationen, welche in Buys-Ballot’s „Marche annuelle“ enthalten 
sind, die Vergleichung mit den in dieser Abhandlung enthaltenen Werthen durchgeführt und 
es sind die sich dabei ergebenden Differenzen in Celsius’schen Graden in Tafel IV ange- 
führt. Diese Differenzen sind öfters beträchtlich, so ist z. B. bei Klagenfurt die Normaltem- 
peratur bei Buys-Ballot im November um + 2'9 höher, bei München ist der Juni um 
2-7 höher. 

Einen weiteren Anhaltspunkt zu Vergleichungen mögen die Monatmittel der Tempe- 
ratur für Wien abgeben. Dieselben sind 


nach Buys-Ballot (pag. 62) in Graden Reaumur: 


Jänner Februar März April Mai Juni Juli August Sept. Oct. Nov. Dee. 
N De a EEE 


—1':03 +0°54 +5°55 +7°93 +12°92 +14'84 +16°81 +16°12 +12°77 +7°49 +4:03 +0°60 


aus den 16 Jahren 1848 —1863 


Jänner Februar März April Mai Juni Juli August Sept. Oct. Nov. Dee. 
— Nm N —_—— ——— —_— m ——/ Be N ey 7 


—1'32 +0°62 +3°31 +7°75 +11:82 +15°21 +16°06 +15-83 +12-31 48-87 42:69 —0-33 
aus den 90 Jahren 1775-—-1864 


Jänner Februar März April Mai Juni Juli August Sept. Oct. Nov. Dee. 
m mm UN ne md UN nd UN nn a m m KT 


—1'35 +0°50 +3°49 +8°'05 +12°43 +15°03 +16°42 +16°05 +12:87 +8-44 +3°48 +0'20 


In den telegraphischen Witterungsberichten der k. k. Centralanstalt für Meteorologie 
und Erdmagnetismus erscheint die Temperatur der Stunde 7 Uhr Morgens und 
nebstbei die Abweichung dieser beobachteten Temperatur von der normalen °). 

Im Nachfolgenden soll die Art und Weise, wie für die verschiedenen Stationen des tele- 
graphisch-meteorologischen Netzes die Temperatur der Stunde 7 Uhr Morgens abgeleitet 
wurde, auseinandergesetzt werden, so dass Jedermann in den Stand gesetzt ist, aus den 
Tagesmitteln der Tafel III sich die Normalwerthe der Temperatur für die Stunde 7 Uhr Mor- 
gens selbst abzuleiten. Diese Temperaturen selbst, obgleich sie für alle Stationen berechnet 
vorliegen, werden hier nicht mitgetheilt, theils um dieser Abhandlung nicht einen allzugrossen 
Umfang zu geben, theils weil die gefundenen Werthe durch Hinzuziehung weiterer Beobach- 
tungen mit noch grösserer Sicherheit festgestellt werden sollen. 


1) Das Mittel des November für Klagenfurt ist bei Buys-Ballot 3:66 Celsius, in Prettner’s mit vieler Sorgfalt und Fleiss 
zusammengestellten Schrift „Klima und Witterung von Klagenfurt“ (im Jahrbuch des naturhist. Museums, VII. Bd. Klagenfurt 
1865) ist dieses Mittel (aus den 20 Jahren 1844—1863) 1°46 Celsius, das Mittel für die Pentade 7.—-11. November 2:89 Cels., 
für 12.—16. November 111 Cels.; für München ist das Mittel der Temperatur im Juni nach B.-Ball. 18:26, in Lamont’s 
Resultaten der meteorologischen Beobachtungen zu München, p. XLI und XLII findet man als Mitteltemperatur des Juni aus 
den Jahren 1825—1837 15°87 C., aus den Jahren 1841—1856 15°96 C., im Durchschnitt also 15°92 C. 

Da locale Einflüsse die Temperatur einer isolirten Stunde erheblich alteriren können, so zeigen die Abweichungen der Tem- 
peratur, wie sie in den telegraphischen Witterungsberichten veröffentlicht werden, und die darnach gezeichneten Curven eine 
weit geringere Regelmässigkeit, als dies bei dem Luftdrucke der Fall ist und es wird desshalb einen Gegenstand ernstlicher 
Erwägung bilden, ob bei Betrachtung der Temperaturvertheilung über der österreichischen Monarchie, bei der Berechnung der 
gleichzeitigen Temperaturabweichungen und der Construction der betreffenden Curven nicht ein Theil des Vortheiles der tele- 
graphischen Beförderung der Beobachtungen zu opfern und ob nicht statt der Beobachtungen der isolirten Stunde 7 Uhr Mor- 
gens die Tagesmittel der letzten 24 Stunden als Ausgangspunkt weiterer Betrachtungen vorzuziehen seien. 
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Ableitung der Normaltemperatur der Stunde 7 Uhr Morgens. 
Agram. 


Vergleicht man die Temperaturdifferenzen der Stunden 18" und 2", 19° und 2%, wie sie 
zu Agram beobachtet wurden, mit den correspondirenden Differenzen zu Mailand '), so erge- 
ben sich gewisse Verhältnisszahlen, durch welche man die Abweichung der Temperatur der 
Stunde 19* von dem wahren oder 24stündigen Mittel für Agram ableiten kann, wenn der 
tägliche Gang der Temperatur zu Mailand bekannt ist. Auf diese Weise ergaben sich folgende 
Unterschiede der Temperatur der Stunde 19" von dem wahren Tagesmittel für Agram: 

Jänner Februar März April Mai Juni rag ‚August Br EYE Nov. Dec. 


N Te Te TE en 


—1'15 —1°76 —2:13 —2°18 —1°44 —1'27 —1'46 —2 01 —2°25 —1'91 —0'75 —0:99 


Fügt man diese Correctionen zu den in der Tafel II angeführten hinzu, welche noth- 
wendig sind, um die in Tafel III gegebenen Mittel in wahre 24stündige zu verwandeln, so 
hat man die Oorrectionen, welche an die Zahlen der Tafel III anzubringen sind, um die 
Temperatur der Stunde 19" für Agram abzuleiten. 


Ancona. 


Herr Professor de Bosis hat mir die Mittelwerthe seiner in den Jahren 1863—1865 
angestellten Barometer- und Thermometerbeobachtungen freundlichst mitgetheilt. Die Art der 
Ableitung der Normaltemperatur für die Stunde 7 Uhr Morgens wird aus folgender Zusam- 
menstellung klar werden: 


Temperatur Reaumur 


Ancona Mailand | Verhältniss | Mailand Ancona Triest Unterschied 
Anne, N TT— ————— m ———— Ad 


h Unterschied | Unterschied Mailand |Unterschied | Unterschied h — Triest 
um?20 31 _ggh 3h__20h 20h 19h 206 —19h au il 


October.. 
November 
December 
Jänner... 
Februar.. 


September 
October.. 
November 
December 
Jänner... 


SOSSsssoo9osSsosSsosSsooosoosoosooo80© 


5. 
DE 
2° 
DE 
3.6 
4° 
4° 
3. 
4° 
4° 
4: 
4° 
3. 
2: 
26 
Pr 
3. 
4° 
4 
Pe 
4° 


HOOSOoossSoosSooHmHroooooo959H 


September — —_ — — _ _ 17:00 16:32 +0°68 
October... — = => — —_ — 13'06 11'355 +1'71 


1) Siehe die Anmerkung und die betreffende Ableitung weiter unten bei Ancona. 
2) Im October 1863 wurde zu Ancona um 21* beobachtet, die Unterschiede der 4. und 5. Columne gelten daher für 3—21*, jene 


der 7. und 8. Columne für 21"—19*, 


Denkschriften der mathem.-naturw. Cl. XXVI. Bd. 3 
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Die vierte und fünfte Columne enthält die Temperaturunterschiede der Stunde 3 Uhr 
(Nachmittags) und 20 Uhr (8 Uhr Morgens), wie sie in dem betreffenden Monate zu Ancona 
und im Durchschnitte von 23 Jahren (1835 —1862) zu Mailand beobachtet wurden. Die 
sechste Columne enthält das Verhältniss dieser Änderungen. Multiplieirt man mit dieser Ver- 
hältnisszahl die Temperaturunterschiede, wie sie zwischen den Stunden 19° und 20% (7 und 
8 Uhr Morgens) aus der langjährigen Beobachtungsreihe zu Mailand mittelst einer eigenen 
Untersuchung ‘) abgeleitet wurden, so ergeben sich die wahrscheinlichsten Unterschiede zwi- 
schen den Stunden 19” und 20* für Ancona (Columne 8) und damit lassen sich die Beobach- 
tungen der Stunde 20” für Ancona auf jene der Stunde 19° zurückführen und mit jenen zu 
Triest beobachteten vergleichen. Die Vergleichung ergibt, dass im Durchschnitte die Tempe- 
raturdifferenzen der einzelnen Monate folgende sind: 


Ancona — Triest. 


DT 


2°17 1.57 172 0°47 1'10 1°63 203 1:79 1:03 192 2:04 139 


Jänner Februar März April Mai Juni Juli August Sept. Oct. Nov. Dec. 
Te Te 


Um die bei einer so kurzen Beobachtungsreihe sehr erklärlichen Unregelmässigkeiten 
zu entfernen, wurde auf obige Differenzenreihe der bekannte Ausdruck für periodische Func- 
tionen angewendet, und dabei absichtlich in der Entwicklung nicht zu den Gliedern der höhe- 
ren Ordnung weiter gegangen. Der betreffende Ausdruck ist folgender: 


1572 + 0:291 sin (©. 30° + 161° 25°) + 0343 sin (2.60 +91°12) 
Die nach ihm berechneten Temperaturdifferenzen sind: 


Ancona -—— Triest 


Jänner Februar März April Mai Juni Juli August Sept. Oct. Nov. Dec. 
Te Te Tr Te Te 
2-01 1:68 1:20 0:95 1-12 1-53 182 1-80 159 1-51 1-69 1-97 
und diese Temperaturdifferenzen zu der Temperatur der Stunde 7 Uhr Morgens für Triest 


hinzugefügt, geben die Temperaturen der Stunde 19" zu Ancona für jeden Tag des Jahres. 


Bludenz. 


Aus der Betrachtung des täglichen Temperaturganges für Salzburg ergeben sich für Blu- 
denz folgende Temperaturunterschiede der Stunde 19 Uhr von dem wahren (24stündigen) 
Mittel: 


Jänner Februar März April Mai Juni Juli August Sept. Oct. Nov. Dec 
Kr NT Te a ee ZT Te > ee 


—1°16 —1°34 —1'82 —1'70 —1°66 —1'43 —1':59 —1'63 —1'69 —1'47 —1'09 —0'98 


Diese Correctionen sind wieder mit jenen in Tafel II gegebenen zu vereinigen (siehe 
die Bemerkung bei Agram), um aus den in Tafel III veröffentlichten Tagesmitteln die Tem- 
peratur der Stunde 19" abzuleiten. 


Debreezin. 


Die Abweichungen der Temperatur der Stunde 19" von dem wahren Tagesmittel (nach 
dem täglichen Temperaturgange zu Wien mit Berücksichtigung des Verhältnisses der Ande- 
rungen berechet) sind folgende: 


1) Die Resultate derselben finden sich in den Rendiconti dell’ Istituto Reale Lombardo unter dem Titel „Tavola delle variazioni 
termometriche giornaliere pel elima di Milano, lettera del dottor ©. Jelinek, communicata da G. V. Schiaparelli, lettera 
nell’ adunanza del 22 Giugno 1864* abgedruckt. 
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Jänner Februar März April Mai Juni Juli August Sept. Oct. Nov. Dec. 

m LT Lam LA Lo Lam m Am LA Lem LA Lan 

_ 1-18 —1-72 —2-01 —2-12 —188 —1°73 —2-19 —2-63 —2-50 —2°63 —1-38 — 0-89 
wozu wieder die Üorrectionen der Tafel II hinzuzutreten haben. 


Hermannstadt. 

Für die Station Dees in Siebenbürgen wurde der Versuch gemacht, aus fünf täglichen 
Beobachtungen das Gesetz der täglichen Temperaturänderungen abzuleiten. Wenn man noch 
die Verhältnisszahlen der Temperaturänderungen für Dees und Hermannstadt aufsucht, so 
ergeben sich folgende Unterschiede der Temperatur der Stunde 19° von dem wahren Tages- 
mittel für Hermannstadt: 


KT 


—1:66 —2:38 —2:09 —2°62 —2:01 —1'80 —1':92 —2°65 —2°76 —2°99 —1'82 —1°26 


Jänner Februar März April Mai Juni Juli August Sept. Oct. Noy. Dee. 
mt EL mn UN nn m Un nd m m mn UN nt N un 


Ischl. 


Die Beobachtungen von Ischl auf ähnliche Weise behandelt, wie jene der früher ange- 
führten Stationen, geben folgende Unterschiede zwischen der Temperatur der Stunde 19° und 
dem wahren Tagesmittel: 

Ep DEE TE Er JE BB a EU EN a2 


—1'46 —2:01 —2'41 —2:55 —2°52 —2:00 —2'15 —2°45 —2:22 —1'95 —1'24 —1'26 


Klagenfurt. 
Mit Berücksichtigung des Verhältnisses der täglichen Temperaturänderungen zu Kla- 
genfurt und Salzburg erhält man folgende Unterschiede zwischen der Temperatur der 
Stunde 19° und dem wahren 24stündigen Mittel: 


ON 


— 2-04 —2-96 —3-30 —2-92 —2-32 —2-16 —2-44 — 2-65 —2-64 —2:12 —1-41 —1-40 

Krakau. 
Aus dem täglichen Gange für Prag ') mit Berücksichtigung des Verhältnisses der täg- 
lichen Anderungen zu Krakau und Prag ergeben sich als Unterschiede zwischen der Tempe- 


ratur der Stunde 19° und den wahren Tagesmittel: 


Jänner Februar März April Mai Juni Juli August Sept. Oct. Nov. Dec. 
mm mt Nm mn N mn UN UN mn Nm mn N mn NL mn N mn N nt In u 


1:23 —1:53 1-87 2.20 1-91 1-7 1-67 —2:20 9-57 201 —I-21 —1:04 

Lemberg. 
Vergleichsstation für den täglichen Gang der Temperatur war Prag. Es ergeben sich 
folgende Unterschiede zwischen der Temperatur der Stunde 19" und dem wahren Tagesmittel: 


m OL 


—0'87 —1'43 —1'64 —2:24 —2:06 —1'82 —1'85 —2°45 —2°48 —1:83 —0°94 —0'81 


Jänner Februar März April Mai Juni Juli August Sept. Oct. Nov. Dee. 
a Te Tr Ze Te Te ET ee Te Te Ta u 


Lesina. 

Vergleichsstation war Mailand mit Anwendung der von mir sogenannten Üorrections- 
factoren, d. h. des Verhältnisses der Änderungen an beiden Stationen. Die Unterschiede zwi- 
schen der Temperatur der Stunde 19" und dem wahren Tagesmittel sind: 

Te EN u A a) ae SE, Ai Zu 


—1:02 —1'22 —1'40 —1'22 —1'01 —0°S6 —1:00 —1'31 —1’18 —1':26 —0°72 —0'97 


1) Siehe weiter unten Prag. 
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Mailand. 


Für Mailand wurde der tägliche Gang der Temperatur direct abgeleitet (siehe die Note 
bei Ancona). Es ergeben sich daraus folgende Unterschiede der Temperatur der Stunde 19® 
und dem wahren Tagesmittel: 

Jänner Februar März April Mai Juni Juli August Sept. Oct. Nov. Dee. 

m msn mm N mn mt mn N UI mn m ms Km m UN mn en —— u 

—1-34 —1:80 —2-21 —2:00 —1-59 —1-50 —2:00 —2-34 —1-95 —1-79 —1-39 1-20 
Pola. 


Für Pola liegt erst eine ganz kurze Beobachtungsreihe (seit August 1864) vor. Es schien 
daher am zweckmässigsten, die Temperatur der Stunde 19° zu Pola und zu Triest direct zu 
vergleichen. Diese Vergleichung gibt: 


Pola — Triest 
Jänner Februar März April Mai Juni Juli August Sept. Oct. Nov. Dec. 
ee Ge er N) 
+1°15 +1°29 +0°66 —0:22 +0-10 +0-48 40-13 +0°69 —0-29 +0-55 41-28 40-75 
Um die bei einer 15monatlichen Reihe unvermeidlichen Unregelmässigkeiten zu entfer- 
nen, wurde der bekannte Ausdruck für die periodischen Functionen abeeleitet, wobei ich 
p) g , 


mich auf die drei ersten Glieder der Entwicklung beschränkte. Der betreffende Ausdruck ist: 
+ 0'547 + 0°508 sin (x.30 + 105° 18’) + 0°283 sin (x.60 + 97° 38°) 


und aus ihm ergeben sich folgende verbesserte Differenzen: 


Jänner Februar März April Mai Juni Juli August Sept. Oct. Nov. Dee. 
RS mV er Ze Ge Te a Te N ee a Te a Te 


1:32 1-01 0:50 0413 0-08 0-23 0-34 0-30 0-24 0-40 0-80 1-21 
welche an die für Triest geltenden Temperaturen der Stunde 19" anzubringen sind, um die 
Temperatur derselben Stunde für Pola zu erhalten. 


Prag. 


Nach den Untersuchungen Kreil’s ') weicht die Stunde 19° von dem wahren Tages- 
mittel ab um folgende Grössen: 
Jänner Februar März April Mai Juni Juli August Sept. Oct. Nov. Dee. 
a 


m La 


—0:82 —1:18 —1'67 —2:35 —2:14 —1'95 —2:10 —2°:36 —2°41 —1'51 —0°72 —0°56 


Triest, 


Für die Ableitung des täglichen Ganges wurde Mailand als Vergleichsstation gewählt. 
Die Unterschiede der Temperatur der Stunde 19% und des wahren Tagesmittels für 
Triest sind: 
or Jebruar 22 rl Be Juni Juli August Sept. Oct. Nov. Dec. 


NE Ve Ze N ee ee zT 1 Fa 


SZ GE ne Sn = ne) Eee la is a te 
Wien. 
Der tägliche Gang der Temperatur wurde nach den Aufzeichnungen des Autographen 
aus den 11 Jahren 1853 — 1863 berechnet. Daraus ergaben sich nachfolgende Unterschiede 


zwischen der Stunde 19° und dem wahren Tagesmittel: 


Jänner Februar März April Mai Juni Juli August Sept. Oct. Nov. Dec. 
er Te Te 


—0:76 —1:19 —1:83 —2:25 —2:03 —1-71 —1:96 —2:32 —2-33 —1'98 — 0:89 —0°67 


1) In seiner Klimatologie von Böhmen. Wien 1865 bei K. Gerold. S. 171—175. 


Über den jührlichen Gang der Temperatur und des Luftdruckes in Österreich ete. 21 


Berechnung des jährlichen Ganges des Luftdruckes. 


Wenn schon die Ableitung der Normalwerthe für die Temperatur erheblichen Schwie- 
rigkeiten begegnet, so steigern sich diese Schwierigkeiten im hohen Masse, wenn aus dem 
vorhandenen Beobachtungsmateriale der normale Gang des Luftdruckes abgeleitet werden 
soll. Erstlich treten hiebei Einflüsse in den Vordergrund, die bei der Temperatur doch erst 
in zweiter Reihe wirken, namentlich die Aufstellung des Barometers in ungleichen Höhen- 
lagen, welche die unmittelbare Vereinigung zweier an verschiedenen Punkten angestellter 
Luftdruckmessungen ganz unthunlich machen, sobald die Höhendifferenz beider Beobach- 
tungspunkte nicht durch ein genaues Nivellement bestimmt ist, dann erfordert die Behand- 
lung des Instrumentes eine grössere Sorgfalt und Gewandtheit, als jene des Thermometers 
und werden Änderungen im Instrumente von den Beobachtern nicht immer mit voller Sicher- 
heit angegeben oder erkannt. Eine geradezu irrige Ansicht ist es, dass die constante Oorrec- 
tion eines Barometers, welches Jahre lang an demselben Beobachtungsorte aufgestellt ist und 
mit der gewöhnlichen Achtsamkeit behandelt wird, eine absolut unveränderliche sei — im 
Gegentheile habe ich wiederholt Gelegenheit gefunden, solche Änderungen im Stande der 
Barometer zu beobachten, Änderungen, die auch eine ziemlich beträchtliche Grösse erreich- 
ten, wenn die Construction des Barometers nicht fehlerfrei war. 

Eine Abhilfe könnte nur geschaffen werden durch häufige Bereisungen der Stationen, 
wie siein Preussen und Sachsen systemmässig eingeführt sind, in Österreich aber bei dem 
auf freiwilliger unentgeltlicher Theilnahme der Beobachter beruhenden meteorologischen 
Beobachtungssystem noch weit dringenderes Bedürfniss wären, oder aber dadurch, dass jede 
Station mit zwei Barometern ausgerüstet würde, von denen eines zu den täglichen Beobach- 
tungen, das andere als Reserve dienen, und welche von Zeit zu Zeit unter einander verglichen 
würden. Jedenfalls muss einer Benützung von Barometerbeobachtungen eine genaue kritische 
Untersuchung derselben vorhergehen. 

Von den beiden Wegen, die man bisher meist bei Zusammenstellungen von Barometer- 
beobachtungen eingeschlagen hat, nämlich entweder ohne Kritik alle Beobachtungen zu 
vereinigen, wenn sie auch an verschiedenen Orten oder mit verschiedenen Instrumenten ange- 
stellt wurden, oder aber nur solche Reihen zu benützen, welche mit demselben Instrumente 
(oder mit einem anderen mit dem ersteren wohl verglichenen Instrumente) und an demselben 
Beobachtungspunkte angestellt wurden, andere Reihen aber zu verwerfen (wie dies Buys- 
Ballot in seiner „Marche annuelle“ und in der „Priere & ceux qui veulent bien de la met&o- 
rologie“ verlangt), konnte ich weder den einen noch den anderen Weg betreten. Eine kritik- 
lose Zusammenstellung von Barometerbeobachtungen ist ganz ohne allen Werth. Würde ich 
aber die Forderung strenge festgehalten haben, dass weder im Instrumente, noch im Beobach- 
tungslocale eine Änderung vorgegangen sein dürfe, dann hätte sich das vorhandene Materiale 
bei dem steten Wechsel der Beobachter in Österreich auf ein Minimum reducirt und die 
Nichtbenützung so vieler mit uneigennütziger Hingebung und Sorgfalt angestellter Beobach- 
tungsreihen für Luftdruck hätte auf den Eifer der Beobachter nur allzusehr deprimirend ein- 
wirken müssen. Ich suchte daher einen Mittelweg einzuschlagen, indem ich für jene Beobach- 
tungsstationen, an denen entweder ein Wechsel im Instrumente oder im Beobachtungslocale 
eingetreten war, durch Vergleichung der Beobachtungen mit jenen anderer Stationen die 
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Öorrectionen zu ermitteln suchte, welche an die eine (ältere) Beobachtungsreihe anzubringen 
wären, um sie mit der anderen (neueren) in Übereinstimmung zu bringen. Es ist gar nicht zu 
läugnen, dass den beiden auf diese Weise vereinigten Reihen nicht jenes Gewicht zuerkannt 
werden kann, welches einer einzigen Reihe zukäme, die sich über den ganzen Zeitraum er- 
strecken würde, jedenfalls aber haben die vereinigten Reihen in vielfacher Hinsicht, z. B. 
was den jährlichen Gang des Luftdruckes, die Grösse der Maxima und Minima u. s. w. anbe- 
langt, einen höheren Werth, als jede derselben für sich genommen. 

Während die fünftägigen Mittel den Ausgangspunkt für die Ableitung der Temperatur- 
mittel bildeten, wurden bei Berechnung des jährlichen Ganges des Luftdruckes Monat- 
mittel zu Grunde gelegt, einerseits, weil die Ableitung der fünftägigen Mittel des Luft- 
druckes sehr weitläufige Arbeiten verursacht hätte, die nicht wie bei der Temperatur noch 
zu einem bestimmten anderen Zweck zu verwerthen waren, andererseits weil die controli- 
rende Vergleichung der Beobachtungen des Luftdruckes durch Monatmittel, die von den 
zufälligen Schwankungen schon freier sind, erheblich erleichtert wird. 

Für die Temperatur wird — in anderen Abhandlungen — die Veröffentlichung der 
Monatmittel und der fünftägigen Mittel beabsichtigt. Da an keinem Orte eine kritische 
Zusammenstellung von Barometerbeobachtungen in Österreich veröffentlicht ist und diese für 
manche Meteorologen, die sich mit ähnlichen Untersuchungen beschäftigen, von Bedeutung 
sein kann, so werden in der gegenwärtigen Arbeit die Monatmittel des Luftdruckes mit den 
Correctionen gegeben, welche an die einzelnen Reihen einer Station anzubringen sind, um sie 
mit der letzten noch gegenwärtig fortgesetzten Reihe in Übereinstimmung zu bringen. 

Ausser den Monatmitteln werden noch die Differenzen des Luftdruckes von je zwei 
Stationen veröffentlicht, um Jedermann in den Stand zu setzen, sich sowohl über die Sicher- 
heit des Beobachtungsmateriales als über jene der angewendeten empirischen Correctionen 
ein Urtheil zu bilden. In der Regel wurde zur Normalstation, mit welcher die andere ver- 
glichen wurde, Wien gewählt und nur in besonderen Fällen, wo die zweite Station nur eine 
kürzere Beobachtungsreihe aufzuweisen hatte und von Wien sehr weit entfernt war, wurde 
eine andere Station als Normalstation angenommen. 

Die Normal-Monatmittel sind bei allen Stationen auf dieselbe Periode 1848—1863 be- 
zogen. Die relative Kürze des Zeitraumes dürfte der Genauigkeit der abgeleiteten Mittel- 
werthe nicht sehr abträglich sein, da jede solche Zahl aus 16 X 30x 3 (16 Jahre, 50 Tage, 
3 Beobachtungen im Tage) 1440 Beobachtungen abgeleitet ist. Betrachtet man die Abwei- 
chungen der einzelnen Jahre von dem Normalmittel als rein zufällige und wendet demge- 
mäss zur Bestimmung der wahrscheinlichsten Abweichung eines Monatmittels vom Normal- 
mittel und zur Bestimmung des wahrscheinlichen Fehlers des Normalmittels die bekannten 
Ausdrücke 


0.674 V 7 und 0.674 V 


an, so erhält man beispielsweise für Wien als wahrscheinliche Abweichung eines Monatmittels 
vom Normalmittel : 


Jänner Februar März April Mai Juni Juli August Sept. Oct. Nov. Dec. 
Te Te Te Te Ze Te 0 ZN Ze nt 


1'085 1'380 1'058 0'749 0'422 0'492 0'412 0'310 0512 0'870 0901 1247 


und als wahrscheinliche Unsicherheit des Normalmittels selbst: 
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Jänner Februar März April Mai Juni Juli August Sept. Oct. Nov. Dee. 
I IT oT UI 07.70 Am AO. Que 
0-271 0-345 0'265 0-187 0-106 0-123 0-103 0-078 0-128 0-218 0-225 0-312 

In der „Marche annuelle“, so wiein K. Fritsch’s „Grundzügen einer Meteorologie für 
den Horizont von Prag“ finden sich die wahrscheinlichen Fehler der normalen Tagesmittel 
nicht angegeben, indessen dürften sie nach den Sprüngen, welche sich im Durchschnitte von 
40 Jahren noch im jährlichen Gange des Luftdruckes zeigen ‘) bei weitem grösser sein, als 
die oben berechneten Unsicherheiten der normalen Monatmittel, wie dies auch gar nicht 
anders erwartet werden kann. 

Um den Übergang von den Normal-Monatmitteln zu den normalen Tagesmitteln aus- 
führen zu können, wurde die Bessel’sche Formel angewendet, trotz der Bedenken, welche 
vorhin gegen dieselbe erhoben wurden. Für die Darstellung des Barometerganges in der 
jährlichen Periode unterliegt indess der Gebrauch dieser Formel geringeren Bedenken, da 
die jährlichen Variationen des Luftdruckes gegenüber den nicht periodischen Schwankungen 
gering sind, viel geringer, als es bei den Variationen der Temperatur der Fall ist. Die 
Anwendung der Bessel’schen Formel — die übrigens im vorliegenden Falle sich auch als 
einziges Auskunftmittel darstellte — erlaubt zu gleicher Zeit das Gesetz der jährlichen Ände- 
rung des Barometerstandes in seiner Abhängigkeit von der geographischen Breite und der 
Seehöhe — worüber bis jetzt nicht viel bekannt ist — aus verschiedenen Reihen gleichzeiti- 
ger Beobachtungen leichter zu übersehen. Es ist indessen der unter dem Namen der Bes- 
sel’schen Formel bekannte Ausdruck nicht für alle in dieser Abhandlung aufgeführten 
Stationen berechnet worden, sondern blos für jene, wo sowohl die längere Dauer der Beobach- 
tungsreihe als die Lage des Beobachtungsortes es als räthlich erscheinen liessen. 

Der leichteren Übersicht wegen ist das vorhandene Beobachtungsmaterial tabellarisch 
angeordnet worden und zwar enthält die Tafel V sowohl die unmittelbaren, uncorrigirten 
Beobachtungsresultate, als auch die corrigirten Monatmittel. 

Die ersteren mitzutheilen schien mir eine Nothwendigkeit, um anderen Meteorologen das 
verwendete Materiale in seiner ursprünglichen Gestalt zugänglich zu machen, die Mitthei- 
lung der corrigirten Monatmittel empfahl sich durch die Bequemlichkeit, welche mit ihrer 
Benützung verbunden ist. Die Ableitung der benützten Correctionen selbst wird weiter 
unten im Texte bei der Discussion des Beobachtungsmateriales angegeben werden. 

Tafel VI enthält die Differenzen der Monatmittel der einzelnen Stationen gegen jene 
einer Normalstation. Bei Ableitung dieser Differenzen wurden durchaus die corrigirten 
Monatmittel angewendet. Als Vergleichsstation wurde in der Regel Wien gewählt, beson- 
dere Fälle ausgenommen, wo es bei kürzeren Beobachtungsreihen räthlich erschien, die Ver- 
gleichung mit einer näher gelegenen Station auszuführen. Die Beobachtungen des Luft- 
druckes zu Wien beziehen sich auf das Locale der k. k. Centralanstalt für Meteorologie, 
indem die an der k. k. Sternwarte vom Jänner 1848 bis August 1852 angestellten Beobach- 
tungen auf das Locale der Centralanstalt (mit Hilfe gleichzeitiger Beobachtungen) reducirt 
und mit den im September 1852 beginnenden Beobachtungen der Oentralanstalt in eine Reihe 
verschmolzen wurden. Obgleich diese Differenzen ausnahmslos für alle Stationen (z. B. auch 
Brünn, Klagenfurt, Krakau u. s. f£.) berechnet wurden, so werden der Raumersparniss wegen 


1) Solche grössere Sprünge finden sich in Fritsch’s Grundzügen der Meteorologie für den Horizont von Prag S. 161 und 162, 
vom 7. zum 8. Februar (Steigen um 1”34), vom 18. zum 19. Jänner (Fallen um 0”88), vom 3. zum 4. Februar (Steigen um 
0"75), vom 18. zum 19. Februar (Steigen um 0”72), vom 15. zum 16. Jänner (Steigen um 0"69) u. s. f. 
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in Tafel VI blos jene Differenzen mitgetheilt, die zur Ableitung der Normalmittel erfordert 
werden. 

Tafel VII enthält die aus der Untersuchung folgenden Normalmittel des Luftdruckes, die 
sich für alle Stationen ausnahmslos auf dieselbe Periode 1848—1863 beziehen. 

Tafel VIII die Oonstanten der Bessel’schen Formel und 

Taf. IX den jährlichen Gang des Luftdruckes der Raumersparniss were von fünf zu 
fünf Tagen. Übergehen wir nun zu der 


Untersuchung des Beobachtungsmateriales für den Luftdruck an den einzelnen Stationen‘). 
Agsram. 


Die Beobachtungen daselbst zerfallen in drei Reihen. Die erste Reihe (A) und die zweite 
(B) sind an demselben Orte, mit demselben Instrumente angestellt, nur ist bei Reihe (A) der 
constante Fehler des Barometers + 0°54 noch u eingerechnet, während dies bei (5) 
bereits der Fall ist. 

Die dritte Reihe (die nicht weiter bezeichnet ist) beginnt mit December 1861 und reicht 
bis in die neueste Zeit fort. Sie ist wahrscheinlich an einem anderen Orte angestellt als die 
Reihen (A) und (B). Um die drei Reihen in Übereinstimmung zu bringen und zwar die 
Reihen (A) und (B) auf die neueste Reihe zu reduciren, wurde zuerst an die Reihe (A) die 
Correction + 0”54 angebracht. Bezeichnet man dann die Barometermittel der Reihen (A) 
und (BD) mit A,, jene der neuern Reihe mit A,, die gleichzeitigen Barometermittel von Kla- 
genfurt mit K, von Triest mit 7, von Wien mit W, so geben 

29 Monate , = K = 1185 4— T= 4'359 A — W= +174 
46 ,„ 4 —- K=+10 4—-T= 47T 4% — W= +1"). 


Daraus folgt für die constante Differenz beider Reihen A,—A, 
aus Klagenfurt — 0"82, 


Be iciest — 0754, 
„ Wien — 0"25. 
Im Mittel der drei Bestimmungen hat man somit 


A,—A, = —0’47. 
Um daher die Reihen (A) und (B) mit der noch gegenwärtig fortgesetzten in Überein- 


stimmung zu bringen, hat man 


an die Reihe (A) die constante Oorrection des Barometers + 0”54 und die so eben 
abgeleitete Correetion A, — A, = —0"47 
und an die Reihe (B) die letztere Correction —0"47 allein anzubringen. 


Da Agram eine wichtige Station des telegraphisch-meteorologischen Netzes bildet, so 
war die Ableitung des Normalganges des Luftdruckes ungeachtet der verhältnissmässigen 
Kürze der Beobachtungszeit geboten. Um dieser Bestimmung grössere Sicherheit zu geben, 
wurden auch die Beobachtungen der neuesten Zeit (nach dem Jahre 1863) in die Verglei- 
chung einbezogen. Da jedoch die Normalmittel von Klagenfurt und Triest für die Periode 
1848 —1863 berechnet sind, so gelten auch die Normalmittel für Agram für dieselbe Zeit. 


I). Es werden im Folgenden blos jene Stationen angeführt, für welche es nöthig war gewisse Correctionen abzuleiten. 
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Gratz. 


Von den Beobachtungen des Luftdruckes zu Gratz standen zwei Reihen zu Gebot, eine 
(mit A bezeichnet) lange vor dem Jahre 1848 beginnend und bis Mai 1854 fortgesetzt von 
den k. k. Universitäts-Professoren Dr. Gintl und Dr. Hummel, und eine zweite, die im 
December 1855 von Herrn Mechaniker und Fabriksbesitzer Andreas Rospini begonnen 
wurde und bis in die neueste Zeit fortgesetzt wird; die letztere Reihe zerfällt wieder in drei 
Reihen, die erste (mit P bezeichnet) vom December 1855 bis Februar 1858, wo mit dem nach 
Fortin’scher Art eingerichteten Gefässbarometer des Beobachters eine Änderung vorge- 
nommen worden zu sein scheint, eine zweite (U), wo noch immer das betreffende Fortin’sche 
Gefässbarometer im Gebrauche stand, und eine dritte (bis in die neueste Zeit fortgesetzt), wo 
die Beobachtungen an einem Kappeller’schen Heberbarometer angestellt wurden. 

Um alle diese Beobachtungen mit einander in Übereinstimmung zu bringen und auf den- 
selben Standort (jenen des jetzigen Beobachters Herrn Rospini) und auf dessen gegenwär- 
tiges Instrument zu reduciren, wurden die Differenzen gegen Wien gebildet. 

Die Reihe (A) (77 Monate) gab die Differenz Gratz — Wien = GE, — W = —6"47. 

Die Reihe (B) (27 Monate) G, — W= —9"41. 

Die Reihe (C) (38 Monate) G, — W = —6"89. 

Die letzte Reihe Juni 1861 bis December 1863 (31 Monate) gab G,— W = —5"97. 

Hieraus ergibt sich als Correction: 


der Reiher(A) 7G, 6, 17.0550, 
u ar aD) E83 344, 
” » (C) GH—G,=+ 0”92. 


Ischl. 


Die für Ischl berechneten Differenzen des Luftdruckes gegen Kremsmünster und Wien 
weisen zwischen October und November 1862 eine Änderung nach, deren Grund nicht hin- 
reichend festgestellt werden konnte. 

Es wurden die Beobachtungen zu Ischl desshalb in zwei Reihen abgetheilt, eine Reihe 
(A) im Jänner 1855 beginnend und bis October 1862 reichend, die zweite von November 
1862 bis in die neueste Zeit fortgesetzt. Bezeichnet man die Mittel der ersten Reihe mit 1, 
jene der zweiten Reihe mit 7,, jene von Kremsmünster mit K, jene von Wien mit W, so geben 

94 Monate der Reihe (A) L—- K=—-4"18 
| L—W=—.11"48 
32 Monate der neueren Reihe (November 1862 bis Juli 1865) 
L,—K=—4"91 
und 33 Monate derselben Reihe (November 1862 bis August 1865) 
L,— W=—-12"23. 
Als Unterschied beider Beobachtungsreihen ergibt sich 


aus Kremsmünster L,—J, le, 
»„ Wien L,—L,=—0'775, 
somit im Durchschnitt beider Bestimmungen ,— L1—-—-0'74, welche Correetion an die 


Reihe (A) angebracht wurde. 


Denkschriften der mathem,-naturw. Cl. NXVI. d. 
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Im September 1865 wurde das frühere Instrument gegen ein neues Kappeller'sches 
Gefässbarometer vertauscht und die Beobachtungen zeigen an, dass das jetzige Instrument 
um 0”74 höhere Werthe gibt und vom September 1865 angefangen die Normalwerthe dem- 
gemäss erhöht werden sollten. Eine Bestätigung dieser Zahl durch weitere Beobachtungen 
ist indess noch abzuwarten. 


Lemberg. 


Von Lemberg liegen drei Beobachtungsreihen vor: die erste (A) von ProfessorZJawadzki, 
welche die Zeit vom Jänner 1850 bis Juli 1853 umfasst; die zweite (B) von Professor 
Steblecki, vom August 1853 bis December 1854; und die dritte, nicht näher bezeichnete, 
von Herrn Kreisphysicus Dr. Rohrer, mit Jänner 1855 beginnend und bis in die gegen- 
wärtige Zeit fortgesetzt. 

Auf ähnliche Weise, wie dies bei den früher betrachteten Stationen auseinandergesetzt 
worden ist, wurden die drei Reihen mit den gleichzeitigen Beobachtungen zu Wien ver- 
glichen. Bezeichnet man die Monatmittel der Reihe (A) von Zawadzki mit Z,, jene der 
Reihe (BD) von Steblecki mit Z,, jene der neuesten Reihe Dr. Rohrer’s mit Z,, und jene 
von Wien mit W, so geben 


43 Monate L)— W=--3"55, 
en ee 
KON, Ds Wi = 3286, 


Hieraus findet man 


L,—L,=—0"31 als Correction der Reihe (A), 
17,— L,= + 1"28 2) ” ) 2) (B), 


wenn die Reihen (A) und (B) mit der letzten Reihe des Herrn Dr. Rohrer in Übereinstim- 


mung gebracht werden sollen. 
Lesina. 


Von Lesina liegen zwei Reihen vor, beide vonıdem k. k. Telegraphisten Herrn Gregor 
Buechich angestellt. Die erste (A) beginnt mit März 1858 und schliesst mit Jänner 1863; 
die zweite beginnt mit Jänner 1864 und reicht bis in die neueste Zeit. Die letztere Reihe 
lässt sich wieder in zwei Reihen abtheilen, eine Reihe (B), vom Jänner bis Juni 1864, wäh- 
rend welcher dasselbe Kraft'sche Heberbarometer, welches zu den Beobachtungen der frü- 
heren Jahre diente, in Verwendung stand, und eine vom Juli 1864 bis in die neueste Zeit 
reichende Reihe, welche Beobachtungen an einem neuen Kappeller’schen Gefässbarometer 
K. 923 enthält. Dieses letztere Barometer stimmt mit dem Normalbarometer der Central- 
anstalt völlig überein (seine Correction beträgt nur +0”008). Eine Reihe von Vergleichun- 
gen ım Juli und Juni 1864 ergab 

Kapp. 923 — Heberb. Kraft = + 0154. 

Fügt man die Oorrection +0”008 des Barometers Kapp. 923 hinzu, so erhält man für 
das Heberbarometer von Kraft die Correetion +0"162, welche an die Beobachtungen der 
Reihe (B) (Jänner bis Juni 1864) angebracht wurde. An die Beobachtungen der Jahre 1858 
bis 1863 schien es nicht räthlich, dieselbe Correetion anzubringen, indem die Beobachtungen 
einen andern Stand des Heberbarometers Kraft anzuzeigen scheinen. 
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Es wurden desshalb einerseits die Mittel der Reihe (A), andererseits die Mittel der ver- 
besserten Reihe (B) und der neuesten nicht näher bezeichneten Reihe mit den gleichzeitigen 
Beobachtungen von Triest und Mailand verglichen. Dabei stellte sich eine merkliche Diffe- 
renz der Monate Februar und März 1864 heraus, wesshalb diese Monate nicht weiter berück- 
sichtigt wurden. 


55 Monate der Reihe (4) geben Z,— 7 = + 0"551 

De RE m 57335 
1a, 0 (Reihe (B)‘) vom Juli 1864 bis September 1865) 

gaben 7,— T—=—0"083 

und 7,— M= + 4"888. 


Hieraus folgt vermittelst der Triester Beobachtungen 7, — L,—= — 0"634 
a „ Mailänder ® L,—L, = — 0”445. 
Im Mittel aus beiden Bestimmungen wurde 1,— L,—=— 0"54 als Correction angenom- 


men, welche an die Beobachtungen der Reihe (A) anzubringen ist, um sie mit der späteren 
Reihe in Übereinstimmung zu bringen. 


Mailand. 

Die Beobachtungen von Mailand wurden theils der Abhandlung Capelli’s „Osserva- 
zioni barometriche e termometriche eseguite negli anni 1848 al 1849“, theils den „Atti 
dell’Istituto Lombardo“, theils der von dem italienischen Ministerium für Ackerbau, Industrie 
und Handel herausgegebenen „Meteorologia Italiana“, theils einer brieflichen Mittheilung des 
Directors der Mailänder Sternwarte Prof. G. Schiaparelli entnommen. 


München. 
Die Monatmittel des Luftdruckes beziehen sich auf die k. Sternwarte zu Bogenhausen 
bei München. Die Mittel der Jahre 1848—1856 sind Lamont’s „Monatlichen und jährlichen 
Resultaten der an der k. Sternwarte bei München 1825—1856 angestellten meteorologischen 


Beobachtungen“, jene der Jahre 1857 — 1863 einer gütigen brieflichen Mitiherlung Herrn 
Director Lamont’s entnommen. 


Ofen. 

Von Ofen liegen zwei Beobachtungsreihen vor, die erste (A) von Dr. Frenreisz, wel- 
cher von März 1856 bis März 1860 beobachtete, und die zweite von Herrn Dr. Guido 
Schenzl, dessen Beobachtungen im April 1861 beginnen und bis in die neueste Zeit fortge- 
setzt werden. Um zu gleicher Zeit sowohl die Niveau-Differenz ') beider Beobachtungsloca- 
litäten als auch die Differenz der constanten Fehler der beiden benützten Barometer zu elimi- 
niren, wurden beide Reihen mit den gleichzeitigen Beobachtungen zu Wien verglichen. 


49 Monate der Reihe (A) gaben O,— W= + 3"54 
3. 4 „ des Dr. Schenzl gaben 0,— W= + 2”55 


Hieraus folgt 0,— 0, =—0”99 als Oorrection an die Reihe (A) anzubringen, um sie 
mit jener des Herrn Dr. Schenzl in Übereinstimmung zu bringen. 


!) Die Monate Februar und März 1364 ausgeschlossen. A 
?) Für das Beobachtungslocale des Dr. Frenreisz ist in den Witterungs-Übersichten für 1860 die Seehöhe 56°7 Toisen ange- 


geben; für Dr. Schenzl’s Beobachtungslocale beträgt sie nach einer brieflichen Mittheilung desselben 65°6 Toisen. 


Pi 
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Pola. 


Da Pola eine Station des telegraphisch-meteorologischen Netzes ist, so war es nothwen- 
dig, trotz der Kürze der für Pola verwendbaren Beobachtungsreihe, ein vorläufiges Normal- 
mittel für Pola abzuleiten. | 

Die Beobachtungen beginnen mit August 1864. Vom Monate Juli 1865 angefangen ist 
ein neues Barometer in Verwendung. Es wurden daher die Beobachtungen von Pola in zwei 
Reihen abgetheilt, die erste (A) vom August 1864 bis Juni 1865, die zweite vom Juli 1865 
bis in die neueste Zeit reichend. 

Die Vergleichung: mit den gleichzeitigen Beobachtungen zu Triest ergibt: 


P,— T=—-1"31 (11 Monate der Reihe A) 
P,— T= +0"21 (4 Monate der neueren Reihe). 


Daraus folgt PR— P,= + 1"52 als Correction der ersten Reihe A. Ein ähnliches Resul- 
tat geben auch die direeten Vergleichungen beider Barometer, die aber zu wenig zahlreich 
sind, um ihre Ergebnisse an die Stelle des obigen Resultates setzen zu können. 


Pras. 


In der Einleitung zum XVI. Jahrgange der „Magnetischen und meteorologischen Beob- 
achtungen zu Prag“ gibt Herr Director Böhm auf S. X eine Reihe von Correctionen für 
das an der k. k. Sternwarte zu Prag verwendete Barometer Grindl, 

Die in dieser Abhandlung mitgetheilten Monatmittel sind bereits nach diesen Angaben 
corrigirt. Es wurden nämlich an die Monatmittel des Luftdruckes, wie sie ursprünglich in 
den „Magnetischen und meteorologischen Beobachtungen zu Prag“ veröffentlicht sind, fol- 
gende Correctionen angebracht: 


VOR anmerälssnbisr Hebruaralle Dil re ler 

ie Mid loBlL. 5 ee 

nn 1851 bis De: 1853 ME a in ec 2 

Noyemberslsssanser.. a > 

„ December 1853 bis Decker 1854 . a 0 
Szegedin. 


Für Szegedin liegt eine doppelte Beobachtungsreihe vor. Die erste (A) von Med. Dr. 
Altstädter angestellt, umfasst die Zeit vom November 1853 bis Juli 1861 (mit Unterbre- 
chungen). Die zweite von den Herren k. k. Regimentsärzten Dr. Jany und Dr. Planeter 
beginnt mit December 1864 und reicht bis in die neueste Zeit. 

Sowohl das Locale als das benützte Barometer ist für. jede der beiden Reihen ein anderes. 
Ungeachtet der Kürze der Zeit, über welche sich die Beobachtungen der zweiten Reihe er- 
strecken, wurden die Normalmittel für Szegedin berechnet, da dasselbe eine Station des 
telegraphisch-meteorologischen Netzes bildet, also ein praktisches Bedürfniss vorlag, den 
normalen Gang des Luftdruckes für Szegedin zu kennen. 

Es wurden nun die Beobachtungen beider Reihen mit den gleichzeitigen zu Wien und 
Triest verglichen. 

87 Monate der ersten Reihe (A) gaben , —W=+4”20 &—- T=—2" 
15) 


19 
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es folet somit aus der Vergleichung mit Wien 8,— 8, = —0"06 
und indie 4 » Ikiest ,— 8, = — 002. 
Im Mittel hat man also 8, — 8, = — 0" 04. 


Es schien nicht nothwendig, diese so kleine Correction anzubringen, um so mehr, als von 
der zweiten Reihe erst 10 Monate vorhanden sind. Es wurden daher beide Reihen ohne 
Anwendung einer Correction zu einer einzigen zusammengezogen. 


Triest, 


Die Beobachtungen sind an der k. k. nautischen Akademie von Herrn Prof. Dr. Vincenzo 
Gallo angestellt, beginnen übrigens bereits mit dem Jahre 1841. 

Die Seehöhe des Beobachtungslocales scheint in dem V. bis VIII. Bande der Jahrbücher 
für die Jahre 1853—1856 unrichtig (mit 12:3 Toisen angegeben) zu sein. 

Ursprünglich befand sich das Barometer in einer Höhe von 45 Pariser Fuss — 7:5 Toi- 
sen ‘) über dem Meere. Nach einem Briefe Dr. Gallo’s vom 2. Jänner 1857 wurde das Baro- 
meter in der zweiten Hälfte des December 1856 ?) in einem neuhergestellten Zimmer des 
3. Stockes in einer Höhe von 12°3’ 7’ Wien. Mass = 12'597 Wien. Klaftern —= 12:26 Toisen 
aufgestellt. Der Höhendifferenz 4:76 Toisen beider Localitäten entspricht ein Unterschied 
von 0”38 im Luftdrucke. 

Vom Jahre 1841 bis März 1865 war ein Gefässbarometer von Schlosser im 
Gebrauche, dessen Correction von Kreil zu + 0"21, vom Prof. Gallo gegen ein mit dem 
Normalinstrument der Centralanstalt sorgfältig verglichenes Instrument zu +0”26 bestimmt 
wurde. Die Correction des Barometers Schlosser wurde demgemäss zu+ 0”23 angenommen. 

Vom April 1865 angefangen wird zu den Beobachtungen ein Gefässbarometer von 
Kappeller Nr. 17 benützt, dessen Correction gegen das Normalinstrument der Oentral- 
anstalt zu —0"063 bestimmt wurde. 

Die Beobachtungen von Triest zerfallen demgemäss in drei Reihen: 

Eine Reihe (A), welche die Jahre 1848—1856 in sich begreift, während welcher die 
Seehöhe 7:5 Toisen , das Beobachtungs-Instrument das Barometer von Schlosser war, 

eine Reihe (B), welche die Zeit vom Jänner 1857 bis März 1865 umfasst, während wel- 
cher die Seehöhe 12-26 Toisen, das Barometer jenes von Schlosser war; endlich 

eine Reihe (CO) vom April 1865 bis in die neueste Zeit, für welche die Seehöhe 12:26 
Toisen, das Beobachtungs-Instrument das Barometer von Kappeller Nr. 17 war. 

Um diese drei Reihen mit einander in Übereinstimmung zu bringen und namentlich auf 
den gegenwärtigen Standort des Barometers zu reduciren, wurden 

an die Reihe (A) die Correctionen — 0"38 (wegen der verschiedenen Seehöhe) und 
+ 0"23 (als constanter Fehler des Barometers); 

an die Reihe (DB) die Oorrection + 0"23, endlich 

an die Reihe (©) die Correction —0"06 des Barometers Kappeller Nr. 17 angebracht. 


Wien. 


Wie schon an einem früheren Orte erwähnt worden ist, beziehen sich die Normal- 
mittel auf das Locale der Centralanstalt und eben so gelten alle Differenzen des Luft- 


!) 8. Jahrbuch der k. k. Central-Anstalt, I. Band, S. 196. 
Hiernach ist die Angabe in den Übersichten der Witterung für 1863, 8. 53 (die sieh auf die Angaben der Jahrbücher für 1853 
bis 1856 stützte) zu berichtigen. 
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druckes in jenen Fällen, in welchen Wien zur Vergleichsstation gewählt wurde, als Diffe- 
renzen mit den Beobachtungen der Oentralanstalt. Da die Beobachtungen der letzteren 
Anstalt erst mit September 1852 beginnnen, so war es nöthig, die Lücke von Jänner 1848 bis 
August 1852 durch die Beobachtungen der k. k. Sternwarte auszufüllen. 

In Tafel V sind die Monatmittel des Luftdruckes für die k. k. Sternwarte und für die 
k.k. Centralanstalt separat angeführt. Die Differenzen zwischen beiden finden sich in Tafel VI 
abgedruckt, um den Grad ihrer Übereinstimmung beurtheilen zu können. Hierbei ist zu be- 
merken, dass die Mittel der Sternwarte aus 18° 2: 10” abgeleitet sind, während die Mittel der 
Centralanstalt 24stündige sind, ein Umstand, der immerhin einigen Einfluss auf die Differen- 
zen üben kann. Man sieht, dass die Differenz der beiderseitisen Monatmittel, welche zu 
Anfang nahe einer halben Linie gleich ist, im Jahre 1856 steigt, um dann allmählich wieder 
zu fallen. Es lässt sich dies wohl nur durch eine jener allmählichen Veränderungen in einem 
der benützten Barometer erklären, wie sie wohl öfters, von den Beobachtern unbemerkt, vor- 
kommen mögen. Da es sich hier um die Ergänzung der Beobachtungen der Centralanstalt 
für die Zeit Jänner 1848 bis August 1852 handelt, so wurde die an die Monatmittel der k. k. 
Sternwarte anzubringende Correction, um sie auf die Localität der Oentralanstalt zu bezie- 
hen, aus der Zeit vom September 1852 bis December 1855 abgeleitet, in welcher, wie ein 
Blick auf die Differenzen der Tafel VI lehrt, keines der beiden Barometer sich erheblich 
geändert hat. Diese 40 Monate geben als Differenz des Luftdruckes 


Oentralanstalt - Sternwarte = — 0"494 


und es wurde demgemäss an die Beobachtungen der Sternwarte für die Zeit Jänner 1848 bis 
August 1852 die constante Correetion —0"49 angebracht und die so erhaltenen Zahlen mit 
den unmittelbar erhaltenen Monatmitteln des Luftdruckes an der Centralanstalt in eine (in 
Tafel V aufgenommene) Reihe vereinigt. 


Tafel VII, welche die Normalmittel des Luftdruckes für die einzelnen Stationen enthält, 
bedarf wohl keiner näheren Erläuterung. 

Tafel VIII enthält die Constanten des unter dem Namen der Bessel’schen Formel be- 
kannten periodischen Ausdruckes für die Mehrzahl der betrachteten Stationen berechnet. Der 
Ausdruck wurde dabei in der Form 


“+ u, sin (2.30°+ U,)+u,sin (x.60°+ U,) +u,sin (&.90 + U,) +... 


angenommen, in welcher Formel £==0 ist für die Mitte des Jänner, —=1 für Mitte Februar 
u.s. f. Wenn man die Constanten der Tafel überblickt, so findet man sehr erhebliche Ver- 
schiedenheiten, die um so mehr ins Gewicht fallen, als sämmtliche Normalmittel, die zur 
Berechnung dieser Constanten gedient haben, sich auf eine und dieselbe Epoche (1848 bis 
1863) beziehen. Da Stationen, deren geographische Lage eine ähnliche ist, in ihren Con- 
stanten eine unverkennbare Übereinstimmung zeigen, so stellt sich selbst für das in meteoro- 
logischer Beziehung nicht sehr ausgedehnte Gebiet der österreichischen Monarchie eine 
wesentliche Verschiedenheit im jährlichen Gange des Luftdruckes heraus. Wenn wir den 
ersten Üoefficienten u, betrachten, so ist derselbe am grössten für Pancsova, Debreezin, Sze- 
gedin, Tarnopol, Agram, Hermannstadt, d. i. für den Südosten der Monarchie, der schon den 
Charakter des Continentalklimas an sich trägt. Die jährliche Schwankung beträgt zwischen 
zwei bis drei Linien. Im Gegentheile hat «, niedrige Werthe für eine Reihe von Stationen, 
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die sich in zwei Gruppen absondern lassen, einerseits die Stationen am adriatischen Meere 
Triest, Lesina, Ancona, andererseits die Alpenstationen Klagenfurt, Bludenz, Ischl, Salzburg, 
denen sich noch München anreiht. Die jährliche Schwankung beträgt bei Triest 1”51, bei 
Ischl und Klagenfurt 1”"72, bei Bludenz 1”91. Bei Ischl und Bludenz fällt das grössere Maxi- 
mum in den Sommer, statt in den Winter. Vielleicht gleicht der relativ grössere Dampfdruck 
an diesen Stationen die Schwankung im Luftdrucke zum Theile aus. Wenden wir uns zur 
Betrachtung des zweiten Coefficienten u,, so ist dieser am grössten zu Bludenz, Salzburg, 
Ischl, also an den Alpenstationen, am kleinsten zu Lemberg, Tarnopol, Hermannstadt oder im 
Osten der Monarchie. Ähnliche Betrachtungen liessen sich über die Winkel U, und U, anstel- 
len, welche in dem periodischem Ausdrucke erscheinen und gleichfalls eine bestimmte Abhän- 
gigkeit von der geographischen Lage der Stationen zeigen. Es soll hier durchaus nicht 
geläugnet werden, dass die Constanten aus einer Reihe von 16 Jahren bestimmt, sehr erheb- 
liche Unsicherheiten in sich schliessen; was jedoch den obigen Betrachtungen einigen Werth 
zu verleihen im Stande ist, dürfte der Umstand sein, dass sämmtliche Resultate sich auf 
Beobachtungen derselben Periode 1848 — 1863 beziehen, somit strenge mit einander ver- 
gleichbar sind. Eine längere Beobachtungsreihe wird die Oonstanten der Tafel VIII modifi- 
ciren, dürfte jedoch die Resultate, was die Verschiedenheit des jährlichen Ganges an gewissen 
räumlich vertheilten Gruppen von Beobachtungsorten betrifft, intact lassen. 

Bei der Verschiedenheit, welche der jährliche Gang des Luftdruckes an den einzelnen 
Stationen aufweiset, kann man eigentlich von einem solchen jährlichen Gange über der öster- 
reichischen Monarchie überhaupt nicht sprechen. Wollte man aber dennoch einen solchen 
Durchschnittswerth ableiten, so dürfte es vorzuziehen sein, nicht, wie es von vielen Meteoro- 
logen geschieht, die Mittel aus den verschiedenen Werthen von ı,, %, u ... U), U, U;,... 
zu bilden, ein Verfahren, welches mir desshalb nicht richtig zu sein scheint, weil die Winkel 
U,, U,, U, mit sehr ungleicher Sicherheit bestimmt sind, sondern die Mittel der mit a, sin U,, 
u, Cos u, u. s. w. bezeichneten Constanten zu bilden. 

Auf diesem Wege erhalten wir als Durchschnittswerthe für die ganze österreichische 
Monarchie: 


u, sin U, =- 02516 , sin. Od, = +0'3142 u, sin (= + 0:1706 
u,805 U 0.5592 5Cos U, — 1 0.0396 2, C08 U, = 2 0:0649 


und damit 
7 men Valor. 021825 7, 00 —- 155471  U,— 82249 7 U, —= 6910 
Stellt man durch die Formel 
u, sin (2.30 + U,) + %, sin (x.60°+ U,) + u, sin (x.90 + U,;) 


mit Weglassung von ,, welches keine Bedeutung hat, den durchschnittlichen Gang des 
Luftdruckes über der ganzen österreichischen Monarchie dar, wo das Zeichen + einen Stand 
über, das Zeichen — einen Stand unter dem Jahresmittel bedeutet, so erhält man folgende 


Zahlen: 
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Jänner Februar i Juni | Juli | August | Sept. | Oct. 


Das Maximum +0"75 tritt hiernach um den 11. Jänner, das Minimum —0"95 um den 
11. April ein, die Schwankung beträgt 1”70. Ausserdem findet ein secundäres Maximum 
+0”41 um den 19. September, ein secundäres Minimum +0"23 um den 8. November statt. 

Anstatt den jährlichen Gang des Luftdruckes weiter zu verfolgen, möge es gestattet sein, 
auf die graphische Darstellung in Tafel XI zu verweisen, auf welcher der jährliche Gang 
des Luftdruckes für eine Reihe von Stationen, von denen die meisten nach dem Obigen als 
Repräsentanten gewisser Gruppen anzusehen sind, verzeichnet ist. 

Eine Vergleichung des jährlichen Ganges des Luftdruckes, wie er von Buys-Ballot 
in seiner „Marche annuelle“ bestimmt und wie er in vorliegender Abhandlung abgeleitet 
wurde, enthält die Tafel X. Um die Vergleichung zu erleichtern, sind die Differenzen in 
Millimeters angesetzt. Am grössten stellen sich die Differenzen bei Kremsmünster heraus. 
Nach Buys-Ballot’s „Marche annuelle“, S. 96, ist das Jahresmittel des Luftdruckes zu 
Kremsmünster zu 321”435 angenommen. Ich finde aus den 16 Jahren 1848—1863 das all- 
gemeine Mittel gleich 522”74 (um 1”305 oder 2°9 Millimeter höher) und nach Reslhuber's 
„Untersuchungen über den Druck der Luft. Ein Beitrag zur Klimatologie Oberösterreichs.“ 
(Linz 1858) 8. 19 ist das allgemeine Mittel des Luftdruckes aus den 36 Jahren 1822—1857 
gleich 322:93 (um 1”495 oder 3°4 Millim. höher) '). Stellen wir endlich zur Vergleichung die 
auf verschiedene Art bestimmten Normalwerthe des Luftdruckes zu Wien zusammen: 

In Buys-Ballot’s „Marche annuelle“, p. 105, findet man: 


Jänner Februar März April Mai Juni Juli August Sept. Oct. Nov. Dee. 
N ni m mut m m 


—— Or OL m OL —/ u —_ m ou 


330-36 329-98 329.56 329-05 329-25 32977 329-77 330-09 330-54 33029 329-28 330-15 


Die Normalmittel aus den 16 Jahren 1848-—-1863 berechnet sind: 


Jänner Februar März April Mai Juni „Juli August Sept. Oct. Noy. Dee. 
m OL, Lu, m Lam mr KEIL Lem Lem Lo m 


33067 330:29 32948 32904 329-15 32961 329-838 32997 330-50 330°30 330°13 330°99 


Aus den 90 Jahren 1775—1864: 


Jänner Februar März April Mai Juni Juli August Sept. Oct. Nov. Dee. 
KT Te Te 1 Zu Te a Te Zu U 1 ZT ea 


33088 33051 32988 8329-44 329.39 329-87 32992 330.19 330.52 33048 33027 33056 


Einer gütigen brieflichen Mittheilung Prof. Buys-Ballot's verdanke ich die Zahlen, 
welche er von nun an als Normalwerthe für Wien anzunehmen gedenkt und die aus einer 
Combination der 90jährigen und der 16jährigen Mittel und aus einer Vergleichung mit Prag 
hervorgegangen sind. Diese Zahlen sind folgende: 

Buys-Ballots neuere Normalwerthe für Wien: 

Jänner Februar März April Mai Juni Juli August Sept. Oct. Nov. Der. 
Tr Te 
5330-63 330-28 329-738 329-22 329-26 32977 329-78 330-07 330-45 330-41 330-04 330-35 


1) Nach einer brieflichen Mittheilung Buys-Ballot’s liegt der Grund der Differenz lediglich in einem Versehen des betreffenden 
Rechners. 
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Vergleicht man damit die durch die Bessel’sche Formel erhaltenen Zahlen, welche dem 
jährlichen Gange des Luftdruckes in Tafel IX zu Grunde liegen: 


(Nach der Bessel’schen Formel berechnete Monatmittel des Luftdruckes.) 


Jänner Februar März April Mai Juni Juli August Sept. Oct. Nov. Dee. 
m LS NL m m m mn N IN mn UL mt N UN nn 


33085 330:28 32942 329-05 32923 32954 32982 33015 33034 330°29 33035 33071 


so wären an diese letzteren folgende Üorrectionen: 


Jänner Februar März April Mai Juni Juli August Sept. Oct. Nov. Dee. 
N Te Te Te Te Te Te 


—0"22 0”00 -+0°36 +0”17 +0°03 +0”23 —0”04 —0”08 +0”"11 +0”12 —0”31 —0”36 


anzubringen, um sie auf die von Buys-Ballot angenommenen Normalwerthe zurückzuführen. 
Nimmt man an, dass dieser Unterschied durch die Zugrundelesung einer verhältnissmässig 
kurzen (16jährigen) Beobachtungsperiode hervorgebracht wurde und dass die oben angeführ- 
ten Differenzen auch für alle übrigen Stationen der Monarchie gelten, um die 16jährigen Mit- 
tel auf seculäre zurückzuführen (eine Voraussetzung, die ich jedoch nicht als giltig anerkennen 
kann), so wären obige Oorrectionen an die Zahlenwerthe der Tabelle IX anzubringen, um für 
alle darin aufgeführten Stationen einen mit dem von Buys-Ballot angenommenen überein- 
stimmenden Gang des Luftdruckes (gestützt auf Beobachtungen der letzten 90 Jahre) zu 
erhalten. 

Zum Schlusse sei mir noch gestattet, die Reduction der Barometerbeobachtungen auf das 
Niveau des Meeres, wie sie in Frankreich (in dem „Bulletin international de l’Observatoire 
Imperial“), in England (in den von der meteorologischen Abtheilung des Board of Trade ver- 
öffentlichten Meteorological Reports) und in Italien (in der von dem italienischen Ministerium 
für Ackerbau, Industrie und Handel herausgegebenen Meteorologia Italiana) ausgeführt ist, 
zu besprechen. 

Schon vor längerer Zeit hat sich Buys-Ballot mit grosser Entschiedenheit gegen die 
Reduction der beobachteten Barometerstände auf das Niveau des Meeres ausgesprochen und 
dafür die Einführung der Abweichungen vom Normalstande vorgeschlagen. 

In einer Mittheilung, welche ich am 27. Juli 1865 der kaiserlichen Akademie der Wissen- 
schaften über die Organisirung eines Systems telegraphischer Witterungsberichte in Österreich 
zu machen die Ehre hatte ‘), drückte ich mich über die Reduction der Barometerbeobachtun- 
gen auf das Meeres-Niveau in folgender Weise aus: „Wo, wie in Grossbritannien und Irland, 
die meisten Stationen in der Nähe des Meeres und in geringer Höhe über demselben liegen, 
dort ist die Reduction auf das Niveau des Meeres leicht auszuführen. Weit schwieriger gestal- 
tet sich die Sache, wenn eine beträchtliche Anzahl von Stationen tief im Oontinente und in 
bedeutender Höhe über dem Meere liest. Die Anwendung einer constanten Reductionszahl 
durch das ganze Jahr hindurch ist geradezu falsch und selbst die Anwendung der Ramond- 
‘schen Formel vermag, wie ich dies bei einer anderen Gelegenheit zu erörtern mir erlau- 
ben werde, eine vollständige Übereinstimmung mit der direeten Beobachtung nicht herzu- 
stellen.“ 

Da die vorliegende Abhandlung alle Materialien dazu enthält, so wollen wir im Folgen- 
den die Resultate, die man durch die Ramond’sche Formel gewinnt, mit den Ergebnissen 
der directen Beobachtung vergleichen. Die Ramond’sche Formel zur Berechnung des 


1) Anzeiger der kais. Akad. d. Wissensch. Nr. XX. 


Denkschriften der mathem.-naturw. Cl. XXVI. Bd. 


mu 
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Höhenunterschiedes zweier Punkte mit Hülfe gleichzeitiger Barometerbeobachtungen lautet 
bekanntlich: \ 
„= 18336(1 + 0:002845 0os2g) (1 +50) 108% 

wo die Höhendifferenz r in M£tres erhalten wird, p die geographische Breite (oder das Mittel 
der geographischen Breiten beider Beobachtungspunkte), # und / die in Graden des hundert- 
theiligen Thermometers ausgedrückten Lufttemperaturen, % und % die auf 0° reducirten Baro- 
ıneterstände an der untern und obern Station bedeuten. 

Nennt man die Differenz der beiden Barometerstände W—h=Ah, so lässt sich die 
Ramond’sche Formel zum Behufe der Berechnung von A h in folgender Form schreiben: 
An 0-0000545375 r 
l 1 =) — Z 
Saar, (1 + 0-0002845 Cos 29) (1 + —| (@) 

Benützt man diese Formel zur Reduction der Triestiner Beobachtungen auf das Niveau 
des Meeres, so ist o9— 45° 39 

1+.0:002845 Cos = 0:999935 
und mit hinreichender Genauigkeit ?—t 
Ar Ar 
lg l +7) = NT, 
wo M den Modulus des Brig g’schen Systems bedeutet, und die Formel (@) geht über in 
an 20012558 hr 
N 
250 

Nun ist r—= 12-597 Wiener Klafter oder n—= 23:89 Mötres; ferner wird es genügen, 
für A den mittleren jährlichen Barometerstand 336409 Par. Linien oder 758-883 Millimötres 
zu nehmen. 

Hieraus ergibt sich: 


al 

R 250 

Nun ist die mittlere Temperatur zu Triest in Graden Celsius ausgedrückt: 
Jänner Februar März April Mai Juni Juli August Sept. Oct. Nov. Dee. 
N mm NL mn N mm UN mn N mn N mn N mn UN mn UL md N mn NL nn 
4:33 5°54 819 13:53 18:00 2196 24-23 24:09 19-56 15:94 9-18 92198 


und hiermit erhält man in Millim£tres die Reduction der Barometerbeobachtungen zu Triest 


auf das Niveau des Meeres 


Jänner Februar März April Mai Juni Juli August Sept. Oct. Nov. Dee. 
Te Zu Tee U Te GT aM 1 Te a Te a Te N ae 


2:24 2:23 2:20 2-15 2-11 2:08 2-06 2-06 2-10 2-13 2-19 2-23 
Diese Correctionen hinzugefügt zu den in Millim&tres ausgedrückten Normalmitteln von 
Triest (für die Seehöhe von 12:26 Toisen oder 23:89 Mötres) 


Jänner Februar März April Mai Juni Juli August Sept. Oct. Nov. Dee. 
N mm N mL mn N mn NL mn N mn mn) mn NL m mn mn mn nn en 
7160-44 75985 75821 757'40 75769 1758-52 75843 758'50 759-70 75925 758'25 760-35 


geben als Normalwerthe des Luftdruckes für Triest bezogen auf das Niveau des Meeres: 
Jänner Februar März April Mai Juni Juli August Sept. Oct. Nov. Dee. i 
u mn UN mm N m UN mn U m UN mn U NL mn PN m N mn UN m N 


76268 762°08 76041 75955 759-8380 760:60 76049 76056 76180 761:38 76044 762°58 


Vergleicht man hiermit die in Millimötres ausgedrückten Normalwerthe des Luftdruckes 
für Wien: 
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Jänner Februar März April Mai Juni Juli August Sept. Oct. Nov. Dec. 
ee Te Te ZT ET ZW Ze a Te Zu 0 ZW 1 Zu a Te Te 


7145-94 745-08 743-25 74226 742-51 743-54 744-15 74436 74555 745-10 744-72 74666 
so ergeben sich aus der unmittelbaren Beobachtung folgende Differenzen des Luftdruckes zu 
Wien und am Niveau des Meeres bei Triest in Millimötres: 


Jänner Februar März April Mai Juni Juli August Sept. Oct. Nov. Dec. 
m m NL N mn m UN mn Un me UN mn N mn N mn NL mn NL nn 


16272 217200 11221655:1772297 17.2297 7177.2065 2167347 116.52.07 16.2252 162287 7152727 15292 


Im Jahresdurchschnitte ist die Differenz 16:60 Millim., sie schwankt indess zwischen 
15:72 und 17:29, d. ı. um mehr als 9 Percent ihres mittleren Werthes. 
Versuchen wir nun die Reduction auf das Niveau des Meeres für die Beobachtungen an 
der k. k. Centralanstalt zu Wien nach der Ramond’schen Formel zu berechnen. 
Für diesen Fall ist das arithmetische Mittel der geographischen Breite von Wien und 
Triest: 
v—= 46° 55°5 
1 + Cos 29 — 0:999809 
r = 99-7 Toisen oder r = 194-32 Meötres. 


Die Formel («) geht damit über in 
0-0105 998 


Ar 
log (1+ m 


Die normale Temperatur 2 zu Wien (in Celsius-Graden) ist aber für die 12 Monate: 
Jänner Februar März April Mai Juni Juli August Sept. Oct. Nov. Dee. 
m DEN m m NL m N mn mn N m 4 N mn UN UN UL nn  LL— 
—1'65 +0°78 +4°14 +9°69 +1478 1901 +20:08 +19:79 +15:39 +11:09 +3°36 —0°41 
der normale Luftdruck in Millimötres 


Jänner Februar März April Mai Juni Juli August Sept. Oct. Nov. Dee. 
a Te a Te Te a Ze Ze Te a Te Tg, 


74594 74508 743:25 74226 74251 743.54 74415 74436 74555 74510 744:72 746°66 


Mit diesen Daten erhält man aus der Ramond’schen Formel als Reduction der Normal- 
mittel des Luftdruckes zu Wien auf das Niveau des Meeres (in Millimötres): 


Jänner Februar März April Mai Juni Juli August Sept. Oct. Nov. Dec. 
im Durchschnitte also 17:56 und die Zahlen schwanken zwischen 16-87 und 18-33, also um 
mehr als 8 Percent des durchschnittlichen Werthes. 

Der beträchtliche Unterschied des obigen (16-60 Millim.) und des jetzigen Durchschnitts- 
werthes (17:56) liesse sich allenfalls durch eine irrige Annahme in der Seehöhe der Central- 
anstalt (99:7 Toisen) oder durch einen constanten Fehler eines der beiden benützten Barometer 
erklären, obgleich jeder dieser beiden Erklärungsgründe sehr vieles.gegen sich hat‘). Was 
sich jedoch auf diesem Wege nicht erklären lässt, ist die Verschiedenheit im jährlichen Gange, 
welchen die obigen auf zwei verschiedenen Wegen abgeleiteten Zahlen zeigen. Während die 
Reduction auf das Meeresniveau nach der unmittelbaren Beobachtung ihr Maximum im April 
und Mai, ihr Minimum im November hat, tritt nach der Ramond’schen Formel das Maxi- 
mum im Jänner, das Minimum im Juli ein. 

Untersuchen wir auf dieselbe Weise, wie dies so eben für Wien geschehen ist, noch eine 
zweite höher gelegene Station — Klagenfurt — und leiten für dieselbe die Reduction auf das 


1) Im ersten Falle müsste die Seehöhe der Central-Anstalt 94-86 Toisen sein. Der zweite Fall ist nicht wahrscheinlich, da das 


zu Triest benützte Barometer bei zwei um mehrere Jahre abstehenden Vergleichungen nahezu denselben eonstanten Fehler 
ergab. 


36 Karl Jelinek. 


Meeresniveau auf doppelte Weise ab. Die Normalmittel des Luftdruckes in Millimötres sind 
für Klagenfurt folgende: 

Jänner Februar März April Mai Juni Juli “August Sept. Oct. Nov. Dee. 

De ee N N a 


7123-38 722-32 720°56 71945 720-29 721-80 722-36 722-59 723-A4 722-841 7922-02 724-37 
Durch einfache Subtraction von den früher für Triest gegebenen Werthen erhält man als 
die aus der unmittelbaren Beobachtung abgeleitete Reduction der Barometerstände von Kla_ 
genfurt auf das Niveau des Meeres in Millim£tres 


mn mm N m KL A UN m N m nn mn 


39-30 39:76 39:85 40-10 39-51 383°80 38-13 37:97 38:36 38-54 38-42 38-21 


Das Mittel dieser Zahlen ist 38-91 und dieselben variiren zwischen 37-97 und 40-10, d. ı. 
um 5'/, Percent der Durchschnittszahl. 

Berechnet man aber nach der Ramond’schen Formel die Reduction auf das Meeresniveau, 
so hat man 9 —= 46° 8 (arithmetisches Mittel der geographischen Breiten von Klagenfurt und 
Triest): 

1 + 0:002845 Oos 29 — 0999887 
r —= 1386 Wien. Fuss oder r—= 438:09 Mötres. 


Jänner Februar März April Mai Juni Juli August Sept. Oct. Nov. Dee. 
TG TE a 


Ferner sind die Normaltemperaturen der 12 Monate für Klagenfurt in Graden des hun- 
derttheiligen Thermometers 
Jänner Februar März April Mai Juni Juli August Sept. Oct. Nov. Dee. 
it nt 


I mm m N nd m m N m UK m N mn UN 


—6:01 —3°06 +1°46 +8:50 11349 +18:09 +18°76 +17°99 +13:49 +9-34 +1'24 —4-53 


Mit diesen Daten erhält man die berechnete Reduction auf das Meeresniveau: 
41:06 40:65 39:96 38:93 38:26 37:72 37'54 37-62 38:32 38-87 39-98 40-90 
im Durchschnitte 39-15 und zwischen den Grenzen 37:54 und 41:06, d. h. um ungefähr 
9 Pereent der Durchschnittszahl variirend. 

Auch hier ist das Gesetz der jährlichen Änderung für beide Zahlenreihen ein anderes; 
denn während die unmittelbare Beobachtung ein Maximum der Differenz zwischen Triest und 
Klagenfurt im April und ein Minimum im August ergibt, zeigt sich bei den durch die 
Ramond’sche Formel berechneten Zahlen das Maximum im Jänner, das Minimum im Juli. 

Wenn nun schon verschiedene Resultate durch die unmittelbare Beobachtung und durch 
die Ramond’sche Formel sich in dem günstigen Falle ergeben, wo man Luftdruck und Tem- 
peratur an der Vergleichsstation in der Nähe des Meeres genau kennt, um wie viel unsicherer 
muss die Reduction des Barometerstandes in dem Falle (wie er bei Benützung telegraphischer 
Witterungsberichte vorliegt) ausfallen, wenn man weder den Luftdruck noch die Temperatur 
am Niveau des Meeres kennt oder wenn man ihn auch kennt, nicht die Musse hat, die Reduc- 
tion mit der erforderlichen Schärfe auszuführen. Es dürfte daher das von deutschen Meteoro- 
logen schon lange eingeführte und von Buys-Ballot am nachdrücklichsten vertretene System 
der Abweichungen vom Normalstande, wie es in dem Jahrbuche des k. niederländischen 
meteorologischen Institutes und in den telegraphischen Witterungsberichten der k. k. Oentral- 
anstalt durchgeführt ist, wohl den Vorzug vor der Reduction der Barometerbeobachtungen auf 
das Meeresniveau behaupten. 
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Tafel I. 
Verzeichniss der Stationen, für welche der jährliche Gang der Temperatur bestimmt wurde. 


Station Länge | Breite i Station Breite 


Ofen rar ann Ungarn! N 
Panesova. . .. „ |Milit.-Grenze . 
Era Böhmer: 
Salzburg ... . . . |Salzburg . 
Schemnitz . . . . |Ungarn 
Schossl[ser nr (Böhmen! 
Szegedin.. . . . . | Ungarn 
Tarnopol. . . . . |Galizien . 
Ne 66 00! b 
TTest ee Kustenlandee 
Mroppau 2 2.2 |Sehlesien 
Valonan Erz lNlbanien!. 
Venedig . . . . . |Venetien . . 
emo 6.0 18.08 N.-Österreich . 
WVöltenee a rol 


Noram ae. . ((Groatlen®. 
Bludenz . . . . . |Vorarlberg . . 
Bodenbach . . . . |Böhmen .. 
Brunner. 2. allMähren! 
Debreezin 7.2222 Ungarn 

Gratze 2 2 a ('Sterermarke 
Hermannstadt. . . |Siebenbürgen . 
Ischl 2... O.-Österreich . 
Klagenfurt .. . . |Kärnthen 
Krakau .... .|Galizien . P 
Kremsmünster. . . |O.-Österreich . 
IBaiDachwe Kain 
Bemberer. 2.7... (Galizien 
Lesina. . .. . . |Dalmatien 
Mailand . . . . |Lombardie . 
München . . SBRNCEN 6 5 06 


30) 
2) 
o%) 
0 
“2 
"3 
-8 
2) 
-8 
eu 
3-8 
05) 
5-2 
0) 
5) 
“2 


Tafel ER. 


Correctionen an die unmittelbar berechneten Tagesmittel anzubringen, um sie auf wahre 24stündige Mittel zu 
reduciren (Reaumur). 


Jänner | Februar | März Juni Oct. Nov. 


April Mai Juli August | Sept. 


Station | Zeit 


Agram . . .|18%, 2%, 10° |—0:06/—0:03| +0:06 +0-18 +0°05| +0°02| +0°03) +0°15| +0°01|—0°01| —0°04| —0°07 
19%, 2%, 9 | —0-11|—0:13| —0-:16 | —0 19 | —-0:35| —0 42 | —039| — 0:28) —0:41| — 0:19) —0:07| — 0:10 
Durchschnitt | —0-08| —0 07 | —0°03| +0°03 | —0°11| —0:16 | — 0:18 | —0°06| —0'27|—0:10| —0:05| —0°09 


Bludenz . „. . | 18%, 2%, 10* | —0-12|—0'05 | —0-01| +0°06| +0°15) +0°14| +0°14| +0°12| +0-04| —0:04| — 0:09 | —0:08 
18%, 2", 9 | 0-17) —0°12| —0:12| —0°08|—0°03| —0:04|— 0:05 | —0.02| —0 07) —0'11) —0°11/—012 
19%, 2%, 98 | _0-14|— 0-12) —0-17 |—0°20 | —0-20| —0:21|—0°20 | —0:14| —0-:15| —0:12)—0°11|—0:09 
19", 2%, 10° | 0-10) —0.05| — _ — — —  1|—0°07|—0:05 
Durchschnitt | —0-12|—0°08| —0-06| 0°00| +0-07| +0:07| +0°07| +0:07| 0°00| —0:07| —0:09| —0:08 


Bodenbach . . | 18", 2%, 10° |—0-08|—0°06| +0-01|)+0°22|+0-25| +0-25| +0°28| +0:23| +0°16| —0:01| —0:04| —0:06 


Brünn... . .| 18%, 2%, 10° | 0-09|—0:06| 0-06 |+0-18| +0-22) +0-22|+0-25|+0-26| +0-15| 0:00) —0°06|—0:08 


Debreezin . . | 18%, 2%, 10% | -0-141—0°08| +0°07 | +0°17| +0-20| +0°22| +0:28|+0-29| +0°16| 0°00|—0:09|—0 11 
18", 2%, 9 | _0-201)—0°17|—0:06 | —0:02)—0-03| —0:05|—0°01| 0:00) —0:03| —0.14|—0:14| — 0:14 
Durchschnitt | 0-16 |—0°11| +0-02| +0°12| 0-14) +0°15| +0°20|+0°21| +0°11|—0°04| —0:10| —0:12 


Gratz . ....| 18%, 2%, 10% | _0-14| —0°08| +0-09|+0°19| +0-20| +0-15| +0-21|+0°22| +0°15) +0:03| —0:06| — 0:04 
19%, 2%. 10° | _0-13|—0-08| 0-00 |—0-01\—0-05) —0:09 | —0:03 | +0°01| —0:02| —0 04] —0:07 | — 006 
19°, 24, 9° | _0-19| —0°18)—0-13 | —0:20| 0-27 | —0:30 | —0-24|—0:18| —0 16) —0:14| — 0:12) — 011 
Durchschnitt | —0- 14|—0°09| +0:03| -+0°07| +0:05| 0-00|-+0°06|+0:09| +0°04| —0:02| —0:07 | —0°06 


Hermannstadt | 18°, 2%, 10% | 0-05] —0:05| 40-10) +0°27| +0-26| +0-27|+022| +0°30| +0°161—0°16)—0:05| —0'05 


Ischl . . . .[ 18%, 2%, 10° | _0-17)—0°09|—0-01| +0:09| +0-23| +0-19| +0°19| +0-18| +0:04| —0-05|— 0:10) — 010 
Klagenfurt . . | 19%, 2%, 9% |_0-21|—0-13| 016 |—0-12)—0:06| —0:05| —0:08| +0:03|—0-02| +0:03| —0:05|—0°07 
Krakau . . .| 18, 2%, 10° | 0-10|—0:07| +0-01| +0°23|+0-25) +0°25| +0°25| +0°23| +0-17|—0°01|—0:06|— 0:10 
Kremsmünster | 18", 2", 10" |—0-06| —0°16|+0-06|+0:14|+0:10| 0:00] +0-06| +0:06| +0°08|—0°10| —0:04|—0:12 


Laibach . . . | 18%, 2%, 10° | _0-14|—0-09| +0-09| +0-23| +023| +0°18| +0°29| +0-32| +0°19| +0:03)—0:05| —0°04 
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Station | Zeit 


Lemberg . 


Lesina 


Mailand ee 


Pancsova 


Prag. . 


Salzburg . 


Schemnitz . 


Schössl 


Szegedin 
Tarnopol 


Trient . 
! 


Triest . 
Troppau . 


Valona 
Venedig . 


Wien . 


Wilten 


18%, 24, 10% 
19%, 2% 10% 
192, 2 gh 
Durchschnitt 


I, 2, 9 
18%, 2%, 10% 
Durchschnitt 


18h, 0%, 6%, 12% 


18%, 0, 88 
Durchschnitt 


er, 1, 
184, 1%, 9 
19%, Qu, gi 
Durchschnitt 


18%, 24, 10% 


ıe>, @, 10: 
er, 13, @B 
U 
Durchschnitt 


18» 0:06: 
20B, 23, 
18°, 2b, gi 
19», 27; Sh 
Durchschnitt 


182,22, 102 
19), 2u, gh 
Durchschnitt 


18%, 24, 10% 
19%, 24, 9% 


1, 2 
19%, g& 
18%, 34, gh 
19%, Be gh 
19%, 3h 
1st, 3% 
Durchschnitt 


19%, 24, 108 
18, 2%, 10% 
19%, 24, gi 


18%, 24, 10% 
Durchschnitt 


. |OA.4), 2%, ge 


18%, 2%, 10h 
Durchschnitt 


184, 2%, 10% 


nah, 2b, 9% 
1er, au, a 


2) Für 18%, aan, Yayır. 


2) ” 
en 


173/25 31/g", 10/8 
173/4%, 39/4", 17 


%) Sonnenaufgang. 


Jänner 


0: 
—0: 


No 
—_0: 
Durchschnitt |— 0° 


Februar 


Karl Jelinek. 


März 


April 


+0'19 
+0°07 
— 0:09 
+0°10 


—0-11 
+0'10 
+0°02 


0-00 
+0'02 
+0.01 


0:12 
+0-10 
—0:18 
—0:09 


+0'25 


Mai 


Juni 


+0 
0 
N 


+0: 


—(* 
+0: 
—(: 


0: 
—(N)? 
—(0°’ 


—0 


—0:131)]+0°142)| 4. 0:153) 


"30 


"00 
"23 
11 


29 
01 
11 


00 
21 
05 


"35 
-02 


"60 


"33 


19 


"38 


—0 
—0 


"55 
«48 


-18 


Juli 


+0 
— 0: 


0: 


——(. 
—(: 


—(° 


+0: 


—0°.5 


+0° 
— I 


+0 
+0: 
+0: 


+0: 
—)2 


jo 
nn 


30 


18 


26 


39 
31 


19 


August | Sept. 
10-22 |+0-17 
—+0°05|1+0°11 
—0:12 |—0°06 
+0'11|+0°12 
—0°18 |)—0°21 
+0°10)+0°01 
— 0:01 |—0:08 
0:00| 0-00 
+0:13 |—0:10 
+0:03 |—0°02 
—0°06 |— 0:24 
+0°15 )— 0:04 
— 032 |—0°39 
—0°07 |—0'38 
—+0.27|+0°21 
+0°12|+0°03 
—0'04 |—0'05 
—0°19 |—0'21 
—0°11|—0°14 
—0°41 | —-0'29 
—0:58 |—0'53 
—0°15 |—0'15 
— 0:34 |—0°23 
—0 34 I—0°29 
+0:23 |+0°16 
—0°15 |— 011 
+0:23|+0°16 
+0°23|+0°19 
—0°15|—0 11 
— 006 |—0:29 
+0'16 
— 015 |—0 32 
— 0:10 |—0:26 
—0:08|—0°11 
+0°23|+0°16 
—0°14 |—0°16 
-+0°07 0:00 
—0:09 |—0°12 
+0:14 | 0-07 
+0°11|+0°05 
+0:12|+0-01 
+0'25|+0-15 
—0°02 1—0 07 
—0°23 |—0 22 
—0:03 |—0:08 


Oct. 


—(: 
—)2 
-— 08 


Arge 
0° 
—0: 


[06 
0: 
—0: 


Nov. 


—0 


—(: 
—)° 
-06 


—0 


-05 


06 
11 


Dec. 
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Tafel HIIE. 
Normale Tagesmittel der Temperatur (Reaumur). 

Tag Jänner Februar März April | Mai | Juni | Juli Ausust Sept. | Oct. | Nov. | Dee. 

ÄAgram 
1. — 02|+0:8[ +29 | +78 | +107 | +15°2 | +17°4 | +18°2 | 416-4 | 12-0 | + 6°9 | + 2:0 
2. — (8 0:9 3-1 8.0 10-8 15°4 175 18-2 16°2 11:9 625, es 
3. — 0:3 0:9 3-3 8-3 10-9 15-5 17-5 18-3 16-0 11-9 Be lo 
4. — (02 0-9 3-4 84 11-1 15-6 17-4 18-3 158 11:8 5.9 | 2155 
5. — Wei 1:0 8-5 8-5 11-2 157 17-3 18-3 156 11°7 5:6 | ı 1-3 
6. — 0-4 1:0 3-6 8-6 11-4 15-8 17-3 18:4 15°4 11:6 5-3 | + 1-0 
7 — 04 its 3-7 87 11-6 159 17°2 18-4 15-1 11°5 5-0 | + 0-8 
8. — (Me 1:0 | ‘ 3-8 8.8 11°7 16°0 17°3 18-4 149 11-4 or || u (We 
9. — 04 1:0 3:9 8.9 11-9 16-1 17-3 18-4 14-6 11:2 4-4 | 1 0-4 
10. — 04 09 3:9 8.9 12-1 16°2 174 18°4 14-4 11-1 41| + 0-3 
lite — 0:3 0:9 4:0 9:0 12-3 163 17-4 18°5 14-1 11°0 Bag) || ar Mont 
12. — 0:3 0-9 4-1 9-0 12-4 16-4 17°4 18°4 13:9 10-9 3-7 0-0 
13. — (9 0:9 4-2 9-1 12-6 16°4 174 18°3 13°7 10-8 3-5 | — 0-2 
14. — 0'2 0:9 4-3 9-1 12-8 16°3 17-4 18°2 13-5 10-6 So || —, Ws 
15. — 0-1 0:9 4-4 9-1 130 16°3 17°4 18-1 13°3 10-5 39 || — Ms 
16. 0:0 0:9 45 9-1 13-1 16-3 174 18:0 13-2 10-4 3-1 | — 0-3 
17. + 0:0 0°9 4-6 9-1 13-3 16'3 17-4 17°9 13-0 10:3 3-0 | — 0-3 
18. EI EEE: 1:0 4:7 9-0 13-5 164 17°5 17°8 12-9 10-2 2.9 | — 0-4 
19. + 0-1 1°1 4-8 9-2 13-6 16-5 17°6 17-7 12-8 10-0 2-9 | _ 0-4 
20. + 02 13 5-0 9-3 13-7 16-6 17°7 17°6 12°6 9.9 0 || (oR) 
21. + 02 1°4 5°2 9-4 13-8 167 or] 17°6 12-6 9:7 2-3| — 0,3 
22. + 0'2 1°5 5-4 9-6 13-9 168 17:8 17-5 12-5 9-6 2-8 | — 0-3 
23. + 0:3 1:7 5:6 9-7 14-1 16-8 17-9 17-4 12°5 9-4 2:7 | — 02 
24. ı 0:3 1°9 5°8 9:8 14-2 16-9 17-9 17°3 12-4 9-2 Darf || — 10% 
25. + 04 2-1 6-0 9-9 14:3 16-9 17-9 ilpeal 12-4 9-0 2:6 | — 0.2 
26. + 0°5 2-3 6:3 10-1 14-4 17°0 18-0 170 123 8-7 2:6 | —- 0-2 
97. + 0°5 2-5 65 10-2 145 17'0 18-0 17:0 12-2 8.4 2-5 | — 0.2 
28. + 0-6 2-7 6-7 10-3 14°6 171 18-0 169 122 8-1 2-5 | — 0°2 
29. + 0-6 7:0 10-4 14°7 17-2 18-1 16°8 12-1 7:8 as, || — We 
30. + 0-7 72 10-6 149 17-3 18-1 16°7 12-1 7-5 209 || — MER 
31. + 0-7 7-5 15-1 18-2 16°7 72 70:2 

Bludenz 
1. — alone EB I er 20 | | er ae ee 
2. — teil 0-8 2-3 6°3 7:0 12:7 13-5 14°1 12-5 10:2 Beil | => We7/ 
3. — jleil 0:9 2-4 6:5 7:0 12-8 13-5 14-1 12°3 10-1 49 | + 06 
4. — 11 0-9 2-5 66 71 12-8 13°5 14-1 12-2 10-1 47 |+0°5 
5. — 1.1 1:0 2-5 6°7 7-3 12-9 13°5 14-1 12-1 10°0 4-4 | + 04 
6. —. jlofl 1:0 2-4 6-9 7-4 12-9 13°5 14-1 11°9 9-8 42 | + 0:3 
7% —. jleil 11 2-4 7:0 75 13:0 13-4 14-1 11:7 9:7 3-9 | + 0:3 
8. lan 1:0 2-4 7-1 77 13:0 13-5 14-1 11°5 9-5 3:6 | + 02 
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Tag Jänner Februar | März | April | Mai | Juni | Juli August | Sept. | Oct. | Nov. | Dee. 
Lemberg. 
1. — 2:35 | — 2:8 | — 0'6 + 3'9 +85 +13°6 +14°6 | 116-2 +13°2 +10'3 +52 | — 0'7 
2 — 2'9| — 27|— 0:5 42 87 130 146 16°1 13°0 10°2 + 4:9 | — 0°8 
3. — 3:0 | — 2°6 | — 0:3 4-4 89 13-9 14-6 161 12-9 101 + 4:6 | — 0°9 
4. — 31 —.25 | — 0'2 4:6 9:2 14°0 14:6 16°0 12°7 10:0 + 4:3|—1'0 
5. — 3'3 | — 24 | — 0'2 4-8 9:5 14-2 14°7 16°0 12°5 9:9 + 40 | — 1°2 
6. — 34 | — 23 |— 0°2 50 9-8 143 14°7 15°9 12:3 9:7 + 3°7|— 1'3 
7. — 3°6 | — 2:2 | — 0°2 52 10-1 14-5 14-7 15°9 120 94 + 34 | — 15 
8. — 3.7 | — 2-1 | — 0°2 5°3 10°4 146 148 15:9 118 9-2 + 3:1|— 16 
% — 3:7 |— 21 | — 0°2 5'3 10°6 14-7 14-8 15°8 11°5 9-0 + 2:71 — 1'S 
10. — 3:6 |— 20|— 01 5°3 10-8 14°8 14°9 15°8 11°3 8-8 +25|—- 1'8| 
135 — 3:6 | — 19 | — 0-1 53 11°0 14°9 14°9 15°7 11°1 87 + 2:2 | — 1'8 
12. — 3:5 |—1'9 00 53 11°2 15°0 14°9 15°7 10°9 85 + 2°0| — 17 
18% — 3'4 | — 1°9 0:0 5'3 11-4 15°1 15°0 15°6 10°7 84 + 17| — 17 
14. — 3:4|—-19|-+ 0-1 5.4 11°5 15°1 15°1 15°6 10°5 8:3 + 1'4| — 1'7 
15) — 33|—1'9| + 0°2 9415 11-7 15°1 15°2 15-5 10°3 81 + 1'3| — 18 
16. — BB s Ko) + 0°3 5°6 11°9 1572 15°3 154 10°3 so + 1'2|— 13 
Are — 3.2 | — 1-9 + 0-4 5-7 12-0 15°2 15-4 15°3 10-2 1639 + 10 | — 1°9 
18. — 32 |—1'3|+ 0% 58 12:2 15°2 15-6 15°2 10'2 78 + 0:9 | — 2:0 
19. — Bl — 1lo7f + 07 5-9 12-2 15°1 15°7 15-0 10°2 76 + 0:7 | — 20 
20. — 3'1|— 1'6 + 0°9 61 12-3 15°0 15:9 14°9 10°1 do + 0°7 | — 20 
21. —3'0|—-15| +11 6°2 12°3 15°0 15°9 14-8 10°2 74 + 0°6 | — 20 
22. — 2:9 | — 1.4 | + 13 6°3 12°4 14°9 16°0 14:6 10°3 7:3 + 0°6 | — 2°0 
23. — 29 | —1':3|+1°5 6:4 12-4 14°9 16-1 14°5 104 12 + 0:5 | — 2°0 
24. — 2:9 |— 1'2 + 17 6°7 12-5 149 16-1 14-4 10°5 cal + 0°4 | — 2°0 
25. — 2'I9| — 1'1| + 2°0 7-0 12°6 14-8 16°2 142 10°5 70 +03 | — 2:2 
26. — 29 | — 10| + 2°3 73 12-8 14°8 16°2 141 - 10°5 6°7 + 0°1 | — 2°3 
a7, — 2°9 | — 0'9 + 2°6 76 12-9 147 16°3 13.9 10:5 65 | — 01 | — 2°4 
28, — 2:9 | — 0°7 | + 2°9 7.9 13-0 14°7 16°3 138 10-5 6°3| — 0:3 | — 25 
2a). — 2'9 + 3°2 81 13-2 14°7 16°3 13°7 10°5 6°:1| — 0:5 | — 2:6 
30, — 2'838 + 3-4 83 133 14-6 162 135 10°5 58 | — 0°'6 | — 2-7 
31. — 2'8 + 3°7 13°4 16-2 13-4 Du) — 2'8 
Lesina 
1. + real + 6'9 + 8:0 | +10°5 +13°0 +17°1 +20°2 +20°8 | +19°1 | +15°3 +13'3 + 9:5 
2. 71 70 81 10°7 13-1 17°3 20°4 20°8 19°0 15°8 132 9:4 
3. 71 70 82 10°8 13°2 174 20°3 20°8 18°8 Tl 13:0 9.2 
4. Dt! zaal 83 11°0 13-4 17°5 20°3 20-8 18°7 15°7 128 9-1 
5. u 72 82 11-1 13°6 17:6 20°2 20°8 13°6 15 6 126 9-0 
6. 122 02 82 11-3 13°7 17°7 20°2 20°8 18°4 15°5 12-4 8:9 
7. 92 73 82 114 13-9 178 20-1 20-8 18:3 154 123 87 
8. 122 73 82 11°5 14:0 18:0 20°2 20°8 18°2 15°3 12-1 8:6 
9. 100262 73 81 11°'6 142 18:1 20.2 20°8 18:0 152 11'9 85 
10. u 73 81 11:6 14°3 18°2 20°2 20°7 179 ul 11°8 84 
11. 7°3 128 81 117 14-4 18-3 20°3 20°7 17°7 15:1 11°7 54 
12. 7°'3 73 81 11°8 146 18°4 20°3 20°7 17°6 15:1 11:6 84 
13. 108 73 81 11-9 14°7 185 20°3 20°7 17°5 15:0 95 83 
14. io) >28 81 11°9 14'8 18°5 20:3 20°7 174 15°0 11’4. 83 
15. 7213 7'3 81 ilog) 14:9 18°5 20°3 20°6 2 14:9 11°3 8-2 
16. 08) 2 81 11°8 15:0 18°5 20°3 20°6 ANTET. 12729 13108 81 
rs 73 72 BZ! 11-8 15-1 18°5 20°3 20°5 17°0 14:9 1092 3.0 
18, (8) aee 82 11°8 15 °2 18°7 20°4 20°5 16°9 148 ala ve) 
19. 12 73 83 11°9 15:3 18°8 20°5 204 16'858 14°8 11°0 78 
20. 72 ders 84 12:0 15-5 18°9 20°6 20°3 16°7 147 10°9 art 
21% Tasel! 74 86 120 156 19-1 2027 20°2 16°6 14°7 10°9 76 
22. 70 74 87 al oT 19°2 20-8 201 16°5 146 10°8 76 
23. To (8 8.9 122 15°8 19°3 20°8 19°9 16°4 146 10°7 5 
24. 69 76 9:0 12°3 15°9 19 °4 20°8 19°8 16'3 145 106 74 
25: 6°9 DET, 9:2 124 16:0 19D 20:8 19°7 16°3 145 10°5 dB 
26. 6°9 78 9:3 12-5 16-1 19°5 208 19°6 16°2 143 10°3 73 
27. 6°9 7-9 9:5 126 16°2 196 20°8 195 ug 14-2 10°1 de 
28. 6:9 8:0 9-7 oT, 163 198 20-8 19°4 16°0 14°0 9:9 ZN 
29. 6:9 9:8 12-8 16°5 199 20:8 19" 3 16°0 18394) 9:8 at 
30. 6.9 10°1 12-9 16°7 20-1 208 19°3 15°9 13°7 9:6 ol 
31 6°9 10°3 16-9 20:8 19°2 13°5 al 
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Tag Jänner Februar | März April | Mai | Juni | Juli August Sept. | Oct. | Nov. | Dec. 
Ofen 
1. eo ergo ea og eo ro so 1526 Er 12255 | 265 e 
2. — 115% 0-0 2-6 7:6 11°2 16-4 17°2 18:2 15°5 12-4 6:3 | + 0-9 
3. — 118 || = Dell 2-7 7-9 11°4 16-5 17:2 18-2 153 12-2 62 | + 08 
A. — log || + Dell 2.8 8.0 11:7 16-8 17-2 18-2 15-1 12-1 6:0 | + .0°7 
5. — lot || 2 92 2-9 82 12-0 16-8 172 18-2 14-9 12-0 57 | + 0:6 
6. — zo || 2 WE 3-0 8-4 12-2 169 17-2 18-2 14-7 118 5-4 | 105 
7. — lo || = Wer 3-0 8-6 12°5 17-1 172 18-1 145 11:6 5:91 172054 
8. — larfı|| Ze We 3-1 8-8 12-8 17-1 17-3 18-1 14-3 11°4 4-9 | +03 
9. — 1:6 + 0:5 3.2 8.8 13:0 172 17-4 18-1 14-1 11-2 4°7 | +.0°2 
10. = 125 20:5 3-3 8-8 13-2 17:2 17-4 18-1 13-9 11:0 Aus | 226022 
11. 122 020-6 3-3 89 13-4 17-3 17°5 18-1 13-8 10:8 4-2 | 20-1 
12 — sloztıı Seo 3-4 8.9 13°6 17°3 17:6 18-0 13-6 10°6 4-0 | + 0-1 
13. or 07 3-5 8.9 13-8 17-3 17:6 17-9 13-4 10-5 3-8 0:0 
14. — toi |) 2 or‘ 3-5 9-0 13-9 17:3 17°7 17:8 13-3 10-3 3:6 0-0 
15. 20 0:8 3-6 9-1 14-1 17:3 17°7 17°7 13-1 10-1 3.4 0:0 
16. 7029 |, 20-8 3-8 9-1 14-3 17:3 178 17-6 13-1 9-9 3-21 0-1 
Tr — 0-8| +. 0-8 3-9 9.2 14-4 173 17:8 17°5 13-0 9-7 2:9 | - 0-2 
18. — 0:8| +09 4:0 9-2 14:6 17-3 17-9 17-4 12-9 9-5 2:7 | — 0-2 
19. — 0°7 | +09 4-1 9-3 14-6 17-2 18-0 17-2 12-8 9-4 9-5 2053 
20. 00 E09 4-2 9-5 147 172 18-1 17°1 12°7 9-2 9A 0-4 
21: — er || = 1150 4-3 9:6 14-8 172 18°2 17-0 12-8 9-0 2:3 | —: 0:5 
22. — (ee || 100) 4-4 9:7 14-8 17-2 18°3 16-9 12-8 8-8 2-2 | — 0-6 
23. — Vo || 26, 110g) 4-5 9-8 14:9 17'2 18-3 16-7 |. 12-8 8-6 ae || — Vet 
24, — 0-5 + 1-5 47 10-0 15-0 17-2 18-2 16-6 12-8 8-4 2-0 | — 0-8 
25. — 0°5| + 1-7 5-0 102 15-1 17-2 18°2 16-5 12-8 8:2 ta = 1100) 
26. — 8 | < 90 5-4 10-3 15-2 172 18-2 16-3 12-8 80 a tan! 
ar, — 04| + 2°2 5-7 10°5 15-4 17'2 18°2 16°2 19-7 7-7 noB. || 2 7109 
28. — 0:4 | + 2-3 6-1 10°7 15°5 17.2 18'2 16-1 127 7-4 es || no 
29. — 0-3 6-4 10-8 15°7 17-2 18-2 16°0 12-6 7-2 1eo | a5 
30. — 0-3 6°7 11:0 159 17.2 18-2 15:9 12-6 6:9 nailı | 1108 
sl. — 02 70 160 18-2 15-8 67 — 41°6 
Pancsova%. 
ik — 121 07.023 eR2229 057.7 [E13 121650 | 212 er1se6 + 16-2 13-0 IE 75 | 20 
2. lat 0-4 3-1 79 11-4 16°2 17-2 18:6 16:0 12-9 2-3 | +e 128 
3. — 1:2 0-5 3.2 8.2 11-6 16:3 17-2 18-6 158 12-8 zei || =6 Ho 
4. — il0% 0:6 3-4 8-3 11-8 16-4 172 186 15°7 12-7 68| +15 
5» — 11 0:7 3-5 84 12-0 16'5 17-2 18°6 15°5 12:6 65|+ 1:3 
6. — 1-1 0-8 3-5 8-5 12-3 16-7 17°2 18°6 15-3 12-5 62 | 5 1°2 
Te — 1150) 09 3:6 8-7 12-5 16-8 17-1 10, 15-0 12-4 5-9 | + 1°0 
8. — {of) 1-0 3-7 8-8 127 16-8 17°2 18°7 14-8 12-2 5:6 | + 0°9 
9. — 0:9 1-1 3-8 8-8 12-8 16°9 17:3 187 14:6 12-1 Se 
10. — 0.9 12 3-8 8-8 12-9 17:0 174 18°7 143 11-9 5-2 | + 0°6 
uk — 0:8 1-3 3-9 8-7 13-1 16-9 17-5 18-8 14-2 11-8 5-0 | + 0°6 
12. — 097 14 3:9 8:7 13-2 17-0 17:6 18-7 4:0 11-7 48 | + 0°5 
13. — 0'6 1-4 40 8-7 13-3 17:0 17-7 18-5 13-8 11°5 4:6 | + 04 
14. — 0:5 1-4 4-0 8-7 13-5 170 17-8 18-4 13°6 11-4 44 | + 0°3 
15. — 1-4 4-2 8:8 13-6 17-0 17:8 18-3 13-4 11-3 42 | + 0°2 
16. — 0-3 1-4 4-3 8-8 137 17-0 17-9 18-2 13-4 11°1 4:0 | + 02 
17. — 0:3 1:4 44 8-8 13-9 16-9 18-0 18-1 13-3 11:0 3:97 75701 
18. — 0'2 1°5 4*5 88 14:0 17:0 18-1 179 13-2 10:8 37|+ 041 
19. 27089 1:6 4:6 9-0 14-1 17-0 18-2 17-8 13-1 10:6 3-5 0-0 
20. — 0.2 1°6 4-8 9-1 14-2 17-0 18-3 17:6 13-1 10-5 San | — Weil 
21. — 0.2 17 5:0 9-3 14-3 17-0 18-4 17-5 13-1 10-3 3-4 | — 0°3 
22. — (N 18 5-2 9-4 143 real 18-5 17-3 13-1 10-1 3.4 | — 04 
Ba = 0:2 2°0 5-4 9-6 | 14-4 | 217°0 |) S18°5 | -s17-2 | 013-2 9-9 3:3 | — 0-5 
24. — 0'2 2-1 5'5 9-8 14:6 170 18-5 17-0 13.2 9-6 3-3 | — 06 
25. — 0.2 2:3 5°8 10-0 14-8 17:0 18-5 16*8 13.2 9:4 el | VOL 
26. — (er 2-4 6:1 10-3 15-0 17-0 18-6 16°7 132 9:2 2:9|—07 
DT. — (yonl 2-6 6-4 10°5 152 17:0 18-6 16°6 13-2 8.9 2 I Vo 
28. — Neil 2-7 6-6 107 153 17°0 18-6 16°5 132 8:6 2:6 | — 0'8 
29. 0-0 6-9 10-9 155 17-1 18:6 16°5 13-1 8-3 2:4 | — 09 
80. 5 0-1 7°2 als 157 171 18°6 16-4 Een! 8.0 2:2 | — 0'9 
31. 420-2 7.4 15°9 186 16°3 78 — 10 
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50 Karl Jelinek. 
Tag | Jänner Februar | März | April | Mai | Juni | Juli | August Sept. | Oct. | Nov. | Dee. 
Szegedim 
lo — 1'4 0°2 97 77 +11'3 +16°1 +17°2 | +18°4 | +16°0 13327 Er 723, | 
2. — 1'4 03 229 8:0 11°5 16°3 17°2 18°3 15.8 13-1 70| + 17 
3. — 1°5 04 3.0 85 11°6 16°4 172 18°3 15°6 12-9 6838| + 16 
4. — 14 0-5 822 84 11'838 16°5 173 18°3 15°4 12-8 65| + 1.4 
5. — 1'4 0°6 32 8°6 12-1 16°6 17°3 18'2 152 12-7 63|1 + 1:3 
6. — 1'4 0°7 353 87 12-3 16°7 17°3 13:2 15.0 12-5 6°0|ı + 1:1 
Yo — 1:3 0.9 34 88 12:6 16°8 174 18.2 14°7 12-3 57 + 1°0 
8. — 1'3 0:9 35 9.0 128 16°7 175 182 14°5 121 5°5| + 0:3 
9. — 1:2 1:0 3-5 9:0 13:0 166 176 18'2 14°3 1198) 52 + 0°7 
10. — 1:0 sch! 3°'6 9-0 13°1 16:5 or 18:1 14-1 1 5-0 | + 0'6 
11. — 0°9 1x2 3'6 9-0 133 164 178 18:1 13-9 lc 49 | + 0°6 
12. — 0°8 1-3 37 9-0 13-5 16°3 179 18-1 137 11°3 47 |+05 
13. — 0°7 1°35 37 9:0 13°6 164 179 18:0 13:6 11°2 46 | + 0°5 
14. — 0:6 1'3 38 9-1 13-8 16°5 18°0 17°9 134 11°0 44 | +04 
1% — 0°5 1°3 3:9 Ol 13.9 16 °7 18°0 179 13°2 10-8 42 | + 0:3 
16. — 0'4 1.3 40 922 14-1 168 18°1 17°8 13-2 109°7 41| + 021 
17. — 0°'3 14 4-1 9-2 14-2 16:9 181 aa 13°2 10-5 39 + 0:1 
18. — 0:2 14 43 9:3 14-4 169 18:2 17°6 13°2 10-4 37|—01 
19. — 02 15 44 94 14°5 16°9 18°3 17°5 13-1 10-2 3:6 | — 0°2 
20. — 0'2 1'6 46 9° 145 16-9 184 174 15-1 10-1 35 | — 0:3 
21. — 0'2 1°7 4:8 9-7 14:6 16-9 18-5 17'3 13.2 9.9 34 | — 04 
22. — 0'2 1°7 5.0 9-8 14°6 16-9 18:6 172 132 9-7 3:3 | — 0°5 
23. — 0'2 1°9 32 9-9 14°7 16-9 18°6 170 133 9-6 32 | — 0-6 
24. — 0°2 2:0 54 101 148 16:9 18'5 16-9 13°3 9.4 Fo Su Ba a 0 / 
218. — 0'2 2-2 57 10°3 15°0 17°0 18°5 16°8 13°4 972 2°9 | — 0°'8 
26. — 0'2 2-3 6:0 10°5 15-1 17-0 18°5 16°6 134 8:9 28| — 10 
27. — 0.1 2-5 6°3 10°7 15.2 17°0 18°5 16°5 13.4 8:6 26| — 11 
23. — 01 2:6 6°6 10:9 15.4 17-1 18°5 16.4 134 83 24| — 1-2 
29. 0-0 6°9 11°0 15°6 17-1 18°5 16-3 13-4 8.0 2227| —mle3 
30. — 0.1 7'2 11°2 157 171 18 °4 16-2 13-3 vo« 2:0 | — 1°4 
31. + 0-1 74 15°9 184 162 «°8 — 1'4 
Tarnopoeol. 
1. — 5.0 4-51 — 2°8 2353| + 771 +12°8S | +14°0 | +15°1 | +12°0 | + 8:8 | + 3:6 | — 2:8 
2. — 5°0 4-5 | — 2:6 26 7.9 12-9 13:9 150 11°8 8:6 | + 3:3 | — 3°0 
3. — 5:1 43 | — 24 29 80 131 13 °9 15°0 11°7 85 + 3'0| — 3-1 
4. — 5'3 4-1 |ı— :2°3 31 8:3 132 13°9 14°9 11196) 84 | + 27 | — 3°2 
D8 — 5°5 40 | — 2°'3 34 8-7 13-4 13°9 149 11'4 82 | + 24 | — 3'4 
6. — 5°6 3:8 | — 2:3 3°6 9-0 13°6 13:9 148 11°1 8:0 + 2.1|— 3-6 
T. — 5'838 3:6 | — 2:3 39 9-5 itaları 13°9 14°8 10°9 Lea, + 17 | — 3°8 
8. — 6°0 3:6 | — 2-4 41 9:6 13°8 13°9 148 10°7 75 + 1'4 | — 40 
9. — 5°9 36| — 24 41 9-8 140 14:0 14-7 10°5 7.2, oe 1 
10. — 5'9 3:6 | — 23 42 10.0 14°1 140 14°7 10°3 70|+0835|— 41 
11. — 5°8 3:6 | — 2°3 42 102 14°2 140 14:7 10°1 6:85 +05|— 41 
12. — 5'8 3:6 | — 23 43 104 14°3 141 14:6 9-9 6°7 +02|— 41 
13. — Bl 36| — 2'2 43 10°6 144 14°2 14-6 9:7 6°5 0:0 |— 4:1 
14. — DM 37| — 22 44 10:7 14°5 14°3 14-5 9-5 63|1|—0'5|— 41 
15. — 5'6 38| — 21 4:5 10°9 14°5 144 14-4 9:5 6°2 —0'5|— 4'2 
16. — 5°5 3838| — 19 4:6 11°0 14'6 145 144 9:3 6'1|—06| — 43 
17. — 5'4 3:9 | — 1'8 47 11-2 147 14°6 142 92, 5°9 | — 08 | — 4:3 
18. — 5'4 3:9 | — 1'7 48 11-3 14°7 14°7 14-1 Seal 5:3 | — 0°9I | — 4-4 
19. — 5°3 3585| —1'6 49 11:3 146 148 14-0 9-0 57|— 11|— 45 
20. — 5'2 3858| — 1:3 50 11°4 14°6 14°9 13.8 89 5:6 | — 1:2 | — 4-4 
21. — 5’1 Be || — 1leil 5-1 11°4 146 15°0 13-7 9:0 5-5 1, — 13) | —IA>4 
22. — 5:1 37 | — 0:8 5°3 11°5 146 15°1 13-5 9.0 54 | — 14|— 44 
23. — 5:0 3°6 ı — 0°6 54 ıKl05) 14°5 151 13°3 9:0 5=3 \ı— 1:5 | — AU3 
24. — 4°) 3:5| — 0:3 7 11°6 144 15°2 11330 9-1 52|-—-1'5|—4'3 
720) — 4°9 3:3 0:0 6°0 118 144 15.2 13°0 Seil 52 | — 1771| — 44 
26. — 48 32 | +.0°3 6°3 11-9 14°3 15°3 12.8 9.71 30V || = ala) | — 105 
27. — 4°8 31 + 0°7 6°6 12-0 14-2 15°3 12°7 9:0 48 — 21|—4'6 
28. — 47 249 + 10 6°9 12-2 14:2 153 12°6 9:0 46 | — 2:4 | — 4-7 
2%: — 47 + 1°3 71 12-3 14 °1 15°2 12.4 8:9 44 | —26| — 4:8 
30. — 4:6 + 17 78 12-5 14°0 15°2 12:3 89 42 — 2:71 — 48 
31. — 4°6 + 20 12-6 lot 12°1 3-9 — 4°9 
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Tag Jänner Februar März | April | Mai | Juni | Juli | August | Sept. | Oct. | Nov. | Dec. 
Trient. 
ıb5 2.04 | + 1-4 | + As9 | + 9-1 | +12-1 | +17-0 | #193 | 720-0 +17-7 | +142 | + S-3 | + 3-6 
22 0°4 125 9 08) 12-2 ifo 194 20°0 17°5 141 8:0 3°5 
3) 0:4 A 9.2 9:6 12°3 1,07 19-3 20°1 ill 14°0 7'S 34 
4. 04 1-8 5.4 SoT/ 124 117/08) 19-3 20-1 rest 1) 128) 3.4 
>» 0'3 1°9 95 9:9 12-6 17°5 192 20-1 16:9 13°8 74 323 
6. 0'3 2aoal 56 10.0 DT 17°5 on! 20-1 16°7 al 02 337% 
7. 0-3 2-2 5-7 10.1 | 12-8 14:5 19-1 20-1 16-4 135 7:0 3-1 
8. 0-3 2-4 BES m -lo.32 eo 6 1a 9 20-00 716-2 13-4 6:8 3-1 
Sh 0'3 203) 59 104 13°2 1107 I 200 16°0 13-2 6:7 3-0 
10. 0:3 26 6:0 10’5 13-4 17°8 19-3 20:0 15-7 ileseil 6°5 2-9 
11. 0'3 DET, 6°0 10-7 13°6 17-8 19°4 IE) 15°6 129 6'3 NIS 
12. 03 2-8 61 10-8 13°8 17-9 195 19-8 11508) DENT, 6°2 DET, 
13. 0°3 2-9 6°'2 11-0 14:0 17°9 19:6 1) IH 12-5 6°0 226 
14. 0:3 3-0 6°3 11-0 14:1 17-9 19-7 19:6 15-4 12°3 5.8 25 
150 03 Su 6.4 11-0 143 117706) 19-7 19.4 198 ai 5'7 2-4 
16. 0:3 3.2 6°5 11-0 14-5 17-9 19:8 19°3 50 11-9 5'5 20% 
17. 0-4 353 6°6 11-0 146 17-9 19-9 19°2 mol RT, 54 20) 
18. 0-4 35 6°7 11-0 14-8 18:0 19-9 119)02 15-0 1108 522 1'8 
19. 0-4 3:6 6-8 11-1 15-0 18-1 20:0 19-1 14-9 ee 5-1 1:6 
20. 0-5 37 6:9 11-2 15-2 18-3 20:0 19-0 14-8 zutost 4:9 15 
File 0°5 329 oil 11108 15°4 184 20-1 190 14°7 10°9 48 1198 
DD 0°5 40 1-3 11-4 13=5 18'6 20-1 18°9 14:6 10°6 47 11097 
23. 0°6 4-1 74 14108 15°7 18°6 20°2 18-8 14-5 10°4 45 1°0 
24. 07 42 7'6 15 625) 15°8 18°7 20°2 18°7 14°4 10°2 44 08/41 
95. 0-8 44 7-7 11-6 15:9 18°8 20°2 18°6 14-3 10:0 4-3 07 
26. 09 4-5 709 11-6 16:0 18°8 20°2 18°5 143 9-7 4-1 0'6 
27. 1-0 4'6 8-1 AT, 16°2 18°9 20°2 184 14°3 955 4:0 0°5 
28. 18T: 48 83 lot 16'3 19:0 202 18°3 143 952 38 044 
29. 1'2 s-4 11°8 164 19-1 20°2 18:2 14-3 9:0 Bl 0'3 
30. 1'3 87 12°0 16°6 19°2 20-1 18°0 143 8:7 3'6 0°3 
an 08 8.9 168 201 os) 85 0-4 
Triest | 
I +33|+ 38| + 5-4 | + 91 | +12°1 | +17°1 | +19°2 | +20°0 | +17°6 | +14°7 | +10°0 | + 5°8 
2. 323 3°8 52 94 19092 ID 12)08) 20°0 174 14'6 9-8 Da 
3. 3-3 3:9 5°'6 96 12-4 17-3 19-2 201 11408 14°5 9-6 >26 
4. 3:3 40 Sl 9-8 12°6 174 11)02 20°1 egal 144 9-3 DES 
5 3:3 4-0 5°8 9-9 127. 17°6 192 208 16°9 143 Soil 54 
6. 33 4-1 5°8 10°1 12-9 ibelorl gest 20-8 16-8 142 8:9 9.3 
7. 3-3 42 5'8 10:2 131 17°8 HOTHT 20-1 16°6 14'0 S'6 DE 
8. 323 42 58 10-4 11308) 179 1607 201 16°4 13-9 84 Du 
9. 34 42° 5-9 10.4 13°5 18°0 11)007 20-1 16°2 13°7 82 50 
10. 34 42 5'9 10°5 137 SE 19-3 201 16-0 13°6 8.0 49 
alılE 34 4°2 3-9 106 138 182 19-4 20°2 11700) 113395) 7S 4-8 
12. 35 42 6°0 10°7 140 182 1925 20:0 15°8 13°3 Vu 48 
13. 3.3 42 6°0 10°8 142 18°3 195 19-9 OT, 132 7°5 47 
14. 3-5 42 60 10°8 14-4 18-3 195 19°8 15°6 13:0 ie 46 
13% 3-5 42 6°1 10°8 14°5 18°3 196 19-7 108) 12-9 us 45 
16. 36 42 6°2 108 14°7 18°3 196 195 HD 12°8 nt 44 
ze 3-6 42 6°3 10°8 14'9 18'3 1926 194 15-4 12-7 70 4-3 
18. 3°6 43 6°4 108 150 18°4 19°7 19-3 15°3 12:6 6°9 4-2 
19. 3°6 44 6°5 10°9 152 18°5 19*8 19-2 1908) 12-4 6°8 41 
20. 3'6 Aw) 67 Lo) 15-3 18°5 199 ejohl 15.2 123 68 40 
Ale 3'6 4-5 6°8 11°0 15-4 13'6 19-9 19-0 15°2 12°2 bar 3.9 
22% 3'6 46 7.0 1.1 15°6 ST 20°0 18 °8 102 12°0 66 38 
De 3'6 47 la 11°2 15°7 1837 20°0 18°7 ol 1 loR) 6'6 Sicht 
24. 36 49 7'3 11°3 15°8 18'838 20°0 13°6 ajgnl Halaehz, 6°5 36 
25. 3°6 50 2.5 114 16-0 188 20°0 18-4 ilyenl 16 64 3-5 
26. Sat Bl 78 1105) 16-1 18°8 200 18-3 15°0 114 673 3320) 
OR. SI 5-2 8:0 Hell 16'2 18:9 200 18-2 15°0 11-2 6'2 3.4 
23. Sl 5°3 82 of 164 18°9 20°0 18-1 14°9 HEO, 6-1 33063 
29. Br 84 11 100°) 16°5 1600) 20°0 18°0 148 10°7 6°'0 3.3 
30. 38 8:6 12°0 167 191 20*0 17°9 148 10°5 5°9 Do 
aötle 38 8:9 16-9 20:0 17-8 10°3 308 
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Karl Jelinek. 


April Mai | Juni | Juli August Sept. 
Troppau 
+55 | + 84 | +13°9 | +14°7 | +16°2 | +13 
5°7 8'6 14-0 146 16°2 13° 
59 8:7 14-1 14°6 16 °2 13° 
6:1 9:0 142 146 162 13° 
6'2 9-2 14-3 146 16-1 13° 
64 9-5 14-5 14-6 .16°1 12° 
6°5 9-8 14-6 14°7 16-1 12° 
6°6 10-0 14:6 148 160 12- 
6:6 10°3 147 14-9 16°0 12- 
6°5 10-5 14 8 150 16-0 11’ 
6°5 10:8 14:3 15°1 15:9 11 
64 11°0 14:9 15°2 15:9 11 
6°3 11°3 14-9 15°3 158 11 
64 115 14:9 15.4 15°7 11 
6.4 1 or 14:9 15°5 15:6 11 
6°4 119 149 156 15-5 11 
6.4 12-1 15°0 15°7 154 11 
6°5 12-3 15.0 158 15-2 10 
6°6 123 15°0 15°9 15-1 10 
6°7 12-4 15°0 16:0 15.0 10 
6°7 12-5 14°9 16-1 148 10 
6°8 12-6 14°9 162 14-7 11 
6:9 127 149 162 146 11 
at 12-8 149 162 145 11 
73 12°9 148 16°2 143 11 
75 13:0 148 162 142 11 
77 13-1 14-8 16°3 14°1 11 
79 13°2 14°7 163 14°0 11 
81 13-4 147 16°3 13.9 11 
83 13:6 147 16°3 13:8 11 
13 °7 162 13°7 
Yalona 
+11°0 | +13°4 | +16°7 | +20°1 | +20°2 | +19: 
722 13'6 16°9 20:2 202 18° 
113 137 17:0 20°3 20°1 18° 
11°3 13°8 17-1 20°3 20-1 18° 
114 140 17°3 20°3 20:0 18° 
11-4 14-1 174 20.4 20-0 18° 
11°5 14'2 17-5 20.4 20-1 18° 
11°5 14°3 17°7 20-3 20°2 18° 
11°5 143 17-8 20°3 20°2 18° 
114 144 17.9 20-2 20°3 18° 
11°4 144 180 20-2 204 18° 
114 144 18-1 20-1 204 17° 
11°3 14°5 18'2 20-1 20°4 17° 
11°3 14-5 183 20-1 20°3 fg 
11°3 14°6 18-4 20-1 20°3 17° 
11°3 14°7 18°5 20-1 20°3 17° 
11°3 14°8 18-6 20-1 20.2 17° 
11-3 14°9 18-7 20°2 20°1 17: 
11-4 150 18:8 20:3 200 16° 
11°5 15-1 18°8 20°3 199 16° 
11°6 152 18:9 204 199 16° 
ARIRET, 15°3 19°0 205 a 16° 
ao 15°3 19:1 20°5 19-6 16° 
12°0 15°5 19°3 20-5 19-5 16° 
123 15°6 194 20°4 19-4 16° 
12-5 15-8 196 20.4 1/08} 16° 
128 15:9 19°7 20-4 193 16° 
13-0 16-0 19:8 204 19-2 16: 
132 16-2 199 20°3 RIED, 16° 
13.3 16:4 20-1 20:3 19-1 16° 
16°5 20°3 19-1 
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Über den jährlichen Gang der Temperatur und des Luftdruckes in Österreich ete. 53 


Tag Jänner Februar | März | April | Mai | Juni | Juli August Sept. | Oct. | Nov. | Dee. 
Venedig. 
1. + 1°6 + 2°5 + 4'8 + 8°6 +11°5 | +16°4 | +18°6 +19°4 +17°2 | +14°3 | + 9-3 + 4:6 
2. ort 2°6 49 88 11'6 16°6 18°7 19*5 17°0 142 9-0 45 
3. ZT, Dial 50 9.0 11'838 16°7 18°7 19°5 16°8 141 8:8 44 
4. 1Lo7f 2°8 51 9.2 120 16°8 18°6 119)25 16°6 140 85 43 
5% 1:8 229 Sl 9-5 12-1 16°9 18°6 19-5 | 16°4 14°0 83 42 
6. 1:8 3.0 52 9-5 123 170 186 196 16:3 13°8 Sl! 41 
T. 1'8 3-1 53 9:6 12-5 ine 185 196 16-1 13°7 vet) 40 
8. 1°9 32 5°3 9-8 12-7 17.2 18°6 19-5 ; 15°9 13°6 7'6 38 
sh 1°9 32 54 9-9 12°9 173 18°7 19-5 15°7 13.4 74 Sarlı 
10. 20 33 54 9:9 13°1 17°4 18°8 19-5 15-5 13°3 23 3°6 
11. 20 3-3 5°5 10°0 13-3 17:5 189 112)0 8) 15-4 13°2 ven 3°5 
12. 2:0 33 5°6 10°1 13°5 17'6 190 194 15°3 13-1 70 3°5 
13. azal 34 5°6 10°2 ET 17°'6 19°0 19-3 15°2 12-9 6°8 34 
14. 2-1 34 9 10°2 138 17°6 jadl 19.2 15-1 12°8 6°6 33 
15. 2-1 3-5 5°7 102 14°0 17°6 19-1 191 15-0 12°6 6°5 3-1 
16. 2-1 35 5°8 10°2 142 17°'6 19-2 19-0 15-0 12°5 64 3.0 
rc 21 3'6 5-9 10°2 144 17°6 19°3 189 14:9 12-3 62 28 
18. 2°2 3°6 6°0 10°3 145 17°6 193 18°8 148 122 6:1 27 
19. 21 37 6-1 10°3 147 17°7 194 18°7 14°8 120 6:0 25 
20. 21 38 6°3 104 148 17°8 19-4 18°6 14-7 11°8 5:9 2.4 
21. 2-1 3:9 64 10°5 149 179 19-4 185 14-7 11°7 De 2-3 
22. 2-1 4-0 6°5 10°6 15°0 180 19:5 18.4 14°7 11°5 9:6 2-1 
23. 21 4-1 6°7 10°7 152 18:0 19:5 18°3 146 11'3 55 2-0 
24. 2-1 42 6'8 10°7 15°3 18-1 19-5 18-1 i4-6 #132 5.4 1:9 
>>: 2-1 43 70 10°9 15°4 18 °1 195 180 14-6 11°0 5.3 1'8 
26. 22 4-4 7’2 109 15°5 18°2 195 179 145 10°8 5-2 or 
27. 23 4:5 74 11°0 le 18-3 19-5 17'8 145 10°5 51 Lay 
28. 23 46 76 11°1 15°8 18°3 19°5 do 144 10°3 4°9 1'6 
29. 24 78 11°3 1) 18-4 19°5 176 14-4 10°0 48 1°5 
30. 2.4 81 114 16°1 18°5 19-5 17°5 143 O7 47 16 
31. 2:5 83 "3 194 174 9-5 1°6 


Wien 
IR — 1'6 UN, lr | 20 + 9:0 | +14 2 | +15°5 +16°6 | +14°3 | +11°3 | + 5°7 + 0°6 
2 — la et 2:0 6°5 9-1 144 15°5 16°5 14*1 11'2 5-5 | + 0:6 
3. — 17 0:2 2-1 6:8 9-2 14:5 15°5 16-5 13-9 111 53| + 0:6 
4. — 17 0-3 22 6:9 9-5 146 15°5 165 13-7 11°0 5-1 | 2 0:6 
5. — 1'7 04 9-3 7-1 9:7 148 155 16-4 13-5 10°8 4:9 | + 0°6 
6. — 1'7 04 2-4 02 9.9 14°9 15°5 164 13°3 10°7 46 | + 0°5 
7. — 1'7 0°5 24 74 10-2 150 15°5 164 131 10°5 4-3| + 0°5 
8. — 107 0-5 9-5 7-5 10-4 151 15°5 16.4 12-9 103 4-1 | + 0-4 
9 — 1'7 0°'6 2°6 75 10-6 15-1 15'6 16°4 12°7 10°1 38| + 0°4 
10. — 1.07 0-6 2:6 75 10-8 15-1 15*7 16-4 12-5 9-9 3:7|+ 03 
I. — 1'6 0'6 7, 7035 11.0 15°2 15°8 16°4 12°4 9:7 904 | FE N} 
12. — 1'6 0-6 2-7 75 11-2 15°2 158 16°3 12-2 9:6 32 | + 0'2 
13. hl 06 93-7 7-5 11-3 15-2 15°9 16°2 12-1 9-4 3:0 | + 0°2 
14. — 1°5 06 2.8 75 11-5 15°2 16°0 16°1 11°9 9-2 2:8| + 0'2 
15. — 1'4 0°5 2.°6) „us 11-7 15°2 16'0 16°0 11°3 9-1 2-6 0'0 
16. — 1:3 0°5 3:0 75 11°9 15°1 16-1 15-9 118 8.9 25 || — Wil 
17. — 12 0'5 3-1 75 12-0 15-1 162 15-8 al 87 ao. || = (SE 
18. ee aloal 0-5 3.2 75 12-2 15-1 16°2 158 117 8:6 19 | — 0°4 
19. — 11 0°6 33 7:6 12-3 15-2 16'3 15°7 116 84 1:6 | — 05 
20. — 1'0 0'7 3-4 76 12-4 15'2 164 15°6 116 82 1.6 | — 087 
21. — 10 0'7 3°6 US 112405) 15932 16°5 15°6 11°6 8-0 15, || — (08) 
22. — 0'9 0°8 3.8 7:8 125 15°2 16°6 15°4 11°6 7:8 197, || — lo) 
23. — 0'9 10 39 79 12°6 15°2 166 1598) 11°7 77 123006 St 
24. — 0'8 11 41 8.0 12-8 153 166 ee ıalo7, 7-5 ılcsı | 3100) 
2b. — 0'7 12 44 82 13-0 15-3 16.6 15°0 11°7 7-3 1109 | 108) 
26. — 0'6 14 4.6 s’3 13°1 15°3 167 14-9 la. of 70 1:0. | — 1°3 
20% — 0°5 1°5 4'9 84 13-3 15-3 16-7 14-8 11°7 6:8 05,9 le 
28. — 0°'5 cr 9-2 8:6 135 154 16°7 AT, 11°6 6°5 0Ss | — 14 
29. — 0°'3 5°5 87 13°6 154 16-6 146 1 6°3 0:7|I|— 1'5 
30. —.0'2 97 88 13°8 15°5 16:6 14'6 11°5 6:0 0'6| — 15 
31. — 01 6:0 14°0 16:6 14-5 5'8 — 1'6 


54 Karl Jelinek. 


Tag Jänner Februar März | April | Mai | Juni Juli | Aus Sept. | Oct. 


Wilten 
1. os 20:5 | 7 125 | 650.07 8292| FBson ro tar 102g Too 
2. po | er 1°6 6°5 8-3 13°2 14°0 143 12-7 10-3 47 | +00°4 
3. Po 0 17 6-8 8-4 13'2 14:0 14-3 12-6 10-2 4-5 | + 0-2 
4. 205. | Ne 1-8 6-8 8-6 13-3 14:0 14-3 12-4 10-1 42|+ 0-1 
5. m | 1°8 6:9 8-8 13-4 13-9 14-3 12-3 10°0 40 | — 01 
6. u Don 0-0 1-8 7-0 9-0 13-5 13-9 14-3 12-1 9-8 3-7 | 20:8 
ef. — 204 || u, Wil 1-8 71 9-2 13-5 13-8 14-3 119 9-6 en 
8. pp | el 1'9 7:2 9-4 13-5 13°9 14-3 117 9-5 3-2 | — 0-5 
9. — 9 le (Wil 1:9 7°2 9-6 13-5 14:0 143 11°6 9-3 3:0 |— 0-6 
10. — 2-4 | + 0-1 2-0 7-2 9-7 13-5 14-0 14-4 11°4 9-1 2.812 20-8 
TaiR ae en Neil 2-1 72 9-9 13-5 14-1 14-4 11'2 9-0 2-5 en 
12. — 92-4 0-0 2-2 7:3 10-1 13-5 14-1 14:3 11-1 8-9 2-3 | 1-2 
13. — 24 0:0 2-3 7:3 10-3 13-4 14°2 14'2 11-0 8-8 20 Sen 
14. 9.3. 0 2-4 72 10°5 13-3 14-2 141 10-9 8°7 1.8 | re 
15. — ee || u Geil 2.6 7-2 10-6 13-2 14-2 14-1 10-7 8-6 1-7 2a 
16. oo ee 2-7 72 10-8 13-1 14-2 14-0 10-7 8-4 1-6 | 2-0 
1. 90 In Wer 2:9 71 11-0 13-1 14-2 13-9 10-7 8-2 1:6 | — 2.2 
18. 90 I Me 3-0 7-1 11°2 13-1 14°2 13-9 10°6 8-0 15 
19. = 99.00 272023 3-1 72 11-3 13-2 14-3 13-8 10:6 7-8 1-4 | — 2-6 
20. — 20 || 22 De 3-3 7-3 11-4 13-2 14-3 137 10°5 76 13 | — 2-6 
21. — ao) || 008 3-6 7-3 11-5 13-3 14-3 13°7 10-6 7-5 1-2 | — 2-7 
22. — 19|+ 06 3-8 74 11-5 13-4 143 13-6 10°6 7-3 12 |— 27 
23. 08 | 8.008 4-0 7-5 11-6 13-4 14-3 13-5 10:6 7-1 1-1.| —0%7 
24. — 16 | + 0.9 4:2 76 11:8 13-5 14-3 13-4 10-6 6:9 1:0 | — 2-8 
25. — 165 |N21°0 4-5 7°7 11-9 13-5 14-3 13-3 10-6 6-8 1:0 | 2008 
26. laß [2 1100) 47 DT 12-1 13-6 14-3 13-3 10°6 65 0-9 | — 2-7 
27. —. oa | © Meg 49 7-8 12-2 13-6 14-4 13-2 10-6 6.2 0:9 | — 2-7 
28. — item) | u 1 5-2 7-9 12-3 13-7 14-3 13-2 10-5 6-0 0:8 | — 2-7 
29, — 0.9 5-4 8-0 12-5 13-8 14-3 13-1 10-5 5-7 0:8 | — 2-6 
30. 2028 5-7 8-1 12-7 13-9 14-3 13-0 10-5 5-4 0:6 | — 2-6 
31. 007 5-9 12-8 14°3 13:0 52 —_ 25 
Tafel IV. 


Unterschiede im jährlichen Gange der Temperatur nach Buys-Ballot’s „Marche annuelle“ und nach der vorlie- 
genden Abhandlung. 
Buys-Ballot — Jelinek (Celsius). 


Jänner | Februar März | April Mai | Juni August Sept. 


T +1-1 | +04 | —1:3 0-4. | 0-6 || #221 0-6 D-01017 0-10 07a 0 

10 8 | NR 0:0 0-0. | 24.12.40. 0:64 70-3 | 220-3 | 0-9 1-0-33| 12056 

DR +07 | —0-4 | +#0-.1 | +0°7 | +1-8 | 40-2 | +0:3 | #0-1 | +0-1 | 10-5 | 0-9 | +1°0 
Lemberg. 

1 0-0 | —1'2 | —0-5 | —0-3 | —0°8 | +0°3 | —1:9 | —0:9 | —1-8 | —0°1 | —2°0 | —1°8 

al, —0:2 | —0:9 | —0:6 | +0°2 | —0-1 | —1-1 | —20 | —1°0 | —1:6 | +1°0 | —1'8 0:0 

21. —1'4 | —09 0°0 | +0°1 | +1-3 | —1-5 | —1:8 | —1:9 | —1°0 | —0-4 | —2-4 | +0-2 


Über den jährlichen Gang der Temperatur und des Luftdruckes in Österreich ete. 55 


Tag | Dec. Jänner Februar März | April | Mai | Juni | Juli August Sept. | Oct. | Nov. 
München 

1 +0'6 —0°'5 —0°4 +0°5 +11 +3°3 +11 +21 +2'3 +17 +0°8 +0°6 

11 +07 —0'1 +04 +11 +1'3 +30 +18 +22 +1°9 as +0°4 +11 

zail +04 0:0 +10 +2'2 7 +1'8 +22 -H1'6 0:3 +09 


ae || Arie | 20: 


Tafel V. 
Monatmittel des Luftdruckes in Pariser Linien. 


Jahr Jänner | Februar März | April Mai | Juni | Juli August Sept. | Oct. | Nov. 
Agram 
Uneorrigirte Mittel. 
Reihe A, anzubringende Correctionen + 0"54 und — 0”47 
1857 | 32936] 334.63] 33098] 329°17| '330°36| 331:20]| 33157] 33067] —_ | 331°44]| 333°48| — 
Reihe B, anzubringende Correction — WAR 

1857 2 er m = x =. = a en ei a Wsaersz 
1858 335°87| 334°00| 330-84| 331°34| 330°70| 331°90| 330°53| 330:85| 333°70| 332-10| 33147 33°19 
1859 35°76 3263 32-21 3044 3038 31°10 — — — — — — 

Corrigirte Mittel. 
1857 329-43| 334°70| 331°05] 329-242] 330°A3| 331:27| 331°64| 330°74 — 331°51] 333°55| 336-40 
1858, 35.40 33-53 3037 30.87 3023 31-43 3006 30°38 3323 31°63 31°00 32-72 
1859 35'29 3216 31°74 29-97 29:91 30:63 — — —_ —_ — = 
1861 —_ — — — — — — — — — — 3411 
1862 31:55 32-52 30-31 31°73 31°33 3055 31:73 30:97 sat 3285 Bıliald 3346 
1363 32:73 35'26 30'25 31°43 30:79 3135 32-07 31:57 3207 32°16 33-51 33.19 
1864 36-13 30°85 29:34 31°11 30-51 3067 31-17 31°65 31'95 30:80 31:09 33°63 
1865 29'083 3029 29:00 3318 31'833 31'883 31°60 30:78 3420 _ —_ — 

Ancon:ı 
1363 — —_ _ — — — _ — — 336°76| 337°97| 338° 74 
1364 340°54| 337:04| 335°A6| 337:08| 336°62| 336:62| 336°71| 337°:14| 337.61 3657 3593 37-81 
1865 35-01 34-91 33°69 39-14 3824 37.61 37.04 36°57 39-71 — _— —_ 

Bludenz. 
1856 — —_ —_ — — — — 314'86| 314°29| 317°15| 314°55) 31410 
1857 312-46| 316°63| 31388] 312°89| 314:08| 31555) 31625 15°17 15°80 14:75 16-11 19:49 
1858 18:02 1443 13°76 1431 1465 1603 1497 15°23 1646 — 13°36 15°'26 
1359 18:23 15:82 15'78 13°42 13:14 14:33 — — 1527 13°48 1570 13°53 
1860 13-55 13°74 1379 1323 14-59 1450 1506 1468 — 16'25 13°59 —_ 
1861 16°35 1484 13°78 13°99 14-42 1461 1459 16°74 15°32 15:71 1440 16'353 
1862 1423 15:22 — 15°27 14.63 14-44 15°66 15°03 oo 15°64 — 16°10 
1863 14:38 18-22 13'43 14:72 14:40 15°17 16°11 15°62 — — 16°15 1682 


| 
Im August und November 1856, September und November 1858, Mai, Juni und September 1859 Lücken in den Beobachtungen; 
die betreffenden Monatmittel wurden duxch die correspondirenden Beobachtungen von Botzen corrigirt. 


56 Karl Jelinek. 

Jahr Jänner | Februar März April | Mai | Juni Juli August Sept. | Oct. | Noy. | Dee. 

Bodenbach. 
1348 333°77| 330:A8| 329-8385] 329°99| 333°25| 331°45| 33291] 332-31| 332-58] 33172] 331-62| 335-223 
1349 32.54 34:24 32°18 29.52 Bro 32:37 3249 32-57 32.61 3246 32°37 32°08 
1850 1) 8229 31:91 Bl 3098 31:22 32.91 31:95 32-28 33°53 30:28 3145 33 
1852 32°01 30-48 BL 3244 30-97 30'13 31°85 30:87 31°65 31°47 30:24 3176 
1853 30°58 26-91 3090 29-49 30-56 29:45 31:33 30-73 3149 30'85 34:26 3268 
1854 3170 31-65 34-71 82°75 30-46 30°57 31'56 32-12 33:84 31'75 29-57 29-65 
1855 3351 30:15 29:17 3225 30-29 3232 30:75) 32-69 33°03 30.21 3285 32-24 
1856 29:32 32-77 3432 30:49 30-11 32-42 32-40 31°17 31:28 3527 31°59 31:13 
1857 31°25 35.90 31°95 30.47 31:88 32.70 3230 32:30 32°90 3226 35:01 36:82 
1858 35'84 34-27 3085 3203 — 32°90 30:98 31:89 33°87 32:99 3252 3322 
1859 35°16 3240 31-74 30:29 31-183 3145 3313 32.24 31°87 30:80 3357 31°67 
1860 30.89 30°47 30:79 31°16 SS) 3114 31:24 30:84 32:03 3339 32:09 29-55 
1861 3442 32-51 30°03 32°67 3168 3127 31°05 32:83 3137 34:08 30.82 34:89 
1862 31'49 3326 30:19 325 31:85 30:86 3293 31°81 3295 3255 31'95 32:79 
1863 31:56 35'49 30:56] 31°98 3175| 31°57 32:99 31:51] 31°41 31°83 33-51 3217 

Brünn 
1848 | 330°59| 3283-47] 32741] 327:63| 329-90| 3283-52] 329°70| 329-A8| 32945] 3238-88] 329.03] 332-42 
1849 29-99 31032 29:23 2659 29-10 29:38 295%. 29-38 29.75 2998 29-53 29-55 
1350 29:52 2885 29-53 27:39 2765 29-40 28°30 28:83 3021 26°78 283°26 30:37 
1851 31'16 30°17 27:76 2785 28°79 30.09 2812 2946 30:19 2942 27:52 3267 
1852 30-:74| 28-58 30° 66 29:61 29:06 28:08 29-17 28:66) 29°77 2943| 28°50 30°05 
1353 29:00 25°03 2855 27.58 23-38 2759 29°53 29-63 29-19 29-21 31°63 29-46 
1854 29222 2866 3171 29792 27.68 27:92 2882 2932 31°42 2961 26°96 2763 
1855 30.20 26:94 2620 28:88 27.49 29°47 28°76 29-49 30:56 27.72 29.90 29°63 
1856 2) 29-65 30'83 2743 27.26 ayerl 29°93 28'783 28°34 3224 28-52 23°20 
1857 27:58 32:49 2893 27°30 28-33 2940 29°36 29°37 29°79 2916 3151 3383 
1858 33.00 31:36 27-90 2830 28-21 29-44 2762 28-32 30-54 2945 28° 66 3024 
1859 3225 2931 29:06 26°97 2769 28°32 29°65 28°97 28.89 27:88 30°77 2881 
1860 2824 2741 27:84 27-81 28:20 28-29 2828 2829 29-47 30'835 283°96 27:08 
1861 3132 3006 27.94 29:82 28-63 28°20 28°02 29:76 28°66 3092 28:63 31°33 
1862 28°59 ITS 2712 29-32 28-87 28-18 29:23 28°88 3030 30:52 29-78 30°61 
1863 29-59 3249 2788| 29-19 28:83] 28°75 29°73 29:19| 2933| 2950| 30°85 AR 
Normalmittel. | 329-89| 329-41| 32866) 328-22| 328°38| 328°79| 328°99|) 329-11| 329-74| 32947 | 329°31| 33011 

Debreczim 
1853 — — 330:93| 330°74| 331°85| 330°90| 33257] 332-37| 332-76] 33324] 33456] 33335 
1854 33339) 331:82| 34-93 3349 31:63] 31'838] 32-16 3299| 34-22 33°77 3078| 4143 
1855 3349| 30:59| 29-84] 3163 31°27 3262| 32:04) 33-01 33-91 3201 3403 33:74 
1856 31:63 33°36 34:09 31°74 3092 3261 3221 31-91 32.02 35'99 32-52 32-56 
1857 3094 3626 32-40 30°44 31'68 3205 32°00 31-96 33:42 33:20 3495 3736 
1858 36°75 3528 3134 31°98 31:04 31-98 30°65 31°05 33:52 32.79 32-11 34:10 
1859 3608 32-50 3254 30'23 30-58 30-48 3247 32-10 3172 31°'33 3455 3182 
1860 32-11 3043 31:04 3090 30:89 31:22 3055 31°42 32-29 3342 32°07 30:09 
1861 33'883 35:40 30:68 31773 31'25 31:05 30°76 32-21 3166 34:12 31°96 34:38 
1862 3200 32°95 31°07 31:92 31:68 3066 31:79 3122 3248 3232 3258 34:08 
1863 3343| 35:08| 30-93 3184| 31:25 3141 31°96| 31°93 3255| 33'238 3441| 33°35 

Graz 
Uncorrigirte Mittel. 
Reihe A, anzubringende Correetion +0”50. 

1848 32366] 32258] 221-36]| 321-86] 323-71| 32303] 324-00| 32434] 323.64] 323-11| 323-45| 326-35 
1849 23.92 2548 23°17 20:61 22:98 2350 23:72 23°57 23.80 23:82 23-01 23°07 
1850 23°47 23°79 23-89 2174| 22-11 23-81 23°25 23°78 2466 21-52 23.20 2478 
1851 25°07| .24:08 22-18 22.21 2303 2464| 22-63 23°75 2435 2384 21°67 26°47 
1852 24:68 22:48 24-17 23.22 23:09 2290 23-42 23°05 23:86 23°56 2240 24-31 
1853 23°18| 18:62) 21:96) 21°86| 22-A5| 21°94| 23-99) 23-57| 23°69| 23-53 25.12] 2353 
1854 2448 2336 26°16 24:37 22-21 — — —_ — — — — 


1) Die Beobachtungen des Jahres 1851 wurden vorläufig nicht benützt, weil sie erst hätten redueirt werden müssen. 


Über den jährlichen Gang der Temperatur und des Luftdruckes in Österreich ete. 57 


Jahr Jänner | Februar März | April | Mai Juni | Juli | August Sept. Oct. | Nov. | Dec. 
Reihe BD, anzubringende Correction 3744, 
1855 —_ — —_ — — — — — _ — 32104 
1856 313-92| 321-45| 322-11| 319-03| 318"68| 320:90) 320-97| 320-23)31 9-85| 323-37| 320:10]| 20-03 
1857 1866| 23-62) 20-24) 18-64| 20-07 20-92) 27-285) 20-68 21-59) 21-13) 22-71| 25-31 
1858 24185, 0322158 = — = = — —_ = = N — 
Reihe C, anzubringende Correction +0”92. 
1858 _ — 32150] 322-96| 322-46| 324-01| 322-55| 322-93] 324.93] 323-57| 322.60] 32424 
1859 326'40| 32304 23°45 — 2176 2240 2436 2356 2243 22-08 24:82 22232 
1860 22:45) 2166| 2208| 2191| 22-55| 2255| 22-47| 22:69| 2324| 24:95) 2283| 20°62 
1861 23200 323269| 22290 2345| 2289 _ _ — —_ —_— _ — 
Corrigirte Mittel, 
1848 324-16| 323-08| 32186] 322-36| 324-21| 32353] 324-50| 324-84| 324-14| 323-61| 323-95| 32685 
1849 2Aa2| 25-98 23.67 Sl) 23-48) 24-001 24.902) 24-00 24-30) 24.32| 2351| 23:57 
1850 239 2229| 2469| 2A24| 2261| 2431| 23:75) 24-28 25-16| 22.02) 23°77|..25°28 
1851 Dad 2458| Ppu6g| 22T) 23-58| 25-1A| 23-13] 24-25) 24-85| 24-34| 22-17 ,.26-97 
1852 25.18 22.981 246 2372| 23-59) 23:20) 23-92 23-55) 2436|) 24:06) 22:90 2481 
1853 23:68| 19:12) 22-46| 22-36) 22:95] 22-A4A4| 24-49| 2407| 2419| 2405| 2562| 24-03 
1854 2498| 23°86| 26°66| 2487| 22-71 — — — — — = — 
1855 — — _ — — — — — — — — 24-48 
1856 . 2282 Ze 2. ee Ba as Bis 2 Be Fr Be 
1857 22:10) 27-08| 2368| 22-08| 23-51| 24-367 2472| 24-12| 2503| 2457| 26-15] 28-75 
1858 NUR) 26:02 2242 23°88 23:38 24-93 2347 2385 25°85 24:49 2352 2516 
1359 27:32 2396 2437 — 2268 2332 25:28 2448 23°35 2300 25:74 23:24 
1860 25:40) 22-58) 23-00) 22-85) 2317| 23-45] 2339| 23°61| 24-16) 25-87| 23-75) 21-54 
1861 25:92| 2461| 22782) 24-37| 23-81| 23:33] 23-25| 24-96) 24:01| 25°96| 23-61] 26°17 
1862 239 2A62 DaB Daran 2a Baar 2er 23-70 276 24-87 23085 25-35 
1863 24-52) 2751| 2261| 23-98) 23-69] 23-95] 24-90) 24-28) 24-42) 2464| 26-011 25-39 
Hermannstadt. 
1851 32310] 321-481 320-138] 320°64| 32072] 321-81| 320-21| 320-96| 322-26| 321:83| 319-74| 32295 
1852 2235| 20-03] 20-821 19-61] 20-45] 20-45| 20:50| 20-98) 22-15) 21-57) 2054| 22-58 
1853 2165 17:82 19:61 19 37 2069 20-04 21-54 21°15 21°47 22-01 22-61 2126 
1854 21627811 127192,870 1225971124255. 720.24 7 2053| 205751 26a 1222,79 2266| 1923722000 
1855 2a a 86h ar 20 2a 2 29 22700 232 1222492134 
1856 20.09 21:64 221205 2041 19:82 21:50 21:05 21:06 20°97 24:56 20:96 aaa 
1857 2924 2425| 202921 195,52] 2059| 20-842) 2-A5| 21-05) 22-50 22351 2329| 725.59 
1858 24-60| 2339| 19-8321 2067) 2019| 21-23) 20-27 20-90) 23-02) 22-18) 20-98] 22-31 
19) 2441 2133 2121 1955 20:13 19:98 21'853 2162 21-19 2084 23:34 20°73 
1860 21°13 19:30 20:13 2043 2043 20°65 2048 21-27 21:76 22-87 Bali, 19:00 
1861 2269 2266 19-69 2085 20°63 21:04 20-42 21287 21-55 2372 21-283 23-03 
1862 2082 21°61 2040 21-28 21°38 20-51 21-54 21:00 DOREINT 22-97 22.04 22-85 
1865 2261 23279 20-12 20.92 2098 21°15 21°47 21°70 2217, 22259 23°45 22.22 
Ischl 
Uneorrigirte Mittel. 
Reihe A, anzubringende Correetion —0"74. 
1855 319-36[ 315°53] 31574] 318-40| 317-00) 319-10]| 318-98| 319-86| 31971] 31717] 318-13| 31817 
1856 19280 Lg ODE 640 1A a 1192 Tee ro 20 1E:0L 217084 
1857 1630 2058 1790 16°67 18:20 1.9.27 19:65 1870 19:42 18:62 20:18 23:04 
1858 A EI 0a sten Ben ara lea A870 20819 19505] 17.73 0518291 
1359 2198 19:01 1902 16:76 1698 1796 20°03 19-02 18:71 1705 19:62 if al) 
1860 16:76| 16-82| 17-18) 17-05) 18-07) 18-14| 18-28) 1814| 1837| 1994| 17-43| 15-18 
1861 20-29) 19-06) 17-41) 19-12) 18-55) 18-57| 18-64| 20-38] 18-86] 20-05] 18-30) 20-59 
1862 187351 19558) 166% 1930|) 18-80), 18533) 19-12, 19-05|° 1932| 20-15 _ _ 
Corrigirte Mittel. 
1855 3818-62] 314°79| 315°00| 317:66| 316:26| 31S-36| 318:24]| 319-12] 318-97]| 31643] 31739] 31743 
1356 15:06 18:93 1851 15:66 15.72 18-51 18:52 17:90 INT 20-00 IT27. 17:10 
1857 132968, 192854217 7721610715293 17-467 1scs53 18-91) 17-96, 18=68 17sg) 19544172230 
1858 21:00 18:24 1633 17-42 1742 18:97 17'635 1796 19-45 18-31 16:99 18°17 
1859 DIET 182510 162021 16-22 122 1929 1828| 1797 16:31| 18-887 16.36 
1860 1602 16:08 1644 16-31 1733 1740 17.54 1740 17:63 19220 16:69 1444 
1861 Isa Een Tora Terasır Arms zsaıe 17359017 1926817 18712) 19237017. 179561, .19°85 
1862 17:61 18°64 15°93 18'56 18:06 17:59 18:58 18-31 1858 1941 16°82 19:28 
1863 1767 21°39 1665 1737| 17-52 18:28 18:23 19:00 18:32 UT, 1919 1943 
1564 2097 1697 15:30 RE 1720 17-50 18:26 18:50 1877 16:66 16'836 18°58 
1865 14:80) 1641| 1498| 18°89| 18-30) 19-02) 1854| 17-83 _ _ _ —_ 


Denkschriften der mathem.-naturw. Cl. XNXVI. Bd. 8 


58 Karl Jelinek. 
Jahr Jänner Februar März April | Mai | Juni | Juli | August | Sept. | Oct. | Nov. | Dec. 
Klagenfur't. 

1848 320°47| 320°00| 318'67| 318°63| 320°67| 320-13] 321°05| 321-00| 320°73| 320-17| 320-03| 323-53 
1849 21°07 2247| 20:25) 17:05) 20-13) 20-55) 20-80] 2055| 20-75| 20:78| 20-10] 20-60 
1850 19:73) 20-.65| 20-40) 18-28 18:91 20521 192.192 2039| S1-T4 ea 9er 
1851 2145| 20-52 18°68 18:86 19-55) 21'17| 19-23] 2042| 20-86) 20-42) 18-34| 23-33 
1852 DaA6)| IET 20-44) 19-50| 19-70 1917| 20°07 19-68) 20°A4| 20°29| 19-07) 21:05 
1853 19:77 14°99 1832| 1836 18-61 18:48| 20°63) 20-19) 20:28] 20:19] 21-57 19:80 
1854 20°38 1989| 22-45) 20°69| 18:78] 19-39) 20-11] 20-87] 22-25| 20-81 18-11 19-41 
1855 20:75| 16°87 1697| 18:59 18-48| 20-39) 20°04| 20-88| 21:18] 18-98) 20-53) 20-17 
1856 1841| 20-79| 21:12 18:48| 18:27 2042| 2044| 20-01 19-59] 23-20| 19-76| 19:89 
1857 18:-29| 23-28 1959| 18-06| 19:49) 20°34| 20-71 1985| 20-77) 2032217 7222001230 
1858 ai Bier 18-91 19:31 19:07) 2070) 19-13] 1969| 21-56) 20-44) 19-21| 21-05 
1859 2345| 20:26) 20:08) 18:06| 18-41 19-21] 21:20) 20-41 20-07 18-92) 21:62] 19-17 
1860 19:61 1831 18:69| 18-59 1930| 19°36| 19-17 1955| 20-08] 21°60| 19-40) 1712 
1861 21:35) 20-43) 18-42) 19-70 1909| 19-51 1907| 20-37 1982| 21°:70| 20-32) 22:61 
1862 19.92) 20.842] 18-857 2070| 20-31 1971| 20:80] 2023| 21-13) 21-24] 19-76) 21-83 
1863 20:95) 23-41 18:86| 19-95) 20:06) 20:50) 21°14| 2097| 20-55) 19:88) 21-A41|1) 21-78 

Normalmittel 

f£. Klagenfurt. | 320°67| 320-20| 319-42| 318-93| 319-30|) 319-97| 320.22) 320-32| 320-70| 320-43| 320°07) 321-11 

Krakau, 

1848 329.83] 325-01| 326-00| 326°37| 329-58| 328-37| 329-52| 329-45| 323-29| 32896] 3238-38] 332-02 
1849 29-03) 30-.06| 28-58] 26°75| 28-92| 29-13) 29-33| 29-01 29-62| 29-44| 28-76| 29-05 
1850 29-52) 28-09| 28-60| 27:99| 28-11 29-70) 2849| 29-27| 30-09) 27-07| 27-91) 29-84 
1851 30265. | 729224017 2077239) 727229317 72:852:9)772.9:162.| 227.277. 7529237172283.0520611 92.9238] REP TE Eee 
1852 2965| 28-09) 30-12) 29-55) 23-60] 28-01| 28-91] 28-63] 29-68] 29-01] 28:02) 29-28 
1853 28.1647 250617 7282391 7270237 002825517.0772591 7229227228291 2329529) E29 524 E15 23 
1854 29:23) 28-17) 31-56] 29-88] 28-06] 28-10) 28:90) 29-41 3109| 303247 5262.9 0 E82733 
1855 2I-77| 27-27) 26-50) 23:98) 27-89| 29.62) 23-81) 3003| 3089| 27:89| 30-72 729269 
1856 27.45) 29-74 31-08) 2797| 27.39 29-49) 29-401 28-53) 28-49| 32-41| 28-3437 727.87 
1857 2758 32-17 28:85 2693 28-21 29.20 29:37 29:30 30-01 29:77 3180 32:94 
1858 32°.64| 31:35| 27-16) 28-832| 28-381 29-74| 28:04| 28-55] 31-:09| 30-03] 29-14| 31-02 
1859 3z2.28| 29.22| 28-72 2721| 28-40) 28-46| 80-201 2971| 29-49 28-46 °31:20)728762 
1860 28-19) 26:89) 27-39| 27:95) 28-03] 28:04| 27-82| 28-06) 28-91 30:23] 2866| 26-57 
1861 30:79| 29-21 26:87| 28°S8| 28-32) 28-10| 28°05| 29-39] 28-22 31:22] 27-73) 30-80 
1862 28:35) 29-70) 27-501 29-30| 29-00) 27-90| 29-32) 29-33] 30-46| 30-47| 30-45) 30-57 
1863 29:48) 32:40) 27-94| 29-35|. 29-19| 29-06] 30:00) 29-58] 29-66 30°37| 31°60! 29-80 

Normalmittel 

für Krakau .. | 329-57| 328-86| 328-29| 32820) 328-44| 328-76| 328-95| 329°16| 329-71| 329-64| 329-27| 329-80 

Kremsmünsten, 

1848 322-54| 321°54| 320-18| 320:71| 323-15| 322’16| 323-47| 323.19] 322-94| 322-10] 322-60| 325-18 
1849 23.04| 24:98| 22-74| 1934| 22-411) 22-80) 23-08| 23-52) 22-857 23-00 22-751 29-908 
1850 2268| ,232.46) 72.231.379) 022715198) 0523112577 952853.002.22.806) 22321070 2524221061 7232.05188) EE2227 2 Eee 
1851 23.76| 2356| 21-4617 21721) 2246| 24-03| 92-03| 23:34) 7723 64 2296| 2122077262 
1852 23°62 21:99 23:80 22:78 22°38 2174 22°92 22:14 22-83 DDTA 21:45 2333 
1853 2206| 18-10) 21-561 2174277217239) 21.36 23-23 Sasssı 228 2226| 24-15] 21°90 
1854 22.70) 23:52) 25.86| D3-6or| alazı 22:-15| 922283| 23-65) 25.08 720776) 20-7225 
1855 23.64 19:80 1969 22:43 21:01 23°03 22:64 23-57 23:78 21:32 22:88 22-97 
1856 20-52| 23:68] 24-00) 20:80) 20:80] 23-28| 23-40| 22-40] 21-71 25:40| 22-52] 22-28 
1857 2110817 7258236) 722296117 7202831 77212/97017 723542) 779526017 79928611 703260) 5225761 FORTE. 
1858 2623617 723.27|7724264217 7222381772212734217723264, 729-0951727925766.| 247981 5 23.44 E92. 035 
1859 216429) 23216) 2259 3E2116:| 22211024 E27 2218 232.901 OBl6l 2259945 93-95 900 
1860 21-76 DE 7D. 21°62 21°38 22:24 2215 DD AT DO, 2266 2443 22-05 oT 
1861 2469 23:00 21°20 2. 22.49 22:38 22T 2402 DOT, 2389 22-16 DAT 
1862 22212 23294 20:73 23-13 2235 21°98 23°15 22°50 23T 23:64 21°59 23°86 
1863 2309) 2ER DB 2203 2222. 22. 2 Bar 29 Ra ur 2433 

Normalmitt. £. 

Kremsmünster | 323:10| 322-92| 322-19| 321-76| 321:97| 322-64| 322-99| 323.01) 32326) 322:87| 322-63| 323-50 


1) Zur Vergleichung mit anderen Stationen (s. Agram) 
"ran 


1864 
1865 


324° 
zo 


34 
91 


319° 
18° 


92 
82 


17:67 


31969] 31966 
Lee 21'03 


31973 
21:08 


32038 
2056 


320° 


74 


19298 


321° 
23° 


11 
15 


19 


wurden noch folgende Monatmittel des Luftdruckes benützt: 
31950 
"09 


32187 


31963 


Über den jährlichen Gang der Temperatur und des Luftdruckes in Österreich ete. 59 


Jahr Jänner Februar März April | Mai | Juni | Juli August Sept. | Oct. | Nov. | Dec. 
Laibach 
1854 = —_— —_— 327.03] 324-96| 32549] 325°:94| 326-77| 328°24| 326°89| 324°47| 32548 
1855 327:11| 323-55| 32335) 25-52) 2476| 26-25) 2635) 26-89 27-52) 25-71 26:86] 2659 
1856 2471 27:48 2782 2512 241°76 26'76 2654 2607 2584 29:38 26'10 2610 
1857 2447 29.48 —_ 24'25 25:60 26°64 2694 26'283 2762 26'65 2850 3131 
1858 30:08 28301 2513 2576| 2529| 26:63), 25-31 293.68| 20.681 2650| 25-5217 727-117 
1859 29-80 2670 26°62 2412 24-61 2543 2718 2634 2625 25.11 27'836 25-47 
1860 25:83) 2471 2520| 24:87 2556| 25°61 2538| 25:78: 26-17 27.30 725°69 2353 
1561 28-03] 2710| 24-82] 2620| 25-832) 25°76| 25-60] 24-001 26-251 28-14] 25-97 23:38 
1862 25:98 2684 24-87 26:44 26°30 25'837 26:67 25°87 2685 2735 — — 
1863 2701| 29-63| 24-70 25°95 2573| 26-19] 2692| 26-58 26°68| 27.02 28-01 27°74 
Lemberg. 
Uneorrigirte Mittel. 
Reihe A, anzubringende Correction —0”31. 
1850 325-98| 324°72| 325.02] 325-11] 325-11| 327-94| 326-47| 326°96| 32705] 324:53| 325-51) 32725 
1851 29.017 2705| 252981 252981, 26.07 267.96 25:98| 27:54] 28:23] 27-05 2502| 28-43 
1852 27:06) 25:18] 26:68] 25°98| 25-55) 2536 25°97 26°22| 2736| 2656| 25-551 26-73 
1853 2623| 2297| 2567 2446| 26°09| 2485 26.81 _ — — = ges 
Reihe B, anzubringende Correetion +1"28. 
1853 Mi ER u — — — — 325°24| 325°09| 325-66| 327-33]| 32596 
1854 325’14| 323°25| 326°79| 325°18| 324°04| 32410) 324°96| 2402| 26°52| 26-60) 22-92 23°00 
Corrigirte Mittel. 
1850 325°67| 324-41| 324:71| 324-80| 324°-80| 32763] 326-16| 326°65| 326:74| 324-221 325.20] 326:94 
1851 28:90| 26:74| 25°67| 25°67| 2576 2665| 2567| 2723| 27:92 26:74 24-71 2812 
1852 2675| 2487 26°37 25°67 2524| 25°05| 25.66| 25-91 2705| 2625 2524| 26°45 
1853 2592| 2266| 25°36| 2415| 2578 2452| 26°00| 26:52 26°37 26°94| 28-61 27.24 
1854 2642| 2453| 28°07 2646| 25-32 25:38] 26°24| 25:30) 27'80| 27-88 2420| 24-28 
1855 26:13| 23°85| 23-38] 2551| 24-95 2656| 25:72] 2674| 27-61 25°33 28°05 26°06 
1856 2445| 26:05) 2733| 2494| 24-45 26°34| 2593| 25-58 25-71 29.61 2547 2495 
1857 DA-TT| 2967| 26:14| 24°60| 25:85 25-81 25:87| 25°88 2695 2738| 2892 29-49 
1858 29-321 28-95) 23-88 25271 25:28 26:46) 25°07| 25-79 2823| 2735| 26:22 23-03 
1859 28:40| 2569| 25-47 2412 25.62 2511| 26-81) 26-70 2615 2546| 28°46 25:98 
1860 2593| 24-14| 25:28) 2578 2542 2546 2536| 2573 26°78 27°67 26'34| 24-46 
1861 2744| 27'22 24.49 2582 2548| 25°89| 25°14| 26°61 25:92 2926 25°A47 27:73 
1862 2563) 2683| 2533| 26-31 2647 2530| 26:12 26°03 2128| 27-54| 28-37 27:52 
1863 26°69| 28-31 24:35) 26°10 25-93 25:73) 2642| 2628| 2674| 27:63 23-25 26'16 
Lesina 
Uneorrigirte Mittel. 
Reihe A, anzubringende Correetion —0"54. 
1858 — — 335'95| 336°79| 33635] 336'93| 33608] 336.22] 337:98| 33707] 335-73| 33710 
1859 340:29| 337.71] 37-90] 35-84) 3552| 36-43] 37-67) 36-83) 3676| — 38-16| 36-01 
1860 — 35.13! 36:14] 35°93| 36°54| 36-70 399% 36-81 37°85 3861 3702| 34°30 
1861 38:00 _ 35'72 36-71 3698| 37-01 3631| 37-.20| 37°31 33-201 36°94| 3829 
1862 3676| 37'33| 36°15 37:38) 37:'20| 3592 — 36°33| 37°61 3830| 35°44| 3832 
1363 3865 — _ — —_ _ _ — | _ — — — 
Reihe B, anzubringende Correction +0"”16. 
1864 | 339’71| 33678] 335°36| 336°87| 335°97| 336-09| —_ | — ul VL 9] —- | — |] — 
Corrigirte Mittel. 
1858 _ _ 335°41| 336°25| 33581] 336°39| 335°54| 335°68| 337 °44| 336°53]| 33519] 33656 
1859 339°75|) 33717 3736| 35°30 3498| 35°89| 37:13 86.29 3622 — 37'62 3547 
1860 — 3459| 35°60| 35'39 36°00| 36°16| 3543| 36'27 3681 3807| 3648 33:76 
1861 3746 = 3518| 36-17 3644| 3647 3577| 3666 3677 3766 3640 3775 
1862 3622| 36°79| 35-61 36°854| 36°66| 3538 — 35:79 3707 3776| 3490 37:78 
1863 38-11 — — — — — — — _ — — ‚us 
1864 3987 36°94| 3552| 3703 3613| 36.25 3645 36:84] 3707 35:98 3537 37:00 
1865 3459| 33:98] 33°50| 3850| 3757 36:98) 3661 36°18 38'62 — — = 


60 Karl Jelinek. 
Jahr Jänner Februar März | April Mai Juni | Juli August Sept. Oct. Nov. | Dec. 
Mailand 
1848 331'05| 331°33] 329.86] 330°89| 331°97| 33160] 33210] 332-00| 331°95| 331-45| 33220] 33425 
1849 32:99 34-63 31'75 28.89 3156 31'58 31'81 31°55 31:95 3208| 31°56| 31-30 
1850 31°73 3325 3267 80°25 30:76 8194| 3147 31:99 32.95 29:66 3223 3343 
1851 3338 32:60 3092 30°78 Snlal2ıT 3297 30:85 31'82 3257 32-07) 29-56 3497 
1852 3385 81°20 32.37 31'27 8166) 31:97 3161 3140 31°88 81'80| 31:09 33"37 
1853 3189 2698| 29-99 3039 30-58 3045 32.10 31'64 31-53 31'86| 32-73 3076 
1854 32-31 3241 34-61 3269 30:68 3122 3l'41| . 32:23 3376 3205| 29-61 30” 91 
1855 3249 2914| 2861 3072 3003 31-55 31:19| 31:94 3246 3062 3160| 3192 
1856 3047 33:02 33°05 3064| 830'17 31.95 91.22 30:94 30-71 34:40) 31:05 31°72 
1857 29-135 34:71 30:90 2932 30.64) 31:60 31°93 öl’14| 32-31 31:48 3335 36°47 
1858 3507 32392 30-43 30:82 30-51 31.72 3036 3080 32:68 31°39 30:64 32°19 
1859 35'830 3240| 31.98| 29-79 29:63 3052 32-13 31-18 31°19 3022 32:76 30:30 
1860 3163 30-11 30:95 3041 a4 le 3148 31°45 31'93 33.59 31:38 2321 
1861 3330 3322 30-84| 31-91 31292 31-51 31:08 8265| 31°76 33'836 31°77 33°80 
1862 831°77 3233 80°38 3204| 31°83 3073 31195 31°'26 32:29 3286 30:13 32-97 
1863 32.19 3494| 29-46 30:85 30-55 31'48 31-75 81’84| 31:92 32:56 3296| 1) 33:24 
Normalmittel 3 
| für Mailand.. | 332°41| 332:20| 331°17| 330:73| 330°93| 331-46)| 331'53| 331°61| 332-11| 331-95| 331-54| 332-59 
München (Bogenhausen bei München). 
1848 316°66| 316°26| 314:76| 315°46| 31800) 31713) 318°38|) 318-07| 317-77| 316°'75| 317-25| 319-411 
1849 ım-T7al 2ER 17-51 14'235 NTEHIrE, 17:70 1796 1815 17:57 1766 17-29 16'93 
1850 17.20 1859 18:56 15:86 1634| 1811 17:69 17:86 18:72 1567 1745 13:86 
1851 1789 arg 16:03 15'839 17-23 1887 16:85 18:10 18°38 1761 15:75 20:64 
1852 1791 16-71 18:27 17.34 17:09 16°53 7278 16:97 17:43 TEENS 1586 1764 
1853 16'285 12-51 1598 16-11 Lasgil 16:26 18-21 17-71 1745 16:70 18:43 16:02 
1854 1696 18-31 20.43 18°18 16°15 16:88 17-61 18:46 19:73 el 15:24 16:55 
1855 18:05 13-98 1414| 16°98 1566 17:85 1746 1847 1837 15°83 17-19! 16-99 
1856 1473 18:16 18:16 15°59 15-47 18:15 18:16 17:30 16:80 19:79 17:02 16:54 
1857 1515 1934| 16°59 15.44 16:61 18:08 18:45 17.64 18-28 17'283 1388 2191 
1858 20-47 1738| 16°17 16:85 17.10 18°47 1715 1747 18:85 17-81 16-30 17:70 
1859 2056 18:00 17:84 15:65 15.78 1684 1893 1796 1753 16:01 1821 16:12 
1860 1596 16:17 16-11 15:83 16:90 16:83 1726 1686 17.24 18:92 16:29 1413 
1861 18:89 17:24 15°75 17:66 belt 1715 16-90 18:82 17.49 18:32 1646 13:69 
1862 16:54| 17:32 14'89 12 17:08 16:75 17:85 2d el 18-00 15°85 18-28 
1863 16-97) 20:80) 15:92) 17-21| 16:90) 17-44| 18:58) 17:90) 17:67) 17:37) 18:73| 18:95 
Normalmittel 
f. München .. | 317°37| 317-48| 316-69| 316°36| 316°:66| 317°44| 317-82| 317-81| 31794) 317:40| 317-01| 31783 
Ofen 
Uneorrigirte Mittel. 
Reihe A, anzubringende Correetion —0”99. 
1856 — — 335-747 33275217331.387133329517333255),332295, 3332103] 33700) 3332187333265 
1857 331'94| 33658 3351 31:65). 32-92 33°386| 33°64| 33.10 3460| 34:29 36°07 38:52 
1858 3773 3601 8264| 33°'23 3253 3367 32-11 32.72| 35-1[1 34-02 33'485 3498 
1859 87:09 | 31°18 3209 31:92 33°93 3338 33°37 92.61 36°16 32.98 
1860 93.92 ad 32-20 _ = = —_ _ — = — = 
Corrigirte Mittel. 
1356 —_ — 33475] 331'53| 330-8S| 33296) 332°56| 331°96]| 33204] 336-01| 332°19| 332.66 
1857 330'95| 33559 2 3066 81'935 32:37 32:65 32.11 3361 3530| 35 08| 37'593 
1858 36:74 3502 31'65 3224| 31°54 B2216 31 3? 81.73 3412| 53°03 32:49) 33.99 
1859 3610 32:87 32-58 30°19 8110 30.93 32:94| 32:39 32W881 Sl. 6217 Sa 
1860 32'553 30:98 31-21 — _ —— —— — = — = m 
1861 — — — 32-61 32:09 31:90 31.54 Ba B2.1 2 RE | 3327257155502, 
1862 32-45 3344 31-31 3264| 32:45 31’44| 3252 31293) 133.224 0799592 3315 3444 
1363 3357 35°63 31-10) 782227 31:85] 32-01 32.721 32-431 32-701 33-33 34:68 33.84 
1) Zur Vergleichung mit anderen Stationen (s. Ancona, Lesina) wurden noch folgende Mittel benützt: 
1864 335:20| 331’12] 32956) 331-A8| 331-08| 331.32] 331°78| 331°70| 332°07| 330°76| 330-74| 33272 
1865 | 29-59 830.13) 28:70 38338 32.39 31'883 31'79| 31°15 215] = | = | — 


N 


Über den jährlichen Gang der Temperatur und des Luftdruckes in Österreich ete. 61 


Jahr Jänner | Februar März April | Mai | Juni | Juli | August Sept. | Oct. | Nov. | Dec. 
Panesova 
1860 —_ _ _ — 334:77| 334:90| 33481] 335-34| 335-69] 337-29| 335-56] 333.27 
1861 337-50| 33672) 352°59| 335°29]| 35:03] 34-12| 34-81) 36-13| 3569| _ 3910 W371 
1862 39-22 300.22| 734.19| 135-15| 3277| 33-82| 35.001 34-27 35-47| 36-48) 35-33| 37.33 
1363 3666 33°47 33:94 3370 3436 34:58 35.00 34-94 35°31 3593 lee} 3693 
Pola 
Uncorrigirte Mittel. 
Reihe A, anzubringende Correction +1"”52. 
1564 —_ — — — — — — | 335:23| 335-75| 334-95| 33429] 33622 
1865 333'29| 333°72| 332°48| 337'33| 336'31| 33598 —_ | — — _— es = 
Corrigirte Mittel. 
1864 —_— — — — —_ — _ 336°75| 337.32| 336-47| 335-81| 33774 
1865 33481) 335°24| 334°00| 33885) 337:83| 337°50| 336°67|1) 36:39| 39-41 35.48 — — 
Pır a g.°) 
1848 330°49| 327°77| 326°92| 327°17| 33009) 328-49| 329-83| 328-36| 329-53] 328-74| 328-841] 3392-29 
1849 29-84| 31:62) 29-39| 26-43) 2914| 29-34| 29-52] 29-52| 29-62] 29-63] 29°55| 29-25 
1850 2923810.12.95291 527302810 07232096728231177302.02|7 299209 72529725) 77802671 12702267 29-82|72305287 
1851 3.02.48 273.0-222798223|22282561229287|72312209122920.01023024217230295° 30-107 28227 33:37 
1852 205521 82:9: 101 311.775) 3021621 1529238752526 55305207 0299029 23530 
1853 2.9228 02.25250)0.729254 17:52.812:9) 05293201. ,8232.04 730205 v2378| 229.72) 29247 3128217730216 
1854 29°:95| 30-01 32°90| 30-81|, 28:50] 28-73] 2961| 30:21 312997305207 Terz 27228210 
1855 30°81 27.66 2683 29-67 2510 30-11 29.29 30-47 3121 28-01 30:60 30:33 
1856 21:79| 30-64 31:36 28-19| 27°78| 30:24| 30°28| '29-18| 2906| 32:94| 29-46) 28-99 
1857 2823972335310) 72926617 32820381 7223-35 73046 730-197 1232857, 1305551 1293961 "32-429 09834-51 
1858 33:73 31-75 28-45 2939 2899 3034 2849 29°03 31:12 30-29 29:66 30.62 
1859 32.13 292927129533) 127-45| 23:33) 283272| 30-52) 129269) 29540| 28-32) 131.08] 29:02 
1860 285 °46 28-32 23:29 25°50 2882 23:59 28°77 28°46 29:52 3106 29.49 27:05 
1861 31°85 30.02 27-62 30°17 29-11 28:84 2S-A7 3029 RISER 31°45 23 °47 31°98 
1862 29-13 30.68 | 32726017 3292395 7292157 2830) 1292) 2902| 7350-16 730-1 729-1817 2730-47 
1863 2,9228 7233200) 327:061 1292391 29212) 295031 130231 2950| 2933| 129-491 31-32) 7830-32 
Normalmittel 
für Prag... 330:19| 329°93| 32913) 323-80| 328-94| 329-31| 329-54| 329-52| 330.12] 329-79| 329-77| 33047 
Salzburg. 
1848 320.60] 319-94| 318-51| 319-21| 321°62| 320-74| 322-05| 321-78| 321-44| 320-48| 320-84| 323-12 
1849 21:39 2405 27301 1766 20:60 2105 RB) 2154 20:98 DIT 20-90 20.40 
1850 20-81 212396 BR) 19°47 20.24 ale 21°33 21-45 2238 19232 26 DDR: 
1851 are ler TO or 29 az era Bo Rogge are ae 
1852 SE O0 HIN 20er 2 or 2053 20-65 LIE ls 
1853 19°80 15°10 19.25 19-52 1923 1956 21°60 20°96 20°83 20.20 2193 19:18 
1854 20°30 21°50 DO DSH 1903 2066 20°77 2164 22°96 20-81 18-51 19-84 
1855 ala 110) lt. 2833) 20°15 ee) 20°837 20258 21:49 2L°&7 1892 20:24 19792 
1856 17.96 21-451 21°37 see era ea 23a 20535 HITS D2EIg 20:27 19290 
1857 ze — — — 20°16 22T BT) 20-85 21°58 2055 DD 25.43 
1858 vars2i DORT T9EADT  29E06 202.201 zz 20102 205 ara 20292 Ag ornsa 
1859 DASS 21e398 FO OH erzeugt ag eg ar 27 es 955, 19249 
1360 1930 19:50 19-42 19:06 2008 20.01 20-42 2015 20-45 2224 1966 1.0) 
1861 2,2391 20559 192081 5, 211220010220.431 19.025372 2.0151 2219720 21276217 19967222542 
1862 Tag OL Rd 2082987220231 LSHZ  Arleait) 2wei| Ziele 
1863 20°87 24-67 19-31 20:60 20:22 20:98 22°08 2223 21820255 22:81 22:76 
Schemnitz 
2) 
1852 315-935] 313°50| 315°06| 313-89| 314:19| 313°33| 313-88| 313°53| 314-59] 313°90| 312:83] 31495 
1853 13°95 0995 12°66 123.6 13:50 195205 1493 14°61 14-58 14°78 1574 1433 
1854 14°22 De 16.19 14°97 13-64 13:79 14:45 14°90 1612 15°37 il 2, 
1855 14°18 am 92 al 13°45 13.04 14'83 14:46 15°35 15:84 13°89 MOD 1402 
1856 Det 1440 19225 a 1289 15:02 ER) 14-43 1412 17:87 13°67 13°59 
1857 1216 16°69 Nail 12°50 1394 14°59 1484 14°53 1558 15:10 1630 18°10 
1858 17.3 Aaecn| Aor7aı 12800 15-49 eg 1360 as la or re see) 


1) August, September, October 1865 sind den telegraphischen Beriehten der Stunde 19" entnommen. 
2) In Bezug auf die angewendeten Correctionen siehe den Text unter „Prag“. 


Karl Jelinek. 


62 


Jänner Februar März August 


Sept. | Oct. 


April | Mai | Juni | Juli 


A nl ln En ll UL u ne nn nn — 


1859 16-81 14'350 14:34 12:75 1359 1385 15-71 15'23 1465 13:89 1628 14:34 
1860 1379 12:27 13:19 13:50 1407 1420 13°93 1443 1496 1601 14'16 1208 
1861 1549 15°09 13:23 1434| 14:16 1447 12:70 15:59 1461 1678 1407 15°98 
1862 1559 14-61 1328 1466 14:61 13:85 1510 1461 1554 15:93 1496 15-31 
1863 15-07| ‘16-95| 13-32) 14-39| 14-43| 14-57) 15-32| 15-20] 14-87| 15-33| 16-03| 14-85 
SchösslI. 

1848 325-95I 322-61| 32188] 322-80| 325'43| 323-68| 324-35| 324°28| 324-96| 324-09| 323-801 327-04 
1849 94-A8| 26-48| 2458| 21-60) 21-48| 24-69| 24-88] 24-98] 24-95) 24-77| 24-49| 24-01 
1850 2464| 24°10| 25°16 23-18 23:56| 25°35| 2450| 24:89 26°09 2261| 23:90] 25:79 
1851 25-97) 25602| — 23-57| 24-72| 25-92] 23-82| 25-301 25-83] 25-03| 22-87) 27-00 
1852 25-.04| 23-70) 26-11| 25:56] 24-43] 23:75| 25-25] 2428| 24-93] 24-50| 23-39| 24-82 
1853 23:95) 20:28 2417| 23°22| 2416| 23°37 25°20| 25°10| 24-85 2443| 2672 2477 
Haan, 24-60) 2470| 2771| 2575| 2376| 24-08| 25-02| 25-41 27-13] 25-07| 22-61 29-77 
1855 2559 22:47) 21-85) 2474| 23:21 25°36 24:49) 2579 2641 22:98) 25-35) 24-96 
1856 2254| 25-51 26°68 28.181 122129211 725238 1251225 2424| 24-07 27:88 2420| 23-85 
1857 2324| 27:94| 24-56 23-18 2454| 25°:69| 2548 2535| 25°88 25°27 27:60| 29-44 
1858 28-57| 26:62| 2361| 24-85| 2454| 26-02| 24-15] 2475| 26-74] 25-79| 24-91] 25-86 
1359 2774| 25-:04| 24-59 22.92 2409| 2448| 2624| 25-45 25-05] 23:79 26°32 24:22 
1860 23:67 2348 23:49 24:03] 2435| 2420| 2448| 24:04) 25°17 26°29 2471| 22°17 
1861 2674| 2526 22:86) 2562 2464| 24-49 24:06) 25°96| 24-65 2686| 23-731 27-10 
1562 24-25 25°86 23:08 2542 24-87 2400| 2508 25-10 25°93| 25-57| 24-73 2572 
1863 2447 2832| 23-73 24:86 24.85 24-71 26:02| 25-13 2498 25:38 2685| 25°64 

Szegedim 
1853 = = = — Fi = — Tom = = 336°32| 335°06 
1854 335:20| 33413) 33683 1) 335°57 333°17| 333°47| 333°63| 334-53| 335°92| 335°24| 32:42] 33-14 
1855 35:00| 31°94| 31°59 3333| 3306 34-11 3375 3457 35 40 3339| 3533| 35-08 
1856 32°72 — 35.91 3312 32:05) 33-91 33-51 3300| 33-11 36:80] 33-61 3406 
1857 32-09 |2) 3762 33-51 3168 — 33°93 3404| 33:88] 35°65 3480) 3665| 39-66 
1858 3871 37:35 3346 3336| 3296 3389 3241 33:03] 35-45 3449| 33:98| 35-45 
1859 38:14! 34:72 3428 3219| 3267 3296 3457 3415| 34:07 = 36:66) 34-38 
1860 3435 3246 32:99 3317 3385 33°69| 33°15 3415| 34°08 36°25 3405| 31:75 
1861 3542 35.40 = — — 33"61 3358 — _ — — u 
1864 = u = = a —— — = — = = 3666 
1865 3249 32-90 3197| 3594| 34:93| 34-46) 3415 5370 36:48 — — _— 

Tarnopel 
1861 == = — = = = = = = = 325°36] 32658 
1862 324:64| 325°66| 324°38| 325:20| 325°38| 324°34| 325°13| 324-85| 326°33| 326°61 27:83) 2655 
1863 25:87) 2695| 2412 25°03 2498| 2473 2522| 24:73 2583 2673| 27:23] 25-05 
1864 28-75 25.86) 23.19) 23.7317 24-501 214°13]| 22-75| 2475| 2530| 2440| 25-46), 27-93 

Trient 
1856 32909] 33106] 331'12] 329-63| 32906] 33143] 330-08[ 330°61| 33024] 338-48| 329-A7| 33029 
1857 2820| 33:52) 29:87| 28:32 30.00 31-01 31:40 3057| 31:72] 30:86] 32-36] 3561 
1858 3409| 31:70] 29-19] 29-51 29-52 30:66) 2952 29:88 3169| 30:73) 29-71 31:29 
1859 3429| 31:33) 30:98] 2874| 28:75) 29°50| 31-31 30-18 3049| 29-29 51'88| 2956 
1860 30:64| 28°98| 29-57) 2887| 29-70) 29-44| 29:20) 29-62| 30°20| 31:59 29°87| 27-99 
1861° 32-21 31:75 29-14) 29:98) 2966 2979| 29:45 30:93| 30-41 31'43| 3068 3248 
1862 80:18| 30°91| 29:00) 3040 30:25] 27:07 30.41 29:69 3025| 31°66]| 29°34| 32:26 
1863 31:88] 3459| 29-03) 30-42 30:04] 30.28 30-41 30:50 30:58] 3096 31.82 32:10 
Triest. 
Unecorrigirte Mittel. 
Reihe A, anzubringende Correctionen +0”23 und —0"38. 

1848 33513] 335°56| 334-57| 335°80| 336°49| 33618] 336°53| 336°66| 33659] 356°15| 33658] 33909 
1849 3743| 39:23) 36°63 3374| 36:15) 36°34| 36°47 3616 3647 3657| 35°90| 35-61 
1850 3618 3751| 3745| 34:97 35:50) 36°60| 36-15 3663 37-64) 34:15| 36-83| 37-87 
1851 33:08) 37:52| 3582 3567 36:27] 37.81 35:67 3630| 37-42 36:88| 3404| 39-60 
1852 33-43] 35°93| 37-40 36°37 36:67| 35-91 36:16) 3602 3649 3646| 35°:59| 37:88 
1853 36°32| 31°62| 34-81 35:30) 35-70) 35°36| 37°'06| 36-78] 3626| 36:88) 37'A0| 35:28 
1854 3682 37:13) 39:76 Bud 35:72) 3623 36:21 37.03 38:48| 3696 34-51 35°80 
1855 37:88) 33°77 33:92] 35'389) 35'42| 36°77| 36°26| 36'83 37.29 35.69 36:46] 3644 
1856 3502 37:57 3786| 3581| 3518| 37-07 36:12 35:99| 35:92) 39-16| 36°16) 36-19 


I) Die Beobachtungen umfassen nicht den ganzen Monat, die fehlenden Tage wurden durch Debreezin und Fünfkirchen ergänzt. 
2) Lückenhafte Beobachtungen, die Ergänzung geschah durch Debreezin. 


Über den jährlichen Gang der Temperatur und des Luftdruckes in Österreich ete. 63 


Jahr Jänner Februar | März April | Mai | Juni | Juli August Sept. | Oct. 
Reihe B, anzubringende Correction +0"23. 
1857 33390] 339:47| 33618] 334°34| 33585] 336°74| 33698] 336:08| 337:27| 33630] 33795] 34070 
1858 39-74| 37-63] 35°40| 3644| 3580| 36:30) 35:08| 35°42| 3748| 36:23| 35°09| 3649 
1859 40:06) 3714| 36°98| 3491| 3485| 35:83) 37:32] 36°26| 3626| 3521| 3762| 35:09 
1860 36:15) 3469| 3573| 3519| 35°97|) 35:93) 35-22] 3546| 35-901 37-29| 35:62] 33-54 
1861 37.42) 3771| 3512| 36°14| 36:00) 35°67| 35:40) 36°54| 36°06| 37-.43| 36°18| 37:96 
1862 35:98| 36:94) 3512| 36:55) 36'31| 35:035| 36:22) 35°33| 36:32) 36°98| 34°73| 37:59 
1863 37:27| 39-78] 3486| 36°59| 35:84) 36-02| 36:32] 36:10] 36:30] 36°58| 37:19] 3769 
1864 39:83) 36-08| 34-43) 36-33) 35°76| 36-07) 36°24| 3673| 3709| 35:63) 35:39) 3736 
1865 3427| 3460| 33-63 — — —_ — _ _ — — 2 
Reihe C, anzubringende Correction —0°06. 
1865 I a — | 38-:69| 3760| 3717| 36-64] 36:05] 39.12] — | - | — 
Corrigirte Mittel. 
1848 334:98| 335°41| 33442] 335°65| 336°34| 33603] 336-38| 33651] 336'44| 336°00| 336°43| 33894 
1849 37:285| 39:08] 36°38| 33°59| 36°00| 36:19) 36-32] 36-01] 36:32] 36'42| 3575| 35-46 
1850 3603| 37'386) 3730| 3482| 3535| 36:45] 36:00) 36-48] 37:49| 3400| 36°68| 37-72 
1851 37:93| 3737|) 35°67| 35:52) 36°12| 37.66] 3552| 36-15] 37-27| 3673| 3389| 39-45 
1852 38:28] 3578| 3725| 36'22| 36°52| 35°76| 36-01] 35:87] 36°34| 3631| 3544| 37-73 
1853 36°17| 31°47|) 3466| 35°15| 3555| 3521] 36°91|] 36:63] 36-11] 3673| 3725| 3513 
1854 3667| 36:98] 3961| 37:56] 3557| 36°08| 36:06] 36:88] 38°33| 3681| 34°36| 3565 
1855 3723| 33:62| 3377| 3574| 35°27| 36°62| 36-11] 36:68] 37:14| 3554| 3631| 36:29 
1856 3487| 3742| 3771| 35:66| 35°03| 36°92| 35-97| 35:87) 35:77) 39-01) 36:01] 36:04 
1857 34-13) 39:70) 3641| 34:57) 36:08| 36°97|) 37:21) 36°31| 37:50) 36:53) 38°18| 40:93 
1858 3997| 3786| 35:63) 36°67) 36°03| 36:53) 35-31) 35:65] 37-71| 36-46) 3532| 3672 
1859 4029| 3737| 37°21)| 35:14| 3508| 36°06| 37:55) 36°49| 36°49| 3544| 37:85) 35:32 
1860 3638| 3492| 3596| 3542| 36-20) 36-16) 35-45] 35°69| 36:13] 3752| 3585| 33°77 
1861 37:65| 3794| 35:35] 3663| 36-23) 35:90| 35.63] 36:77| 36°29| 3766| 36-41] 38-19 
1862 3621| 3717| 35:35) 36-78| 3654| 35:26) 36:45| 35-56| 36:55] 3721) 34-96| 37:82 
1863 37:50) 4001| 35°09|, 36-82| 36'07| 36°25| 36:55) 36:33] 36.53] 3681| 37-42] 37:92 
1864 40:06] 36-31] 34:66) 36-56] 35°:99| 36:30) 36:47) 36:96) 3732| 35°86) 35°62| 37:59 
1865 3460| 3483| 3386| 38:63) 3754| 37-11] 36-58] 35°99| 39-06 —_ — -- 
Troppau 
1858 326°07| 32731] 326°96| 32835] 32652] 32651] 328-14| 328°07| 327:26| 32364 
1859 2680| 25°18| 26-33 2654| 28-31 2712| 26°66| 26-13 29-01 2659 
1860 25°97 2645 2662 2664 2648 26:56| 27:35] 29-39 27.19 2546 
1861 2564| 27°68| 26°97| 26-81| 2653| 27-97| 26-92) 29-52) 2632| 29-28 
1862 25-64| 2772| 2740| 2640| 27:A5| 2734| 28:33] 28:30) 27:90) 28-21 
1863 2.62.00. 00272.32 72277225 7220121028213] 7227236727517 7282087723250) 2227390 
Venedig. 
1853 _ _ — — = — 336'48| 335°65) 335 '51| 335°83| 336°68| 33483 
1854 | | 336'25| 336°53| 339:08| 337:05| 335°00| 335°53| 36:37) 37-12] 38-45] 36°89| 34-51) 3610 
1855 3768 34:09 3409 3610 3548 36:92 36:46 37'585 37.78 3612 3696 37:06 
1856 3560 38-10 3825 3590 3524 3732 3675 3644 36:28 39°35 3649 37:03 
1857 3415| 40:19| 36-46| 34-95| 36°16| 37:16) 37-35) 36-46) 37.80) 36:70) 3884| 4193 
1858 40:40 38°36 3590 36:50 3604 37.09 35.72 36:54 38-16 3695 36°10 3766 
1859 40:78) 37°82| 3762| 3527| 35-20] 36°06| 37-60) 3659| 3654| 3561| 3823| 35-87 
1860 36-72) 30=31| 252.97) 35-47 86:16 36-1617 3572| 36.161 3676| 38-21) 36-22 5ATA 
1861 38:24 3815 35:68 36°79 36'39 3612 3595 3714| 36:42 3807 3735 39:08 
1862 386:54| 3747| 35°69| 37:16| 36:84) 35:78| 36°:94| 36°29| 37:39] 37-94| 3571| 3868 
1563 3814| 40°78 3579 37-21 36°64| 37'05 3740| 37:48 USB 38-50 38:72 39-06 
Wien 
Mittel des Luftdruckes nach den Beobachtungen an der k. k. Sternwarte. 
1848 331°15| 329-24| 328-10| 328-48| 330°70| 329°56| 330:74| 330:67| 330°40| 32983) 330:25| 33356 
1849 31:01 3254 3040 2760 2995 3031 3052 3042 3066 30:76 30.51 3029 
1850 30'82 30:67 3116| 28-81 2908 3073 30°06 3049 31.62 28°49 30'24 32°03 
1851 3222 31°38 PAS 29) 29:98 51’44 2956 30:65 31°25 30°62 2884 3378 
1852 31'653 2976 31°63 3061 29:95| 29-34 30:26] 29:74 30.74 3050| 29:28 31°27 
1853 30:18] 26°20 29-39 28-90| 2936 2873 30:72 30-51 3049 30.20 3233 3065 
1854 30-71 30°58 33"56 31:36 29:08 2950 30:28 31°00 3259 31:02 2833 2924 
1855 s1°31 23.01 21.09 3014 28:68 3047 30:04 31-01 31:68| 2906 31'25 3115 
1856 2887 31:60 32:53 28°93 23:69 30:97 31:08 3020 29.98 33.90 3056 3032 
1857 29:09 3413 3065 28°75 30-11 30:95 31:06 Sans 31:52 30.92 33°25 35:69 


64 Karl Jelinek. 


Jänner | Februar März April | Mai | 
1858 3482| 3308| 2965| 3047| 30-08| 31:28) 29-70| 30.18) 32-29] 31-26| 30-50| 32706 
1859 3431 3127183) 3.02801 22323551 0.29230 0752929213161 30:84) 30:72] 29-58] 3245| 3031 
1860 30:10) 29-47| 2978| 29-64| 30°10| 29-95) 29-98) 29:95) 3067| 32-50) 30-42 28-32 
1861 32.935) 31-301 2930| 31-12| 30-32 30.07) 29-81 3125211730.2501 7232263 2730223 537 
1862 30.59) 3179) 287931 731201 30:54) 29-78] 30:86] 30-41 31:31 3170| 30-82) 32-14 
1863 31:02] 3427| 29-32) 30-66) 3024| 30-38) 3133| 3073) 30-82] 31-12) 32-80) 31-98 
Wien, Mittel des Luftdruckes für die k. k. Centralanstalt. ?) 
18483 330:66| 328°75| 32761] 327°99| 33021] 32907) 330°25| 330°18| 329-91| 329-34| 329°76) 333°07 
1849 30.52) 32:05 29-911 27-10 2946| 2982| 30:08 229.93 30-17) 30-27| 2928210223280 
» 1850 30-33] 30-18 30-67 238:32| 28:59| 3024| 2957| 30-00) 31-13) 28-00) 29-75) 31-54 
1851 3173| 2089| 28-68) 283-621 29-49) 30-95) 28:87 30:16) 30-76) 30-13] 2835| 33729 
1852 81'14| 29-27 31:14) 30-12 2,9124:611009.81185) W292. 052.95:12:5) 825.023 30:01) 2874| 30°77 
1853 2969| 2562| 28°81| 2837| 28.7831 28.22 30726) 29-835) 30.03) 2974| 81.8317730-18 
1854 30223 30.06. 3279717 302907 2826317 7295051, 2927977 5025317 322177 30256)|7 22772900 EZ 
1855 30-86) 2749| 26°94| 2965| 28°23]| 30-01] 29-63| 30°55| 31°23| 28-64) 3068| 30-48 
1856 28-12 30.79 31-71 28:18| 27:85] 30:20) 30:28] 29:42) 29-24) 33:13] 29:79) 29-44 
1857 2837 83°26) 2986| 2794| 29°36| 30:23, 30-39) 29-34| 30.82) 30-27 32’47| 34:88 
1858 34:02 32:21 28.911 29.73) 29-28) 30-63] 29-02) 29-51 31-68 80-58) 29-797 751733 
1859 3355| 30-45) 30-11 28:13| 23-60) 29-16) 30-96) 30-24| 30-02 28-92| 31°83| 29-48 
1860 29228,01 7282607 3292108 28.86) 2.9235). 2795219) 7.22.9227 022.922:9) 2229798) E331:779] E32.92/6 9] E55 
1861 32.08] 30-551 28-55| 30-37 29-60) 29-38) 29-10) 30-88) 29-82 31:98) 2953| 32-45 
1862 29-72 30°95| 28-201 30-33| 29.85) 29-08) 30-16) 29:76| 3065| 31-00) 3009| 31-50 
1863 3032| 33-51| 2858| 29.97) 29-54| 29.67) 30-73 3011| 30:19) 30:51] 32-13|2) 31-39 
Normalmittel für Wien (k. k. Centralanstalt). 
330:67| 330-29| 329-48| 329-04| 329-15| 329-61| 329-88| 329-97| 330-50] 33030] 330-13] 330-99 


Tafel VE. 
Differenzen des Luftdruckes (in Pariser Linien). 


| Jänner Februar März | April | Mai | Juni | Juli | August | Sept. 
Agram — Klagenfurt. f 
1857 +11°14| +11°42|+11°46| +11°18| +10°9&| 410°93| +10°93| +10°89 — |+11°29] +11°55| +11°39 
1858 11:69) 12-20) 11-46| 11756 11:16) 10°73| 10:93) 10:69 11°67 11:19 1179| 11:67 
1859 11°:84| 11°-90| 11-.66| 11-91) 11-501 11-42 — — — — — _ 
1860 — — — — —_ — —_ — — _ = — 
1861 — — — _ — — -— — — — 11-50 
1862 11:63) 11:68) 11-46) 11°03| 11-02| 10-84 10:98| 10-74] 10.98 11:61 11':59| 11:63 
1863 a7 11:85 11:39 11:48) 10:73] 1085| 10:93 10:60 I52l 1028 12-10) 0° 11-41 
1864 11:79 10:93| 11:28| 11-42) 10°85 1094| 10-79 10-91 1084| 11-30 11°46 1176 
1865 11°17 11-47 1133| 13T 11:80) 10:80 11°04 10:80 11°05 — — — 
Wal 660000 ee ee le Fuel 11:00| 10:93) 10:93 10°77 11°21 1153| 11°69| 11°56 
Normalmittel 
f. Klagenfurt | 320°67| 320°20| 319-412) 318'93| 31930) 319:97| 320:22| 32032) 32070] 32043) 320°07| 32111 
1. Normalmitt. 
f. Agram ... | 33225] 331:84| 330:85| 330-34| 330-30| 33090] 331:15| 33109] 331:91| 331:96| 331:76 332°67 
Agram — Triest. 
1857 —4:70| —5°00| —5°'36| —5°:33| —5°65|) —5°70| —5:57| —5-57 — —5:02| —4'36| —4'53 
1858 —4'57 | —4:33| —5°26| —5°80| —5°80| —5'10| —5:25| —5°:27| —4:48| —4:83| —4°32| —4°00 
1859 —5°00| —5°21| —5°47|) —5:17| —5°17| —5'43 ee — — = — — 
1860 — —_ — —— — _ — — — — = — 
1861 — — — — — — ei — == -— — —4'08 
1862 —4:66| —4°65| —5°04| —5:05|) —5-21 | —4-71| —4:67| —4:59| —4-4A4| —4:36| —3°61| —4:36 
1863 —A77| —A-75| —4-84| —5-39| —5-28| —4°90| —4-48| —4-76| —4-46| —4:65| —3°91| —A-75 
1864 —3:95| —5°46| —5°32| —5-45| —5:48| —5:63| —5°30| —5-31| —5°37| —5:06| —4°53| —3'96 
1865 —5'52| —A:54| —4:86| —5.A5| —5°71| —5'23| —4:98| —5°'21| —4'86 — — == 
Nunell 50.00 0 „.| —A’74| —4°85| —5-16| —5-38| —5°47 | —5-24| —5.04| —5:12| —4:72| —4:78| —A:20| —4:28 
Normm.Triest. | 337-10| 336-84| 336-11| 335-75| 335:88| 336'25| 336-21| 336-24| 336-77| 336°57 | 336°13| 33706 


2. Nmm.Agram 33236 | 331°99| 330°95| 330-37| 330-41| 331-01| 331-17| 33112) 332-05| 331°79| 331°93| 33278 


1) Die Mittel für die Zeit Jänner 1848 — August 1852 aus den obenstehenden für die k. k. Sternwarte Bed durch Anbrin- 
gung der Correction —0"49 abgeleitet. 
2) Zur Vergleichung mit anderen Stationen wurden noch folgende Mittel benützt: 
1864 34-58| 29-s0| 27-64| 30:00) 29-60| 29-44] 29-82| 30-24] 30-73] 29-09] 29-68) 32-24 
1865 a 29:30 es) 831°77| 30-46 area 3021| 29-50) 3298| 28-54| 30:76) 3386 
von welchen indess jene für Juli — Dec. 1865 blos aus den Stunden 18" 2" 10" abgeleitet wurden, während alle übrigen 
24stündige Mittel sind. 


Über den jährlichen Gang der Temperatur und des Luftdruckes in Österreich ete. 65 
Jahr Jänner Februar März April | Mai | Juni | Juli August Sept. | Oct. | Nov. | Dec 
Agram — Wien 
1857 41:06] +1-44| +1°19| +1°30| +1°:07| +1°04 +1°25| +0°90 — —1'24| +1:08| +1:52 
1858 1'38 1:32 1'46 1-14 0°95 0:80 1:04| +0'87| +1°55 1°05 121 1'39 
1859 1-71 1:71 1°65 1:84 1'31 1°47 — — — — BR 
1860 — — — —_ — — _ — — — —_ — 
1861 = = = == — == = = = — — 1:66 
1862 1'83 1°57 2-11 1:40 1:48 1°47 1'62 lat 1:46 185 1:26 1'96 
1863 2-41 175 1'67 1°46| 1°25 1:68 1:34 143 1°88 1:65 1:38 1:80 
1864 1°55 105 1:70 1°11 0.91 1:23 1'35 1’41 1.22 1:72 14V 1-39 
1865 1:67 0:99 1'14 141 1°37 1'22 1:39 1-28 1:22 —_ — 
Mittel... .... 1:66 1°40 156 1'38 1:19 1°27 1'33 1°13 147 1:50 1°27 1:62 
Normalmittel 
für Wien... | 330-67| 330.29] 329-48| 329-04| 329:15| 329°61| 329-838) 329-97| 330°50| 330°30| 330°13| 330.99 
3. Normalmitt. 
für Agram .. | 332°33| 331°69 331-04| 330:42| 330°34| 330°83| 331’-21) 331°15| 331°97|) 331'80| 331:40) 33261 
Normalmittel für Agram im Durchschnitte der drei Bestimmungen. 
332-31]| 331-84| 33095] 330-338] 330-35| 330°93| 331°18] 331°12] 331:98]| 331°85| 331°70| 332°69 
Ancona — Mailand. 
1863 —_ m — — 2 — _ Ro 520205250 
1864 +5-34| +5-92| +5-90| +5-60| 45-44 +4"93| +5-44| +5-54| +5-81| +5-19| +5-09 
1865 +5:42| 44:78) +4°:99| +5°76|) 15-85 +5'25| +5°42| +5°56 — —_ _ 
Mittel....... +5-38| +5°35| 4545| +5°68| 15-65 45-09] +5°43) +5-55| +5-11 | +5-10| +5-30 
Normalmittel 
für Mailand. | 33241) 33220) 331°17) 330°:73| 33093 331-53| 331°61| 33211] 331°95| 331°54| 33259 
1. Normalmitt. 
für Ancona . | 337:79| 33755) 336'62| 336-41| 33658 336°62| 337-04| 337°66| 337:06| 336°64| 33789 
Ancona — Triest. 
1863 —_ _ — — — — = — —_ —0°05| 40:55] +0:82 
1864 +0°48| +0:73) +0°:80| +0°52|) 10-53] +0°:32|) +0:24| +0:18| +0'29 +0°71| +0°31| +0'22 
1865 40-41] +0°08| —0-17| +0°51| +0-70| +0:50| +0°46| +0'58| +0°65 — _ — 
Mittel ...... +0-45| +0-41| +0-32|) 10-52] +0-62| +0-41| +0°35| +0°38) +0:33| +0:33| +0°43| +0°55 
Normalmittel 
für Triest .. | 337-10| 336°84| 336-11) 335-75| 335-88| 336-25| 336-21| 336-24| 33677) 336°57| 336°13| 33706 
2. Normalmitt. 
für Ancona . | 337-55| 337'25| 336-43) 336°27| 336-50| 336°66| 336-56| 336-62| 337'24| 336°90| 336°56| 33761 
Normalmittel für Ancona im Durchschnitte obiger zwei Bestimmungen. 
| 337-67| 337.40] 33653] 336°34| 33654] 336.82] 33659 33683] 33745] 336°98| 336°60| 33775 
Bludenz — Wien. 
1856 —_ _ — | — _ — —_ — 1456| — 1495 | — 15:98 | — 1524| —15°34 
1857 —15°91| —16°63| —15°98| —15:05| — 15:28 |—14:68| —14:14 | — 14:67 |) — 15:02 | — 15:52 | —16°36| —15°39 
1858 — 16:00! —17:78| —15:15) —15:42| —14°63 | — 1460| — 14:05 | — 1423 — 15:22 — — 1643| —16°07 
1859 —15°35| —14°63| —14°33| —14:71| —15°46 | —14°83 — = — 14:75 |—15'44 |—16°13| —15°95 
1860 —15-82| —14-93| —15:22| —15°63 | — 14:76 | — 14:69 | — 1421| — 1461 _ — 1554| —16°10 = 
1861 —15-73| —15 71) — 1477| —16-38| —15°18 | — 1477| —14°51|— 1414 |— 14-52 |—16°27 |—15°13| —16 12 
1862 —15'49| —15'73 — —15°06| —15°22 | — 14:64 —14°50 — 14:73-15:34 —15'36 _ — 1540 
1863 — 15:94] —15:29| —15°15| —15°25|) —15°14|— 14:50 — 14:62) —14°52 _ —_ — 15:98) —14°57 
Mittel ...... —15:75| —15-81| —15°10| —15°36| —15:10 |— 14-67 | —14 34) — 14-50 | — 14:97 |—15°68|— 1591| —15°55 
Normalmittel 
für Wien .. 330°67| 330:29| 329-418] 329-04| 329-15| 329-61| 329-88| 329-97| 330:50| 330:30| 330.13] 33099 
Normalmittel 
für Bludenz. | 314-92| 314-48) 314-38| 313-68| 314:05| 314°94| 315-54| 315°47| 315:53) 314°62| 31422] 31544 


Denkschriften der mathem.- 


uaturw. Cl]. XXVI. Bd. 


66 Karl Jelinek. 


Jahr Jänner Februar | März April | Mai | Juni | Juli August Sept. | Oct. Nov. Dec. 
Bodenbach — Wien 

1848 +311! +1°73)| +2°24| +2°00 | +3°04| +2°38| 172°66| +2°13| +2°67| +2°38| +1°86| +2°15 
1849 2:02 2:19 DD 2°41 2:75 2255 246 2:64 2-44 Pal) 2:55 2:28 
1850 2:64 17 2-48 2:66 2:63 2:67 2:38 2:28 2.40 2.28 1°70 203 
1851 _ —_ — _ — — — — — — — — 
1852 0:87 121 2-13 2-32 1:51 1°28 2:08 1°62 1:42 1:46 1°50 0:99 
1853 0°89 1:29 2:09 1:12 1:73 1:23 1°07 0:88 1°46 1:11 2:43 2:50 
1854 1°47 1,093) 1:74 1'85 1'83 1:52 177 1:59 1°67 1:19 1:66 0'88 
1855 2-65 2:66 2:23 2:60 2°06 2-31 1-12) 2-14 1°80 eo 2-17 1°76 
1856 1°20 1:98 2-61 2-31 2-26 2.22 DIE LE) 2-04 2-14 1:80 169 
1857 2.ee| 2:64 2:07 253 25% 2-47 1°91 246 2-08 1:99 2-54 1:94 
1858 1:82 2:06 1:94 2:30 — DD, 1:96 2:29 zıl$) 2-41 2:73 1:89 
1859 1:58 1'95 1'635 2:16 2:58 2:29 2-17 2:00 1:85 1:88 174 2-19 
1860 1952 1'80 1:78 2:30 1.84 1:95 1°97 1:55 2-05 1:60 2:40 2°00 
1861 2:34 1:96 1'48 230 2:08 1:89 1°95 1°95 1:53 2-10 1:29 244 
1862 1°77 2-31 1:99 Dt 2-00 178 DITRT, 2-05 2:30 1455 1'86 129 
1863 1:24 1'983 1:98 2-01 2-21 1:90 2:26 137 1:22 119832 1:38 0:78 

Mittel ....... +1'87 1:94 2-04 2:20 21122 2-05 2-04 1:91 1°94 1-81 1-97 eis) 

Normalmittel \ 

für Wien ...| 330°67| 330-29| 329-48| 329-04| 329°15| 329-61| 329-88| 329-97| 330°50| 330°30| 330:13| 330°99 

Normalmittel 

f. Bodenbach | 332-54| 332:23| 331-52| 331-24| 331°37| 331'66| 331°92| 331°88| 332-44| 33211) 332°10| 332°78 

Debreezin — Wien 

1853 _ _ 42:12] +2°37| +3°02| +2°68| +2-31| +2-52]| +2°73| +3°50| +2°73] +3-17 
1854 +3'°16| +1:°76 1°96 2-59 3:00 283 2:37 2°46 2:05 3-21 287 266 
1855 2:63 310 2:90 1:98 3:04 261 2-41 246 2-68 3:37 3:35 326 
1856 3-51 23 2-38 3:56 3:07 2-41 1°93 2.49 2-78 2'836 2:73 aul2 
1857 257 3:00 2-54 2-50 2232 1:82 1-61 212 2:60 2:93 2:48 248 
1858 Da 3-07 2-43 2°25 1:76 1'35 1'63 1:54 1:84 PaorAl 232 Pa 
1859 2:50 2:05 243 2-10 1:98 132 1°51 1:86 1:70 2-41 272 2-34 
1860 2-74 1:76 2:03 2:04 1-54 2:03 1:28 2:13 2-31 1'63 2:38 2-54 
1861 1:80 2:85 2-13 1:36 1°65 1:67 1-66 1:33 1°82 2.14 243 1'93 
1862 2-28 2:00 2.87 1°59 1:83 1:58 1:63 1:46 1°83 1082 249 2:58 
1863 3-11 1'57 2:35 1:87 171 1:74 1:23 1:79 236 2.72 2:28 1°96 

Mittel. leyerce 2:70 DT, 2:88 2:20 2-27 2:00 1-78 2:01 2:25 2-57 2:62 2:62 

Normalmittel 

für Wien....| 330'67| 330-29| 329:48| 32904) 329:15|] 329-61| 329-883 | 329-97| 330°50| 330°30| 33013) 35099 

Normalmittel 

f. Debreezin..| 33337 | 332°66| 331°86| 33124 331°42| 331-61| 331°'66| 331-98| 332-75| 33287) 332-°75| 333.61 


für Gratz....| 8324-60) 324:14| 323-538) 323°07| 323-26| 32383 


Gratz — Wien 
1848 —6:50| —5°:67 | —5°75| —5:63| —6-00| -5°54| —5-75| —5'34| —5-77| —5'73] —5°81| —6°22 
1849 —6°10| —6-07 | —6:24| —-6°00| —5:98| —5.82| —5:81| —5°86| —5:87| —5°95| —6:31| —6'23 
1850 —6°36| —5°89| —6:28| —6:08| —5°98| —5:93| —5-82| —5:72| —5°97| —5:98| —5°98| —6°26 
1851 —6°:16| —6-31| —6-00| —5-91| —5:93| — 5-81) —5:74| —5-91| —5:91) —5°79| —6:18| —6-32 
1852 —5:96|) —6:29|) —6°47| —6:40| —5:87 | —5'45| —5:85| —5°70| —5°87| —5:95| —5°84| —5'96 
1853 —6:01| —6-50| —6-35| —6-01| —5-88| —5-78| —5-77| —5°78| —5-84| —5:71| —6-21| —6°15 
1854 no ea aa ep ı — — _ — — 
1855 — == — — aan Mur. ar = — — —- — 6:00 
1856 —5°76| —5°90| —6°16| —5°:71| —5°73| —5°86| —5:87| —5:75| —5°95| —6°32| —6°25 —5'98 
1857 AN EF EFER ETE Eereareere eaer —n el 
1855 —6°23| —6:19| —6-49| —5:85| —5°90| —5°70| —5°55|) —5.66| —5:83| —6:09| —6°27| —6°17 
1859 —6'26| —6°49| —5'74 —_ —5.92| —5:84| —5-68| —5:76| 6.67 | —5°92| —6:09| —6724 
1560 —5.97) —6.09| —6-01L| —603| —5:88| —5-74| —5.88| —5-68| —5-82| —5-92| 5.9417 6207 
1861 —6°16| —5-94| —5-73| —6-00| —5°79| —6-05| —5:85| —5-92| —5:83|) —6:02| —5:92]| —6:28 
1862 —6:23| —6'33| —5°86|) —6.02| —5:88|) —5°84| —5-73| —6:00| —5:89| —6:13| —6°24| —6-15 
1863 —5:80| —6:20| —5:97| —5:99| —5-85| —5-72| —5-83| —5-86|) —5°77| —5°:87| —6:12) —6:00 
Nittel —6°07| —6:15| —6:10| —5:97| —5:89| —5:78| —5:77| —5:77| —5°91| —5°:93| —6-11| —6°14 
Normalmittel 
für Wien ...| 330:67| 330-29| 329-48| 329-04| 329.15) 329-61| 329-88| 329:97| 330-50| 330-30| 330-13| 33099 
Normalmittel 


Über den jährlichen Gang der Temperatur und des Luftdruckes in Österreich ete. 67 


Jänner Februar März April | Mai | Juni | Juli 


Hermannstadt — Wien 

1851 —8-63|1— 9-A4A1| — 8:50] — 7:98] —8-77| —9-14| —5°66| —9°20| —5°50| —8:30| —8-61|— 10:34 
1852 | —8°79|— 9-24] —10°:32|—10°51| —9°01| —8°40| — 9:27) —8°27| —8:08| —8°44| —8:20|— 8-19 
1353 8-04|— 7:80|— 9:20 |— 9:00) —8:14| —8:18| —8:72| —3°70| —8:56| —7'73| —9:22| — 8-92 
1854 —8-45|—10-19| —10-05| — 9°35| —8°39| —-8°52| —9:04| —3:88| —9°38| —7°90| —8-:63| — 8:77 
1855 —9-53|— 8°75|— 8°34| — 9°:93| —8-08| —8.68| —8°56| —8:62| —8°53| —7'32| —8-19|— 9-14 
1856 —8:03 | — 9:15) — 9°66|— 7°’77| —8:03| —8°70| —9'23| —8':36| —8°27 | —8-57| —S:83 | — 8:27 
1857 — 9-13) — 9011 — 8:94) — 8°43| —8-77| —9°39|) —-8°94| —8-79| —8-31| —7:92| —9-18|— 9:29 
1858 —9:42|— 8-82] — 9-:09| — 9:06) —9:09|. —9°40| —8°75| —8°61) —8°66| —8°40| —8-81)— 9:02 
1859 —9-17I1— 9-12] — 8°90| — 8-58) —8°47| —9:18| —9°13| —8°:62| —8-83| —8:08| —5°49|— 8-75 
18560 —8-24|— 9-37 | — 8:88|— 8°:43| —8:92| —8-54| —8°79| —8:02| —8-22| —8-92| —8-50|— 8-55 
1861 —9:39|— 7°89| — 8:86 |— 9-52| —8-97 | —8:34| —S°68| —9:01| —8:29| —8:26| —S-25|— 9:42 
1862 —8:90|— 9-34|— 7:80) — 9:05| —8:4A7| —8°:57 | —8:62| —8°76| —S'48| —8°03| —8:05|— 8:65 
1863 —7:71|— 9:72] — 8°:46|— 9:05| —8°56| —8°52| —9°26| —8°44| —8:02| —7:96| —S'68|— 9'17 

Mittel..2.... —8 731 — 9:06| — 9°:00|— 8:97) —8°:59| —8°74| —8°:90| —S°64| —S'47| —8'14| —8-:59| — 8:96 

Normalmittel 

für Wien ...| 330°67| 330-29| 329-48| 329-04| 329:15| 329°61| 329-83| 329-97| 330°50| 330°30| 330:13| 33099 

Normalmittel f. 

Hermannstadt| 321°94| 321:23| 320°48| 320°07| 320°:56| 320°87 | 320°98| 321:33| 322-03| 322°16| 321'54| 32203 

1 


Ischl — Kremsmünster 
1855 —5:02| —5-01] —4:69| —4-77| —4-75| —4:67| —4:40| —4-45| —4:81] —4:89| —5-49| —5-54 
1856 —5-46| —4-75|) —5-49| —5-14| —5:08| —4-77) —4-88| —4-50| —4-44| —5-40| —5-25| —5-18 
1857 —5:52| —5°52| —5-10|) —4:95| —4-51) —4-89| —4:69|) —4-90) —4-92| —4-88| —5-35| —5-42 
1858 —5-36| —5-23| —5-31| —4:96| —4-92| —_4-67| —4-62| —4-70| —4-83| —5-13| —5-22) —5-38 
1859 —5-01| —5-19| —A-8s8| —5-00| —4:97| —4-91| —4-61| —4-88| —5-02|) —5-17| —5:07| —5-67 
1860 —5-74| —5-64| —5-18| —5-07| —4-91| —4-75| —4-93| —4-77| —5-03| —5°23| —5-36| —5-29 
1861 —5-14| —4-68| —4-53| —4:74| —4:68| —4-55| —A-27| —4-38| —4-65| —4-58|) —4-60| — 4-88 
1862 —_4-51| —4-90| —4-80| —4-57| —4-29| —4-39| —4-77| —4:19| —4-59| —4-23| —4-77| —4-58 
1863 —5:02| —4°89| —4-70| —4-81| —4:70| —4-34 = oo gone) seh) 
1864 —5-30) —5-07| —5-06| —5.05| —4:99| —4:76| —4:64| —4-83| —4-83| —5-01| —5-18| —5-4 
1865 — 5-12) —5-42| —5-42| —_5-28] —4:79| —4-78| —4:53 — _ ae er = 
ne —5:20| —5-12| —5:01| —4-94| —4:78| —4-68| —4°63| —4-57| —4-77| —4-96| —5-15| — 5:23 


Normalmitt. f. 
Kremsmünst. 323-10| 32292) 322-19| 321°76| 321:97| 322°64| 322°99| 323°01| 323:26| 322-87| 322-63| 323-50 


1. Normalmitt. 
für Ischl....| 317°90| 317-80| 317-18| 316°:82| 317-19| 317°96) 318°36| 318-44| 318°49| 317:91| 317°48| 31827 


Ischl — Wien 
1855 — 1224| —12-70|—11°94| — 11-99] —11:97 |] —11:65| —11-39 | — 1143| —12-26] —12-21|—13:29| —13-05 
1856 — 13-06 | —11:86 | — 13-20 | — 12-52 | —12°13! —11-69| —11°76 |— 1152| —11°97| —13-13 | — 12-52 | — 12-34 
1857 —12-81| —13-42| —12-70| —12-01| 1190| — 1170| —11°48| — 11-88) —12-14| —12-39| — 13-03 | — 12-58 
1858 —13:02| —13-97 |—12-58| —12-31| —11:86 | —11-66)—11'39|— 11-55) —12-23| —12-27 | — 12-80) — 13-16 
1859 — 12:34) —12-18| — 11:83 | — 1211|) — 12-36 | — 1195| —11-67 |— 11-96 | — 12-05 | —12-61| — 12-95 | — 13-12 
1860 — 1335| —12-13 | —12-57 | —12-55 | —12-02| —11-79| —11-73|—11°89| —12-35| —12-59| —13-00|— 13-11 
1861 —12-53| —12-23| —11-88|— 1199| —11-79| —11-55) — 11-20 |— 1124| 11-72) —12-67 | —11-97) — 12:60 
1862 — 1211| —12-31|— 12-27 | — 11-77 )— 1179| —11°49| —11-78|—11°45| — 12-07 | —11-59 | — 13-27 |— 12-22 
1863 —12°65| —12°12|—11°95 | —12-10| — 12-02] —11-39 — |—11°14| —11:87| —12-74|)—12-94| — 11-96 
1864 —13-54| — 12°71|—12-29 | —12-07 | — 12-40) — 1164| —11-58|— 1173| —11-93| —12-38| — 12-77 |— 13-59 
1865 — 1256| —12°87 | —12-87 | —12-88)—12-18| —11:66| —11-67 )— 11:67 it er = 24 
Metelen — 1275| —12-59|) — 12-37 | —12-21| —12-04| —11°65| —11°57 | — 1159| —12-06 | — 12-46 | — 12:85 | — 12-77 


Normalmittel f 
f. Wien.....| 330°67| 330°29| 329-48| 329-04| 329-15) 329.61) 329-88| 329-97| 330-50| 330:30| 330:13| 33099 


2. Normalmitt. 
fürlschl....| 317:92| 317-70| 317-11| 316°83| 317:11| 317°96| 318-31| 318-38| 318-44| 317-84| 317-28| 318-22 


Im Mittel aus beiden Bestimmungen erhält man als 


Normalmittel 


für Ischl....| 317°91| 317:75| 317:14| 316:82| 31715) 317°96| 31834) 318-41| 318-46| 317-87| 317:38| 31825 


9? 


68 Karl Jelinek. 


Jänner | Februar März April | Mai Juni August 


1854 — _ — —3:87| —3°67| —3-56| —3-85| —3-76| —3-93] —3:67| —3-44| —3-29 
1855 —3:75| —3°94| —3°59| —4'13| —3°47 | —3°76| —3:28| —3-.66| —3°71| —2°93| —3°82| —3'89 
1856 —3-41| —3:31| —3°89| —3°06| —3°09| —3°44| —3-74| —3°35| —3°40| —3°75| —3°69| — 3:34 
1857 —3:90| —3°73 — —3'69| —3°76|) —3°59| —3°45| —3-56| —3:20|) —3°62| —3°97| —3'57 
1858 —3'94| —4°20| —3:78| —3°97| —3:99|) —4:00| —3-71| —3-83| —4:00| —4:08| —4'27| —4:16 
1859 —3:78| —3:75| —3°49| —4°01| —3°99| —3°:73| —3'78| —3-90| —3:77| —3°81| —3°97| —4 01 
1860 —3'54| —3°:96| —3°81| —3°99| —3°79| —3:58| —3:89| —3-51|) —3°81| —3°89| —4°00| —4°02 
1861 —4'05| —3°45| —3°75| —4-17| —3:78| —3°62| —3°50| —3°88| —3.59| —3':834| —3°56| —4°07 
1862 —3'74| —4:11| —3°33| —3:89| —3°55| —3-71| —3°49| —3-89| —3°80| —3°65 — — 
1863 —3'31| —3:88| —3°88| —4:02| —3-81| —3°48| —3-81| —3:56| —3-51| —3°49| —4°12| —3°65 

Mittel....... —3'71| —3:82| —3°69| —3°88| —3°69| —3°65| —3°65| —3°69| —3°67 | —3°67 | — 3:87) —3°78 

Normalmittel 

für Wien ...| 330'67| 33029] 329-48| 329°04| 329 :15| 32961) 329-88| 329-97| 33050) 330°30| 33013) 33099 

Normalmittel 

für Laibach .| 326°96| 326°47| 325°79| 325:16| 325°46| 325°96| 326°23| 32628] 326°83| 326°63| 326 °26| 327.21 


Lemberg — Wien 

1850 —4°66| —5°77| —5°96| —3°52| —3°:79]| —2°61]| —3°41]| —3:35] —4°39| —3°78| —4°55| —4°60 
1851 —2:83| —4’15| —3:01| —2:95| —3°73| —4-30| —3°:20| —2:93| —2°84| —3°39| —3°64| —5'17 
1852 —4'39| —4:40| —4:77| —4°45| —4'22| —3°80| —4’11| —3°34| —3°18| —3°76| —3°50| —4:32 
1853 —3:77| —2°96| —3°45| —4°22| —3:05| —3:70| —4°26| —3°33| —3°66| —2:80| —3:22|) —2:94 
1854 —3'81| —5°:53]| —4°90| —4:44| —3°31| —3 67 | —3°55| —5°23| —4:37| —2°68| —3°:71| —4°49 
1855 —4:73| —3°64| —3°56| —4°14| —3°28| —3°45| —3'91| —3:81| —3.62|) —3°31| —2°63| —4°42 
1856 —3'67| —4:74| —4:38| —3:24| —3°60| —3:86| —4'35| —3°84| —3.53| —3°52| —4-32| —4°49 
1857 —3°60| —3°59| —3°72| —3°34| —3°53| —4°42| —4:52| —3°96| —3°87| —2'89| —3-55| —5°39 
1858 —4:50| —3°:26| —5°03| —4:02| —4:00| --4:17| —3'95| —3:72| —3'45| —3°23| —3°57| —3°30 
1859 —5'18 —4:76 —4:64| —4:01| —2:98| —4:05| —4’15| —3°54| —3°87| —3°46| —3:37| —3°50 
1860 —8'44| —4:53| —3°73| —3°08| —3°93| —3'73| —3°91| —3°56| —3:20| —4:12|)| —3°35| —3°09 
1861 —4:64| — 3:33) —4°06| —4-55| —4:12| —3-49| —3°96| —4:27| —3:92|) —2:72| —4:06| —4°72 
1862 —4:09| —4:12| —2:87| —4:02| —3°38| —3:78| —4°04| —3°73|) —3°37| —3°46) —1:72| —3°68 
1863 —3'65| —5°20| —3°70| —3:87| —3°61| —3°94| —4-31| —3°86| —3-45| —2:88| —3:88| —5°23 

Mittel ........ —4:07|) —4:28| —4:13| —3:85| —3°61| —3°78| —3°97| —3-75| —3°62| —3:29| —3-50| —4 24 

Normalmittel 

für Wien ...| 330:67| 330-29| 329-48) 329:04| 329-15) 329-61| 329-88| 329-97|) 330-50| 330:30| 330°13| 330:99 

Normalmittel 

für Lemberg. | 326°60| 326°01| 325°35| 325°19| 325-54| 325-83| 325-91| 326-22| 32688] 327-01| 326°63| 32675 

1 
Lesina — Triest. 

1858 — 0:42] —0:22) —0°14| +0°23| +0-03] —0°27| 40:07) —0-13] —0-16 
1859 +0°:16) —0'10| —0:17|) —0°42| —0:20| —0°27 — —0°23| +0°15 
1860 —0:03| —0-20| 0-00] —0-02| +0-58| +0-68| +0-55| +0-63| —0-01 
1861 —0:46)| +0°21| +0°57| +0°14| —0°11| +0:48 0:00) —0:01| —0'44 
1862 —+0°06| -+0°12| +0:12 — +0'23]| +0°52) +0°55| —0°06| —0:04 
1863 — —_ _ — — —_ — —_ — 
1564 +0°47| +0:14| —0:05| —0:02| —0°12| —0°25 +0:12| —0'25| —0:59 
1865 —0:13| +0°03| —0:13) +0:03|) +0-19) —0:44 — —_ = 

Mittele- 2.2... 0%: 20% —0:05 0-00) +0°03) —0°01| --0°09| -+0°06| +0°26)] —0:01|) — 0:18 

Verbess. Mittel < 2 —0°01| —0°01| +0°01) +0:04| +0°05)| +0°14| +0°10|) +0°:02| —0°08 

Normalmittel 

von Triest... 7° 336° 33575] 33588] 336°25| 33621] 336-24| 336°77| 336°57| 336°13| 337°06 

1. Normalmitt. 

von Lesina .| 336° 5 0 335'74| 335°87| 336°26| 336°25| 33629) 336°91| 336°67| 336-:15| 336°98 

Lesina — Mailand 

1858 — — +4°93| -+5°47| +5°30|) +4°67 +5°18) +4'88| +4°76| +5°14| +4°55| +4 3 
1859 +4'45) +4°77 538 5'51 5'835 5°37 500 5-11 5:03 _ 486 Se 
1860 _ 448 4:65 4'98 4-51 4:61 3°95 4:82 4:88 4-48 5-10 455 
1561 4-16 —_ 4-34 4:26 4:92 4:96 469 401 5-01 4:30 4:63 3=95 
1862 4-45 4°46 5:23 4:80 4:83 4:65 —_ 4:53 4-78 490 477 4-81 
1863 5:92 — — —_ — — _ — —_ — — 
18564 467 5.82 5°96 5:55 5°05 4-93 4-67 5'14 5:00 2202 4-63 4-28 
1865 5-00 3'853 4:80 5-12 5-18 5-10 482 5:03 4-47 —_ — — 

Note ul. 4:77| 4-68| 5-05] 5-10) 5-02) 4-90] A-72| A-79| 4-85] 4-81l A-76| 4-52 

Verbess. Mittel 4:66 4:83 4:94 5°06 5-01 4:90 4:80 4°79 482 4-81 4-70 468 


Über den jährlichen Gang der Temperatur und des Luftdruckes in Österreich ete. 69 


Jahr Jänner | Februar März 


Sept. | Oct. | Nov. | Dee. 


April | Mai Juni | Juli | Aus 


Normalmittel 
für Mailand .| 332-41|) 332-20| 331-°17| 330-:73| 330-93| 331-46| 331°53| 331-61| 332-11| 331-95| 331-54| 332-59 
2. Normalmitt. 
für Lesina ..| 337:07| 337'03| 336-11| 335°79| 335-941) 336-36| 336-33| 336:40) 336:93| 336-76| 336-24| 337-237 


Vereinigt man beide Bestimmungen und gibt der näheren Station Triest das doppelte Gewicht, so erhält man als Normal- 
mittel für Lesina: 


| 336-99| 336-84] 336:05| 335:76| 335°89] 336-29| 336-283] 336-33] 33692] 336:70| 336-18| 337-08 


0fen — Wien 
1856 = LE +3-04| +3-35| +3-03| +2°76| +2-28] +2-54| +2-80| +2-88| +2-40| +3-22 
1857 +2-58| +2-33 2-66 2-72 2-57 2-14 2-26 2:27 2-79 3-03 2-61 2:65 
1858 2-72 2-81 2-74 2-51 2:26 2-05 2-10 2:22 2-44 2-45 2-70 2:66 
1859 2-52 2-42 2-42 2-06 2-50 1°77 1:98 2-15 2-36 2-70 3-34 2-51 
1860 3-16 2-31 2:20 un ar ge = —e — — — _ 
1861 — = au 2-24 2-49 2-52 2-44 2-24 2-58 2-89 2-81 2-57 
1862 2-73 2-49 3-11 2-31 2-60 2-36 2-36| 2-17 2-57 2:92 3-06 2:94 
1863 3°25 2-12 2:52 2-30 2-31 2-34 1:99 2.29 2-51 2-54 2-55 2-45 
Mittello 22022: 2-83 2-41 2-67 2-49 2-54 2-28 2-20 2-27 2-58 2-82 2-78 2-71 
Normalmittel 
für Wien ...| 330'67| 330-29| 329-48| 329-04| 329-15| 329-61| 329-88| 32997 | 330-50| 330:30) 330-13 | 330-99 
Normalmittel 
für Ofen....| 333-50| 332-70| 332-15| 331°53) 331-69| 331-89)| 332-08| 332-242) 333-08| 333-12) 332-91| 333-70 
Panesova — Hermannstadt 
1860 —_ = _ — |+14-34| +14-25| +14-33] +14-07| +13-93] 4+14-42] +14-37] +14 27 
1861 +14°81| +14-06|)+12-90|+14-44| 14-40) 13:08| 14-39| 14:26| 14-14 — 13:84) 14-42 
1862 1440| 14-61| 13-79| 13-87| 13-39| 13-31] 13-46] 13-27) 13-30| 13-51] 13-29| 14-48 
1863 14:05) 14-68| 13-82| 12-78| 13-38| 13-43| 13-53) 13-24] 13-14| 13-38| 13-68) 14-71 
Mittel .... 14-42) 14-45| 13-50| 13-70| 13-88] 13-52) 13-93| 13-71| 13-63) 13-77) 13-80| 14-47 


Normalmittel 
f. Hermannst. 
Normalmittel 
f£. Panesoya . 


321-94| 321-23| 320-48| 320-07| 320-56| 320-87| 320-98| 321-33| 322-03| 322-16) 321-54| 322-03 


336°36| 335°68| 333°98| 333°77| 334°44| 334°39| 334-91| 33504| 335°66| 335°93| 335°34| 33650 


Pola — Triest. 
1864 E =e ei! . g ei — | —0-21| —0:05] +0 61| 40-19] 40-15 
1865 +0-21| +0-41| +0-14| +0-22|) 40-29] +0°39| +0-09| +0-40| +0-35| +0-01 — = 
Mittel ..... ..[ +0°21| 40-41] 40-14) 40-22] +0-29| +0:39| +0°09| +0-09| +0-15| +0-31| +0-19| +0-15 


Verbess. Mitt.| +0°26) +0-25] +0-26/| +0-22| +0°30| +0°26)] +0-19| +0-11| +0°18| +0°22| +0°22|) +0°18 
Normalmittel 
für Triest ,..| 337-10| 336-84| 336-11| 335-75| 335-88| 336-25| 336-21| 33624] 336-77| 336-57| 336-13| 33706 
Normalmittel 


f. Pola ......| 337-36| 337-09| 336-37) 335-97| 336-18| 336-51| 336-40| 336-35| 336-95| 336-79| 336-35| 337-24 
Salzburg — Wien. 

1848 — 10:06] — 8-81] — 9-10] — 8:78| —8-59| —8-33| —8-20| —s-40| —8-47|— 8-86 |— 8-92|— 995 
1849 — 9:13 |— 8-00 — 8-90) — 9-45| —8:86| —8:77| —7:70| —8-39| —9-19|— 9-13) — 8-92)— 9-40 
1850 — 9-52|— 8-22| — 8-52] — 8-85] —S-35| —8-52| —8-24| —8-55| —8'75|— 8:68|— 8-59 |— 8-80 
1851 — 9:92) 9-151— 8:80|— 9:12) —8:55| —8-32| —8:33| —8-43| —9-16|— 9-21|— 9-22|— 9-15 
1852 — 9-71|— 9-24) — 9-55|— 9-54) —9-09| —9-04| —8-78| —8-97| —9:70|— 9-36 |— 9-47 |— 9-59 
1853 — 9:89|—10-52) — 9-56|— 8:85] —9:60| —8-66) —8-66) —8-89| —9:20)— 9-54 |— 9-90 | —11:00 
1854 — 9-93)— 8-56|— 9-26|— 9-53) —9-60| —8-39) —9-02| —8-89| —9-21)— 9:75|— 9-40|— 893 
1855 — 9:59[—10-24|— 9-61|— 9:50| —9-44| —9:14| —9-05| —9:06| —9:76|— 9:72) —10-44 |—10°56 
1856 —10°16|— 9-34| —10-34]— 9:70| —9°28| —8:95|) —8:95| —9-07| —9-48| —10-14|— 9:52) — 954 
1857 — — = — | —9:20| —9-02| —8-64| —8-99| —9-24)— 9-72) —10-22|— 945 
1858 — 10:20 | —11-44| — 9:49|— 9-67| —9-08| —9:18| —8-88| —8-98| —9-74|— 9:64) —10:30)— 9:99 
1859 — 9°41)— 9-06|— 9-10) — 9-37) —9-77) —9-23| —8-98| —9-20| —9-28|— 9-77 | —10:28|— 9-99 
1860 — 10:07 |— 9-17|— 9-59|— 9-80| —9-27| —9-18| —8:85| —9:14| —9°53|— 9-55) — 10-03 |—10°22 
1861 — 9:761— 9-96) — 9-47|— 9:37) —9-17| —9:06| —8:95| —8-91] —9:11|—10:36|— 9-57 |—10:03 
1862 — 9:77 |— 9-77) —10:03| — 9:35) —9°54| —9-11) —9:05) —9:33| —9:60)— 9:50 |—10:77|— 9:72 
1863 — 9:45|— 8-84 — 9-27 |— 9-37| —9-32| —8:69| —8:65|) —8-91| —9-01)— 9:66)— 9-32|— 8°63 

Mittel ....... — 9-:77)— 9:35) — 9-37|— 9-35] —9-17| —8:85| —8:68| —8-88| —9:28|— 9°54|— 9°68|— 9:68 

Normalmittel 

für Wien ...| 330:67| 330-29) 329-48] 329-04| 329-15| 329-61| 329-88| 329-97| 330-50| 330-30| 330-13 | 330-99 


Normalmittel 
f. Salzburg .. 320°90| 320-94| 32011) 319:69| 319-98| 320°76| 321°20) 32109) 321'22| 320:76| 320-45| 32131 


70 Karl Jelinek. 


Jahr Jänner Februar März April | Mai | Juni | Juli August Sept. | Oct. | Nov. Dec. 
Schemnitz — Wien 
1852 — 15:89 | —15°77 |—16°08 | —16°23 | —15'27 |—15 52 |—15:89| —15°72| —15°64|—16°11| — 15:91 | —15°82 
1853 — 15:74) —15'67 | —16°15 | —16°01 | — 15:33 |—15°17 |— 1533| —15'24| —15°45 | —14°96| — 16:09 | —15°85 
1854 —16°01| —16:83 | —16:78 |—15°93 |—14°99 | —15°26 | —15°34| —15°63| —16°05 | —15°19| —15°70 | —16°05 
1855 —16°68 | —15°97 | — 15:67 |— 16:20 |—15°19| —15°18 | —15°17 | —15°:20| —15°39 |—14°75| —15°47 | —16°46 
1856 —15°61| —16°39 | —16°46 | — 15:05 | — 14 °96 | — 15:18 |—14°99| —14°99|) —15°12 | —15°26| —16:12 | —15°85 
1857 — 1621| —16°57 |—16:15 |— 15:44 | —15°42 | —15°64|—15°55| —15°31| —15°24| —15:17| —16°17 |— 16:78 
1858 —16°68 | — 16:56 | —16 16 | —15°73 | — 15°79 |— 15:70 |—15°42| —15:09| —15:15 |—15°19| —15°94 | —15°93 
1859 — 16 77 |—16:15 | —15°77 |— 15:38 | —15°01|—15°31 |—15°25| —15:01| —15°37 |—15°03| —15°55 | —15 14 
1360 — 1558| —16°40 | —15:82 | —15°36 | —15°28| — 14-99 |—15°34| —14°86| —15°02 | —15°78| —15°53 | —15°47 
1861 — 16:59 | —15°46 | —15°32 | —16°03 | —15°44 | —14°91 | —16°40| —15:29| —15°23 | —15°20| —15°46 | —16°47 
1862 —16°13 | —16°34 | — 14:92 |—15°67 |— 15-24 | —15°23 |—15°06| —15°15| —15°11 |—15°07 | —15°13 |—16°19 
1863 —15°:25 | —16°56 —15°26 |—15°58|—15°11)—15°10 |) —15°41| — 1494| —15°32 |—15°18| —16°10| — 16:54 
Mittel . . |—16°10 | —16°22 )—15°88 | —15°72 | — 15:25 |—15°27 |—15°43| —15°20| —15°34 | —15:24| —15°76 )—16°05 
ER Wien ...| 3830-67 | 330:29| 329-48| 329-04| 329-15| 329-61| 329-88| 329-97| 330-50| 330:30| 330-13| 53099 
SE Schemnitz) 314°57| 314°07 | 313°60,\ 313°32| 313°90| 314:34| 314-45| 314° 77 315-16| 315°16| 314°37) 314°94 
Schössl — Wien 
1848 —471| —6°14| —5°73| —5°:19| —4-78| —5:39| —5°90| —5°:90| —4°95| —5°25)| —5°96| —6°03 
1849 — — —_ — — — — — — — — 
1850 —5°69|) —6°'08| —5°51| —5:14| —5°03| —4:89| —5:07| —5-11| —5°04| —5'39 Agt 85| —5'75 
1851 —5:76| —5'27 — —5'05| —4°77| —5:03| —5:05| —4:86| —4°:93| —5'10| —5°48| —3'39 
1852 —6'10| —-5°57 | —5:03)| —4-56| —5°05| —5°10| —4:52| —4-97| —5°30|) —5:51| —5°35| —5°95 
1853 —5'74| —5°34| —464| —5:15| —4'67 | —4:85| —5°06| —4:75| —5°18| —5°31| —5-11| —5°41l 
1354 —5°63| —5°356| —5:26| —5°15| —4°87| —4:97| —4:77| —5°12|) —5°04| —5°49| —5°:30| —6°00 
1855 —5'27 | —5':02| —5°09| —4°91) —5°:02| —4-65| —5°14| —4°76| —4:82| —5°66| —5°33| —5°52 
1856 —5':58| —5'28| —5°03|) —5°00| —4'93| —4-82| —5°03| —5-18| —5:17| —5'25| —5-59| —5'59 
1857 —5'13| —5:32|) —5°30| —4°76|) —4'82| —4-54| —4"91| —4:49| —4:94| —5°00| —4:87 | —5:44 
1858 —5'45| —5°59| —5°30| —4:88| —4'74| —4:61| —4°87| —4:76| —4°94| —4°79| —4:88| —5°47 
1859 —5'84| —5°41| —5°52| —5°21| —4-51| —4-68| —4-72| —4-79| —4:99| —5°13| —A-51| —5°26 
1860 —5°70) —5°19| —5°52| —4°:83| —4°97) —4:99| —4:79| —5°25| —4'81| —5°50| —4:98| —5'38 
1861 —5'34|) —5:29| —5°69| —4°75) —4°96| —4:89| —5:04| —4:92| —5'19| —5°12| —5'80| —5°35 
1862 —5°47) —5°09| —5:12| —4°91| —4:98| —5:08| —5:08| —4:66| —4:72| —5°43| —5°36| —578 
1863 —5'85| —5°19| —4:85| —5°11| —4°69| —4:96| —4-71| —5-01| —5-21| —5°13| —5°28| —5°75 
Mittel 0 —5':55| —5°41| —5°26| —4°97| —4:85| —4:89| —4:98| —4°97) —5-:02| —5'27| —5°:38| —5°'60 
83(Wien ...| 330-67| 330.29| 329-48| 329-04| 329-15| 329-61| 329-88| 329-97| 330°50| 330-30| 33013] 330-99 
= A\Schössl. 325°12| 32488] 324 22] 324:07| 324-30| 324-72| 324-90| 325-00| 325:48| 325-03| 324:75| 325°39 
Szegedin — Wien 
1853 — — _ — — | — — — — _ +4°49| +4°88 
1354 +4°97| +4°07| +43°86| +4°67| +4°54 +4°42| 4-3°:84) +4°00| +3°75| -+4°68 4-51 437 
1855 4-14 4:45 4:65 3:68 4:83 4-10 4:12 4-02 AT, 4-75 465 4-60 
1856 460 —_ 4.20 4:94 4-20 3-71 3:23 3:58 3°87 3°67 382 462 
1857 Boa 2080 3.85 3 7A — 3:70 3.65 4:04 4-83 453 4-18 478 
1858 4:69 5-14 355 363 3:68 3:26 339 3:52 Ber 3-91 419 4-12 
1859 4-56 4-27 4-17 4:06 4-07 3:80 3-61 3:91 4:05 — 4:83 490 
1S60 4:98 3:79 3:98 4-31 400 4-50 3'883 4:86 4:10 4-46 436 4:20 
1861 334 485 — — — 4-42 4-48 _ = Zr == 3 
1865 5-13 3:62 4.12 4-17 4-45 3.78 3:94 4:20 3:50 — 447 
Nirtsel era. 4:46 4-32 4-17 415 4:25 396 3.79 402 4-01 Ma 33 4-38 4:55 
NormIm.f.Wien | 330:67| 330:29| 329-48| 329-04| 329-15| 329-61| 329-88| 329.97) 330-50| 330:30| 3350-13 | 330-99 
1. Normalmitt. 
it + Szegedin.. | 335:13| 33461] 33365] 333:19| 333-401 333-57| 333:67| 333:99| 334-51| 334-63| 334-51| 335-54 335'13| 334°61| 333°65| 333:19| 333-40| 333-57| 333-67| 333-99| 33451 | 334-63| 334:51| 335-54 
Szegedin — Triest. 
1854 —1°47| —2:85| —2°78| —1:99| —2-40| —2-61) —2-43| —2-35| —2-41| — 1:57) —1-94| —2-51 
1855 —2:23| —1"68| —2-18 —2-41| —2:21| —2-51| —2-36| —2-11| —1:74| —2.15| —0:98| — 1:21 
1856 —2°15 —_ —1°80| —2°54| —2:98| —3-01| —2°46| —2:87| —2:66| —2°:21| —2°40| —1'98 
1357 —2°04| —2°08| —2-90| —2:89 — —3-04| —3-17| —2-43| —1"85| —1"73| —1-53| —1:27 
1858 —1°26| —0°51| —2°17) —3°31| —3-07| —2:64| —2-90| —2:62| —2:26| —1:97| —1:34| —1'27 
1859 —2°15| —2:65| — 2:93! —2:95| —2:41| —3-10|) — 2-68) —2:34| — 2-42 — —1':19| —0°94 


1860 —2:03| —2:46| —2:97| —2°25| —2:85| —2-47 —2:30| —1:54 


— — — 2:39) —2-.05| — 
1864 — — = 2 BERN | 
1865 — 2-11) —1:93| —1:89| —2-69| —2-61j —2-65| —2-43| —2-29 


1853 — —_ — — — en | — _ —_ —_ —0°95j —0:07 


Über den jährlichen Gang der Temperatur und des Luftdruckes in Österreich ete. 71 


Jahr Jänner | Februar März April | Mai | Juni | Juli August Sept. | Oct. 


Mittel........| —1'97| —2:09| —2-45| —2:63|) —2'65| —2°70| —2°53| —2:32) —2'25| —1'82| —1’51] —1'36 


NormlIm.f.Triest| 337-10| 336-84| 336-11| 335-75| 335°88| 336'25| 336'21| 336-24| 336:77| 336:57| 336-:13| 337°06 
2. Normalmitt. 
f. Szegedin ...| 335'13| 334-75| 333-66| 333'12| 333-23| 333-55| 33368) 333:92) 334-52| 33475) 331:62| 33570 


Im Mittel aus beiden Bestimmungen erhält man: 
335-13] 334-68| 333-65| 333-16] 333-32] 333-56| 333-67| 333-96| 334-51| 33469) 334-56| 335-62 


Tarnopol — Lemberg. 
1861 — = = _ _ _ — — — — [5-011] —115 
1862 —0:99| —1:17) —0-95| —1-11| —1:09| —0:96) —0:99| —ı-18| —0:95| —0:93| —0-54| —0'97 
1863 —0:82|) —1'36) —0:76) —1:07| —0:95| —1:00) —1:20) —1:55| —0:91| —0:90| —1:02| —1'11 
1864 —1-42| —0:69| —0'94| —1-33| —1:09| —1-22| —2-09| —1:13) —0-97| —1:02| —0-94| —1'14 
Mittel........| —1:08] —1:07| —0:88| —1-17| —1:04| —1:06| —1:43) —1'29| —0:94| —0:95|) —0:65| —1'09 


Nmlm.Lembers) 326°60| 326-01| 325°35| 325:19| 325-541 325-83| 325°91| 326°22| 326:88| 327.01] 326:63| 32675 
Nmlm.Tarnopol| 32552] 324:94| 324:47| 324:02| 32450) 324:77| 324:48| 324-93| 325-94| 326:06| 325°98| 32566 


Trient — Wien 
1856 +0°97| 40:27] —0 59| +1 21] +1°23] —0°20| 41:19 —0'32] 0:82 
1857 +0°17| +0°26| +0-01| +0 64| +0:78| +1°01| +0-73 —0-11| +0:73 
1858 +0:07| —0-51| +0-28]| —o 24| +0-03| +0-50| +0:37 —0-08| —0:04 
1859 40-71) 40-88) +0:87| +0 15| +0-34] +0-35| —0°06 +0-05| +0:-08 
1860 +1-27| +0-31| +0°56| +0 35| +0°25| —0:07| +0-33 10-18] +0-44 
1861 +0:13| +1’20| +0-59| —o 06| +0'41) +0-35| +0°05 +1-15| +0-03 
1862 +0-46| —0°04| +0-80| -F0 40)-—2-01| +0:25| —0:07 —0:75| +0:76 
1863 +1°56| +1-08| +0-45|) +40 50| +0-61]) —0-32| +0-36 —0-31] +0-71 
tele: 10.62] +0°43| +.0:37) 10: 44| -+0°20| +0°23) +0°36 —0.02| +0-44 


Normm. Wien. | 350:67| 330:29| 329'48| 329° 
Normm. Trient | 331°29| 330-:72| 329-85|. 329- 


Triest — Wien 
1848 — +6°66| +6°81| +7°66| +6-13| +6°96| +6°13| +6°33| +6°53| +6°66| +6°67| +5-87 
1849 16:76 7:03 6:47 6:48 6-54 6:37 6:29 6-08 6:15 6-15 5:93 5:66 
1850 5:70 7:18 6:63 6:50 6:76 6:21 6-43 6-48 6-36 6:00 6:93 6:18 
1851 6-20 6:48 6:99 6:90 6:63 6-71 6:65 5-99 6:51 6:60 5.54 6-16 
1852 714 6-51 6-11 6:10 7-06 6-91 6:24 6-62 6-11 6:30 6:70 6-96 
1853 6-48 5-85 5-85 6:78 6:72 6-99 6-65 6-78 6-08 6-99 5-42 4-95 
1854 6-44 6-91 6:64 6:66 6-94 7:03 6:27 6-35 6:16 6:25 6-45 6:88 
1855 6:37 6-13 6:83 6:09 7-04 6-61 6-48 6-13 5-91 6-90 5-63 5-81 
1856 6:75 6:63 6-00 7:48 7:18 6:72 5:69 6:42 6°53 5:88 6-22 6-60 
1857 5-76 6-44 6°55 6:63 6:72 6:74 6:82 6°47 6°68 6:26 5-71 6:05 
1858 5-95 5-65 672 6:94 6:75 5:90 6:29 6-14 6-03 5:88 5-53 5:39 
1859 6-71 6:92 7:10 7:01 6:48 6:90 6:59 6:25 6:47 6:52 6-02 5-84 
1869 7-01) 6-35 6:95 6°56 6:85 6-97 6:18 6-40 615 5-73 6:16 6-22 
1861 5-57 7-39 6:80 6:26 6:63 6-52 6:53 5:89 6-45 5.68 6-88 5-74 
1862 6:49 6-22 715 6:45 6:69 6:18 6:29 5:80 5:90 621 4-87 6:32 
1863 7:18 6-50 6-51 6:85 6:53 6-58 5-82 6:19 6:34 6-30 3-29 6-53 
Mittel ....... 6°43 6-55 6°63 6-71 6:73 6-64 6:33 6:27 6:27 6-27 6:00 6:07 
Normm. Wien. | 330:67| 330-29| 329-418) 329-04| 329-15| 329-61| 329-838] 329-97| 330-50| 330:30| 330:13) 330.99 


Normm. Triest | 337-10| 336°84| 336:11| 335°75| 335-88| 336-25| 336:21| 33624) 336-77| 336°57| 33613) 33706 


Troppau — Wien 
1858 —2-77| —2°39| —2-84| —2-42] —2-32| —2-28]| —2:50| —3-00) —3-54| —2-51] —2-53| —2:69 
1859 —3-41| —3°24| —3-31|) —2:95| —2-.27| —2-62) —2:65| —3:12| —3-36| —2:79| —2:82| — 2-89 
1860 —2:96| —3-:14| —3:04| —2 A1| —2-73| —2-55| —2:79| —2-73| —2-65|. —2-40| —2-50| —2:09 
1861 — 3-01) —2:65| —2-91| —2:69| —2-63| —2-57| —2:57| —2:91| —2:92| —2-46| —3-21| —3 17 
1862 — 3.09) —2-86| —2-56| — 2-61] —2:45| —2.68| —2:71| —2:42| —2:32| —2-70| —2-19| —3:29 
1863 —2:97| —2:97| —2:58| —2-65| —2:29| —2-55| —2-60| —2-58| —2-68| —2-43| —2°63| —3'49 
Mittel ....... —3:03| —2-89| —2:87| —2-62|) —2-46| —2-54| —2-64| —2-79| —2:91| —2-55| —2°65| —2 94 


Normm. Wien. | 330:67| 330-29| 329-48| 329:04| 329-15| 329-61| 329-88| 329-97\| 330:50| 330-30| 330.13] 33099 
Nmm. Troppau | 327.64) 327-40| 326°61| 32642] 326-69| 327-07| 327:24| 327:18| 327-59| 327:75| 32748) 32805 


1) Mittel aus 15 Tagen. 


712 Karl Jelinek. 


| Himer Februar März April Mai | Juni Juli August Sept. | Oct. 


Venedig — Wien 
1853 — — — —_ u — | 46-22] 45-80] +5°48| 4+6:09| — —_ 
1854 +6-02| +6-47| +6-11| 46-15) +6-37| 6-48 6:58 6:59 628 633 6°-60| 7-33 
1855 6:82 6:60 7-15 645 7:25 6-91 683 6:78 655 7-48 6:28) 6°58 
1856 7-48 7-31 6:54 772 7:39 7-12 6-47 7:02 7:04| 6-22 6-70 7-59 
1857 5-78 6:93 6-60 701 6:80 6°93 6-96 6:62 6:98 6-43 6-37 705 
1858 6-38 6-15 6:99 6-77 6:76 6:46 6-70 7-03 6:48 6:37 6-31 6:33 
1859 7-20 7-37 7-51 7.14 6-60 6:90 6-64 6:35 6-52 6:69| 6-40 6'39 
1860 7:35 6:64 690 6:61 6-81 6:97 6-45 6:87 6:78 6-42 6-53 659 
1861 616 7:60 7-13 6-42 6:79 6:74 6:83|: 6:26 658 6-09 7-82 663 
1862 6-82 6:52 7-49 683 6:99 6:70 6-78 6-53 6741| 6-94 5-62 7-18 
1863 7-82 7:27 7-21 7:24 7-10 7-38 6°67 7:34 7-18 7:99| 6-59 7:67 
Mittel........ 678 6:89 6:96 683 6:89 686 665 665 6:60 6:64| 6-52 6-93 
Normm. Wien. | 330:67| 330-29| 329-48| 329-04| 329-15| 329-61| 329-ss| 329-97| 330-50| 330-30| 330-13| 330-99 
Nmm. Venedig | 337-45| 337-18| 336-44| 335-87 | 336-04| 336-47| 336-53| 336-62| 337-10| 336-94| 336-65| 337-92 
Sternwarte — Centralanstalt. 
1852 — es = Eu; \S; Ss u = +0°51| +0°49]| +0-54| +0-50 
1853 +0-49| +0-58| +0-58| +0°53| +0-53|) +0-51| +0-46) 40-46 0-46 0:46 0:50 0-47 
1854 0-48 0-52 0:39 0-46 0-45 045 0-49 0:47 0-42 0-46 0-42 0-47 
1855 0-45 0-52 085 0-49 0-45 0-46 0:41 046 0-45 0-42 0:57 0-67 
1856 0:75 0-81 0:82 0:75 0-84| 0-77 0:80 0:78 0:74 0:77 0:77 0:88 
1857 0-72 0-87 0:79 0-81 0-75 0:72| 0:67 0:69 0:70 065 078 0-81 
1858 0-80 0:87 0:74) 0°74| 0-80 0:65 0:68 0:67 0:61 0:68 0-71 0-73 
1859 0-73 0:73 0-69 0:72 0:70 0-76 0:65] 0-60 0:70 0:66 0-62 0:83 
1860 0-73 0:80 0-77 0:78 0-75 0-76 0-71 0:66 0:69 0:71 0-73| 0-77 
1861 0:85 0-75 0-75 0:75 0-72 0:69 0-71 0:64| 0-66 0:65 0:70 0:72 
1862 0-87 0-8s4| 0-73 0:68 0:69 0-70 0:70 0:65 0'66 0:70 0:73 0:64 
1863 0-70 0-76 0:74| 0:69 0:70 0-71 0-60 0-59 0:63 0:61 0:67 059 
1864 0-76 0-61 0:60 0.64) 0-64] 0-57 0:60 0-59 0:57 0:57 0-57 0:60 


Tafel VER 
Normalmittel des Luftdruckes. 


Dec. 


Jänner | Februar März April Mai | Juni Juli August Sept. | Oct. Nov. Jahr 
INDTAIM. eereferete 33231) 331°84| 330-95| 330:38 |330-35| 330.93 | 331-18| 331-12| 331°98| 331°85|331°70|332-69| 33144 
Ancona...... 3767| 37:40| 36:53] 3634 | 36-54| 36°82| 36-59) 3683| 37-45) 3698| 36°60| 37:75) 36°96 
Bludenz ..... 14:92] 1448| 14-38| 13:68 | 14:05) 14:94| 1554| 1547| 1553| 14°62| 1422| 1544| 14:77 
Bodenbach... 3254| 32:23] 31-52) 31-24 | 3137| 31°66| 31-92) 31-88| 32-44| 32-11| 3210| 32-78) 31:98 
Brünn ....... 29:89| 29-41) 28-66) 28:22 | 28-38) 28-79) 28-99| 29-11) 29-74| 29-47) 2931| 30-11) 29-17 
Debreezin.... 33°37| 32:66) 31-86| 31-24 | 3142| 31-61] 31°66| 31:98] 32-75] 3287| 3275| 3361| 32-32 
Gratze 24:60| 24-14) 23-38) 23:07 | 2326| 23-83| 24-11] 2420| 24-59) 2437| 2402| 2485| 24:04 
Hermannstadt.| 21:94) 21°23| 20-48| 20-07 | 2056| 20-87| 20-98| 21-33] 22-03] 22-16) 21’54| 22-03| 21-27 
Ischl „rer. 1791| 1775| 17-14) 16:82 | 17-15| 1796| 18-34| 18-41) 18:46) 1787| 17-38| 18-25) 1779 
Klagenfurt ... 20:67) 20-20) 19-42) 18-93 | 19-30| 19-97| 20-22) 20-32| 20-70) 20-43| 20°07| 21-11| 20-11 
Krakau ...... 2957| 28:86] 28-29| 28-20 | 2844| 28-76| 28-95| 2916| 29-71) 29-64| 29-27| 29-80) 29-05 
Kremsmünster 23:10) 22:92] 22-19| 21:76 | 2197| 22-64| 22-99| 2301| 23-26) 22-87| 22:63| 23:50) 22-74 
Laibach ..... 26:96] 26:47| 25-79| 25-16 | 25°46| 25-96 | 26-23] 2628| 26-83] 26-63) 2626| 27-21] 26-27 
Lemberg..... 26:60) 26:01| 2535| 25-19 | 2554| 25:83| 25-91] 26°22| 26:88) 2701| 26°63) 2675| 26:16 
INesmag 36:99| 36°84| 36:05) 35-76 | 3589| 36-29) 3628| 3633| 36-92) 36-70| 3618| 37-08) 36-44 
Mailand ..... 3241| 32:20| 31-17| 30-73 | 30-93] 31-46| 3153| 31-61) 32-11] 31-95| 3154| 32-59| 31-69 
München..... 1737| 1748| 16-69| 16-36 | 16:66| 17-44| 1782| 17-81) 17-94] 1740| 17°01| 17-83) 17-32 
Ofen nenn 33:50| 32:70| 32-15) 31:53 | 31-69| 31-89| 32-08| 32-24| 33-08] 33-12| 3291| 33-70| 32-55 
Panesova .... 36:36| 35:68) 33-98] 33-77 | 34-44| 34-39| 34-91] 3504| 35-66| 3593| 35:34| 3650| 35-17 
Bola lee 37:36| 37:09| 36-37| 35-97 | 36°18| 36-51] 3640| 3635| 36-95] 3679| 36-35| 37:24] 36-63 
Ira)... 30:19| 29:93] 29-13] 28-80 | 28-94| 29-31) 29-54| 29-52) 30-12) 29-79) 29-77| 30-47| 29-63 
Salzburg, 50090 20:90) 20:94| 20-11] 19-69 | 19-98| 20-76) 21-20] 21:09| 21-22) 20°76| 20-45| 21-31] 20:70 
Schemnitz ... 14-57) 14°07| 13:60| 13-32 | 13:90| 14-34| 14-45| 14:77| 15-16| 15°06| 14-37 | 1494| 14:38 
Schössl...... 25:12| 24°88| 2422| 24-07 | 24:30) 24-72| 24-90| 25:00) 25-48] 25:03| 2475| 25:39) 24-82 
Szegedin..... 3513| 34°68| 33-65) 33:16 | 33-32| 33-56| 33-67| 33-96| 34-51| 34-69| 3456| 35:62) 34:21 
Tarnopol ....| 25°52| 24:94| 24-47 24-02 | 2450| 24:77| 24-48| 2493| 2594| 26.06| 25:98] 2566| 25-11 
ment .rn 31:29) 30:72] 29-85] 29-33 | 29-59| 29-81) 30-11) 30-33) 30-89| 30°53| 30-11| 31-43) 3033 
Mmiesten.e..e 3710| 3684| 36-11) 35-75 | 35-88| 36-25| 3621| 3624| 36:77| 36°57| 36°13| 3706| 36-41 
Troppau 28000 2764| 27:40| 26-61) 26-42 | 26:69] 27-07| 27-24| 27:18) 2759| 27-75| 2748| 28-05) 2726 
Meie 00000 3745| 3718| 36-44| 35-87 | 36-04| 36-47 | 3653| 36:62) 37-10] 3694| 36:65| 3792| 3677 

ien 


u 30:67) 30:29| 29-48] 29-04 | 29-15) 29-61| 29-88] 29-97) 30:50) 30-30| 30-13| 30-99) 30-00 


Über den jährlichen Gang der Temperatur und des Luftdruckes in Österreich ete. 73 


Tafel WERE. 
Constanten der periodischen Function zur Darstellung des jährlichen Ganges des Luftdruckes. 


Ort | ug 


u, sin. U) | u, cos. U, | us sin. U:| u. cos. U, | us sin. U; | u; cos. U; u [73 | ug U, | LUB [0R 


Agram . 331-437| + 0-5728)—0-6752|+0-3433|400317|+0°1350| +00717|0-8855/0:3448|0-1528/139°41/| s4°4a3’| 62° 2’ 
Ancona . 1336958) + 0:3248|—0:2780|+0°2967| + 0:0722|+0:3233| +0°046710-42760:3053|0°3267,130 34 | 76 20 | S1 47 
Bludenz . 1314 773)—0'2555|—0'4713|+0°5392| +0:1746| +0:0600\ —0:0917\0:5361,0-5668/0°1096|208 28| 72 3146 48 
Debreezin . |332-315| +0:7085|— 07020 |+ 02433) —0:0202|+0:2117|+ 0:05170-9974|0-2441/0 21791134 44 | 94 45 | 76 17 
Hermannstadt|321:268) + 0:2655|—0:8185|+0°1858| +0-0101|+0°2550) +0°1383/0°8605/0-1861|0 29011162 2| 86 53 | 61 32 
Ischl. . . 1317787) — 02158] —0:4778|+0°4467| +0°1472)+0°1100| +0:0167/0-5243/0-4703/0:1113|204 18 | 71 46 | S1 23 
Klagenfurt . |320:112] + 0:1797|—0:4488|+ 04308) 4+0:0274|+0°1600|+0:0400)0-4834,0-4317/0°1649|158 11| 86 22| 75 58 
Krakau . 1329 054| + 0°1608|—0:6763 | + 0:1858|—0 0361| +0 °2017|+0°0167/0°6951|0-1893|0 20241166 38 |101 0O| 85 16 
Kremsmünster|322 :737| +0:0952)—0:5138|+0°4117| +0-0923|+0:0867|)+0:0267|0:5225|0:4220|0:0907|169 30.| 77 22 | 72 53 
Lemberg . . |326:160) + 0:1808|—0:7757|+0:0858|—0:0418|+0:1883| +0:1150/0:796510:0955|0:2206|166 53 ]116 0| 58 35 
Lesina . . 1336 443| + 0:2577 | —0-:3475)+0°2600/ +0-1010)+0°2150|+0:1100/0-:4327|0-2789|0-2415|142 26 | 68 46 | 62 54 
Mailand . 1331-686| + 0-3673|—0-4865|+0'3858| +0-0823|] +0°2017)+0:1133|0:6095|0-3945/0:2313|142 57 | 77 57 | 60 A1 
München . . |317:317|—0:1413/—0-4643 | + 0°4267|+0:1413|+0:0750|+0-0533/0:4853/0-4495|0:0920|196 56 | 71 A1| 54 36 
Panesova . . 1335°167| + 0:5735|—0-8548| + 0 4442| — 0:0447)+0°3717|+0'1150|1:0292]0-4464|0:3891|146 9| 95 45 | 72 48 
Prag. . . 1329 - 626| + 0-3215|—0-4902|+0°2958| +0-0303|+0:1350) + 0-0400)0-5863|0-2974|0:1408|1146 44 | 8S4 9| 73 30 
Salzburg . . |320:701| —0:0457)—0:4647|+0°4700, + 0°1241|+40°0567|+0:0617 0-46690:4861|0:0838|185 37 | 75 13 | 42 35 
Szegedin . . [334-209] + 0:6762|—0:6698|+0°3067/—0 0375| + 0:1800| +0:0317|0:9519/0-5090|0-1828|1134 44 | 96 58| 80 1 
Tarnopol. . 325° 106| + 0:3040|—0:8390|—00625;—0:0909| +0:1717|+0:1933/0 89240 :1103|0:2586|160 5 |214 30 | A1 37 
Triest - . 1336 :409| + 0:3177|—0-2855| +0°2900| 00923] +0 2167| +0°1017|0°4271/0:3043/0:2394|131 57 | 72 21| 64 52 
Troppau . . 1336-768 +0-4393| — 0:4357|+ 03583] +0-0575| +0°1617|+0:0467/0:6187j0-3603/0:1683|134 46 | 84 2| 73 53 
Venedig . 1327 :260| + 0:0747!—0-5403| + 02292] —0-0736) + 0°0983| + 0:0950)0 54540 :2407/0-1367|172 8107 48 | 45 59 
Wien . 1330 001] + 0:3737|—0:5870|+ 03350) +0-0520|+0:1383| +0°0333/0:6959/0:3390/0:1423|147 31 | 81 11| 76 27 


Tafel IX. 
Jährlicher Gang des Luftdruckes. 


Jänner 


Ancon 


33775 P : 33651 | 33672 | 336 

3764 5 A 36°57 | 36:71 | 36 

3751 ® i 36:62 | 36°69 | 36 

37'36 2 , 36:67 | 36°67 | 36 

z 37:19 ö ä 36:70 | 3664 | 36 
© z 3703 | 36'3% S 36:72 | 36:62 | 36 


Bludenz. 


-94 | 31443 | 315 
13:99 14:54 tor 
14:06 14:66 19° 
14:13 14:79 15° 
14:22 1492 15°6 
14:32 15-04 155 


=] a] aı SI =1 


ame o0ıı 8 


[e7) 


Bodenbach. 


1. 332:68 | 33253 | 331:82 | 331°26 | 331-31 | 331°54 | 33172 | 33196 | 332-21 | 33220 | 332-17 | 332- 
6. 3271| 32:42 | 31:70 | 31°24 | 31°35 | 31°56 | 31:77 | 32-00 | 32-24 | 32:16 | 32-21 32° 
1% 3273| 32:30 | 31°57 | 31°24 | 31-40 | 31:58 | 31-81 3203 | 3227 32'13 | 32:26 | 324: 
16. 32.72 | 3217 | 31:46 | 31:25 31-45 51.59 31-86 | 32706 | 32.28) 32-10| 32:32] 32- 

21. 32:68 | 32:04 | .31°38 | 31°25 31:48 | 31:64 | 31°90 | 32-12 | 32:26 | 32-11 32:33 
26. 8262 031.290, 2521217031208 7751.25021 8318681731493 | 232216 | 132-240 732213 32:33 | 32: 


Denkschriften der mathem.-naturw. Cl. XXVI. Bd. 


74 Karl Jelinek. 
| Tag Jänner Februar März | April | Mai | Juni | Juli August Sept. | Oct. | Noy. | Dee. 
Brünn. 
1. 330.02 | 329°79 | 328°98 | 32832 | 3238-30 | 32861 | 328.82 | 329-11 | 329-47 | 329-53 | 32946 | 329- 66 
6. 30-06 29-65 28-85 28:27 28:35 28-65 28:86 29-18 29-52 29-50 29-47 29:72 
11. 30:07 29:50 2871 28.24 28-40 28°69 28:89 29:23 29° 55 29:48 29-49 29:77 
16. 30:07 29:35 28'60 28:23 28-46 23:72 | 28-93 29:29 29:58 29:46 29-53 29: 83 
21 30:00 29-21 23:49 28-24 28-51 28°76 28-99 29:36 29:57 29:44 29-56 29. 91 
26. 29-92 29°07 28.40 28:27 28:55 28:79 29:05 | 29-41 29-56 29:44 29-61 29° 96 
Debreczim 
1. 33352 | 3353-17 ! 332-19 | 331°41 |) 331°37 | 331°52 | 3351-55 | 331°83 | 332-411 | 33277 | 332-86 | 333 -15 
6. 33:53 33.02 32-02 31°36 31°40 31-53 31-57 31:92 32-50 32.80 32.89 3222 
11. 33.52 32-86 31:86 31-33 | 31'43 31°'54 31-60 32-01 32-58 32-81 32:92 33-30 
16. 33.48 32.68 31:71 31:32 | 31°46 31:54 31:64 32:10 32-65 3283 32°96 33:37 
21. 33-41 32:49 31°59 31°33 3149 31°54 31:69 32-21 32:70 32-83 3302 33:43 
26. 33:32 32-31 31'49 31:34 | 31°51 31:55 31:75 32-30 | 32-74 3285 33:08 33-48 
hratz 
Ile 3241-72 | 324-49 | 323-72 | 323-10 | 32316 | 32357 | 323-92 | 324-23 |] 32445 | 32439 | 32425 | 324-411 
6. 2474 24:37 2359 23:06 23:22 23°63 2397 24:28 24-46 2436 2425 24:48 
11. 24:74 24:25 23:45 23°05 23:28 2369 24:02 24:32 24°47 2433 24:25 24-53 
16. DASTD. 24-11 23:34 23°06 23:34 23:75 2407 24:36 24:46 24-30 24:28 | 2459 
Dali 24.67. 23°96 23:24 23:07 23:42 23.81 24-13 2440 24:44 2427 2431| 24-65 
26 2460 23:82 23°17 23-11 23:50 23°86 2417 24.42 24:42 24:25 24:36 2469 
| 
Hermannstadt 
ils 321°98 | 321°72 | 32082 | 32011 | 320°33 | 32077 | 320:37 | 32112 | 32177 | 322-11 | 321°87 | 32175 
6. 21:99 21°60 20:65 20°09 20-41 20.81 20:83 21.21 21:87 22-10 21'82 21°77 
1lılo 22:00 21:44 20:49 20:10 20-50 20:84 20:90 21:31 21°95 22:08 21:78 21°81 
16. 21297 21-28 20:35 20:13 20-58 2085 20:93 21°41 22°02 22-04 21°75 21°85 
21. 21°93 21:10 20:25 20:19 20:65 20:86 20:98 21:53 22°07 21:99 21:74 21°90 
26. 2185 2092 20-17 20:25 20:72 20-87 21:04 21°64 22.10 21:94 2174 21:94 
Ischl 
11, 3818-08 | 318:00 | 317°:38 | 316°837 | 316°99 | 31755 | 318° 12 | 318°49 | 318°49 | 318°08 | 317°67 | 31774 
6. 18:11 17:93 17:26 16:54 17:06 1765 18:20 18:52 18:45 13:00 17:64 17°79 
ılıl, 18:13 17:83 17:15 16°83 17 °15 1775 18:27 18.54 18.39 17-91 1763 17'86 
16. 18°18 17:73 17:06 16:84 17:24 17:85 18:34 18'55 18:32 17:34 17:63 17:92 
21. 18-11 17:61 16:93 16'388 ; 17-34 17:94 18'40 18-54 18'25 erzer 17°66 17.98 
26. 18:07 17:50 16°91 1692 17:44 13 °03 18:45 18-52 18:17 or 17.69 18:04 
Klagenfurt. 
1. 320-385 | 320.67 | 31987 | 31922 | 319-33 | 31979 | 3209-10 | 320-30 | 32041 | 320-283 | 320-12 | 32039 
6. 20:88 20:56 19:72 19:19 19-40 19:86 20°13 20:33 20-41 20:24 20.13 20°47 
11. 20:89 2042 19:59 19:18 19:48 19:91 20°17 20°36 20.40 20:20 20°16 20°56 
16. 20:88 20:28 19:46 19:19 19:55 19:97 20.20 20°3 20.38 20:17 20:20 20:64 
21. 20:84 20:12 19:36 19:23 1963 20:02 20:24 2040 20°35 20.14 20 °25 20:72 
26. 20:78 | 19-97 | 19-28 | 19-27 | 19:71 | 20-06 | 20-26 | 20-41 | 20-32 | 20:13 | 20:31 | 20-79 
Krakau 
ir ı 329.69 | 32930 | 32853 | 328'11 | 3238-35 | 328:66 | 32877 | 329.07 Nase 32964 |329-47 | 32953 
6. 29:68 29-17 2841 28:12 28-41 28:68 28:80 29:14 29.25%. 29:62 29-46 29-57 
al, 29:65 29:03 28-31 28:14 28-47 23:70 28:83 29:22 29-61 29:59 2945 29-60 
16. 29:60 28.89 28:22 28:18 23°53 23:72 28.883 29:30 29:64 29:56 29-46 29.64 
Bil, 29:53 2875 2816 28:23 28:58 23°73 28-93 29:38 29265 29:53 29°47 29:67 
26. 29.44 28:61 28:12 28:29 28:62 23°75 23:99 29:45 29:65 29-50 29:50 29:69 


Über den jährlichen Gang der Temperatur und des Luftdruckes in Österreich etc. 75 
Tag Jänner Februar März April | Mai | Juni | Juli | August | Sept. | Oct. | Nov. | Dec. 
Kremsmünster. 
1 3253-39 ! 323-25 | 322-52 | 321°79 | 321°76 | 322-29 | 322:86 ' 323.20 | 323:18 | 322-90 | 322.72 | 322-98 
6 23:42 | 23-15 | 22-37 | 21-74 | 21-82 | 22-39 | 22-93 | 23:22 | 23-15 | 22-85 | 22-73 | 23-05 
11 23-44 | 23-03 | 22-23 | 21:70 | 21-90 | 22-49 | 23-00 | 23:23 | 23-11 | 22-80 | 22:75 | 23-13 
16 23:43 | 22:90 | 22-10 | 21-69 | 21:99 | 22-59 | 23:06 23-24 | 23-06 | 22:77 | 22:79 | 23-20 
21 23-40 | 22-76 | 21:98 | 21-69 | 22-07 | 22-68 | 23-12 23-23 | 23-01 | 22-72 | 22-85 | 23-28 
26 23-34) 22-61 | 21-88 | 21:72 | 22-17 | 22-77 | 23-16 23-22 | 22-95 | 22-72 | 22-91 | 23-34 
Laibach 
sl. 327:08 | 326-86 | 32606 | 32536 | 325-34 | 325.69 | 326-02 | 32636 | 32662 | 326-61 | 32651 | 32672 
6. 27:10 | 26:74 | 25-92 | 25-31 | 25-39 | 2575| 26-08 | 26:12 | 26:64 | 26-58 | 26-51 | 26-80 
11. 27:10 | 26-61 | 25-77 | 25-29 | 25-43 | 25-81) 26:13 | 26-46 | 26-65 | 26-56 | 26-53 | 26:86 
16. 27:08 | 26-47 | 25:65 | 25:28 | 25-49 | 25:86 | 26-18 | 26:51 | 26-65 | 26-54 | 26-57 | 26-93 
21. 27:04 | 26-31 | 25-54 | 25:28 | 25-56 | 25-98 | 26-24 | 26-55 | 26-64 | 26-51 | 26-61 | 26:99 
26. 26:97 | 26-16 | 25-44 | 25-30 | 25:62 | 25-97 | 26:30 | 26:59 | 26:63 | 26-51 | 26-66 | 27:03 
Lemberg. 
1. 32668 | 32637 | 325-65 | 32515 | 32537 | 32574 | 32583 | 326°03 | 32661 | 52698 | 32684 | 32666 
6 26:67 | 26-27 | 25:52 | 25-14 | 25-14 | 25:77 | 25-84 | 26:10 | 26-70 | 26-99 | 26-80 | 26-66 
11 26:65 | 26-14 | 25-41 | 25-15 | 25-51 | 25:80 | 25:85 | 26:19 | 26-78 | 26:98 | 26:76 | 26:66 
16 26:61 | 26-01 | 25-31 | 25:19 | 25-58 | 25-81 | 25-88 | 26-28 | 26:85 | 26:96 | 26:72 | 26:67 
21. 26:56 | 25:87 | 25:23 | 25-24 | 25-64 | 25:82 | 25-91 | 26:39 | 26:91 | 26:93 | 26-69 | 26-68 
26. 26:49 | 25-73 | 25-18 | 25-30 | 25-70 | 25:82 | 25-96 | 26-48 | 26:96 | 26-89 | 26-67 | 26-68 
Lesina 
1 337:03 | 337:10 | 336-40 | 33577 | 33584 | 33614 | 33620 | 33631 | 33668 | 33677 | 33649 | 336-54 
6 37-10 | 37:03 | 3627 | 35:73 | 35-90 | 36-17 | 36:21 | 36-38 | 36:73 | 36-73 | 36-46 | 36-61 
11 37:15 | 36:93 | 36-13 | 35:72 | 35-96 | 36-19 | 36-21 | 36-44 | 36-77 | 36-69 | 36-44 | 36-69 
16 37:17 | 36:82 | 36-01 | 35-73 | 36:01 | 36-20 | 36:23 | 36-50 | 36:79 | 36-64 | 36-44 | 36:77 
21. 37:18 | 36:69 | 35-91 | 35-75 | 36:06 | 36-20 | 36:25 | 36-57 | 36-80 | 36-59 | 3646 | 36-87 
26. Bnate)| 236255, 10.25.83) 7.35.7791 7362.14 \1736520,| 36559 |} 36263 | 36279 | 36-542] 36-497 36.95 
Mailand 
1 332:53 | 332-49 | 331-63 | 330:79 | 330-81 | 331:23 | 331°44 | 331-61 | 331°92 | 33199 | 331-81 | 331-99 
6 3259| 32-38 | 31-45 | 30:73 | 30:87 | 31:28 | 31:46 | 31:66 | 31-96 | 31:96 | 31:s0 | 32-07 
11 32-63 | 32-24 | 31-28 | 30:71 | 30:95 | 31-33 | 31-48 | 31-71 | 31-99 | 31:93 | 31-81 | 32-16 
16 32:64 | 32:09 | 31-12 | 30-70 | 31-02 | 31:36 | 31-50 | 31:76 | 32-00 | 31:90 | 31:83 | 32-26 
21 32-63 | 31:92 | 31-00 | 30:72 | 31-09 | 31:39 | 31-53 | 31:82 | 32-01 | 31:86 | 31-87 | 32-36 
26 32-58) 31:74 | 30-88 | 30:76 | 31-16 | 31:42 | 31:57 | 31:87 | 32-00 | 31-83 | 31-92 | 32-44 
München 
1 31762 | 317:57 | 317:02 | 31643 | 316-48 | 31706 | 31762 | 31792 | 31790 | 317-59 | 317-27 | 317-32 
6. 17:65 | 17°51| 16:90 | 16:40 | 16-55 | 17:16 | 17:69 | 17:94 | 17:86 | 17:53 | 17-25 | 17-36 
11. 17:67 | 17:42 | 16°79 | 16-37 | 16:63 | 17:26 |. 17°76 | 17-95 | 17:82 | 17-46 | 17-24 | 17-41 
16. 17:68 | 17:32 | 16:68 | 16-37 | 16-72 | 17:36 | 17°s1| 17°95 | 17°77 | 17-41 | 17-24 | 17-46 
21. 17:67 | 17:21 | 16-58 | 16:39 | 16-82| 17-45 | 17-85 | 17:94 | 17°71| 17:35 | 17-251 17:52 
26. 17:64 | 17:09 | 16:50 | 16:43 | 16-93 | 17-54 | 17:89 | 17:93 | 17:65 | 17:31 | 17-28 | 17-57 
Ofen 
il 33354 | 33321 | 332-41 | 331:72 | 331-62 | 331°78 | 331°95 | 332°27 | 332-70 | 332°99 | 333-09 | 333-32 
6. 33-53 | 33-09 | 32-27 | 31-66 | 31:64 | 31-80 | 31-99 | 32-34 | 32-77 | 33-01 | 33-11 | 33-38 
11. 33-50 | 32:95 | 32-12 | 31:63 | 31°66 | 31-83 | 32-02 | 32-40 | 32-83 | 33-03 | 33-15 | 33-43 
16. 33-46 | 32-81 | 32-00 | 31-62 | 31°69 | 31:85 | 32-07 | 32-45 | 32-88 | 33-05 | 33-20 | 33-48 
21. 33:40 | 32-66 | 31:89 | 31:60 | 31:72 | 31-Ss | 32-14 | 32-54 | 32-92 | 33-06 | 33-23 | 33-51 
26. 33:33 | 32-51 | 31:80 | 31-60 | 31:75 | 31-91 | 32-20 | 32:62 | 32-96 | 33-07 | 33-28 | 33-55 


10* 


76 Karl Jelinek. 


August 


Februar Nov. | Dec. 


März | April | Mai | Juni | Juli Sept. | Oct. 


Tag | Jänner 


Panesova 


33402 | 33455 | 334° "86 | 33550 
34.12 | 34:59 | 34:6: ; 35" 
34:23 | 3461 | 34° 2 35° 
3433 | 34:62 | 34° & 33° 
34:43 | 34:62 | 34° 392 35" 
34:49 | 34:62 | 34° E 35 


Bir ang, 


"87 | 32915 ae o ; 32984 
-91 | 29-19 5 : 2 29:86 
"93 | 29723 2 5 ö 29:88 
"0017 29727 : : ö s 29-91 
-05 | 29:30 : 2 S 29:95 
‚10 | 29-33 i 2 9 29:99 


Salzburg 


31980 | 32038 | 320° 
19:86 | 20-49 | 21° 
19-94 | 20-60 | 21: 
2004| 2071| 21: 
2074| 720317720022 
20.25) 20-90 | 27- 


—— — 


Schemnitz 


-34 | 31361 | 31414 | 314° a | 312 5 81478 
32 13:74 | 14-20 14° B Di 0 1470 
3:32 13'86 1424 14° 3 ö , 1464 
"33 13:99 14'283 14° 3 50: ® 1460 
"39 14°05 14:30, 14° : "02 x 14-60 
"51 1409 14:32 14° ; ° ® 14:60 


Schösslh 


32421 | 324 
DR: 
24- 
24: 
24- 


[9b 


DDDDyDDD 


Pie IE HP DL 0 
(3%) 


DDyDyDyDMD 
OU OL OL OT OL Or 


32497 
24:96 
2495 
24-97 
24-96 
24:98 


[> 


DDDDDMD 
Or OL OU 


& 


DDDDDD 


OU OL Ort 
DQIU OT OL OL DL OT 


"38 | 326°11 | 32611 | 32576 


il, 32559 | 32534 | 32465 | 32413 | 324°30 | 324:65 | 32460 | 32467 | 325 

6. 25.58 | 2525| 24°53 | 24-11 | 24.37 | 2Ar67 | 24:58| 2475| 25:55 | 26.16 | 26.05 2570 
11. 25.55 | 25-15 | 24-41 | 24:11 | 24-45 | 24.67 | 24:57 | 24:85 | 25°67 | 26:19 | 25:99 | 2567 
16. 25.52 | 25.03 | 24:31 | 2414| 24:51 | 24-66 | 24:57 | 24:96 | 25-81 | 26°20 | 25:92 | 25-64 
21. 25-48 | 24:91 | 24:23 | 24-18 | 24-57 | 24.65 | 2458| 2509| 25°93| 26°19 | 25-86 | 2562 
26. 25-42 | 24:78 | 24-17 | 24:24 | 24.61 | 24-63 | 24:62 | 25-23 | 26:03 | 26°16 | 25-80 | 25-61 


Über den jährlichen Gang der Temperatur und des Luftdruckes in Österreich etc. 


Jänner 


| 


| Februar 


März 


April | Mai | Juni | Juli 


Trient. 


32937 
2940 
29:44 
2948 
29:54 
29- 


329.66 | 329- 


29° 
29-77 
29-82 
29:88 

"93 


71 


30° 
30° 
30° 
30° 
30° 


August 


Sept. | Oct. | Nov. | Dee. 


Triest 
le 337:08 | 33715 | 336-44 | 335°78 | 33584 | 33612 | 336 15 | 33625 | 33656 | 33662 | 336 38 | 33652 
6. 3715 37:06 | 3631 3574| 35°89| 36:14 | 36:15 | 36°30 | 36:60 | 36-59 36°37 3660 
ililo 37:21 36:95 | 3617 3blr7821,355958|12°8.612155 7.3,6,21:52 2.3.6352 17.736.163 7236555 7.362236 3669 
16. 37:23 | 36:83 | 36:04 | 35:73 | 56:00 | 36:16 | 36:16 | 36:40 | 36:65 | 36:51 36'38 3679 
21T. 37:24 | 36:69 | 35:93 | 85°76| 36:05 | 36:16 | 36:18 | 36:46 | 36:65 | 36-46 3641 36:89 
26. 37:21 | 36:54 | 35:85 | 3579 36:08 | 36°16 | 3621 3651 36:64 | 36:42 | 36:46 | 36-98 
Troppaı 
1. 32771 | 32749 | 32686 | 32639 | 32656 | 32704 | 32728 | 32735 | 32752 | 32766 | 327.64 327-63| 
6. 27-71 27:40 | 26:74| 26-37 210,643 2270105 |158217.23.02 227423172 10:.271.4555 02277.1670 05277.0030 829772165 
ale 2769 27-31 | 26-64 | 26-37 | 26:72 | 27.15 | 27-31 2I0A. 001210253: |7,2770261770 0,217.62 2766 
16. 241616 681839/7.39. 05221651555 12.2.65.4.05|222.62:802 1212152.05 277.232 7327702222 27.2615 7.272167 172726222 27268 
21. 2702624 108277020 95 722624:55 5:2. 6.442 2262895 172.217.4235 72277.2332 10227022571 .277.263, .217.26621 277.262 27-70 
26. 21-506 | 26:97 26.42 | 26-49 | 26:96 | 27:26 | 27.34 | 27-as | 27:65 | 27-65 | 27-62 27271 
Veernzerdeig. 
il- 337:'68 | 33753 | 33673 | 33602 | 335°99 | 33626 | 33644 | 33664 | 35689 | 33693 | 33690 | 337-21 
6. Sue Br) 88°53 || 837 || 8380| Bar Ba 86°03 | Sarg 36:92 | 36-92 31.29 
ala 3773| 37:29 | 36-43 | 3594| 36-07 36.33 | 36-4190 3673 | 36.93 | 36:90) 36-95 37:35 
16. 37:73 37:14 | 36°30 | 35°93 | 36:12 36'37 | 36:52 | 36°77 36-94 | 36:89 | 37-00 | 37-47 
21. 37:69 3649.90 53.621192 35.1942 E23 623177 36°39 | 36:56 | -36-81 3694 86:85 | 37:06 | 37-55 
26. 37.63 | 36©837| 736-107) 35296 | 36-21 | "3642| 36.59/| 36.85 36.94 | 36.88 | 37-13 37262 
Wien 
1. 33085 | 33062 | 329-83 | 32914 | 329-10 | 32940 | 329.68 | 32999 | 330:28 | 33033 | 330.28 | 3350-51 
6. 30:87 30-50 | 29.69 | 29-09 | 29-14| 29-45 | 29-73 | 30-05 | 30-31 30:31 30:29 | 30-58 
‚like 30-87 | 30:37 | 29-54 | 29-06 | 29:18 | 29-50 | 29-77 | 30:10 | 30-33 | 30-30 | 30-31 | 30-64 
16. 30:85 30223, 729-4227 2920517 292237297552) 2978322|730-15| 7302327 30-29 30-35. | 30-71 
21. 30:80 | 3008 29231. 729205. 7292297292597 729283 en 30:34 | 30:27 30:39 | 30:77 
26. 30-73 1292937292227) 29.07 | 2934| 23265 | 29733 SH 3034| 30-27 3045 30°S1 
Tafel X. 


Unterschiede im jährlichen 


Jänner 


Gange des Luftdruckes nach Buys-Ballot’s 


Februar 


vorliegenden Abhandlung '). 
Buys-Ballot — Jelinek (Millimetres). 


März 


„Marche annuelle“ einer Verbesserung bedürfen. 


April | Mai | Juni | Juli 


Rlag 
—03 
—0°5 
—0:6 


enfurt 
—0:6 
087 
—0+5 


-F0° 
yo 


August 


„Marche annuelle“ 


und nach der 


1) Die Vergleichung des normalen Ganges für Kremsmünster wurde weggelassen, weil, wie früher erwähnt wurde, die Zahlen der 


18 Karl Jelinek. Über den jährlichen Gang der Temperatur ete. 


Tag Dec. Jänner | Februar März | April | Mai Juni | Juli August Sept. | Oct. | Nov. 
Krakau. 

6. —0 7 —0'6 +0°2 +1'3 0.8 +0°4 +06 +0:6 +02 +0'4 +0'7 —0'4 
16. —0'7 —0'2 +06 +1°5 +0'2 —0:2 +09 +0'3 +01 +0°6 +0°5 —1 1 
26. —0°7 —0:1 +10 +1'4 +02 +04 +0'8 +0'2 +01 +09 +0:2 —1'0 

1 
München. 

6. —0:6 —0°5 —0'4 +0'7 +0°5 +04 +0°3 +0'1 —0'2 +0°5 +0'8 +01 
16. —0°5 —0'1 —0°1 +09 +0°3 +01 +0:6 —0°4 0.0 +0'9 +0°6 —0°6 
26. —0°6 —0°3 +0'3 +08 +0'3 +0°5 +06 —0°4 +01 +09 +0°5 —0°6 

+0°5 +0'4 +01 +04 +05 | —0°5 

+1°0 0.0 +0'2 +0°6 +04 +1°0 

-+0°9 0:0 +0°3 +0:7 +01 —0:9 
Wien 

6. | —1'2 —1'3 —0°9 +03 0:0 +0'2 +02 +0°2 +08 +01 +0'2 —0°6 
16. —1'2 —0°J9 —0°8 +0°3 +0°3 0:0 +0°6 —0'3 —0'2 +0'3 0.0 —1'3 
26. —1'3 | —0'9 0-0 +0'2 0-0 0:0 +07 1 —0°4 | —0°1 +03 | —0'2 | —1°3 
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DIE FOSSILE 


FLORA DES TERTIÄR-BECKENS VON BILIN. 


Pror. Dr. CONSTANTIN Rırızz von ETTINGSHAUSEN, 


CORRESPONDIRENDEM MITGLIEDE DER KAISERLICHEN AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


1. SE ERTE. 


(ENTHALTEND DIE THALLOPHYTEN, KRYPTOGAMISCHEN GEFÄSSPFLANZEN;, MONOKOTYLEDONEN, 
CONIFEREN, JULIFLOREN UND OLERACEEN.) 


(Mit 30 Safelw.) 


VORGELEGT IN DER SITZUNG DER MATHEMATISCH-NATURWISSENSCHAFTLICHEN CLASSE AM 7. DECEMBER 1865. 


Vorliegende Arbeit schliesst sich einerseits den von mir in den Abhandlungen der k. k. geolo- 
gischen Reichsanstalt schon vor 14 Jahren publicirten Arbeiten über die fossilen Floren der 
österreichischen Monarchie, andererseits den seither von mir ausgeführten Untersuchungen 
über den Skeletbau der blattartigen Organe an. Nachdem ich diese mit dem im Jahre 1865 
erschienenen Werke über die Flächenskelete der Farnkräuter . abgeschlossen habe, liegt es 
nun in meinem Plane, die Bearbeitung der fossilen Floren wieder fortzusetzen. 

Die fossile Flora von Bilin ist, Dank den Aufsammlungen, welche unser hochgeehrtes 
Mitglied Herr Prof. Reuss eine Reihe von Jahren hindurch mit vielem Fleisse und Ver- 
ständnisse daselbst veranstaltet hat, und die gegenwärtig das fürstlich Lobkowitz’sche 
Museum in Bilin aufbewahrt, nun die reichhaltigste der bis jetzt bekannt gewordenen vor- 
weltlichen Localfloren in Österreich. Von Thallophyten, kryptogamischen Gefässpflanzen, 
Monokotyledonen , Coniferen,, Julifloren und Öleraceen enthält diese Flora allein über 
160 Arten, welche im Folgenden beschrieben sind. Sie vertheilen sich auf 15 Classen und 
32 Ordnungen, worunter mehrere Blattpilze, Farnkräuter, Spadicifloren, Cupressineen, Abie- 
tineen, Oupuliferen, Moreen, Artocarpeen, Salicineen, Polygoneen und Nyctagineen von 
besonderem Interesse sind. 

In der Behandlung des Stoffes befolgte ich den in meinen früheren phytopaläontolo- 
gischen Arbeiten betretenen Weg und ging stets auch in die Begründung der aufgestellten 
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Arten ausführlich ein. Jedoch konnte ein seither errungener Vortheil Verwerthung finden. 
In den erwähnten Vorarbeiten habe ich mich zur Darstellung der Flächenskelete des Natur- 
selbstdruckes bedient und den Beweis geliefert, dass dieses Mittel nicht nur für die genauere 
Untersuchung der Skelete der lebenden Pflanzen, sondern auch für die Vergleichung dersel- 
ben mit den fossilen unentbehrlich ist. Die Mehrzahl der in den verschiedenen Sediment- 
gesteinen eingeschlossenen Pflanzenfossilien sind ja eben in eigentlicher Bedeutung des Wor- 
tes nichts anderes als Naturselbstabdrücke, an welchen meist nur das Skelet, oft bis in das 
zarteste Detail sich sehr gut erhalten zeigt, während das Parenchym völlig zerdrückt und in 
seinen Einzelheiten unkenntlich erscheint. Der durch die Anwendung dieses Hilfsmittels 
nothwendige Fortschritt gewährte in vielen Fällen eine genauere Untersuchung und Bestim- 
mung der fossilen Pflanzenreste, als dies vordem möglich war. 


Ich betrachtete es daher auch als meine Aufgabe, das bereits Bekannte im Gebiete der 


vorweltlichen Flora einer kritischen Revision zu unterziehen und dort, wo das neue Unter- 
suchungsmittel zu solchen Aufschlüssen führte, den Irrthum zu streichen und das Richtige 
oder doch wenigstens das der Wahrheit Nähere an die Stelle zu setzen. 

In der Ausführung der Tafeln befolgte ich Heer’s Methode, welche der Deutlichkeit 
wegen das Verständniss der Sache fördert und ihrer Einfachheit wegen -weniger kostspielig 
ist. Es wurde nur der Umriss und das zur anatomischen Structur gehörige gezeichnet, 
etwaige Färbungen des Fossils, verkohlte Flecken und andere Zufälliskeiten aber wurden, 
als das Detail der Zeichnung störend, weggelassen. 

Zur Bearbeitung stand mir ein grossartiges Material zu Gebote. Durch die Liberalität 
Sr. Durchlaucht des Fürsten Ferdinand von Lobkowitz und durch die gefällige Vermitt- 
lung der Herren Prof. Reuss, Direetor Hörnes und Custos J. Hrubesch konnte ich die 
ausgezeichnet schöne und reiche Sammlung von tertiären Pflanzenfossilien des fürstlich Lob- 
ko witz’schen Museums in Bilin benützen. Herr Hofrath Ritter v. Haidinger gestattete mir 
freundlichst die Benützung der grossen Sammlung von Pflanzenfossilien des Biliner Beckens, 
welche die k. k. geologische Reichsanstalt besitzt und die ich im Jahre 1850 während eines 
mehrwöchentlichen Aufenthaltes in Bilin zu Stande gebracht habe. Endlich verfügte ich noch 
über eine zwar viel kleinere aber durchaus sehr schöne und instructive Exemplare enthaltende 
Sammlung aus dem kais. Hof-Mineraliencabinete, welche Herr Director Hörnes mir bereit- 
willisst zur Untersuchung überliess. 

Im Becken von Bilin liegen vier Localformen der Tertiärzeit begraben. Sie sind: 

1. Die Flora des Polirschiefers von Kutschlin. 

2. Die Flora des Süsswasserkalkes von Kostenblatt. 

3. Die Flora der Menilitopale im Schichower Thale. 

4. Die Flora des plastischen Thones, der Brandschiefer und Sphärosiderite. 


Die allgemeinen Resultate, welche die Bearbeitung der fossilen Flora von Bilin ergab, 
die Charakteristik und Synopsis für jede der genannten Localfloren, so wie auch eine Über- 
sicht der sämmtlichen Arten und die Vergleichung derselben mit den jetztweltlichen folgen 
am Schlusse des Werkes. 


Die fossile Flora des Tertiär-beckens von Bilın. Ss] 


REGIO 1. 


THALLOPHYTA. 


CLASS. ALGAE. 
Ord. ULVACEAE. 


Enteromorpha stagnalis Hee:. 
Taf. I, Fig. 15. 
Heer, Tertiärfora d. Schweiz, Bd. I, 8. 22, Taf. III, Fig. 4. 
E. fronde tenuissima lineari sparsim ramosa, ramis filiformibus. 
Vorkommen. Im Brandschiefer von Sobrussan, im plastischen Thon von Priesen und 
Langaugezd. 
Die dünnen, schlaffen, unregelmässig gewundenen Bändchen dieser Art, welche manch- 


mal sich verästeln, finden sich besonders in dem genannten Brandschiefer nicht selten vor. 
Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 


Ord. FLORIDEAE. 
Chondrites bilinicus Ettingsh. 
Tat, 1, Big. 2. 


Oh. fronde pinnatim ramosa, ramis linearibus aequilatis flecuosis furcatis alternis, ramulis di- 
varicatıs, abbreviatis, paullo arcuatis, apieibus obtusis. 

Vorkommen. In einem Menilit aus dem Schichower Thale. 

Obgleich von dieser Alge nur ein einziges kleines Bruchstück vorliegt, so liessen sich 
aus demselben doch einige bezeichnende Merkmale entnehmen, um die Art, welcher es ange- 
hörte, von mehreren ähnlichen bisher beschriebenen fossilen Algenarten zu unterscheiden. 
Die schmallinealen, ungleich langen Äste sind ein wenig geschlängelt und stehen unter wenig 
spitzen Winkeln von einander ab. Die meisten theilen sich gabelförmig in kurze, etwas bogig 
gekrümmte Ästchen, welche auffallend stark von einander divergiren und abgerundet stumpf 
endigen. | 


Sammlung des fürstlich Lobkowitz’schen Museums in Bilin. 


Delesserites spathulalus Sternb. 
Taf. I, Fig. 1. 
Sternberg, Flora d. Vorwelt, Bd. II, S. 33. — Unger, Gen. et spec. plant. foss. p. 27. 
Syn. Fucordes spathulatus Brongn. Hist. veget. foss. I, p. 65, t. 7, f. 4. 


D. fronde stipitata foliacea spathulato-oblonga plana integerrima in stipitem attenuata apice 
rotundata, costa media lata, venis nullis. 


Vorkommen. Im Polirschiefer von Kutschlin. 


Denkschriften der mathem.-naturw. Cl. XXVI. Bd. 11 
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Die Mittelrippe ist bei vorliegendem Exemplar bedeutend schwächer als an dem von 
Brongniarta. a. O. abgebildeten Exemplar. Die Form des Laubes ist mehr länglich und 
an der Spitze, deren Contour sich wegen der sehr zarten Beschaffenheit des Laubes daselbst 
leider etwas undeutlich entnehmen lässt, wie es scheint ein wenig schmäler. Ich stelle es 
deshalb noch in Frage, ob dieses Fossil nicht etwa einer neuen mit Delesserites spathulatus ver- 
wandten Algenart angehört. 

Sammlung des fürstlich Lobkowitz’schen Museums in Bilin. 


Ord.. CHARACEAE. 


Chara Reussiana Ettingsh. 
Taf. I, Fig. 3a, vergrössert 35, 4—6. 
Oh. caule 1 millim. crasso, flexuoso, aequilato tenuissime &-striato, verticilhs approximatis, 

4—7-radiatis, radüis internodio longioribus, fructu subgloboso 0:83 millim. longo, 0:72 mil- 

lim. lato, spiris a latere visis 12 — 13 planiusculis. 

Vorkommen. Im Polirschiefer von Kutschlin. 

Durch die genäherten Wirtel, die geringere Zahl ihrer Strahlen, welche länger als die 
Glieder sind, und die feinere Streifung des Stengels von der ähnlichen Ohara Blassiana 
Heer sicher verschieden. 

Eine Ohara-Frucht, Fig. 4—6 vergrössert dargestellt, die sich im Polirschiefer von 
Kutschlin fand und zu keiner der bis jetzt aufgestellten Arten passt, vereinige ich mit der be- 
schriebenen Art, welche ich zu Ehren des um die Paläontologie hochverdienten Herrn Prof. 
Dr. A. E. Reuss benannte. 

Sammlung des fürstlich Lobkowitz’schen Museums in Bilıin. 


CLASS. FUNGI. 
Ord. HYPHOMYCETES. 


Phyllerium Friesü A.Braun. 
Taf. I, Fig. 14. 
Heer, Tertiärflora d. Schweiz, Bd. I, S. 14, Taf. 2, Fig. 3. 
Syn. Erineum Friesü A. Braun in Stitzenberger’s Verzeichniss, S. 72. 
Ph. maculas formans fuscas vel nigras planas. 

Vorkommen. Im plastischen Thon von Priesen, auf Blättern von Acer tricuspidatum 
A. Braun. 

Bildet bräunliche vieleckige, im Umrisse rundliche, ganz flache Flecken, die hier vor- 
herrschend kleiner sind als an den von Heer abgebildeten Blättern der genannten Ahornart. 
Bei den meisten Flecken ist der helle Rand nicht deutlich sichtbar. 

Sammlung des fürstlich Lobkowitz’schen Museums in Bilin. 


Phyllerium fieicolum Ettingsh. 
Taf. I, Fig. 19. 


Ph. maculas formans fuscas vel nigras, subimmersas. 
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Vorkommen. Im Töpferthon von Priesen, auf Blättern von Fieus multinervis. 


Dieser Pilz unterscheidet sich von der nahe verwandten vorhergehenden Phyllerium-Art 
durch die nicht flachen, sondern stets ein wenig vertieften Flecken, die nur von einem sehr 
schmalen, dem unbewaffneten Auge kaum sichtbaren hellen Rande umgeben sind. Sie sitzen 
gewöhnlich an den Secundärnerven. 

In der Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 


Ord. PYRENOMYCETES. 


Sphaeria Braunii Heer. 
Taf. I, Fig. 10, vergrössert 11. 
Heer, Tertiärflora d. Schweiz, Bd. I, S. 14, Taf. I, Fig. 2. 
Syn. Sphaeria Populi ovalis A. Braun (ex parte). Stitzenberger’s Verzeichniss, 8.71. — Heer, Über- 
sicht d. Tertiärfl. S. 48. 
Sph. sparsa, perithecüs rotundatis, nigris, disco paullo pallidioribus. 
Vorkommen. Im plastischen Thon von Priesen, auf Blättern von Juglans. 


Auf dem hier abgebildeten Segmente eines Blättchens von Juglans bemerkt man zwischen 
den Secundärnerven kleine '/, Linie breite, rundliche Früchte, welche ohue Zweifel die Spo- 
rangien eines Blattpilzes sind. Sie zeigen in der Mitte einen helleren Punkt, welcher der Öff- 
nung des einfachen Peritheciums entsprechen dürfte. Das umgebende Blattparenchym ist nicht 
verändert. Nach der von Heer aufgestellten Diagnose glaubte ich in diesem Pilze die Sphae- 
ria Braunü zu erkennen, welche von A. Braun und O. Heer auf den Blättern von Populus 
ovalis und P. latior der Tertiärflora der Schweiz beobachtet worden ist. In der That zeigt mit 
demselben die von dem erstgenannten Autor in Taf. 1, Fig. 2 a, seines citirten Werkes dar- 
gestellte Form eine grosse Übereinstimmung. Doch will ich nicht unerwähnt lassen, dass ich 
den in Rede stehenden Blattpilz mit Aylomites protogaeus Heer identificiren wollte, der dem- 
selben anscheinend wohl sehr ähnlich ist. Eine nähere Untersuchung jedoch ergab, dass die 
Perithecien ein wenig warzig hervortreten, was mit dem Grattungscharakter von Aylomites, 
welcher nur solche Blattpilze umfasst, die ganz flache Flecken bilden, nicht im Einklang steht. 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 


Sphaeria Sismondae Ettingsh. 
Taf. I, Fig. 21, vergrössert 22. 

Sph. perithecüs fuscis, minutis subglobosis sparsis, apice ostiolo minimo punchformi pertusis. 

Vorkommen. Auf einem unbestimmbaren stengelartigen Fossilreste einer dikotyledo- 
nen Pflanze im plastischen Thon von Priesen. 

Die sehr kleinen halbkugelig hervortretenden Perithecien sind unregelmässig zerstreut. 
An einigen derselben bemerkt man unter der Loupe sehr deutlich eine punktförmige Öffnung. 

Von den bisher bekannt gewordenen fossilen Blattpilzen stimmt mit unserer Art die 
Sphaeria Trogii Heer aus der Tertiärflora der Schweiz am meisten überein. Jedoch zeigt Letz- 
tere reihenweise angeordnete, weniger hervortretende Perithecien, an welchen man bis jetzt 
‘keine Öffnung wahrnehmen konnte. Ich benannte diese Art zu Ehren des Herrn Prof. Sis- 
monda, des trefflichen Bearbeiters der Tertiärflora Piemonts. 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 
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Sphaeria Kunkleri Heer. 
Taf. I, Fig. 23, vergrössert 24. 
Heer, Tertiärflora d. Schweiz, Bd. I, S. 15, Taf. 1, Fig. 6. 
Sph. perithecüis minutissimis orbicularibus, planiuseulis, aggregatis nigris, disco impressis. 
Vorkommen. Im plastischen Thon bei Priesen, auf einem Grashalme. 
Unterscheidet sich von der vorhergehenden Art wie auch von Sph. Trogi durch die klei- 
neren dichter beisammen stehenden Apothecien. Diese sind ziemlich flach und meistens kreis- 


rund. Hin und wieder ist an denselben eine sehr kleine mittlere Öffnung sichtbar. 
Sammlung des fürstlich Lobkowitz’schen Museums in Bilin. 


Sphaeria circulifera Heer. 
Taf. I, Fig. 7, vergrössert 8. 
Heer, Tertiärflora d. Schweiz, Bd. III, S. 147, Taf. 142, Fig. 3. 
Sph. perithecüis minutissimis, nigris, distinctis, in circulum dispositis. 
Vorkommen. Auf einem Birkenblatte im plastischen Thon bei Priesen. 
Diesen durch die ringförmig zusammengestellten, ungemein kleinen punktförmigen 
Perithecien leicht kenntlichen Blattpilz entdeckte Heer auf einem Blatte von Laurus princeps. 


Er vergleicht denselben mit Sphaeria Cory Ratsch. 
Sammlung des kais. Hof-Mineralien-Cabinetes. 


Sphaeria Rhamni Ettingsh. 


Taf. I, Fig. 12, vergrössert 13. 
Sph. perithecüs subaggregatis, paullo convexis, rotundatis, apice ostiolo latiusculo pertusis. 


Vorkommen. Im plastischen Thon von Priesen, auf Blättern von Rhamnus. 

Dieser Pilz besitzt rundliche, '/),—1 Linie im Durchmesser zeigende, warzenförmig her- 
vortretende Perithecien, welche am Primärnerv und an den Secundärnerven eines Rhamnus- 
Blattes ziemlich gedrängt an einander sitzen. Die Wärzchen haben in der Mitte eine rund- 
liche heller gefärbte, etwas vertiefte Stelle, welche der ziemlich grossen Öffnung des Peri- 
theciums entspricht. Der Pilz hält die Mitte zwischen Sphaeria evanescens Heer, deren Peri- 
thecien stark convex, mehr oval sind und eine sehr kleine Öffnung haben, und der Sphaeria 
Mureti Heer, welcher ansehnlich grosse, in die Blattsubstanz eingesenkte kreisrunde, mit 
einer weiten Öffnung versehene Perithecien zukommen. 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 


Sphaeria kutschlinica Ettingsh. 
Taf. I, Fig. 27, vergrössert 28. 
Sph. perithecüis sparsis, rotundato- ellipticis, convexis, apice ostiolo rotundato pertusis. 


Vorkommen. Auf einem Blattreste im Polirschiefer von Kutschlin. 
Reiht sich der Sphaeria effossa Heer an, von welcher Art sie sich durch die 
etwas elliptischen, mehr convexen Perithecien hinreichend sicher unterscheidet. Das 
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Blatt, auf welchem dieser Pilz schmarotzte, ist stark macerirt und konnte nicht bestimmt 
werden. | 
Sammlung des fürstlich Lobkowitz’schen Museums in Bilin. 


Sphaeria ligniltum Heer. 
W.Pengelly and Heer, The Lignite formation of Bovey Tracey, Devonshire, p. 27, Taf. 4, Fig. 1—3. 
Sph. perithecüs gregarüis, hiberis, conicis, nigris, apice nitidis, papiülatis, ostiolo minuto orbi- 
culato. 
Vorkommen. Auf einem Zweigbruchstück von Glyptostrobus europaeus Heer im pla- 
stischen Thone von Priesen. 
Heer vergleicht diesen Pilz, welchen er auf einem Zweigbruchstücke der Seguoia Coutt- 


siae entdeckte, mit Sphaeria umbrina und a. A. aus der Gruppe der Sph. pertusae Fries. 
Sammlung des fürstlich Lobkowitz’schen Museums in Bilin. 


Sphaeria pristina Ettingsh. 
Taf. I, Fig. 25, vergrössert 26. 
Sph. perithecis congestis, subglobosis, immersis, apice ostiolo minimo vix conspicuo pertusis. 
Vorkommen. Auf dem Blatte einer monokotylen Pflanze im plastischen Thon von 
Priesen. 
Durch die dicht gehäuften, fast kugeligen, ziemlich tief eingesenkten, mit einer sehr 
kleinen, meist kaum deutlich sichtbaren Öffnung versehenen Perithecien von den bisher be- 


schriebenen fossilen Sphaerien verschieden. 
Sammlung des fürstlich Lobkowitz’schen Museums in Bilin. 


Sphaeria Taryae Ettingsh. 
Taf.I, Fig. 20. 


Sph. peritheciis sparsıs orbiculatis, magnis immersis, apice ostiolo latissimo pertusis. 


Vorkommen. Auf einem Blättchen von Carya im plastischen Thon von Priesen. 

Die sehr grossen scheibenförmigen Perithecien sind von einem kreisrunden, aus der 
Blattsubstanz gebildeten Wall umgeben. Der Rand der sehr grossen Öffnung ist etwas ver- 
wischt und unregelmässig zerrissen. 

Sammlung des fürstlich Lobkowitz’schen Museums in Bilin. 


Depazea Ulmi Ettingsh. 
Taf. I, Fig. 16, vergrössert 17. 
D. maculis orbieulatis in ambitu nigris, medio pallidis, disco nigro-punctatis. 
Vorkommen. Im plastischen Thon von Priesen, auf Blättern von Ulmus. 
Auf dem hier dargestellten Fragmente eines Ulmus-Blattes bemerkt man einen kreisrun- 
den dunklen Fleck, in dessen Mitte eine hellere Stelle mit einem kleinen dunklen, fast punkt- 
förmigen Scheibehen. Unter der Loupe betrachtet, erweiset sich dieses Scheibchen als aus 


mehreren schwarzen Pünktchen zusammengesetzt. Dass dies keine zufällige Bildung, sondern 
von einem Blattpilz herrührt, unterliegt wohl keinem Zweifel. Ich reihte denselben der Gat- 
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tung Depazea ein, welche A. Braun und Heer für die Flora der Tertiärperiode bereits 
nachgewiesen haben. 
Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 


Depazea Feroniae Ettingsh. 
Taf. 1, Fig. 18. 

D. maculis rotundatis vel irregulariter polygonatıs pallidis, limbo fusco circumdatıs. 
Vorkommen. Im plastischen Thon von Priesen, auf Blättern von Fagus Feroniae. 
Bildet kleine, '/),—1'/, Linien breite, rundliche oder meistens unregelmässig eckige hell- 

farbige Flecken, die von einem braunen Rande umgeben sind. Dieser Blattpilz ist sehr ähn- 

lich der Depazea picta Heer, welche aber grössere und mehr regelmässig eckige, von einem 
schwarzen Rande begrenzte Flecken zeigt. 
Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 


Phacidium Smilacis Ettingsh. 


Taf. II, Fig. {; vergrössert 2. 
Ph. perithecüs rotundatis depressis, aggregatis, disco subangulato, pallido. 


Vorkommen. Auf dem Blatte von Smilax grandifolia ım T'hone von Priesen. 

Diese Artist nahe verwandt dem Phacidyum Populi ovalis A. Braun, von welchem Blatt- 
pilze sie sich durch die zu grösseren, mehr in der Mitte des Blattes liegenden Flecken zusam- 
mengehäuften Perithecien und durch die fast polygonale Scheibe derselben unterscheidet. 

In der Sammlung des Biliner Museums. 


Xylomites varius Heer. 
Taf. I, Fig. 9. 


Heer, Tertiärfl. d. Schweiz, Bd. I, S. 19, Taf. I, Fig. 9a—f. — Ettingsh. Fossile Flora von Köflach. 
Jahrb. d. k. k. geol. Reichsanst. Bd. VIII, S. 9, Taf. 1, Fig. 4. 


X. perithecio rotundato, disco polymorpho pallido. 


Vorkommen. In den Sphärosideriten von Langaugezd, auf dem Blatte von Dryandros- 
des lignitum. 

Diesen Blattpilz beobachtete ich unter den Pflanzenfossilien der Biliner Flora bis jetzt 
nur auf dem hier abgebildeten Bruchstück eines Blattes von Dryandroides lignitum. Er ent- 
spricht der Form 5 (Aylomites varius Salhicis), welche Heer auf Blättern der Salz media A. 
Braun im Kesselstein von Öningen entdeckte und in Taf. I, Fig. 9 f seines oben eitirten 
Werkes abbildete. 

Sammlung des kais. Hof-Mineralien-Oabinetes. 


Xylomites Alni Ettingsh. 
Taf. IL, Fig. 3, vergrössert 4. 
X. maculas rotundatas fuscas formans, disco paullo pallidiore. 
Vorkommen. Im plastischen Thon von Priesen, auf Blättern von Alnus. 


Bildet rundliche, dunkelbraune Flecken, welche in der Mitte eine kleine, hellbraun ge- 
färbte, nicht scharf abgegrenzte Scheibe zeigen. Ich wollte diesen Blattpilz mit dem sehr ähn- 
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lichen Xylomites Daphnogenes Heer vereinigen, aber der Umstand, dass. dieser Art eine grös- 
sere, hellere, deutlicher abgesetzte Scheibe zukommt und selbe bis jetzt nur auf dem Blatte 
der Daphnogene polymorpha gefunden wurde, hielt mich davon ab. 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 


Xylomites umbilicatus Ung. 
Taf. II, Fig. 10. 
Unger, Chloris protogaea, p. 3, Taf. 1, Fig. 2. — Gen. et spec. plant. foss. p. 38. — Ettingsh. Tertiär- 


flora von Häring in Tirol. Abhandl. d. k. k. geol. Reichsanst. Bd. II, Abth. 3, Nr. 2, S. 26, Taf. 4, 
Fig. 10. 


X. epiphyllum innatum crassum tuberculosum ; disco umbelicato, rimoso, medio elevato. 


Vorkommen. Im plastischen Thon von Priesen, auf einem Blatte von Sapotacites 
Mimusops. 

Dass dieser Blattpilz mit dem von mir in der fossilen Flora von Häring ebenfalls auf 
einem Sapotaceen-Blatte beobachteten und als Xylomites umbihicatus bestimmten Pilze zu Einer 
Art gehört, halte ich für sehr wahrscheinlich. 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 


Rhytisma Juglandis Ettingsh. 
Taf. Il, Fig. 5, vergrössert 6. 


R. perithecüs rotundatis solitarüs vel confluentibus valde verrucosis rimosisque. 


Vorkommen. Im plastischen Thon von Priesen, auf Fiederblättchen von Juglans. 
Dieser Blattpilz zeigt eine so grosse Ähnlichkeit mit dem auf dem Blatte von Populus 
latior im Kesselstein von Oningen beobachteten Ahytisma Populi, dass man immerhin ver- 
sucht sein könnte, denselben zu der genannten von Heer beschriebenen Pilzart zu bringen. 
Da jedoch der Biliner Pilz auf einer anderen Baumart vorkommt und sich auch durch stärker 
warzige und mehr unregelmässig rissige Perithecien von jenem der Öninger Flora unter- 
scheidet, so hielt ich es für geboten, beide der Art nach von einander zu trennen. 
Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 


Rihytisma Hrubeschi Ettingsh. 
Taf. II, Fig. 11, 12, vergrössert 13. 
Ich. perithecüs rotundatis immersis solitarüs, irregulariter rimosis. 
Vorkommen. Im plastischen T'hon von Priesen, auf Fiederblättchen von Juglans. 
Von der vorhergehenden Art, wie auch von Rhytisma Populi Heer durch das grössere, 
etwas mehr eingesenkte und von einem vertieften Rande umgebene Perithecium wohl ver- 
schieden. Ich benannte diese Art zu Ehren des Oustos am fürstlich Lobko witz’schen Mu- 


seum ın Bilin, Herrn J. Hrubesch. 
Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt und des Biliner Museums. 


Rhytisma Feroniae Ettingsh. 


Taf. II, Fig. 7, 8, vergrössert 9. 


Eh. perithecüs parvis irregulariter rotundatis, saepe confluentibus, rimosis. 
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Vorkommen. Auf dem Blatte von Fagus Feroniae im plastischen Thon bei Priesen. 

Die Perithecien sind kleiner als bei den vorhergehenden Blattpilzen, kaum warzig, mehr 
oder weniger auffallend unregelmässig rundlich oder im Umrisse wellig. Sie sitzen gewöhn- 
lich an dem Primärnerven und den Secundärnerven und fliessen oft in längliche Häufchen 
zusammen. 

Sammlung des Biliner Museums und der k. k. geologischen Reichsanstalt. 


REGIO II. 


CORMOPHYTA. 


A. Acotyledones. 


CLASS, GALAMARIEAE. 
Ord. EQOUFTSETACERE. 


Equisetites bilinicus Ung. 
Taf. IL, Fig. 9, 10. 
Unger, Gen. et spec. plant. foss. p. 60. 
Syn. Equwisetum bilinicum Ung. Chlor. prot. S. 124, Taf. 37, Fig. 8, 9. 
E. caule erecto, laevi 2—3 pollices lato, articulis brevibus, vaginis distinctis multifidis, lacımis 
lineari-lanceolatis acuminatis articulis multo longioribus. 


Vorkommen. Im plastischen Thon von Priesen; im Polirschiefer von Kutschlin. 

Bisher sind von dieser fossilen Pflanze nur die zwei von Unger a. a. O. abgebildeten 
und beschriebenen Bruchstücke, deren Deutung als Eyuisetites-Stengel noch manchen Zweifel 
übrig liess, bekannt geworden. Sie sind aus dem plastischen Thon von Priesen zum Vor- 
schein gekommen und in dem citirten Werke getreu nach dem Originale wiedergegeben. 
Unter den zahlreichen Fossilresten des Polirschiefers von Kutschlin fanden sich nun Frag- 
mente vom Stengel derselben Pflanze, welche die Ansicht Unger’s vollkommen bestätigen, 
aber auch über die Merkmale manche Aufschlüsse geben. Der Stengel war jedenfalls viel 
breiter als wie ihn Unger angibt. Leider lässt sich der Durchmesser nach dem vorliegenden 
Fragmente, Fig. 15, nicht genau bestimmen, doch ist zu entnehmen, dass er wenigstens 2 Zoll 
betragen haben musste. Die Glieder sind am Stamme fast eben so kurz wie an den Ästen, 
vorausgesetzt, dass die beiden oben erwähnten Bruchstücke nicht als junge Stengel betrachtet 
werden. Die schmalen lanzett-linealen, mit einem Mittelnerv versehenen Scheidenzipfel sind 
beträchtlich (2 —3mal) länger als die Glieder, welche daher von einigen Lagen derselben 
bedeckt erscheinen. Man kann sich von dem Vorhandensein solcher Schichten von Scheiden- 
zipfeln am besten an den im plastischen Thon erhaltenen Resten überzeugen. Ich trennte 
nun an einer kleinen hiezu geeigneten Stelle zwei Schichten ab und bekam jene eigenthüm- 
lichen breitlinealen oder länglich-elliptischen Figuren, deren Unger erwähnt, zu Gesichte. 
Es sind dies keineswegs ganze Scheidenzipfel, sondern nur die breiteren Basaltheile der- 
selben. Denn beim Spalten brechen die Schichten gerade an den Gelenken sehr leicht ab 
und es sind dann die über diese hinweggehenden Scheidentheile am Gegendruck zu finden, 
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während die der Oberfläche des Stengelgliedes unmittelbar anliegende Scheide sammt dem 
Ursprung der Scheidenzipfel am Abdruck zurückbleibt. Letzteres sieht man an dem Exem- 
plar Fig. 14; an dem Stücke Fig. 15 hingegen meist die äusseren Lagen der schmäleren 
Fortsätze dieser Zipfel. 

Sammlung des fürstlich Lobkowitz’schen Museums in Bilin. 


CLASS. FILIGES. 
Ord. POLYPODIACEAE. 


Lomuriopsis bilinica Ettingsh. 
Taf. II, Fig. 13. 


L. fronde pinnata, pinnis lineari-lanceolatıs , remote et irregulariter dentieulatis acuminatis, 
denticeulis acutis; nervatione T aeniopteridis , nervo primario prominente, recto, excurrente, 
nervis secundarüs sub angulis (O— 80° orientibus simplieibus et furcatis, craspedodromis, 
1—1'5 millim. inter se remobs. 


Vorkommen. Im Polirschiefer von Kutschlin. 


Wir haben in diesem Fossil ein Bruchstück eines Farnwedels mit einer ausgezeichnet 
wohl erhaltenen Taeniopteris-Nervation vor uns. Dasselbe stimmt mit den Fiedern von 
Lomariopsis-Arten so sehr überein, dass die nahe Verwandtschaft desselben zu diesen wohl 
kaum einem Zweifel unterliegt. Ja bei der Vergleichung mit Lomariopsis cuspidata F&e, 
einem auf der Insel St. Mauritius einheimischen Farnkraute, möchte man geneigt sein, die 
Identität der fossilen mit der genannten lebenden Art anzunehmen, wenn nicht in der Rand- 
beschaffenheit und in der Stärke der Nerven ein nur bei genauerer Betrachtung merklicher 
Unterschied vorhanden wäre. Die fossile Art besitzt nebst sehr kleinen, blos unter der Loupe 
deutlich sichtbaren Einkerbungen des Randes, wie solche bei den meisten Lomariopsis- Arten 
vorkommen, unregelmässig und entfernt stehende spitze Zähnchen. Solche fehlen bei Z. cuspr- 
data. In dieser Hinsicht reiht sich die fossile Artmehr an 2. triquetra ( Acrostichum triquet. W all.) 
von Nepal, welche aber durch die etwas convergirend-bogigen Secundärnerven abweicht. 
Bei unserer Art, wie auch bei Z. cuspidata, verlaufen diese mit ihren Gabelästen geradlinig 
oder am unteren Theile des Fiederabschnittes ein wenig divergirend-bogig gekrümmt gegen 
den Rand. Die sehr ähnliche Lomariopsis phlebodes F&e von Brasilien hat mehr genäherte, 
unter stumpferem Winkel abgehende Secundärnerven (s. Ettingsh. Farnkräuter Taf. 5—10). 

Auch die einfachen Wedel mehrerer Acrostichum-Arten zeigen eine immerhin beachtens- 
werthe Ähnlichkeit mit dem Fossil, insbesondere das in Peru und auf Jamaica einheimische 
A. villosum Sw., doch unterscheidet sich diese Art durch die vorherrschend ungetheilten 
2 bis 3 Millim. von einander entfernt stehenden, unter Winkeln von 55—65° entspringenden 
Secundärnerven in auffallenderer Weise. Acrostichum viscosum Sw. und A. salicifolium W ılld., 
beide bezüglich der Form und Tracht des Wedels mit dem vorliegenden Fossil überein- 
stimmend, weichen in der Nervation, welche den Typus von Neuropteris zeigt, wesentlich 
von demselben ab. 

Von den fossilen Arten kommt DLomariopsis BDertrandi Ettingsh., Farnkräuter. S. 24, 
der beschriebenen Art am nächsten, unterscheidet sich jedoch von derselben durch die ganz- 
randigen Fieder und mehr genäherten Secundärnerven. 


Denkschriften der mathem.-naturw. Classe. XXVI. Ld. 12 
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Das Original-Exemplar der Abbildung befindet sich in der Sammlung Sr. Durchlaucht 
des Fürsten Ferdinand von Lobkowitz in Bilin. 


Pleris bilinica Ettingsh. 
Taf. III, Fig. 14, vergrössert 15. 

P. pinnis pinnatipartitis, lobis suboppositis latis ovatis vel ellipticis obtusis integerrımis; ner- 
vatione Alethopteridis, nervo primario angulo subrecto e rhachide egrediente, prominente, 
nervis secundarüs angulis acutis exeuntibus, furcatis, ramis elongatis, craspedodromis. 
Vorkommen. Im Sphärosiderit von Preschen. 

Diese Art stimmt hinsichtlich der Form und Stellung der Fiederlappen mit Pteris eden- 
tula Kunze (Ettingsh.]. c. Taf. 58, Fig. 10), in Bezug auf die Nervation und die leder- 
artige Uonsistenz des Wedels aber mit P. deflexa Link (Ettingsh. 1. ce. Taf. 58, Fig. 6) am 
meisten überein. Von den fossilen Pieris-Arten kommt ihr P. inaegualis Heer aus der Ter- 
tiärflora der Schweiz am nächsten, von welcher sie sich jedoch durch die grösseren breiteren 
ganzrandigen Fiederlappen und die vorherrschend gabelspaltigen Secundärnerven unter- 
scheidet. 

Sammlung des fürstlich Lobkowitz’schen Museums in Bilin. 


Blechnum Goepperti Ettingsh 
Taf. III, Fig. 1, 2, 4, vergrössert 3. 

Ettingsh. Farnkräuter, S. 153. 

Syn. Asprdites dentatus Goepp. Systema filicum foss. p. 355, Taf. 21, Fig. 7, 8. — Taemöopteris dentata 
Sternb. Flora d. Vorwelt, Bd. II, S. 141. — Ung. Gen. et spec. plant. foss. p. 214. 

B. fronde pinnata, pinmis hinearibus vel lineari-lanceolatis, apicem versus attenuatis bası rotun- 
data brevissime petiolatis, margine dentatis; nervatione Tueniopteridis, nervo primario 
valıdo, prominente, recto, nervis secundarüs angulis acutis vel subacutis egredientibus, cre- 
berrimis, tenwissimis, furcatis vel dichotomis, ramis elongatis craspedodromis; soris hinea- 
ribus continuis, nervo primario utringue adnatıs. 

Vorkommen. Im Brandschiefer von Kutterschitz bei Teplitz, im plastischen Thon bei 
Priesen. 

Von diesem interessanten, von Goeppert in seinem oben citirten classischen Werke 
zuerst publicirten Farnkraute sah ich im k. Museum in Berlin eine wohlerhaltene Fieder vom 
fructificirenden Wedel aus dem Brandschiefer bei Teplitz. Die reichhaltige Sammlung des Für- 
sten Ferdinand von Lobkowitz in Bilin enthält ein nicht minder gut erhaltenes derarüges 
Exemplar, welches in Fig. 4 auf der Tafel III abgebildet ist. Man bemerkt sehr deutlich die 
linealen beiderseits dem Primärnerv angewachsenen Fruchthäufehen. Die schmal-lineale, am 
Rande klein- aber scharfgesägte Fieder zeigt hinsichtlich der Zahnung und Form die meiste 
Übereinstimmung mit jener von Blechnum cartilagineum Sw. (Ettingsh. Farnkräuter Taf. 78, 
Fig. 11). Die Secundärnerven sind jedoch bei der genannten lebenden Art etwas stärker und 
auffallend weiter von einander abstehend als wie bei der fossilen, welche in dieser Beziehung 
mit Blechnum serrulatum Rich. und B. brasibense Kunze von Brasilien übereinstimmt. 

Fig. 1 und 2 sind ohne Zweifel Fieder vom sterilen Wedel der oben beschriebenen 
Blechnum-Art. Sie sind lineal-lanzettlich oder breiter lineal, allmählich zugespitzt, an der 
Basis abgerundet, sehr kurz gestielt, am Rande scharf-gezähnt mit kleinen sehr spitzen und 
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ungleichen Zähnen. Die einfach-, häufig auch wiederholt gabeltheiligen Secundärnerven 
schneiden sich mit dem primären unter Winkeln von 75—85°; die randläufigen Äste stehen 
0-5—1 Millim. von einander ab. Nach den angegebenen Merkmalen gleicht der sterile Wedel 
dieser Art mehr jenem von Blechnum laevigatum Cav. (Ettingsh. |. c. Taf. 79, Fie. 9). 

Sämmtliche abgebildeten Exemplare werden in dem fürstlich Lobko witz’schen Museum 
in Bilin aufbewahrt. 


Blechnum Braunii Ettingsh. 


Taf. III, Fig. 5—7, vergrössert 8. 


Ettingsh. Eocene Flora des Monte Promina in Dalmatien, Denkschriften d. kais. Akad. d. Wiss. Bd. VII, 
S. 10, Taf. 14, Fig. 2. — Die Farnkräuter der Jetztwelt, S. 154. — Visiani, Piante foss. della Dal- 
matia. Mem. dell’ I. R. Istituto Veneto. Vol. VII, p. 13, t.1, £.5. 

B. fronde pinnata, pinnis lnearibus elongatis, cire. LD—15 centim. longis, 1—2 centim. latis, 
coriaceis margine subtilissime erenulatis; nervatione Taeniopteridis, nervo primario firmo 
recto, nervis secundarüis sub angulis acutis orientibus tenwissimis valde approximatis rectis 
parallelis; soris linearıbus continuis, nervo primarıo utrinque adnabıs. 

Vorkommen. Im Brandschiefer von Straka. 


Von der vorhergehenden Art unterscheidet sich diese bisher nur in den Schichten des 
Monte Promina aufgefundene sehr seltene Farnart durch etwas schmälere Fieder, die sehr 
feine Zahnung des Randes und die einander mehr genäherten, unter spitzeren Winkeln ab- 
gehenden Secundärnerven. Die derselben analogen Arten der Jetztwelt sind Blechnum stria- 
zum R. Brown und 2. brasiliense Raddi (Ettingsh. Farnkräuter Taf. 78, Fig. 5, 10). 

Dieses fossile Farnkraut ist von Prof. Alexander Braun in einer Sammlung von Pflan- 
zenfossilien aus den Schichten des Monte Promina, welche ich durch die Güte des Herrn 
Professors zu sehen Gelegenheit hatte, entdeckt und als einer Blechnum-Art angehörig 
erkannt worden. Er erwähnte derselben in seiner Schrift „über fossile Gomopteris- Arten“ 
(Zeitschrift der deutschen geologischen Gesellschaft, Jahrgang 1853, S. 558). Später wurde 
sie von mir in Sammlungen, welche die k. k. geologische Reichsanstalt von der genannten 
Lagerstätte erhielt, wiedergefunden. Dieselbe Dlechnum-Art fand ich nun auch unter den 
Pflanzenfossilien des Tertiärbeckens von Bilin, woselbst sie Herr Prof. Reuss bei Straka 
in einem Brandschiefer entdeckt und der fürstlich Lobko witz’schen Sammlung in Bilin ein- 
verleibt hat. Fig. 5 ist eine Fieder vom fructificirenden , Fig. 6 und 7 sind Fieder vom 
sterilen Wedel. 


Asplenium neogenicum Ettingsh. 


Taf. III, Fig. 16, vergrössert 17. 


A. fronde pinnata,. pinnis lanceolatıs, pinnatisectis, lobis margine crenulatis, lateralibus ovato- 
cuneatıs truncatis, apicem versus in lobum terminalem multo majorem confluentibus ; ner- 
vatione Sphenopteridis, nervo primario sub apice evanescente, nmervis secundarüs angulis 
acutis egredientibus, furcatis, eraspedodromis. 


Vorkommen. Im plastischen Thone bei Priesen. 


Vorliegendes Fossil halte ich für den Endtheil einer Fieder erster Ordnung vom Wedel 
einer Asplenium-Art. Nach der Form dieses Endtheiles zu schliessen waren die Fieder lanzett- 
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lich, gegen die Basis zu fiederspaltig. Die gegen die Spitze zu allmählich kleineren Lappen 
fliessen in einen grösseren ei-lanzettlichen Endlappen zusammen. Die Seitenlappen sind keil- 
förmig, abgestutzt, so wie der Endlappen am Rande klein gekerbt. Die Consistenz des Laubes 
scheint derber, fast lederartig gewesen zu sein. In den angegebenen Merkmalen so wie auch 
in der Nervation stimmt dieses Farnkraut mit mehreren Asplenium- Arten sehr auffallend 
überein. Ich nenne nur A. nigrescens Blume von Java, A. truncatum Blume von ebendaher, 
A. caudatum Forst., einheimisch auf den Sandwich-Inseln und auf Luzon, A. angustatum 
Presl aus Brasilien, A. cuneatum L am., einheimisch in Ceylon, St. Mauritius, Bourbon u. a. 
Inseln, und A. difforme R. Brown von Neuholland. Von den genannten Arten sind A. 
nigrescens und A. truncatum unserer fossilen Art am nächsten verwandt (s. Ettingsh. Farnkr. 
Dar 92). 

Das Original-Exemplar der Abbildung befindet sich in der Sammlung Sr. Durchlaucht 
des Fürsten Ferdinand von Lobkowitz in Bilın. 


Phegopfteris stiriaca Heer. 


Taf. II, Fig. 16—18. 

Ettingsh. Farnkräuter S. 195. 

Syn. Lastraea stiriaca Heer, Tertiärflora d. Schweiz, Bd. I, S. 31, Taf. 7 u. 8; Bd. III, S. 151, Taf. 143, 
Fig. 7, 8. — Gaudin et Strozzi, Contributions, Mem. II, p. 32, Taf.1, Fig. 2. — Polypodstes 
stiriaeus Ung. Chlor. prot. p. 121, Taf. 36. — Gen. et spec. plant. foss. p. 168. 

Ph. fronde pinnata, pinmis linearibus elongatis, grosse crenatis, dentatis vel serratis; nervatione 
Gomiopteridis, nervo primario prominente, nervis secundarüs sub angulo subacuto exeun- 
tbus, numerosis; nervis terbarüs utringue 6—8, curvatis, subparallelis, angulo acuto 
egredientibus. 

Variat. : 


«) Multijugata. 

Pinnis serrato-dentatis vel serratis, nervis terbiarlis fere ommibus inter se anostomosantıbus. 
5) Paueijugata. 

Pinnis grosse crenatis vel dentatis, nervis terbiarüs externis 5—4 liberis. 


Vorkommen. In dem Brandschiefer von Kutterschitz. 

Dieser interessante Farn, von welchem Unger aus der Tertiärflora Steiermarks und 
Oswald Heer aus der fossilen Flora der Schweiz prachtvoll erhaltene Wedel beschrieben 
und abbildeten, konnte im Becken von Bilin nur in einigen wenigen Fiederbruchstücken 
gefunden werden, von denen ich hier die besser erhaltenen abbilde. Sie scheinen zu zwei 
Varietäten zu gehören, welche auch in den oben genannten fossilen Floren vorkommen. Die 
Eine hat weniger hervortretende Sägezähne, welche, wie auch die in dieselben laufenden 
Secundärnerven einander ein wenig mehr genähert sind. Die Tertiärnerven entspringen unter 
weniger spitzen Winkeln, sind mehr bogig gekrümmt und nur die 1—2 äussersten ausge- 
nommen mit einander verbunden. Hieher gehört das in der „Chloris protogaea“ dargestellte 
Exemplar, ferner die Mehrzahl der von Heer abgebildeten Exemplare. Dieser Form dürften 
Fig. 17 und 18 entsprechen. 

Die zweite jedenfalls seltenere Varietät zeigt tiefere Kerben oder grössere weniger spitze 
Randzähne, etwas entfernter stehende Secundärnerven, und meistens unter spitzeren Winkeln 
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abzehende, weniger bogig gekrümmte Tertiärnerven, von denen jederseits 3—4 frei sind. Zu 

dieser Varietät zählen die von Heer in der Tertiärflora der Schweiz gegebenen Abbil- 

dungen Fig. 1 «a und 6 auf Taf. VII, dann Fig. 4 und 6 auf Taf. VIII. Hieher gehört auch 

unsere Fig. 16. 

Unger und A. Braun vergleichen diesen vorweltlichen Farn mit Goniopteris fraxin- 
fola Jaegq. und @. prolifera Kaulf. aus dem tropischen Amerika und mit @. lineata Coleb. 
aus Nepal. Heer bezeichnet als die nächst verwandte lebende Art @. prolfera (Phegopteris 
prolifera Mett.). 

Die Original-Exemplare befinden sich in der fürstlich Lobkowitz’schen Sammlung 
zu Bilin. 

Aspidium Fischeri Heer. 
Taf. III, Fig. 9—11, vergrössert 12. 

Heer, Tertiärflora d. Schweiz, Bd. III, 8. 152. 

Syn. Lastraea Fischeri Heer 1. ec. Bd. I, S. 34, Taf. IX, Fig. 3. — Lastraea pulchella Heer]. e. Bd. I, 
S.33, Taf. IX, Fig. 2. — Aspıichum p. Heer. c. Bd. II, 8. 152. 

A. fronde pinnata, pinnis binearibus vel lanceolato-Llinearıbus inferioribus pinnatipartitis , supe- 
rioribus pinnatifidis, swpremis integerrimis; pinnarum inferiorum lobis apice rotundatis vel 
antrorsum angustioribus, apice acutiusculis; nervatione GFomiopteridis, nervis tertiarüs 5—9, 
unijugatis. 

Vorkommen. Im Polirschiefer von Kutschlin. 

EN Es ist schwer, sich in der Unterscheidung der einander sehr ähnlichen vorweltlichen 
Arten Aspidium dalmaticum, A. pulchellum und A. Fischer‘, wie sie Heer für die fossile 
Flora der Schweiz annimmt, zurecht zu finden. Bei A. dalmaticum ist die Zahl der Ter- 
tiärnerven jederseits des Secundärnervs 5—S, bei A. pulchellum 5—T, bei A. Fischeri nach 
Heer’s Angabe 7—9. Es kommen aber an jüngeren Wedeln oder an Endtheilen von älte- 
ren der letzteren Art auch weniger Tertiärnerven vor, wie z. B. bei Fig. 53a (an den Seiten- 
fiedern) und Fig. 3 d auf Taf. IX von Heer’s oft genanntem Werke nur 5 jederseits. Will 
man nun die Unterscheidungsmerkmale dieser Arten in der Form und Stellung der Lappen 
finden, so stosst man auch auf Schwierigkeiten. Allerdings zeichnet sich das Aspidium dalma- 
ticum durch seine auffallend kurzen und stumpfen, mehr abstehenden Lappen am meisten vor 
den übrigen aus. Nur müsste dann das als A. pulchellum bezeichnete Exemplar Fig. 2a auf 
Taf. IX gedachten Werkes noch zu ersterer Art gezogen werden. Zwischen Aspidium 
pulchellum und A. Fischeri aber besteht meines Erachtens nach in dieser Beziehung kein 
wesentlicher Unterschied. Ersterer sollen kürzere mehr stumpf zugerundete, letzterer längere 
vorne verschmälerte Lappen zukommen. Nun sieht man in Heer's Abbildung Fig. 2d auf 
Taf. IX eine Fieder des A. pulchellum mit nach vorne ziemlich verschmälerten. Lappen; 
Fig. 2c zeigt an den oberen Fiedern einige Lappen mit einer noch auffallenderen solchen Ver- 
schmälerung. Hingegen hat die als Aspidium Fischer! bezeichnete Form auch viele kürzere Lap- 
pen, von denen mehrere ziemlich stumpf abgerundet und durchaus nicht verschmälert sind. Da 
das von Heer benützte Merkmal der Zahl der Tertiärnerven hier wegfällt, so sind diese 
Arten zu vereinigen. Diese Art, für welche ich die obige Bezeichnung wählte, wurde im 
Polirschiefer in einigen Fiederbruchstücken gefunden. 

Sammlung im fürstlich Lobkowitz’schen Museum zu Bilin. 
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CLASS. HYDROPTERIDES. 
Ord. SALVINIACEAE. 
Salvinia Mildeana Goepp. 


Taf. II, Fig. 23. 
Goeppert, Tertiäre Flora von Schossnitz, 8. 5, Taf. I, Fig. 21—23. — Unger, Sylloge plant. foss. p. 5, 
Taf. I, Fig. 7-10. 
8. folis elliptieis semipollicaribus utringue obtusis integerrimis sessilibus , superne seriatim papil- 
losis, nervatione inconspieua craspedodroma, nervis subtilissimis utplurimum simplieibus, 
nervis tertiarüs angulo subrecto inter se comjunctis. 


Vorkommen. Im plastischen Thon von Priesen. 

Die in Figur 23 abgebildeten, einander gegenüber stehenden Salvima-Blätter, welche 
jedenfalls Einem Pflänzchen angehörten, stimmen in der Grösse, zarten Textur, Beschaffenheit 
der Basis und Spitze, so wie in allen übrigen Eigenschaften mit der von Goeppert und 
Unger beschriebenen und abgebildeten Salvimia Mrldeana überein. 

Das Original-Exemplar der Abbildung wird in der fürstlich Lobkowitz’schen Samm- 


lung in Bilin, ein anderes Exemplar in der k. k. geologischen Reichsanstalt aufbewahrt. 


Salvinia cordata Ettingsh. 


Taf. II, Fig. 19, vergrössert 20. 


$. folis rotundato-elliptieis, fere pollicaribus, basi profunde cordatis, integerrimis sessihbus, 
seriatim papillosis, nervatione craspedodroma, nervis simplicibus, tertiarüs angulo recto 
inter se conjunctis. 
Vorkommen. Im Brandschiefer von Kutterschitz und im plastischen Thon bei Bilin. 
Diese mit der Vorhergehenden nahe verwandte Salvnia-Art unterscheidet sich von dieser 
hinreichend sicher durch die grösseren mehr rundlichen Blätter, die an der Basis einen ziem- 
lich tiefen Einschnitt haben, wodurch jederseits der Einfügungsstelle ein abgerundeter Lappen 
gebildet wird. 


Sammlung des fürstlich Lobko witz’schen Museums in Bilin. 


Salvinia Reussii Ettingsh. 


Taf. II, Fig. 21, vergrössert 22. 


. folüs rotu -elliptieis vcaribus si subemarginatis, apice obtusıis, integerrimis sessi- 
8. fol tundato-elliptieis, pollicaribus, basi subemar Üs, btusis, int 
libus., seriatim scrobiculatis, hispidis; nervatione craspedodroma, nervis utplurimum sim- 
plieibus,, nervis tertbiarüs sub angulo obtuso orientibus , inter se comjunctis , segmentis 
2—4-foveolatis. 
Vorkommen. Im plastischen Thon von Priesen. 
insichtlich der Grösse un rubieen erfläche stimmen diese Blätter mit jenen 
Hinsichtlich der Grösse und b Oberfläche st d Blätter mit jenen der 
Salvinia formosa Heer überein; sie unterscheiden sich aber dadurch von denselben, dass in 
2) $) 


jedem Tertiärsegmente zwei oder vier Grübchen liegen, welche das viel grössere Segment bei 
weitem nicht ausfüllen. 
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Ausserdem ist die ganze Oberfläche mit kleinen Pünktchen dicht besetzt, welche unter 
der Loupe betrachtet mehr oder weniger länglich erscheinen und von denen einige deutlich 
erkennen liessen, dass sie von kurzen Borsten herrühren. 

Als die nächst verwandte lebende Art kann die in Brasilien, Guatemala und auf Cuba 
wachsende Salvinia hispida H. B. K. bezeichnet werden. 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 


5b. Monocotyledones. 


CLASS. GLUMAGEAE. 
Ord.. GRAMINEAE. 
Arundo Goepperti Heer. 
Taf. IV, Fig. 1, 3, 4, vergrössert 2. 
Heer, Tertiärflora d. Schweiz, Bd. I, 8. 62, Taf. XXI, Fig. 3, Taf. XXIII; ‚Bd. II, S. 161, Taf. CXLVI, 


Kım)d: 
Syn. Palmacites annulatus Schloth. Versteinerungsk. 3. 396, Taf. 16, Fig. 5. — Oulmites oblongus A. 
Braun in Stitzenb. Verzeichn. S. 75. — Culmites Goepperti Münster Beiträge zur Petrefactenk. 


H. 5, S. 103, Taf. 3, Fig. 1-3. — (aulinites radobojensis Ung. Chlor. prot. S. 52, Taf. 17, Fig. 1, 
2. — leonographia plant. foss. p. 15, Taf. 6, Fig. 3. — Bambusium sepultum Ung. Chlor. prot. 
S. 128, Taf. 40. — Fossile Flora von Sotzka, S. 26, Taf. 2, Fig. 5-8. — Andrae, Fossile Flora 
Siebenbürgens und des Banates. Abhandl. der k. k. geol. Reichsanstalt, Bd. II, 4, S. 12, Taf. 2, 
Fig. 1-3. — Massalongo, Studi sulla Flora fossile del Senigalliese, S. 106, Taf. 2, Fig. 15; 
Taf. 3—4, Fig. 5; Taf. 37, Fig. 10,12. — BDambusium eocenicum Fischer-Ooster in Heer’s 
Übersicht d. Tertiärflora d. Schweiz, 8. 50. — Typhaeloipum haeringianum Ettingsh. Tertiäre Flora 
von Häring 1. e. S. 30, Taf. 4, Fig. 20. — Arundo anomala Heer 1. e. Bd. I, S. 63, Taf. 22, Fig. 4 
(excel. Syn.). — Bambusium Heer Massalongo |]. c. S. 109, Taf. 2, Fig. 14; Taf. 37, Fig. 14. — 
B. palmacites Massal. 1. ce. S. 109, Taf. 3—4, Fig. 12. 

A. rhizomate solido valde incrassato, ramis basi attenuatis interdum ellipticis, culmis crassis, 


Folüis latis, multi-nervosis, nervis primarüs approximatis, nervis interstitahbus vi distinctis. 


Vorkommen. Im plastischen Thon von Priesen; im Polirschiefer von Kutschlin; in 
den Menilitopalen des Schichower Thales. 

Von dieser der Gattung nach wohl noch zweifelhaften fossilen Grasart liegen mir 
mehrere Fragmente von Rhizomen, Halmen und Blättern aus den Tertiärschichten des 
Biliner Beckens vor. Fig. 1—4 sind Rhizom-Bruchstücke; eine Reihe von Exemplaren, die 
in unsere Tafel nicht aufgenommen wurden, entsprechen den in Heer’s citirtem Werke 
Taf. 22, Fig. 3 und Taf. 23, Fig. 2 und 5 abgebildeten Halmbruchstücken; ein Blattfragment 
der Fig. 4, ein anderes Bruchstück, einem stark macerirten Blatte angehörig, der Fig. 3 des 
genannten Werkes. 

Die Blätter haben meist keine deutlich unterscheidbaren Zwischennerven und verhält- 
nissmässig genäherte Primärnerven, wodurch sich die Blattreste dieser Art am sichersten von 
denen des Phragmites oenigensis unterscheiden lassen. 

Mit Recht stellt Heer den Oaulinites radobojensis Ung. zu Arundo Goepperti. Die in 
Fig. 2 auf Tafel 17 der Chloris protogaea abgebildeten Fragmente entsprechen dem von ge- 
nanntem Autor in Fig. 4 auf Taf. 22 seiner Tertiärflora dargestellten und als Arundo anomala 
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bezeichneten Exemplare, welches aber von ihm später (Bd. III, S. 161) als zu A. Goepperti 
gehörig erklärt wird. Die von Unger a. a. O. abgebildeten Blattfragmente passen zu schmäle- 
ren Blättern der in Rede stehenden Art, wie z. B. zu Fig. 5 auf Taf. 23 des Heer’schen 
Werkes. Caulinites radobojensis Ung. Iconographia Taf. 6, Fig. 3 stimmt mit Arundo Goep- 
perti Heer l. c. Taf. 23, Fig. 9 vollkommen überein. Wahrscheinlich gehört auch Oaulnites 
indeterminatus Ung. 1. c. Taf. 6, Fig. 2 zu dieser weit durch das Tertiärland verbreiteten 
vorweltlichen Pilanze. In 

Mit gleichem Rechte bringt Heer Bambusium sepultum Ung. hieher. Das in der Chloris 
protogaea Taf. 40, Fig. 1 abgebildete Halmbruchstück passt ganz wohl zu Heer’s Fig. I und 2 
auf Taf. 23. Die von Unger in dem genannten Werke abgebildeten Blüthenährchen, wenn 
auch verschwommen hingemalt und daher in den Details sehr mangelhaft dargestellt, lassen 
sich doch als dem Blüthenstande von Arundo angehörig erkennen. Die von Unger in der 
fossilen Flora von Sotzka Taf. 2, Fig. 5—8, so wie die von Massalongo a. a. ©. Taf. 2, 
Fig. 15 und Taf. 3—4, Fig. 5 als Bambusium sepultum abgebildeten Fragmente passen nicht 
minder gut zu Arundo Goeppert. Das von Massalongo 1. c. auf Taf. 2, Fig. 14 und 
Taf. 37, Fig. 14 als Bambusium Heerü bezeichnete Fossil ist von dem Bambusium sepultum 
in Andrae’s fossile Flora Siebenbürgens und des Banates 1. c. Taf. 2, Fig. 1—3 nicht ver- 
schieden und fällt eben so gut der Heer'schen Art zu, wie auch Bambusium palmacites Mas- 
sal. l.c. Als analoge Art der Jetztwelt kann Arundo Donax Linn., eine durch das südliche 
Europa verbreitete und auch sehr häufig auf den Canarien und in Madeira vorkommende 
Grasart, gelten. | 

Sammlung der.k. k. geologischen Reichsanstalt und des fürstlich Lobkowitz'schen 
Museums in Bilin. 


Arundo Heeri Ettingsh. 
Taf. IV, Fig. 5. 
Syn. Phragmites oenigensis Heer, Tertiärflora d. Schweiz, Bd. I, Taf. 22, Fig. 52. 
A. rhizomate plerumgue valde incrassato, internodüs sublaevibus vel tenuiter striatis, cicatrieibus 
radicum verticillatis, magnis orbicular.bus. 


Vorkommen. Im Polirschiefer von Kutschlin. 

Prof. Heer bildete ein sehr interessantes Rhizom-Exemplar dieser Art ab, welches sich 
bei Monod fand. Er hielt es für ein Rhizom des Phragmites oeningensis, von dem es sich jedoch 
durch die dicken Adventivwurzeln und die grossen quirlständigen Narben unterscheidet. 
Solche rundliche fast scheibenförmige Narben kommen nicht bei Phragmites, wohl aber am 
Rhizome von Arundo vor. Das hier abgebildete Rhizom-Bruchstück aus dem Polirschiefer 
von Kutschlin dürfte noch mehr geeignet sein als Beleg für die Selbstständigkeit dieser Art 
zu dienen. Die Astnarben sind von einer Grösse, wie sie bei Arundo Goepperti niemals vor- 
kommen. Die Internodien sind länger wie bei der genannten Art und fast glatt. Unter der 
Loupe und bei passender Beleuchtung betrachtet, bemerkt man sehr feine Längsstreifen, die 
hin und wieder mit etwas stärkeren abwechseln. | 

Sammlung des fürstlich Lobko witz’schen Museums in Bilin. 


Die fossile Flora des T ertiär-Beckens von Bilin. 97 


Phragmites oeningensis A. Braun. 


Taf. IV, Fig. 6—10. 


A. Braun in Stitzenb. Verzeich. S. 75. — Heer, Tertiärflora d. Schweiz, Bd. I, S. 64, Taf. 22, Fig. 5; 
af 24; Wat 97, Rio. 20, Var 29, Rıs? Se; Bd. INN, 'S. 161, Taf. 146, Pie. 18, 19. — Ch. Gaudin 
et C. Strozzi, Contributions & la flore foss. italienne. Me&m. Il, p. 36, Taf. 2, Fig. 6. 


Syn. Oulmites arundinaceus Ettingsh. Fossile Flora von Wien, S. 9, Taf. 1, Fig. 1. — Plant. indeterm. 
Ung. Foss. Flora von Sotzka, Taf. 47, Fig. 12. — Caulinites radobojensis Massal. Studii sulla Flora 
fossile del Senigalliese, S. 127, Taf. 2, Fig. 16; Taf. 3—4, Fig. 4; Taf. 37, Fig. 9, 13. — Caulini- 
tes rhyzomordes Massal. l.c. S. 128, Taf. 2, Fig. 4, 17. — Sphaerococeites tenws Ung. Wissen- 
schaftliche Ergebnisse einer Reise in Griechenland und in den jonischen Inseln, S. 153, Fig. 1. — 
Confervites belinieus Ung. Chlor. prot. t. 39, f. 5, 6 (Adventivwurzel). 


Ph. rhizomate ramoso, internodüs plerumque elongatis tubulosis; culmis elongatis, folis latis 
multinervosis; nervis interstitiahbus 5—6. 


Vorkommen. Im plastischen Thon und im Brandschiefer des Tertiär-Beckens von 
Bilin; im Menilitopal des Schichower Thales. 


Es fanden sich Rhizome, Bruchstücke von Halmen, Blättern und von Adventivwurzeln. 
Die Halme sindin der Regel schmäler, die Glieder länger als bei der vorhergehenden Grasart; 
sie zeigen deutliche Längsstreifen. Die Wurzelstöcke, welche sich von denen des Arundo Goep- 
‚perti durch ihre schlankere mehr walzenförmige Gestalt und die regelmässig gestellten meistens 
weiter aus einander gerückten Knoten leicht unterscheiden, sind bis jetzt nur im Menilitopal 
des Schichower Thales zum Vorschein gekommen. Hingegen fanden sich mehrere Exemplare 
von Adventivwurzeln, die gewöhnlich mit mehr oder weniger feinen Zasern besetzt sind. 
Eine solche mit sehr feinen Zasern dicht besetzte Adventivwurzel ist der Öonfervites bihnieus 
Ung. Chor. prot. t. 39, £.5,6. Wo die Wurzelzasern abgefallen sind, bemerkt man punktförmige 
Narben. Das auf unserer Tafel IV, Fig. 7 a abgebildete Exemplar stimmt mit der von Heer 
auf Taf. 22 gegebenen Abbildung Fig. 5d in auffallender Weise überein. Fig. 9 entspricht 
Heer’s Abbildung a. a. O. Fig. 5 e; ein anderes mir vorliegendes Exemplar aus dem Brand- 
schiefer von Sobrussan, welches in die Tafel nicht aufgenommen wurde, entspricht der Fig. 5 e 
a. a. Ö. Als eine derartige mit feinen Zasern und punktförmigen Narben besetzte Adventiv- 
wurzel kann das in Unger’s Foss. Flora von Sotzka auf Taf. 47, Fig. 12 abgebildete Fossil 
gelten; es entspricht in jeder Hinsicht dem in Fig. 7 c unserer Tafel abgebildeten Fragment 
aus dem plastischen Thon von Priesen. 

Es dürfte kaum einem Zweifel unterliegen, dass auch Sphaerococeites tenwis Ung.]. c. 
von Kum hierher gehört. Das kleine einem Würzelchen vollkommen gleichende, von Unger 
in umgekehrter Stellung abgebildete Bruchstück passt seinem Habitus nach zu Fig. 5 e auf 
Heer's Taf. 22, so wie zu Fig. 6 auf unserer Tafel. Übrigens zeigt auch Fig. 5 d a. a. O. Wur- 
zelzasern, die dem Sphaerococeites tenws Ung. zum Verwechseln ähnlich sehen. Ausserdem 
zählt Unger den Phragmites oeningensis in seiner fossilen Flora von Kumi auf. | 

Eben so entspricht auch Caubinites rhyzomoides Massal. 1. c. Fig. 4 der oben eitirten 
Fig. 5e und ist daher eine Wurzelbildung. Massalongo’s Fig. 17 aber und der Onubnites 
radobojensis Massal.l. c. sind Rhizomfragmente von Phragmites oeningensis, zu vergleichen 
mit Fig. 5@ und 5 5 auf Taf 22 und Fig. 1 auf Taf. 24 von Heer’s Tertiärflora. 
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Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt, des kais. Hof-Mineraliencabinets und 
des Biliner Museums. 


Punicum macellum Heer. 
Heer, Tertiärflora d. Schweiz, Bd. I, S. 67, Taf. 25, Fig. 3. 


P. foliis anguste linearibus, nervis parallelis septem, medio paullo fortiori, nervis interstitiahbus 
3—4; rhachi digitata (?) setacea, spieulis rotundatis, sessilibus. 


Vorkommen. Im Brandschiefer von Bilın. 

Von dieser ın der fossilen Flora von Öningen vorkommenden Art wurde in Bilin bis 
jetzt nur ein Blattfragment aufgefunden. Dasselbe stimmt in allen Merkmalen mit dem von 
Heer. c. Fig. 3 ce abgebildeten Bruchstück überein, wesshalb wir es für überflüssig hielten, 
eine Abbildung davon zu geben und mit der Hinweisung auf obiges Citat uns begnügen. 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 


Panicum miocenicum Ettingsh. 


Taf. V, Fig. 1, vergrössert 2. 


P. foliis late linearibus, 25—30 millim. latis, multinervosis, nervo medio prominente, vahdo, 
nervis lateralibus pluribus, nervos interstitiales 7 includentibus. 


Vorkommen. Im Brandschiefer von Sobrussan. 

Das vorliegende Bruchstück gehörte einem breitlinealen Grasblatte an. Der Mediannerv 
ist ziemlich stark und deutlich hervortretend; die mehreren Seitennerven schliessen 7 ziem- 
lich feine Zwischennerven ein. Die Nervation einiger Panicum- Arten stimmt mit der be- 
schriebenen fast vollkommen überein; von diesen hebe ich Panicum clandestinum Linn., 
P. latifolium Linn. und P. undulatifolium Ard. hervor. Entfernter ähnlich sind die Blätter 
der ostindischen ÜOentotheca lappacea Desv., von Paspalum virgatum Linn., von Bambusa 
vulgaris Willd., Arundinaria macrocarpa Pr. Neuv., Pennisetum distachyum Ruf. 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 


Uniola bohemica Ettingsh. 


Taf. V, Fig. 3, vergrössert 9. 


U. folüis linearıbus, eirc. 20 millim. latis, multinervosis, nervo medio prominente, lateralbus 


paucis, tenwissimis, nervos interstitiales 5 includentibus. 


Vorkommen. Im Brandschiefer von Sobrussan. 

Der an der Basis sich etwas verflachende und beinahe 1 Millim. breite Mediannerv tritt 
erst eine Strecke oberhalb des Grundes der Lamina schärfer hervor. Die Seitennerven sind 
sehr fein und jederseits des Mediannervs in geringerer Zahl vorhanden. Sie schliessen 
5 Zwischennerven ein. Sehr ähnlich sind die Blätter der nordamerikanischen Unvola latifolia 
Michx., entfernter ähnlich jene von Diarrhena americana P. Beauv., Pennicillaria spicata 
Willd, Oenchrus tribuloides Linn., Panicum loliaceum Lam., Paspalum dilatatum P oir. 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 
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Arthrostilidium bilinicum Ettingsh. 
Taf. V, Fig. 12, vergrössert 13. 
A. folüis hnearibus, acumimatis, 5—6 millim. latis, plurinervüs, nervis tenwissimis aequalibus. 

Vorkommen. Im Brandschiefer von Sobrussan; im Polirschiefer von Kutschlin. 

Das schmale lineale zugespitzte Blatt ist von sehr feinen, einander genäherten Primär- 
nerven durchzogen. Ein stärker hervortretender Mediannerv fehlt. Ähnliche Blätter kom- 
men wohl bei vielen Grasarten aus den verschiedensten Gattungen vor. Doch glaubte ich 
hinsichtlich der Distanz und Stärke der Primärnerven die meiste Übereinstimmung bei Ar- 
throstilidium Trinii Rupr. aus Brasilien gefunden zu haben. 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt und des Biliner Museums. 


Poaciles laevwis A. Braun. 
Taf. VI, Fig. 4. 


A. Braun in Stitzenb. Verzeichn. S. 74. — Heer, Tertiärfiora d. Schweiz, Bd. ], S. 69, Taf. 25, Fig. 10; 
Taf. 26, Fig. 7 a. 

P. culmo 5—7 millim. lato, internodüs longis, striatis : foliis 4—6 millim. latis, —12 stratis 
laevibus. 


Vorkommen. Im plastischen Thon von Priesen. 

Wir haben ein Bruchstück eines Halmes mit einem von demselben abbiegenden Blatte 
vor uns. Oberhalb der unteren Bruchstelle desselben bemerkt man einen Knoten. Die Breite 
des Halmes beträgt 5 Millim., am Knoten 3 Millim. Der Halm ist von 9 gleich feinen 
Längsstreifen durchzogen. Das nahezu 4 Millim. breite Blatt zeigt 7 Längsnerven, die in 
denselben Abständen wie am Halme die Fläche durchziehen. Zwischennerven sind keine 
wahrnehmbar. 

Von den bis jetzt bekannt gewordenen fossilen Gräsern stimmt der von Prof. Al. Braun 
in Öningen entdeckte Poacites laevis am meisten mit dem beschriebenen Fossil überein, 
über dessen Deutung als zur Ordnung der Gramineen gehörig kein Zweifel obwalten kann. 
Ob aber dasselbe dieser Species einzureihen ist, muss wohl noch so lange zweifelhaft bleiben 
bis vollständigere Exemplare hierüber Aufschluss gestatten. Heer vergleicht die fossile Art 
mit Phalaris arundinacea L. 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 


Poacites caespilosus Heer. 
Taf. VI, Fig. 1. 
Heer, Tertiärflora d. Schweiz, Bd. I, S. 70, Taf. 26, Fig. 1. 
P. caespitosus, culmo tenui, folis 2—3 millim. latis, linearibus, 1O—12-nervosis. 
Vorkommen. Im Brandschiefer von Sobrussan. 
Unter den zahlreichen, im Biliner Brandschiefer vorkommenden Gramineen-Resten hat 
sich ein Exemplar gefunden, das dem von Heer unter obiger Bezeichnung abgebildeten 


Reste sehr ähnlich sieht, wesshalb ich es vorläufig dieser Art einreihte. 
Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 
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Poacites aequalis Ettingsh. 
Taf. VI, Fig. 8. 


P. folüis linearibus vel lanceolato-linearibus, 6—11 millim. latis, multinervosis, nervis tenuissimis 
subaequalibus, valde approximatis. 


Vorkommen. Im Brandschiefer von Sobrussan. 

Diese Art ist durch die zahlreichen sehr feinen, einander fast gleichen und ausserordent- 
lich genäherten Längsnerven von allen bis jetzt aufgestellten Poacrtes-Arten verschieden. 
Ich vergleiche dieselbe mit einigen Arten von Arundinaria und Arthrostilidium, welchen sehr 
ähnliche Blätter zukommen. 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 


Poaucites arundinarius Ettingsh. 


Taf. V, Fig. 3—5, vergrössert 16. 


P. folüis linearıbus, versus apicem sensim attenuatis, LD—12 millim. latis, multinervosis, nervo 
medio subprominente, lateralibus, tenuissimis, 3—D nervos interstitiales includentibus. 


Vorkommen. Im Brandschiefer von Sobrussan. 

Die schmalen, 10—12 Millim. breiten Blätter werden von vielen sehr feinen Primär- 
nerven und einem feinen kaum deutlich hervortretenden Mediannerv durchzogen. Die 3—5 
Zwischennerven unterscheiden sich hinsichtlich ihrer Feinheit nur wenig von den Seiten- 
nerven. Als analoge Arten in der jetztweltlichen Flora betrachte ich Arundinaria glaucescens 
Pohl aus Brasilien und Merostachys speciosa Nees von ebendaher. Von den entfernteren 
Ähnlichkeiten schliessen sich diesen Arten zunächst an Arundinaria macrosperma und Okloris 
acuminata. Die Bestimmung der Gattung liess sich jedoch nach den vorhandenen Daten 
noch nicht machen, daher ich die Art dem Sammel-Geschlechte Poaecites einreihe. 

Durch die zahlreichen sehr feinen, einander fast gleichen und ausserordentlich genäher- 
ten Parallelnerven ist dieselbe von allen bis jetzt aufgestellten Poacites-Arten verschieden. 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 


Pouciles acuminalus Ettingsh. 
Taf. IV, Fig. 11, vergrössert 12; Taf. VI, Fig. 6. 


.P. foliis linearibus longissime acuminatis, 3 millim. latis, paucinervüs, nervis tenwissimis, sub- 
aequalibus. 


Vorkommen. Im Brandschiefer von Bilin, im Polirschiefer von Kutschlin. 

Dem Poacites angustus Al. Braun ähnlich, jedoch durch die sehr lang verschmälerte 
Spitze von demselben hinlänglich sicher zu unterscheiden. Bis jetzt ist nur das einzige hier 
abgebildete Blattfragment zum Vorschein gekommen. 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt und des Biliner Museums. 


Poacites longifolius Ettingsh. 
Taf. VI, Fig. 13, vergrössert 14. 


P. folis anguste linearibus, longissimis, versus apicem sensim attenuatis, 3 millim. latis, paucı- 
nervüs, neruis tenuissimis, medio paullo distincto. 
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Vorkommen. Im Brandschiefer von Sobrussan. 

Durch die schmäler linealen, sehr langen Blätter und den etwas hervortretenden Median- 
nerv von der vorhergehenden Art verschieden. 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 


Poacites rigidus Heer. 


Taf. V, Fig. 6, vergrössert 7. 
P. folüis linearibus, 2—3 millim. latis, rigidis, nervis 12—I4, obsoletis. 


Vorkommen. Im plastischen Thon und im Brandschiefer von Bilin. 

Die hier abgebildeten Fragmente gehörten steifen Blättern von derber lederartiger Be- 
schaffenheit an. Hinsichtlich dieser Eigenschaft, der Zahl der sehr feinen und wenig deut- 
lich sichtbaren Längsnerven, als auch in der Breite des Blattes stimmt diese Graminee mit 
dem von Fischer-Ooster in der Molasse bei Rallingen im Canton Bern gesammelten und 
von Heer.a..a. O. beschriebenen Poacites rigidus vollkommen überein. 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 


Poacites cenchroides Ettingsh. 


Taf. V, Fig. 10, vergrössert 11. 
P. folüis linearibus, 3—5 millim. latis, paucinervüs, nervo medio subprominente. 


Vorkommen. Im Brandschiefer von Sobrussan. 

Erinnert an ÜOenchrus cihiaris Cunn., Ü. echinatus Linn., Ü. macrostachyus Hochst. 
u. e. a. Arten. Entfernter ähnlich sind die Blätter von Pennisetum lanuginosum. 

In der Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 


Poacites chusqueoides Ettingsh. 


Taf. V, Fig. 14, vergrössert 15. 


P. foliis linearibus, versus apicem sensim attenuatis, 10 millim. latis, plurinervüs, medio pro- 
minente, lateralibus tenuissimis, nervis interstitiahbus nullis. 
Vorkommen. Im Brandschiefer von Sobrussan. 
Vergleichbar mit Chusguea scandens Kunth, auch mit Paspalum paniculatum L. aus 
dem tropischen Amerika. In der Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 


Poacites lepidus Heer. 
Taf. VI, Fig. 5. 
Heer, Tertiärflora d. Schweiz, Bd. II, S. 162, Taf. 146, Fig. 27. 


P. folüs 2°/, lin. latis linearibus antice longe attenuatis, nervis primarüs 4, interstitialibus 6—10, 
subtilissimis. 


Vorkommen. Im Polirschiefer von Kutschlin. 

Das vorliegende Fragment eines Grasblattes passt nach allen seinen Merkmalen so sehr 
zu dem von Heera.a. OÖ. unter der Bezeichnung Poacites lepidus beschriebenen Grasblatte von 
Öningen, dass ich an der Gleichartigkeit dieser Reste nicht zweifle. 

Sammlung des fürstlich Lobkowitz’schen Museums zu Bilin. 


102 Uonstantin v. Ettingshausen. 


Ord. CMPBERACHAE. 
Cyperus Chavann esi Heer. 
Taf. VI, Fig. 3. * 


Heer, Tertiärflora d. Schweiz, Bd. I, S. 72, Taf. 22, Bier; ® Tat. 28, Fig. 1; Bd. IT, S. 163, are 

Fig. 22. 
C. foliis 12—85 millim. latis, medio carinatis, multinervosis, nervis interstitiahbus 1—3, nervis 

transversalbus conjunctis; culmo trianguları (?) apice umbellifero. 

Vorkommen. Im Brandschiefer von Bilin, im Polirschiefer von Kutschlin. 

Das kleine Bruchstück Fig. 3 von dem Blatte einer monokotyledonen Pflanze, durfte 
seiner deutlich erhaltenen Nervation wegen nicht unbeachtet bleiben. Es ist viel breiter als 
alle vorher beschriebenen Gramineen - Blätter und von diesen überdies durch den starken 
hervortretenden Mediannerv verschieden. Die rasche Verschmälerung am unteren Ende 
deutet auf den nahen Blattgrund hin. Zu jeder Seite des Mediannervs bemerkt man 12—13 
Hauptnerven, und zwischen diesen 2—3 Interstitial-Nerven. Die Hauptnerven sind nicht 
überall von den Zwischennerven scharf abgegrenzt, da stärkere mit schwächeren abwechseln 
und letztere nur bei aufmerksamer Betrachtung unter der Loupe von den Zwischennerven 
unterschieden werden können. Letztere werden durch kurze Quernerven verbunden, die aber 
nur stellenweise dem bewaffneten Auge sichtbar sind. Nach den angegebenen Merkmalen 
glaubte ich in diesem Blattbruchstücke, welches aus dem Brandschiefer von Sobrussan stammt, 
den bisher nur in der Tertiärflora der Schweiz aufgefundenen Oyperus Ohavannesi zu erkennen. 
Hierher brachte ich auch ein weniger gut erhaltenes Blatt-Fragment aus dem Polirschiefer 
von Rutschlin. 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt und des Biliner Museums. 


Carex tertiaria Heer. 
Taf. VI, Fig. 7. 
Heer, Tertiärflora d. Schweiz, Bd. I, S. 74, Taf. 26, Fig 11 und 13a. — Massal. Studii sulla Flora fos- 

sile del Senigalliese, p. 112, Taf. 37, Fig. 4a, b. 

Syn. Üyperites tertiarius Ettingsh. Foss. Flora von Wien, S. 10, Taf. 1, Fig. 2. — Ung. Iconographia 

plant. foss. p. 14, Taf. 5, Fig. 5? 
©. foliis 4— 5 millim. latis, medio carinatis, utringue I—12 nervüs; fructibus ovatis, apice 

rostratis. 

Vorkommen. Im Brandschiefer von Sobrussan. 

Das vorliegende 5 Millim. breite Blatt ist von einem stärkeren in einer Furche liegen- 
den Mediannerv und jederseits desselben von 9 Längsnerven durchzogen. Es stimmt mit 
der von Heer.a. a. O. gegebenen Abbildung von Oarex tertiaria vollkommen überein. 

Dieselbe Art kommt auch in den mergelartigen Ooncretionen des Wiener Tegels vor, 
wovon ich mich durch die Untersuchung und Vergleichung der Fossilreste neuerdings über- 
zeugte. | 

Ob das von Unger in dessen Iconographia plant. foss. l. ec. abgebildete und als Oyperites 
tertiarius bezeichnete Blatt-Fragment aus dem Mergelschiefer von Parschlug ebenfalls hierher 
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gehört, ist bis jetzt noch zweifelhaft. Die citirte Abbildung, welche die parallelläufige Ner- 
vation zwar andeutet, aber zu unvollständig gibt, um die Zahl, Distanz und Stärke der seit- 
lichen Hauptnerven u. a. Merkmale zu erkennen, zeigt nur, wie nutzlos und überflüssig, ja 
verfehlt es ist, bei der Darstellung paläontologischer Objecte auf Zufälligkeiten, wie Farbe, 
Schmutz, verkohlte Substanz u. s. w. allzu viele Sorgfalt zu verwenden. 

Andrae’s (yperites tertiarius (fossile Flora Siebenbürgens und des Banates, Taf. 2, 
Fig. 8) fällt einer andern Art, wahrscheinlich der Oarex Scheuchzeri Heer zu, welche schmä- 
lere Blätter, einen schwächeren Mediannerv und 7—S Längsnerven jederseits desselben 
besitzt, Merkmale, die genau auf das erwähnte von Andrae bei Thalheim in Siebenbürgen 
aufgefundene Fossil passen. 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 


CLASS. HELOBIAE. 
Ord. BUTOMEAER. 


Butomus Heerii Ettingsh. 
Taf. VI, Fig. 12, vergrössert 13, 14. 


B. floribus longe petiolatis; carpidiis 6, coriaceis, ovalibus, rostratis, cohaerentibus , polyspermis ; 
seminibus ellipticis. 

Vorkommen. Im Polirschiefer von Kutschlin. 

Wir haben hier einen Fruchtstand vor uns. Am Ende der dünnen und ziemlich langen 
Blüthenstiele sieht man im Umrisse halbkugelige Früchte, welche aus einigen eiförmigen 
oder elliptischen Früchtehen zusammengesetzt erscheinen. Die Früchtchen sind an der Öber- 
fläche von feinen convergirenden Streifen durchzogen, am Rücken stark gewölbt, an der 
Spitze abgerundet und daselbst mit einem nach auswärts gebogenen Griffel besetzt. An einer 
Frucht pemerkt man deutlich vier, an einer anderen drei Früchtchen. Doch ist es sehr wahr- 
schemlich, dass mehr vorhanden waren. Die am Abdrucke seitlich stehenden Früchtchen 
sind schon theilweise verdeckt, einige Früchtchen dürften entweder ganz verdeckt oder abge- 
fallen sein. Die gleiche Länge und ÜOonvergenz der Blüthenstiele deutet auf eine dolden- 
artige Inflorescenz. 

Die angegebenen Merkmale passen sehr gut auf die Gattung Dutomus, welcher auch 
Heer sehr ähnliche Früchte von Öningen einreihte. Butomus acheronticus Heer hat jedoch 
etwas schmälere, allmählich in den Griffel zugespitzte Früchtchen, ist also von unserer Art 
verschieden. 

Sammlung des fürstlich Lobkowitz’schen Museums in Bilin. 


CLASS. GORONARIAE, 
Ord. JUNCACEAE. 


JAuncus retractus Heer. 
Taf. VI, Fig. 2. 
Heer, Tertiärflora d. Schweiz, Bd.I, S. 81, Taf. 30, Fig. 3. 
J. culmis 2 —5millim. latıs, evidenter striatis, anthela diffusa, capsulis ellipticis, apice mucronatis. 
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Vorkommen. Im Brandschiefer von Bilin. 


Eine genaue Untersuchung des in Fig. 2 abgebildeten grasblattähnlichen Fossils über- 
zeugte mich, dass dasselbe kein Blatt, sondern ein flach zusammengedrückter Halm ist. Man 
bemerkt an demselben 14—15 ziemlich feine Längsstreifen und einige wohl zufällige, durch 
Compression gebildete Runzeln und Falten. Knoten sind an dem ziemlich langen Fragmente 
keine wahrzunehmen. 

Ich glaubte am besten zu thun, dieses Fossil der Gattung Juncus unterzuordnen, welche 
Heer für die Tertiärflora nachgewiesen hat. Vorläufig möge dasselbe bei obiger Art seinen 
Platz finden. 

Sammlung des fürstl. Lobko witz’schen Museums in Bilin und der k. k. geologischen 
Reichsanstalt. 


Ord. SMILACEAE. 


Smilax yrandifolia Heer. 
Taf. VI, Fig. 15, 16. 
Heer, Tertiärflora d. Schweiz, Bd. I, S. 82, Taf. 30, Fig. 8. — Ung. Sylloge plant. foss. I, 8.7, Taf. 2, 
Fig. 58. 
Syn. Smlacites grandifolius Ung. Chlor. prot. Taf. 40, Fig. 3. 
8. foliis hastato-cordatis,, obtusis, integerrimis, nervatione actinodroma, nervis primarüıs (—9, 
medio prominente, nervis secundarüis brochidodromis tenwibus. 
Vorkommen. Im plastischen Thon von Priesen, im Menilitopal von Luschitz. 


Stellt man das zuerst von Unger in der Ohloris protogaea abgebildete, an der Basis tief 
herzförmig eingeschnittene Blatt und das von Heer a. a. Ö. abgebildete, an der Basis nur wenig 
ausgerandete zum Vergleiche neben einander, so möchte man kaum glauben, dass dies gleich- 
artige Blätter sind. Die Biliner Blätter aber halten zwischen beiden Formen die Mitte und 
man müsste sämmtliche Formen als besondere Arten gelten lassen, wollte man nicht zugeben, 


dass sie alle zusammengehören. 
Die Original-Exemplare der Abbildungen werden in der Sammlung Sr. Durchlaucht 


des Fürsten Ferdinand von Lobko witz aufbewahrt. 


CLASS. SCITAMINEAE. 
Ord. MUSACEAE. 


Musa bilinica Ettingsh. 
Taf. VI, Fig. 11; Taf. VII, Fig. 4, 5, vergrössert 3. 

M. fobis simplieibus oblongis, nervo primario valido 2—4 millim. crasso, nervis secundarvüs 
sub angulis 45 —55° orientibus, simplieibus, rectis vel paullatim arcuato- convergentibus 
parallelis; nervis interstitialibus tenuissimis approximatis parallels, nervis transversys 
numerosissimis inter se conjunctis. 


Vorkommen. Im Polirschiefer von Kutschlın. 
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Es dürfte wohl kaum einem Zweifel unterliegen, dass die auf bezeichneten Tafeln abge- 
bildeten Blattreste einer Musa-Art angehörten. Sie entsprechen verschiedenen Theilen eines 
grossen länglichen Blattes. Das Bruststück Taf. VI, Fig. 11 zeigt einen 4 Millim. dicken 
Mittelnerv und lag der Basis des Blattes am nächsten; das mehr macerirte Fragment Taf. VII, 
Fig. 5 ist der Mitte, das besser erhaltene Fig. 4 hingegen der Spitze des Blattes entnommen. 
Die Secundärnerven erreichen am Ursprunge eine Dicke von 1 Millim. und darüber, verlaufen 
unter sich parallel, gerade oder in schwachem Bogen convergirend gegen den Rand. Die 
Secundärsegmente sind von zahlreichen sehr feinen, einander parallellaufenden und sehr ge- 
näherten Zwischennerven durchzogen, von denen einige etwas schärfer hervortreten. Die 
Zwischennerven anastomosiren durch zahlreiche sehr genäherte, bald unter rechtem, bald unter 
spitzem oder stumpfem Winkel abgehende Quernerven,. wodurch ein feines, aus länglich- 
viereckigen Maschen zusammengesetztes Netz entsteht. Vergl. die Vergrösserung Fig. 3. 

Den gleichen Charakter zeigt die Nervation der Blätter von Musa-Arten, wie aus a. a. 0. 
gegebenen Darstellungen im Naturselbstdruck, besonders bei dem Blatte von Musa paradı- 
siaca ersichtlich ist. 

Die Zwischennerven bei Musa paradisiaca sind jedoch etwas schärfer hervortretend und 
deutlicher in feinere und stärkere geschieden. Die verbindenden Quernerven gehen stets 
unter rechtem Winkel ab, daher das Netz aus regelmässig rechteckigen Maschen besteht. 

Von Musophyllum bohemieum Ung., Sylloge plantarum fossilium I. p. 8, Taf. 1, Fig. 13, 
einer ähnlichen bei Putschirn in Böhmen aufgefundenen fossilen Pflanze, welcher ein ‘/, Zoll 
dicker Primärnerv und durchaus feinere, unter einem sehr spitzen Winkel abgehende und 
dann stark divergirend gegen den Rand hin gebogene Secundärnerven, aber weder Zwischen- 
noch Quernerven zukommen, scheint unsere Art wesentlich verschieden zu sein. 

Die oben beschriebenen Blattreste von Musa bilinica wurden von Herrn Professor Reuss 
bei Kutschlin gesammelt und befinden sich Fig. 5 und 11 in der Sammlung des kais. Hof- 
Mineraliencabinetes, Fig. 4 im Biliner Museum. 


CLASS. FLUVIALES, 
Ord. NAJADEAE. 


Poltamogelton geniculatus A. Braun. ' 
Taf. VII, Fig. 1, 2. 


‚A. Braun in Stitzenb. Verzeichn. 8. 75. — Ung. Gen. et spec. plant. foss. p. 323. — Heer, Tertiär- 
flora d. Schweiz, Bd. 1, S. 102, Taf. 47, Fig. 1—6. 


P. caule gracili, ramoso, geniculato-flexuoso, folis sessilibus, setaceo-linearibus, acuminatıs, 
Fascieulatis; fructibus ovahbus circiter 1 lin. longis. 


Vorkommen. Im plastischen Thon von Priesen, im Polirschiefer von Kutschlin. 


Der vorliegende Fossilrest, obgleich zerdrückt und mangelhaft erhalten, zeigt doch eine 
so auffallende Übereinstimmung mit dem in Heer’s Tertiärflora Taf. 47, Fig. 5 abgebildeten 
Exemplar von Potamogeton geniculatus A. Braun, dass ich das Vorkommen dieser Species 
in unserer fossilen Flora kaum bezweifle. Die Blüthenähre Fig. 2 von Kutschlin reihe ich 
genannter Art ein. 

Sammlung des fürstl. Lobkowitz’schen Museums in Bilin. 
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Littorella Baldassariü Massal. 
Massalongo, Studi sulla Flora fossile del Senigalliese, p. 126, Taf. 2, Fig. 5—6. 


L. radıice fibrosa (stolonifera) folis omnibus radicahibus, carnosulis linearibus basi dilatatis am- 
plexicaulibus, apice attenuatis, nervoso-striatis, 6—1O-nervüs , nervo medio crassiore. 


Vorkommen. Im plastischen Thon und im Brandschiefer von Bilin. 


Monokotyledonen-Pflänzchen mit grundständigen schmallinealen grasartigen Blättern, 
wohl wahrscheinlich Bewohner des Süsswassers. Ein Exemplar, welches ich im plastischen 
Thon bei Bilin sammelte, gleicht der von Massalongo beschriebenen und als Zittorella be- 
stimmten fossilen Pflanze in auffallender Weise. Auch ein im Brandschiefer gesammeltes 
Exemplar liest mir vor, welches etwas breitere Blätter besitzt. 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 


Caulinites dubius Heer. 
Taf. VII, Fig. 6, vergrössert 7. 
Heer, Tertiärflora d. Schweiz, Bd. III, S. 170, Taf. 148, Fig. 1, 2. — Sismonda, Paleontologie du ter- 
rain tertiaire du Piemont, p. 29, t. 8, f. 2. 


©. caulibus eylindricis, ramosis, striatis, cicatricibus foliorum annulatis vel subannulatıs. 


Vorkommen. Im Menilitopal des Schichower Thales. 

Es sind eylindrische, theils einfache, theils verästelte fein gestreifte, hin und wieder mit 
Warzen besetzte Stengelgebilde, welche mit den von Heera.a. O. unter der Benennung Oau- 
linites dubius beschriebenen Resten der Art nach übereinzustimmen scheinen. Der hier abge- 
bildete Fossilrest ist ungetheilt und mit nur wenigen Warzen besetzt; er dürfte dem ober- 
irdischen Stengel, ein anderes mir vorliegendes ästiges Exemplar hingegen dem unterirdischen 
Stengel dieser noch sehr zweifelhaften monokotyledonen Pflanze entsprechen. 

Sammlung des fürstl. Lobkowitz’schen Museums in Bilin. 


CLASS. SPADICIFLORAE. 
. Ord. TYPHACEAE. 


Typha latissima A. Braun. 
Taf. VI, Fig. 9a —d, vergrössert 10. 
A. Braun in Stitzenb. Verzeichn. S. 75. — Heer, Tertiärflora d. Schweiz, Bd. I, S. 98, Taf. 43 u. 44. 
Syn. Typha stenophylla A. Braun. c. — Typhaelorpum maritimum Ung. Iconographia plant. foss. p. 18, 
Taf. 7, Fig. 3—3. 
T. folüs longissimis, 12—80 millim. latis, nervis longitudinalibus fortioribus plerumgue 14—18, 
septis transversis comjunctis, nervis interstitialibus —6 subtilibus; stipite eylindrico, nervis 


aequalibus valde approximatıs. 


Vorkommen. Im plastischen Thon von Priesen. 


Über die Gleichartigkeit der vorliegenden Blattbruchstücke mit den von Heer genau 
beschriebenen und trefflich abgebildeten Blattresten der Typha latissima kann kein Zweifel 
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obwalten. Die Typha stenophylla Al. Braun ist, wie Heer a. a. O. nachweist, der fein ge- 
streifte Stengel dieser Art. Derlei Bruchstücke habe ich in Bilin bis jetzt nicht gefunden. 
Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 


Sparganium NVeptuni Ettingsh. 


Taf. VII, Fig. 9—13, 17, 18, vergrössert 14, 15. 


9. folüis linearibus, 6—8 lin. latis, nervis longitudinalibus fortioribus plerumque 7—10, septis 
transversis approximatis comjunctis, nervis interstitialibus 5— 7 tenuibus, inaeguahbus; 
capitulis femineis subglobosis, fructibus oblongo-ovalibus, stylo elongato subulato coronatis: 
capitulis masculis globosis. 


Vorkommen. Im Polirschiefer von Kutschlin. 


Die in Fig. 9, 10 dargestellten Fossilien sind zweifelsohne Fruchtstände, Fig. 11, 12 
weibliche Blüthenköpfchen von Sparganium. Sie haben eine fast kugelige Form und dadurch 
sind sie von den sehr ähnlichen weiblichen Köpfchen des Sparganium valdense Heer ver- 
schieden. 

Fig. 13 halte ich für die viel kleineren männlichen Blüthenköpfchen. An derselben 
Localität fanden sich Blattreste, welche ihrer Nervation nach mit den Blättern von Sparga- 
mium-Arten übereinstimmen, und die ich mit obigen Blüthen und Fruchtständen zu Einer Art 
stelle. Sie unterscheiden sich von den Blättern der bis jetzt bekannt gewordenen fossilen 
Sparganium-Arten durch die geringere Zahl von Hauptnerven, die bei unserer Art verhält- 
nissmässig stärker hervortreten; ferner durch die entfernter stehenden, ungleich starken Zwi- 
schennerven und die zahlreichen starken Quernerven. 

Die Original-Exemplare befinden sich in der Sammlung des Museums Sr. Durchlaucht 
des Fürsten Ferdinand v. Lobkowitz in Bilın. 


Sparganium ezxtinctum Ettingsh. 
Taf. VII, Fig. 8. 

S. folüs Iinearibus apicem versus sensim attenuatis, basi vaginantibus confertis, nervis longitu- 
dinalibus 5— 7, interstitiahbus subtilissimis 9— 12 valde approximatis, transversis vix 
distinctis, capitulis femineis ovalıbus. 

Vorkommen. Im Menilitopal des Schichower Thales. 


Fig. 8 stellt ein stark macerirtes und daher mangelhaft erhaltenes Bruchstück eines 
Sparganium-Pflänzchens dar. Das weibliche Blüthbenköpfchen, welches an dem abgebrochenen 
Blüthenschafte sitzt, lässt ungeachtet seines zerquetschten Zustandes eine ovale Form erkennen. 
Hierin stimmt es mit Sparganium valdense überein, welche Art aber ganz andere Blätter 
besitzt. 

Sammlung des fürstlich Lobkowitz’schen Museums in Bilin. 
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CLASS. PRINGIPES. 
Ord. PALMAE. 
Gen. CHAMAEROPS Linn. 


Folia flabelhformia , palmato-multiiida, radis induplicativis; omnmibus e rhachide abbreviata, 
rotundata exeuntibus; petioll aculeati vel dentatı. 


Chamaerops kutschlinica Ettingsh. 
Taf. VII, Fig. 16. 


Ch. folis parvulis cordato-suborbieularıbus palmato-multifidis submembranaceis, radıis medio via 
carinatis, plurinervüs, lacinüs anguste linearibus. 


Vorkommen. Im Polirschiefer von Kutschlin. 

Das vorliegende Fossil, obgleich mangelhaft erhalten, lässt sich doch mit Sicherheit als 
ein Blattbruchstück von einer Fächerpalme, und zwar sehr wahrscheinlich aus der Gattung 
Ohamaerops erkennen. Ob es einer bereits bekannten fossilen Palmenart oder einer neuen 
Species angehört, stelle ich noch als zweifelhaft hin, bis vollständigere Reste hierüber Auf- 
schluss geben. Ich glaubte den letzteren Fall annehmen zu sollen. Hinsichtlich der auffallen- 
den Kleinheit des Blattes stimmt dieses Fossil am meisten mit der Flabellaria oeningensis 
Heer, bezüglich der Insertion des Fächers an eine kurze breite Spindel und der Herzform 
der Blattbasis aber mit Chamaerops helvetica überein. Von der Ersteren unterscheidet es sich 
wohl hinlänglich sicher durch die grössere Zahl von Blattstrahlen und Längsnerven, von 
Letzterer aber nur durch das viel kleinere und zartere Blatt. 

Sammlung des fürstlich Lobkowitz’schen Museums in Bilin. 


@en. SABAL Adans. 


Folia flabelliformia , palmato-multifida, radiüs induplicativis; rhachis elongata, infra cuspidata, 
supra cristata. 


Sabal major Heer. 
Taf. VIII und IX. 


Heer, Tertiärflora d. Schweiz, Bd. I, S. 88, Taf. 35 und Taf. 36, Fig. 1, 2. 

Syn. Flabellaria raphrfolia Sternb. Flora der Vorwelt, Bd. I, S. 32, Taf. 21. — F. major Ung. Chloris 
prot. 8. 42, Taf. 14, Fig. 2. — Ettingsh. Tertiäre Flora von Häring, 8. 33, Taf. 3, Fig. 3—7. — 
F. masima Ung. Chlor. prot. S. 41, Taf. 12, 13, Fig. 1, 2; Taf. 14, Fig. 1. 

S. petiolo supra plano, medio obtuse carinato, inermi, 12—16 lin. lato, rhachide in plano ante- 
riore brevi obtusa, in plano posteriore cuspidata, 6—8& pollicari, folo multifido, radüs 
numerosis, longissimis, extrorsum valde dilatatıs. 


Vorkommen. Im plastischen Thon von Priesen; im Polirschiefer von Kutschlin. 


Das Zusammengehören der unter obigen Synonymen aufgezählten Formen hat Heer in 
schlagender Weise nachgewiesen. Das auf der Taf. VIII theilweise ergänzte Bruchstück eines 
Fächerblattes dieser Art, welches die Rückseite des Blattes zeigt, kann als eine Übergangs- 
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form zwischen Flabellaria major und F. maxima Ung. betrachtet werden. Es wurde mit 
einigen anderen Bruchstücken, die der Mitte des Flächentheiles eines grossen Blattes dieser 
Art entsprechen, von Prof. Reuss im plastischen Thon von Priesen gefunden. Aus dem 
Polirschiefer kamen bis jetzt nur einzelne Blattfetzen einer Fächerpalme zum Vorschein, 
welche Fragmente, ihrer Nervation und Breite nach zu schliessen, höchst wahrscheinlich der 
Sabal major angehörten. 

Sammlung des fürstlich Lobkowitz’schen Museums in Bilin, des kais. Hof-Mineralien- 
cabinetes und der k. k. geologischen Reichsanstalt. 


©. Gymnospermae. 


CLASS. GONIFERAE. 
Ord.. CUPRESSINEAE. 
Gen. LIBOCEDRUS Endl. 


Foha squamaeformia, decussatim opposita, adpresse imbricata: ramı oppositi, compressi, artı- 
culati. 


Libocedrus salicornioides Endl. sp. 
Taf. X, Fig. 1—7 und 14. 

Heer, Tertiärflora d. Schweiz, Bd. I, S. 47, Taf. 21, Fig.2. — Massal. Studi sulla Flora fossile del 
Senigalliese, p. 153, Taf. 5, Fig. 20—23. 

Syn. Thutes salicornoides Ung. Chlor. prot. Taf. 2, Fig. 1; Taf. 20, Fig. 8. — Libocedrites salicorntordes 
Endl. Oonifer. S. 275. — Weber, Tertiärflora d. niederrhein. Braunkohlenformation, S. 46, Taf. 1, 
Fig. 10. — Goepp. Foss. Flora von Schossnitz, S. 6, Taf. II, Fig. 1—3. 

L. ramosum articulis late-cuneatis, folis decussatim oppositis quadrıfariam imbricatis, lateralibus 
apice brevissime patentibus facialium obtusorum margines tegentibus. 


Vorkommen. Im Polirschiefer von Kutschlin; im Menilitopal des Schichower Thales. 


Diese interessante, im Mergelschiefer von Radoboj, in der niederrheinischen Braun- 
kohlenformation, in den Mergeln von Monod ob Rivaz im Canton Waadt und im Bernstein 
aufgefundene vorweltliche Cupressinee kommt auch im Gebiete unserer fossilen Flora vor, 
wo sie Herr Prof. Reuss an den oben bezeichneten Localitäten entdeckte. Nebst Zweig- 
bruchstücken fand sich auch ein kurz gestielter vierklappiger Fruchtzapfen Fig.6. Libocedrus 
chilensis Endl., ein in den Gebirgen des südlichen Chile einheimischer Baum, ist die dersel- 
ben am nächsten verwandte lebende Art. 

Sammlung des fürstlich Lobkowitz’schen Museums in Bilin und des kais. Hof-Mine- 
raliencabinetes. 


Gen. WIDDRINGTONIA Endl. 


Amenta mascula sohtaria oblonga. Amenta feminea in ramulis lateralibus solitarie terminalia. 
Squamae ovuliferae 4, aequales, circa axim verticillatae, conmatae. Strobilus quadrivalvis, 
valvis hignosis infra apicem mucronatis , erectis. Semina in valvarum basi um- vel bi- 
servata. 
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Widdringtonia helvetica Heer. 


Heer in Regel’s Gartenflora, Taf. 65, Fig. 3. — Tertiärflora d. Schweiz, Bd. I, $. 48, Taf. 16, 
Fig. 2 18. | 

W. ramis erectis fastigiatis, ramulis filiformibus, confertis, folüs adpressis alternis, strobilis 
ovahibus, valvulis lignosis infra apicem mueronatis. 


Vorkommen. Im Polirschiefer von Kutschlin; im plastischen Thon von Priesen. 


Von dieser bisher nur in der Schweiz aufgefundenen fossilen Conifere liegen die charak- 
teristischen Früchte aus dem Polirschiefer von Kutschlin vor. Bruchstücke von Zweigen, von 
solchen des G/lyptostrobus europaeus nur schwer zu unterscheiden, glaube ich unter den Fos- 
silresten des plastischen Thones von Priesen erkannt zu haben. Die besser erhaltenen Zweig- 
chen gleichen denen, die Heer a. a. OÖ. abbildete vollkommen. 

Sammlung des fürstlich Lobko witz’schen Museums in Bilin. 


Widdringtonia bohemica Ettingsh. 
Taf. X, Fig. 15—19. 


W. ramulis expansis, laxis, folüs adpressis abbreviatis obtusiusculis alternis, strobils ovahbus 
valvulis lignosis, apice obtusiusculis. 


Vorkommen. Im plastischen Thone bei Langaugezd und bei Priesen, sehr selten. 


Vorliegende Zapfen, Fig. 18 und 19, welche im Thone von Langaugezd gefunden wurden 
und im Biliner Museum aufbewahrt erdene sind sehr ähnlich den Zapfen von Widdringtonia 
helvetica Heer, unterscheiden sich aber von diesen durch die Form der Fruchtblätter, welche 
an der Spitze cha in einen Schnabel oder Dorn verlängert sind. Bei Fig. 18 sieht man drei 
Fruchtblätter, von denen zwei noch an der Nath zusammenhängen, das dritte aber bereits 
losgetrennt ist. Sie sind am Rücken gewölbt, glatt; die Nähte treten scharf hervor. Am 
Grunde einer anderen schlechter erhaltenen Frucht bemerkt man noch einen Rest des 
Ästchens, auf welchem sie sitzt und einige schuppenförmige Blätter, welche die Basis 
bedecken. 

Mit diesen Früchten vereinige ich die in Fig. 16 und vergrössert 17 abgebildeten Zweig- 
reste aus dem plastischen Thon von Priesen. Sie unterscheiden sich durch die Tracht der Äst- 
chen und durch etwas kürzere und mehr stumpfliche Blätter von den ihnen sehr ähnlichen 
Zweigen der G/yptostrobus-Arten. 

Das Exemplar wird im Museum der k. k. geologischen Reichsanstalt aufbewahrt. 


# 


Gen. TAXODIUM Rich. 


Folia alterna, disticha, uninervia, plana, basi angustata. Flores monoici amentis masculis 
plurimis in spicam terminalem dispositis. Strobili subglobosi, sguamıs quadr. — oetofarüis, 
medho crista transversa ornatıs. 


Taxodium dubium Sternb. sp. 
Taf. X, Fig. 13, 20—22; Taf. XII, Fig. 1—16. 


Heer, Tertiärflora d. Schweiz, Bd. I, S. 49, Taf. XVII, Fig. 5—15. — Ettingsh. Foss. Flora v. Köflach 
l. ce. 8. 10, Taf. 1, Fig. 13. — Massal. Studii sulla Flora foss. del Senigalliese p. 149, Taf. 5, 
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Fig. 11; Taf. 6, Fig. 1, 5, 7, 10; Taf. 40, Fig. 3, 4. — Gaudin et Strozzi, Contributions & la 
flore fossile italienne. Mem. II, p. 35, Taf. II, Fig. 1, 5, 10—13; Taf. 10, Fig. 4. 

Syn. Phylhtes dubius Sternb. Flora der Vorwelt, Bd. I, S. 37, Taf. 36, Fig. 3, 4. — Taxodıtes dubius 
Sternb. l.c. S. 204. — Ung. Gen. et spec. plant. foss. p. 351. — Iconographia plant. foss. S. 20, 
Taf. 10, Fig. 1—7. 


T. ramis perennibus fohis sguamaeformibus tectis, ramulis cadueis filiformibus, folüis approxi- 
matis distantibus, alternis, distichis breviter petiolatis, lineari-lanceolatis, planis, uninervüs ; 
strobilis breviter ovalibus, sguamis excentrice peltatis, umbonatis. 


Vorkommen. Im plastischen Thon und in den Brandschiefern des Biliner Tertiär- 
Beckens, sehr häufig. 


Von diesem in der Tertiärformation sehr verbreiteten Baume fanden sich perennirende 
und abfällige Zweigchen, Blüthen, Zapfen und Samen. Er ist nahe verwandt mit dem in 
Mexiko und den südlichen Vereinigten Staaten einheimischen Taxodium distichum Rich., 
welche Art sich von der fossilen durch die mit abstehenden Blättern besetzten perenniren- 
den Zweige und kürzere Zapfen unterscheidet. 

Fig. 13 auf Taf. X und Fig. 6, 8, 10 auf Taf. XII sind Bruchstücke mit den ährenförmig 
angeordneten männlichen Blüthenkätzchen. Diese Kätzchen sind durchaus kleiner als die von 
Unger in der Iconographia 1. c. Fig. 6 und 7 abgebildeten, von welchen Heer in der Ter- 

tiärflora der Schweiz eine Oopie gegeben hat. An den Kätzchen von den Original-Exempla- 

ren der Unger’schen Abbildung (die sehr mangelhaft ist) sind die ovalen Kätzchenschuppen 
deutlich wahrnehmbar. Interessant ist das in dem fürstlich Lobkowitz’schen Museum auf- 
bewahrte Exemplar Fig. 13 auf unserer TafelX, ein beblättertes Ästchen m it einem scheinbar 
seitenständigen Blüthenährchen. Bei genauerer Betrachtung entnimmt man, dass die Zweig- 
chen, zwischen welchen dieses Ährchen entspringt, an der Spitze dieses Ästchens stehen. 

Die in Fig. 8 und 9 auf TafelXT dargestellten Exemplare halte ich für weibliche Blüthen- 
ästchen. Die mehr eiförmigen Kätzchen stehen einzeln in den Blattwinkeln. Ihre Schuppen 
sind stumpfer als wie die der männlichen Kätzchen. 

Der in Unger’s Iconographia Taf. 10, Fig. 5 schlecht abgebildete Zapfen gehört, wie 
ich bei genauerer Untersuchung des im Biliner Museum aufbewahrten Original-Exemplares 
fand, nicht zu Taxodium dubium, sondern zu Glyptostrobus europaeus. Das Taxodium-Zweig- 
chen hat eine fadenförmig dünne Spindel und hängt mit dem Zapfen gar nicht zusammen, 
wie dies Unger darstellt, sondern ist nur zufällig gegen den Zapfen hin gebogen. Dieser 
aber zeigt einige am Rücken gefurchte und am Rande gekerbte Zapfenschuppen, wie solche 
dem Glyptostrobus europaeus zukommen; er hängt an seiner Basis mit einem kleinen Bruch- 
stück eines mit angedrückten Blättern besetzten Glyptostrobus-Ästchens zusammen, welches 
in Ungers Abbildung weggelassen ist. Neben diesem Zapfen befindet sich ein zweiter, 
weniger gut conservirter (in der Iconographia durch einen schwarzen Fleck angedeutet) 
sammt einem Glyptostrobus-Ästchen. 

Dass sich von einer fossilen Cupressineen-Art, deren Zweige und Blüthenstände so häu- 

‚üg vorkommen: wie die der in Rede stehenden, keine Fruchtzapfen finden sollten, wäre 
geradezu unerklärlich. 

Die Zusammenstellung und genauere Vergleichung der vielen Uupressineen-Zapfen in 
den mir für die Untersuchung dieser Flora zu Gebote stehenden Sammlungen ergab nun als 
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Resultat, dass die Zapfen von Taxodium dubium in Bilin eben so häufig sind wie jene von 
Glyptostrohus. Fig. 20—22 auf TafelX müssen die Taxodium-Zapfen sein. Diese Zapfen stim- 
men mit den Glyptostrobus-Zapfen nur in der Form und Grösse überein, unterscheiden sich 
aber wesentlich von denselben durch die fast schildförmigen Zapfenschuppen, welche denen 
von Taxodium distichum vollkommen gleichen. 

Im Brandschiefer von Sobrussan fanden sich kleine unregelmässig stumpfkantige, an den 
Kanten sehr schmal geflügelte Samen, Taf. X, Fig. 8, 9. welche mit den Samen von Taxo- 
dium grosse Ähnlichkeit zeigen. 

Auf der Tafel XII sind verschiedene beblätterte Zweigchen, wie sieim plastischen Thone 
besonders häufig vorkommen, dargestellt. Ich wählte aus dem mir vorliegenden sehr reichen 
Materiale solche Formen aus, die von Unger und Heer nicht dargestellt worden sind, und 
füge den von letztgenanntem Autor unterschiedenen Varietäten noch einige bei. Fig. 1 entspricht 
den Zweigchen des interessanten, in Fig. 8 auf Taf. 17 der Tertiärflora der Schweiz abgebil- 
deten Exemplars, unterscheidet sich aber durch eine etwas stärkere Zweigspindel, an welcher 
von der Basis der Blätter ziemlich scharf hervortretende Kanten herablaufen. Derartige For- 
men nähern sich den Zweischen des Taxites Langsdorfü, an welchen jedoch die Blätter be- 
deutend stärker herablaufen. Fig. 2 zeigt kurze genäherte Blätter, die ziemlich abstehen, 
scheint also einem jungen, noch nicht ausgewachsenen Zweigchen zu entsprechen. Viel auf- 
fallender genähert stehen die Blätter an Zweigchen von Fig. 16, die sich in einem noch 
früheren Entwicklungsstadium befanden. Fig. 12 stellt eine Übergangsform zwischen der Varie- 
tät b (folis longioribus) und c (folrs apice obtusiusculis) dar. Die unteren Blätter des Zweig- 
chens sind auffallend kurz und stumpflich, die übrigen lang und verhältnissmässig breiter 
als die in der Tertiärflora der Schweiz Taf. 17, Fig. 11 und 16 abgebildeten. 


Var. d. 
Fohis inaeguilongis angustis acuminatis, patentibus. 

Es sind meist verlängerte Zweigchen mit schmalen, linealen, allmählich zugespitzten 
etwas abstehenden Blättern. In der Mitte sind die Blätter ziemlich lang, gegen die Spitze zu 
nehmen sie an Länge rasch ab. Hieher gehört Fig. 9 aus dem plastischen Thon von Priesen, 
aufbewahrt in der Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 

Var. & 
Folüis longioribus, approximatis recurvis, ramulis elongatis. 

Die Blätter sind lang, schmal, zugespitzt, ziemlich gedrängt, mehr oder weniger zurück- 
gekrümmt; die Zweigchen sehr verlängert. Das Exemplar Fig. 7 stammt von Priesen und 
gehört der fürstlich Lobkowitz’schen Sammlung an; Fig. 14, aus dem Brandschiefer von 
Schelenken, befindet sich im Museum der k. k. geologischen Reichsanstalt. 

Var. fe. 
Foliis angustissimis erecto-patentibus, ramulis saepe ramosis. 

Fig. 11 und 15 sind verlängerte Zweigchen, die mit sehr zugespitzten, mehr aufrecht 
stehenden Blättern besetzt erscheinen. Die Blätter sind in der Mitte des Zweigchens ziemlich 


verlängert, gegen die Spitze und Basis zu aber verkürzt. An letzterer gehen sie manchmal 
(wie z. B. bei Fig. 15 und 16) in die schuppenförmigen Blätter der perennirenden Astchen über. 
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Var. VE 
Folüis angustissimis patentibus distantibus. 


Man könnte versucht werden, die Form Fig. 3 für eine besondere Art anzunehmen. Es fin- 
den sich jedoch mannigfache Übergänge theils zur Varietät f, theils zur Varietät d. Die Blätter 
sind sehr schmal, steif, zugespitzt; nur die oberen sind mehr aufgerichtet, die übrigen stehen 
unter wenig spizen, oft sogar unter stumpfen Winkeln ab.. Die Distanz derselben beträgt meist 
mehr als 1”. Das Original-Exemplar wird in der k. k. geologischen Reichsanstalt auf- 
bewahrt. 

Var. h. 
Foliis parvis, lineari-lanceolatis, erecto-patentibus. 


Liebhabern der Speciesmacherei überlasse ich es aus dieser von der Normalform ziem- 
lich abweichenden) Form Fig. 13 eine neue Species zu bilden. Sie reiht sich dem Taxodium 
Fischeri Heer unmittelbar an. Die auffallend kleinen Blätter sind oft etwas breiter und mehr 
lanzettförmig, aufrechtabstehend, die Ästchen am Ende meist mit büschelartig gehäuften 
Zweigchen besetzt. Es gibt zahlreiche Übergänge zu den Varietäten d und f. Das hier abge- 
bildete Exemplar befindet sich in der fürstlich Lobkowitz’schen Sammlung. 


Taxzodium laxum Ettingsh. 
Taf. XII, Fig. 4, 5. 


T. ramulis laxe fastigiatis, irregulariter curvatis vel Jlexuosis, folüis abbreviatis lanceolatis distan- 
tibus erecto-patentibus subdistichis, planıs, uninervüis. 


Vorkommen. Im plastischen Thon von Priesen. 


Diese Art unterscheidet sich durch die Tracht sowohl, wie auch durch die lanzettförmi- 
gen Blätter, die von den Zweigchen wenig abstehen, von der vorhergehenden. Mit @lypto- 
strobus europaeus, welchem mehr anliegende, etwas herablaufende Blätter und steifere Ästchen 
zukommen, wird man dieselbe nicht leicht verwechseln können. 


Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt und des fürstlich Lobko witz’schen 
Museums. 


Gen. GLYPTOSTROBUS Endl. 


Flores monoici; amenta mascula apicalia rotundata, multiflora; amenta femina in ramulis late- 
rahbus solitarie terminalia, ovata. Squamae ovuliferae plures, axi abbreviata, bası cuneata 
insertae, imbricatae. Strobilus ovalis vel ovatus, lignosus, e sguamis arcte imbricatis, dorso 
longitudimaliter sulcatis intus foveolis duabus pro recipiendis seminibus exculptis. Semina 
margine anguste alata. 


Giyptostrobus europaeus Heer. 
Taf. X, Fig. 10—12; Taf. XI, Fig. 3—7, 11, 12. 


Heer, Tertiärflora d. Schweiz, Bd. I, S. 51, Taf. 19, 20, Fig. 1; Bd. III, S. 159, Taf. 146, Fig. 13, 14. 
— Ettingsh. Foss. Flora von Köflach 1. e. S. 10, Taf. 1, Fig. 2. — Massal. Studü sulla Flora 
foss. del Senigalliese, p. 152, Taf. 5, Fig. 5, 23, 28; Taf. 40, Fig. 1. 

Syn. Taxodium europaeum Brongn. Ann. des sc. nat. T. 30, p. 168. — Exped. seient. de Morde Geolog. 
S. 235, t. IH et sec. part. S. 364, t. XII. — Taxodites europaeus Un g. Gen. et spee. plant. foss. 


Denkschriften der mathem.-uaturw. Cl. XXVI. Bd. 15 
5 
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p- 350. — Glyptostrobus oeningensis A. Braun in Stitzenb. Verzeichn. S. 73. — Heer in Regel’s 
Gartenflora, Taf. 65, Fig. 1, 2. — Ung. Iconographia plant. foss. 1. c. p. 21, Taf. 11, Fig. 1-3. — 
Oupressites racemosus Goepp. Monograph. d. foss. Coniferen, S. 184. — G/yptostrobus Ungeri Heer, 
Tertiärflora d. Schweiz, S. 52, Taf. 18, 21, Fig. 1. 

@G. folüis basi decurrentibus sguamaeformibus, adpressis, in ramulis nonnullis vero linearibus, 
patentibus; strobilis breviter ovalibus, squamis apice semicirculari obtusis integriusculis vel 
6—8 cerenatis, dorso longitudinaliter sulcatis. 


Vorkommen. Im plastischen Thon, im Brandschiefer und im Sphärosiderit des Tertiär- 
Beckens von Bilin, sehr häufig. 

Ein in der Tertiärformation ebenfalls sehr verbreiteter Baum, der dem G/yptostrobus 
heterophyllus aus China sehr nahe steht. Nebst den Zweigen kommen inBilin auch die Zapfen 
sehr häufig vor; letztere unterscheidet man von denen des Taxodium dubium durch die cha- 
rakteristischen Einkerbungen der Zapfenschuppen. Die Blätter sind an den besser erhaltenen 
Zweigen in der Mitte am Rücken mit einer Längskante versehen. Doch habe ich auch an 
wohl conservirten Zweigen gerippte und nervenlose Blätter beobachtet und es schien mir, 
dass letztere an den jüngeren Zweigchen gewöhnlich vorkommen. 

An dem Exemplare Fig. 5 auf der Tafel XI, aus dem plastischen Thon von Priesen 
bemerkt man männliche Blüthenkätzchen. Fig. 10 und 11 auf der Tafel X zeigen junge 
Zäpfchen. 

Die Fruchtzapfen sind meistens mangelhaft erhalten, so dass man daran die für die 
Zapfenschuppen dieser Art charakteristischen Längsfurchen nur selten und die Randkerben 
noch seltener sehen kann. Die am besten conservirten Fruchtzapfen, welche ich auffinden 
konnte, sind in Fig. 3 und 4 auf der Tafel XI abgebildet. Sie stammen aus dem Thon von 
Priesen. Ein Exemplar mit vielen Früchten von ebendaher, das in die Tafel nicht aufgenom- 
men wurde, zeichnet sich durch die etwas länglich-ovale Form der Zapfen aus, die leider stark 
zerquetscht sind. Doch lassen sich an einem dieser Zapfen die charakteristischen Merkmale 
der Schuppen erkennen. Die gleiche Form zeigt jener oben erwähnte Zapfen, welchen Unger 
zu Taxodium dubium brachte. 

An den Zweigen konnte ich auffallend verschiedene Blattformen, wie z. B. solche dem 
GIyptostrobus heterophylius und der nächstfolgenden Art zukommen, bis jetzt nicht entdecken. 
Auch konnte nur eine Varietät unterschieden werden und zwar: 


Var. b. 
Folüs late-ovatis, obtusiusculis. 


Hieher gehört der in Fig. 11 auf Tafel XI abgebildete schöne Zweig aus der fürstlich Lob- 
kowitz’schen Sammlung. Die ziemlich starken steifen Ästehen sind mit verhältnissmässig etwas 
grösseren, aus breiter Basis eiförmigen, meistens wenig spitzen oder stumpflichen Blättern 
besetzt. Diese Varietät scheint sehr selten zu sein; sie ist bis jetzt nur in wenigen Exem- 
plaren aus dem Thone von Priesen zum Vorschein gekommen. Einen Übergang zur Normal- 
form bilden Fig. 7 und 12. Die Blätter sind hier wohl ebenfalls stumpflich, jedoch merklich 
schmäler und kleiner. 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt, des kais. Hof-Mineraliencabinetes und 
des fürstlich Lobko witz’schen Museums. 
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Giyptostrobus bilinicus Ettingsh. 
Taf. XI, Fig. 1, 2, 10. 


G. foliis basi decurrentibus squamaeformibus, adpressis, in ramulis nonnullis vero hinearibus 
patentibus; strobilis breviter ovalibus, quamis apice semicirculari obtusis, 6—8 crenatıs, 
dorso longitudinaliter sulcatis, uncinatis. 


Vorkommen. Im plastischen Thon und in den Brandschiefern und Sphärosideriten des 
Biliner Beckens, häufig. 

Die in cit. Figur abgebildeten Zapfen zeigen auf dem Rücken ihrer Schuppen deutliche 
Haken, wie solche bei den Zapfenschuppen des jetzt lebenden @. heterophyllus vorkommen, 
und sind desshalb von den Zapfen des G/yptostrobus europaeus Heer specifisch verschieden, 
an dessen Schuppen nur schwach hervortretende Kanten, niemals aber Haken zu sehen sind. 
Hinsichtlich der Form und Grösse der Zapfen so wie der Schuppen stimmt diese in Bilin 
ziemlich häufig vorkommende Art mit G/lyptostrobus europaeus überein. Zerdrückte oder 
mangelhaft erhaltene Zapfen dieser Arten sind daher kaum von einander zu unterscheiden. 

Wie bei der genannten in China und Japan einheimischen jetztlebenden Art sieht man 
hier zweierlei Blattformen, wie die in Fig. 10 dargestellten Exemplare zeigen. An einem 
Exemplare bemerkte ich ein abgeblühtes weibliches und dicht daneben ein männliches Blü- 
thenkätzchen. Sie gleichen vollkommen denen der vorhergehenden Art. DieZweigbruchstücke 
aber enthalten sowohl perennirende, mit angedrückten schuppenförmigen Blättern besetzte, 
als auch abfällige, mit linienförmigen aufrecht abstehenden Blättern besetzte Ästchen. Die 
sterilen perennirenden Äste dieser Art kann man von denen der vorigen Art nicht unterschei- 
den. Es ist wahrscheinlich, dass der Glyptostrobus bilinicus auch anderwärts vorkommt, aber 
bis jetzt mit @l. europaeus verwechselt wurde. 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt und des fürstlich Lobkowitz’schen 
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Ord. ABIETINEAE. 


Sequoia Langsdorfü Heer. 
Taf. XIII, Fig. 9, 10. 


Heer, Tertiärflora d. Schweiz, Bd. I, S. 54, Taf. XX, Fig. 2a—e; Taf. XXI, Fig. 4 a—g; Bd. II, S. 159. — 
Ettingsh. Foss. Flora von Köflach in Steiermark. Jahrb. d. k. k. geol. Reichsanst. Bd. VIII, S. 11, 
Taf. I, Fig. 3. — Massalongo, Studü sulla Flora fossile del Senigalliese, pag. 157, Taf. VI, 
Fig. 2, 3; Taf. XL, Fig. 6. — Ch. Th. Gaudin et Strozzi, Contributions & la flore fossile italienne. 
Mem. II, p. 36, Taf. II, Fig. 7, 8; Taf. X, Fig. 10. 

Syn. Tawites Langsdorfi! Brongn. Prodr. p. 108, 208. — Endlicher, Synopsis Conif. p. 307. — Un- 
ger, Gen. et spec. plant. foss. p. 389. — Blätterabdrücke von Swoszowice. Naturwiss. Abhandl. von 
W. Haidinger. Bd. III, S. 122, Taf. 13, Fig. 1. — Iconographia plant. foss. Denkschr. d. kais. 
Akad. d. Wissensch. Bd. IV, S. 103, Taf. 38, Fig. 12—16. — Goeppert, Monographie d. fossilen 
Coniferen, S. 246. — O. Weber, Tertiärflora d. niederrheinischen Braunkohlenformation. Palaeon- 
tographica, Bd. II, S. 166, Taf. 18, Fig. 8—9. — Steinhauera minuta Sternb. Flora d. Vorwelt, 
Bad. II, Taf. 57, Fig. 7—15. — Taxites Rosthorn! Ung. Chlor. prot. S. 83, Taf. 21, Fig. 4—6. — 
Tasxites phlegetonteus Ung. Iconographia 1. ec. Taf. 38, Fig. 17. — Gen. et spec. plant. foss. I. ce. — 
Pinites lanceolatus Ung. Iconographia ]. c. Taf. 35, Fig. 5. 


9. foliis linearibus,, basi angustatis adnato-decurrentibus, comfertis patentibus , nervo medio 
valhdo; strobilis semipollicaribus ovalibus, quamis peltatis medio mucronatis. 
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Vorkommen. Im plastischen Thon von Bilin; im Süsswasserkalk von Kostenblatt; 
im Menilitopal von Luschitz. 

Zwischen Taxites Rosthorn! Ung. und Seguora angsdorfi besteht sicherlich kein Unter- 
schied, da vollkommen stumpfe Blätter auch bei letzterer angetroffen werden, wie dies aus 
Heer’s Tertiärflora Taf. 20, Fig. 2c, Weber’s Tertiärflora 1. ec. Taf. 18, Fig. 9, aus Gaudin 
und Strozzi Oontrib. 1. c. und aus Unger’s eigener Darstellung des Taxites Langsdorfi in 
dessen Iconographia 1. c. Taf. 38, Fig. 15 zu entnehmen ist.: 

Ebenso wenig trage ich Bedenken, den Taxites phlegetonteus Ung. 1. ce. (von Radoboj) 
unter die Synonyma dieser Art zu stellen, da ich eine Reihe von Übergängen zwischen diesen 
Formen mit mehr oder weniger stumpfen, stumpflichen, spitzen und zugespitzten, kürzeren 
und längeren, breiteren und schmäleren Blättern aus den oben genannten Localitäten der 
Tertiärformation von Bilin vor mir habe. Übrigens genügt schon ein Blick auf die von Heer 
l. c. Taf. 21, Fig. 4a gegebene Abbildung eines Zweigchens der Seguoia Langsdorfü, wel- 
ches ER und längere Blätter zeigt, um zur Überzeugung zu gelangen, dass die genannte 
Unger’sche Artaufstellung nicht haltbar ist. 

So mangelhaft auch die von Unger in dessen Iconographia Taf. 35, Fig. 5 gegebene 
Abbildung eines als Pinites lanceolatus bezeichneten Zweigbruchstückes von Radoboj‘) ist, so 
lässt sich daraus doch noch erkennen, dass dasselbe nichts anderes ıst als eben wieder ein 
Rest der in Radoboj sicherlich vorkommenden Seguoia Langsdorfü; besonders wenn man 
die Abbildung mit Fig. 2a auf Taf. 20 in Heer’s Tertiärflora, oder mit Fig. 10 auf unserer 
Taf. XII vergleicht. Da der von Unger zu seinem Pinites lanceolatus gebrachte Same (Ico- 
nogr. 1. ce. Fig. 6) sich in keiner Weise von dem Samen des Pinites Leuce unterscheidet, welche 
Art, wie ich später zeigen werde, nicht nur in Parschlug, sondern auch in Radoboj vorkommt, 
so vermindert sich hiermit die fossile Flora von Radoboj abermals um eine Species. 

Sammlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt, des kais. Hof-Mineraliencabinetes und 
des fürstl. Lobko witz’schen Museums. 


Sequoia Sternbergü Heer. 
Taf. XII, Fig. 3—8. 


W. Pengelly and OÖ. Heer, The Lignite Formation of Bovey Tracey, Devonshire, p. 35. 

Syn. Oystoseirites dubius Sternb. Flora d. Vorwelt, Bd. I, Taf. 44, Fig. 1; Bd. I, Taf. 9, Fig. 5, 6; 
Taf. 17, Fig. 1. — (. taxiformis Sternb. 1. e. II. Taf. 18, Fig. 1, 2, 3. — Steinhauera subglobosa 
Sternb. l.c. Bd. II, Taf. 49, Fig. 4; Taf. 57, Fig. 1—4. — Araucarites Sternbergu Goepp. in 
Bronn’s Gesch. d. Natur, III, 2, S. 41. — Monograph. d. foss. Coniferen, S. 236, Taf. 44, Fig. 1. 
— Unger, Foss. Flora von Sotzka, Taf. 24, Fig. 1-14; Taf. 25, Fig. 1—7. — Ettingsh. Tertiäre 
Flora von Häring, 8. 36, Taf. 7, Fig. 1—10; Taf. 8, Fig. 1—12. — Heer, Tertiärflora d. Schweiz, 
Bd. I, S. 55, Taf. 21, Fig. 5. — Massalongo, Studi sulla Flora fossile del Senigalliese, p. 154, 
Taf. 5, Fig. 1—4, 6, 7, 10, 32; Taf. 7, Fig. 14—20; Taf. 40, Fig. 9. 


S. ramis elongatis , folüis lanceolato-nearibus, rigidis, apice acuminatis, basi decurrentibus, im- 
bricatis ; strobilis ovali-subglobosis, squamis oblongis, obtusis. 


V orkommen. Im Polirschiefer von Kutschlin. 


1!) Das Originalexemplar habe ich in der Sammlung von Pflanzenfossilien im Johanneum zu Gratz im Jahre 1850 gesehen, und als 
Taxites Langsdorfü Brongn. bestimmt. 
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Von der beschriebenen, in der Tertiärformation weit verbreiteten Conifere liegen mir 
nur einige wenige Bruchstücke von Zweigen vor, die Prof. Reuss in Kutschlin gesammelt 
hat. Nach Prof. OÖ. Heer’s Untersuchungen über die tertiäre Flora Islands ist das unter der 
Bezeichnung Steinhauera subglobosa Sternb. bekannte Fossil die Zapfenfrucht des Araucarites 
Sternbergüi Goepp., welche Frucht aber nicht mit Araucaria sondern mit Seguoia in nächster 
Beziehung steht. Die in Californien einheimische Seguoia gigantes Lindl. bezeichnet Heer 
als die der fossilen Art am meisten entsprechende jetzt lebende. 

“Sammlung des kais. Hof-Mineraliencabinets und des fürstl. Lobkowitz’schen Museums. 


Pinus rigios Ung. sp. 
Taf. XIII, Fig. 11, 12, 15. 
Syn. Pinites rıgios Ung. Gen. et spec. plant. foss. p. 362. — Iconographia plant. foss. 1. c. p. 25, Taf. 13, 
Fig. 3. 
P. folis ternis bi—tripollicarıbus rigidis 2—3 millim. latis, vaginis elongatis ; seminum parvorum 
ala obovata; strobilis ovato-oblongis, squamıs apice incrassatıs. 


Vorkommen. Im plastischen Thon von Priesen; in den Sphärosideriten der Braun- 
kohle von Preschen. 


Die Nadeln, welche zu dreien durch eine fast einen halben Zoll lange Scheide am Grunde 
verbunden sind, erreichen bei dieser Art mitunter die Länge von 5—6 Zoll und die Breite 
von 1‘/, Linie. Im plastischen Thon von Bilin fand sich neuerlich auch ein Same, welcher 
dieser Art angehören dürfte. Von den Pinus-Arten der Jetztwelt kommen der Biliner Föhre 
Pinus gerardiana, P. Taeda u. a. m. nahe, am meisten aber Pinus rigida, was auch in der 
Benennung ausgedrückt ist. 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt und des kais. Hof-Mineraliencabinets. 
Der schöne Zapfen Fig. 15 von Preschen wird im fürstl. Lobkowitz’schen Museum auf- 
bewahrt. 


Pinus Taedaeformis Ung. sy. 
Taf. XII, Fig. 13, 14. 


Heer, Tertiärflora d. Schweiz, Bd. IH, S. 160, Taf. 146, Fig. 10. j 
Syn. Pinites taedaeformis Ung. Iconographia plant. foss. p. 25, Taf. 13, Fig. 4. 


P. folis ternis 4—5 pollicarıbus , tertiam partem lineae latis, tenuibus, vaginis strictis, elongatıs. 
Vorkommen. In den Menilitopalen des Schichower Thales. 


Von der vorhergehenden Art durch die viel dünneren Nadeln auf den ersten Blick zu 
unterscheiden. An der genannten Localität kommen Blattbüschel mit drei und solche mit zwei 
Nadeln in Einer Scheide vor. Da sich die Nadeln so wie auch die Scheiden derselben voll- 
kommen gleichen, so ist anzunehmen, dass die Büschel mit zwei Nadeln unvollständig sind. 
Ich glaube als meine Vermuthung aussprechen zu sollen, dass die Pinus hepios Ung. sp. von 
Parschlug zu P. taedaeformis gehöre. Die Exemplare sehen den in Unger’s Iconographia 
Taf. 13, Fig. 6-8 abgebildeten Fossilien von Prnites hepios so sehr ähnlich, dass wohl die 
Annahme nahe liegt, auch letztere als unvollständige Zweigbüschel der P. taedaeformis zu 
betrachten, um so mehr als diese Art in Parschlug vorkommt. 

Sammlung des Biliner Museums. 
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Ord. TAXINEAR. 


Podocarpus eocenica Ung. 


Taf. XII, Fig. 1, 2. 


Unger, Fossile Flora von Sotzka, Denkschriften d. kais. Akad. d. Wissensch. Bd. II, S. 158, Taf. 23, 
Fig. 11—16. — Ettingsh. Tertiäre Flora von Häring in Tirol, Abhandl. d. k. k. geol. Reichsanstalt, 
Bd. II, 3, S. 37, ‚Taf. 9, Fig. 4—15. — Heer, Tertiärflora d. Schweiz, Bd. I, S. 53, Kaf.20: 
Fig. 3 a—g. 

Syn. Podocarpus Taxites Ung. 1. c. 8. 159, Taf. 23, Fig. 17. — Podocarpus haeringiana Ettingsh. 1. ce. 
8236, Tat 9, Rio. 


P. foliis linearibus vel lamceolato-linearibus, subfalcatis, in petiolum brevem atienuatis, apice 
acuminatis, coriaceis, nervo medio solo conspiceuo. 


Vorkommen. Im Polirschiefer von Kutschlin, im Menilit des Schichower Thales. 

Das vorliegende Blatt ist nur von einem gegen die Spitze zu allmählich verfeinerten 
Mittelnerv durchzogen. Es hat eine deutlich runzelige Oberfläche, wie dies den Blättern meh- 
rerer Podocarpus-Arten zukommt. In der Form stimmt es mit den Blättern des Podocarpus 
eocenica Ung. von Sotzka und Häring vollkommen überein. (Vergl. Unger, Sotzka Taf. 23, 
Fig. 12; Ettingsh., Häring, Taf. 9, Fig. 12). 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt und des fürstlich Lobkowitz’schen 
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D. Apeitalen. 


CLASS. JULIFLORAE. 
Ord. CASUARINEAE. 


Casuarina Haidingeri Ettingsh. 
Taf. XIV, Fig. 1. 

Ettingsh. Tertiäre Flora von Häring in Tirol. Abhandl. d. k. k. geol. Reichsanst. Bd. II, 3, S. 38, Taf. 9, 
Fig. 17—23. — Wesselu. OÖ. Weber, Neuer Beitrag zur Tertiärflora d. niederrheinischen Braun- 
kohlenformation, 8. 20. 

O. ramis ramulisque nodoso-articulatis, aphyllis, articulis cylindrieis, striatis vaginatis, ramulis 
oppositis alternisque, vaginis artieulorum distinctis, erecto- patentibus dentatis, floribus 
masculis in spicas bracteatas lineari-abbreviatas dispositis; bracteis minutis ovatis membra- 
naceis. 


Vorkommen. Im Süsswasserkalk von Kostenblatt. 

Dieses Bruchstück sieht dem auf Taf. 9 meiner tertiären Flora von Häring Fig. 19 ab- 
gebildeten Fragment eines Ästchens der Casuarina Haidingeri so sehr ähnlich, dass ich an 
der Gleichartigkeit dieser Reste nicht zweifle. Die Gliederung tritt besonders deutlich her- 
vor und sind an den zwei oberen Gelenken die breitgedrückten Scheiden wahrzunehmen. 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 
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Casuarina sotzkiana FEttingsh. 
Taf. XIV, Fig. 2. 
Ettingsh. Tertiäre Flora von Häring 1. e. S. 39. — Beiträge z. Kenntniss d. fossilen Flora von Sotzka. 
Sitzungsber. d. kais. Akad. d. Wissensch. mathem.-naturw. Cl. Bd. XXVIIL, S. 474 u. 475. 


Syn. Ephedrites sotzkianus Ung. Foss. Flora von Sotzka 1. ce. 8. 159, Taf. 26, Fig. 1—6, 11. — Heer, 
Tertiärflora d. Schweiz, Bd. I, Taf. 22, Fig. 2; Bd. III, Taf. 146, Fig. 15 (?). 


©. caule artieulato, aphyllo, articulis eylindrieis striatis, ramis oppositis, vaginis articulorum 
solummodo in ramulis tenwioribus distinetis. 


Vorkommen. Im Polirschiefer von Kutschlin und im Brandschiefer von Bilin; in den 
Sphärosideriten von Preschen mit Dryandra acutiloba und Dryandroides lignitum. 


Eine sorgfältige Untersuchung des Original-Exemplares der Fig. 5 auf Taf. 26 (Sonder- 
abdruck Taf. 5) in Unger’s Foss. Flora von Sotzka überzeugte mich zu wiederholtem Male 
dass dieses Fossil nur einer Oasuarina angehört haben konnte. 

Die sicheren Anhaltspunkte zur Bestimmung geben in diesem Falle nicht die dickeren 
Ästehen, in denen Oasuarina und Ephedra äusserlich sich gewiss sehr schwer, am allerwe- 
nigsten aber im fossilen Zustande unterscheiden lassen. Die citirte Abbildung zeigt uns aber 
Zweigchen von einer Zartheit, wie sie keiner jetztlebenden Ephedra-Art, sondern nur Oasua- 
rinen zukommen. Die Scheidchen an den Gelenken sind am Originale sehr deutlich wahr- 
nehmbar und wohl auch in der Abbildung hinreichend erkennbar gegeben. Der Ausdruck 
„vaginis obsoletis“ in der Diagnose Unger’s ist daher keineswegs richtig. Ich verwundere 
mich, dass dieser Irrthum einem eben so scharfen als vorurtheilsfreien Beobachter wie Heer 
entgehen konnte. (Siehe auch die kritischen Bemerkungen über den Ephedrites sotzkianus 
Ung. in meinen Beiträgen zur Kenntniss der fossilen Flora von Sotzka l.c. 8. 474.) Das 
deutlich gegliederte Bruchstück Fig. 2 von Kutschlin ist an einem Gliede abgebrochen. 
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Ord. MYRICEAE. 
Myrica bilinica Ettingsh. 
Taf. XIV, Fig. 3. 


M. foliis membranaceis anguste oblongo-cuneatis petiolatis, obtusis, vie 10 millim. latis, margine 
remote dentieulatis; nervatione dietyodroma, nervo primario tenw, recto, apicem versus 
evanescente, nervis secundarüs tenwissimis, angulis acutis orientibus. 


Vorkommen. Im Brandschiefer von Sobrussan, im Menilit des Schichower Thales. 


Von dieser neuen Art unterscheiden sich die ähnlichen: a. Myrica Studer! Heer (in 
der Blatttextur übereinstimmend) durch breitere ovale und vollkommen ganzrandige; 5. My- 
rica amissa Heer durch breitere ovale, an der Spitze stumpf-gezähnte Blätter; ce. M. depertita 
Ung. durch derbere mehr eiförmige Blätter und randläufige Secundärnerven; d. M. salicina 
Ung. durch lederartige und ganzrandige Blätter. 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt und des Biliner Museums. 
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Myrica Reussiü Ettingsh. 


Taf. XIV, Fig. 4. 


M. foliis submembranaceis oblongo-cuneiformibus,, circ. 20 millim. latis, apice inaequaliter den- 
tatis acutiusculis; nervatione dietyodroma, nervo primario distincto, recto, nervis secum- 
dartis tenuissimis angulis subrectis egredientibus. 


Vorkommen. Im Polrschiefer von Kutschlin. 


Dieses fossile Blatt fand ich nur ein einziges Mal in Kutschlin. Seiner Nervation und 
Form nach kann man es nur zu Myrica stellen. Es unterscheidet sich von dem vorher be- 
schriebenen Blatte durch die stärkere Zahnung der Spitze, insbesondere aber durch die unter 
auffallend stumpferen Winkeln abgehenden Secundärnerven. Die ähnlichen Blätter der My- 
rica amissa Heer unterscheidet man von dem vorliegenden durch die breitere Form, gröbere 
Zahnung und die bogenläufige Nervation. 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 
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Myrica salicina Ung. 
Taf. XIV, Fig. 5. 

Unger, Gen. et spec. plant. foss. p. 366. — Iconographia plant. foss. S. 32, Taf. 16, Fig. 7. — Heer, 
Tertiärflora d. Schweiz, Bd. II, S. 36, Taf. 70, Fig. 18—20, Taf. 71, Fig. 1—4. 

M. foliis coriaceis, oblongis, in petiolum valde attenuatis, integerrimis apice acutiusculis; nervo 
medio valıdo, secundarüs deletis. 


Vorkommen. Im plastischen Thon von Priesen. 


Das abgebildete Blattfossil stimmt mit den durch Unger und Heer bekannt gewordenen 
und als Myrica salicina bezeichneten Blättern vollkommen überein. Die systematische Stel- 
lung dieser Art ist aber wegen der durchaus nicht charakteristischen Form der Blätter und 
der verwischten Secundärnerven sehr unsicher und zweifelhaft. Heer will sie mit Drymis 
Winteri Forst. vergleichen. (Tertiärfl. d. Schweiz, Bd. III, S. 176.) 
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Ord. BETULACEAE. 


Betula Dryadum Brongn. 
Taf. XIV, Fig. 6—8. 
Brongniart, Prodr. p. 143, 214. — Ann. des sciences nat. XV, p. 49, Taf. 3, Fig. 5. — Andrae, Foss. 
Flora Siebenbürgens und des Banates, S. 14, Taf. II, Fig. 4—6. — Unger, Iconographia plant. foss. 


p- 33, Taf. 16, Fig. 9—12. — Goeppert, Schossnitz, p. 10, Taf. 3, Fig. 1. — Heer, Tertiärflora, 
Bd.H, S. 39, Taf. 71, Fig. 25;, Bd. III, S. 177,, Taf. 152, Fio. 7,6, c. 


Syn. Betula macroptera Ung. Chlor. prot. Taf. 34, Fig. 6. (Folium). 


B. masc. amentis ceylindrieis e sguamis pedicellatis formatis, fructibus obcordatis, nuculis obo- 
vato-fusiformibus ala apicem versus dilatata cinctis latitudinem nucis subaequante ; folis 
late ovato-acuminatis vel triangularıbus serratis, nervatione craspedodroma, nervo pri- 
mario recto, basi prominente, nervis secundarüis tenwbus, simplieibus vel furcatis, inferio- 
ribus angulo subrecto, religuis angulis acutis (80—55 ") exeuntibus. 
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Vorkommen. Im plastischen Thon von Priesen. 

Von dieser Art fand ich unter den Pflanzenfossilien von Bilin männliche Blüthenkätzchen 
und Blätter und zwar selten. Letztere unterscheiden sich durch die breitere Basis und die 
feinen, vor ihrer Einmündung in die Randzähne nicht selten gabelspaltigen Secundärnerven 
von den Blättern der sehr nahe verwandten Betula subpubescens Goepp., die ebenfalls in Bilin 
vorkommen; ferner von der B. prisca durch die breit-eirunde oder dreieckige Form, den 
kürzeren Blattstiel und die unter spitzeren Winkeln entspringenden Secundärnerven. 

Die zu der Betula Dryadum gehörige Flügelfrucht, welche Dr. Andrae auch bei Sza- 
kadat in Siebenbürgen fand und am a. OÖ. eine naturgetreue Abbildung derselben gab, habe 
ich in Bilin bis jetzt nicht entdecken können. 

Das von Unger in der Chloris protogaea abgebildete, als Betula macroptera bezeichnete 
Blatt unterscheidet sich in keiner Weise von den Blättern der B. Dryadum. Da das am a. O. 
Taf. 34, Fig. 7 unter der gleichen Bezeichnung abgebildete Fossil sicherlich keine Flügel- 
frucht von Betula ist, so muss die Betula macroptera Ung.') gestrichen werden. 
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Betula subpubescens Goepp. 


Goeppert, Tertiärflora von Schossnitz, S. 11, Taf. 3, Fig. 9. 
Syn. Betula erenata Goepp. 1. ce. Taf. 3, Fig. 7, 8. 


B. foliis oblongis utringue acutis inaequaliter dentatis basi integris; nervatione craspedodroma, 
nervo primario recto, nervis secundarüs sub angulis acutis egredientibus simplicibus. 


Vorkommen. Im plastischen Thon von Bilin. 


Ausser den in obiger Diagnose angegebenen Merkmalen zeigen die Blätter dieser Art 
eine eigenthümliche Tracht, die sich durch eine stärker hervortretende Zahnung des Randes, 
dann durch etwas steifere und mehr genäherte Secundärnerven ausspricht. 
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Betula prisca Ettingsh. 
Taf. XIV, Fig. 14—16. 


Ettingsh. Foss. Flora von Wien, S. 11, Taf. 1, Fig. 15 u. 17. — Goeppert, Tertiäre Flora von Schoss- 
nitz, S. 11, Taf. 3, Fig. 11,12. — Massalongo, Studii sulla Flora fossile del Senigalliese, p. 172, 
Taf. 36, Fig. 9. — Ch. Gaudin et Strozzi, Oontributions & la flore fossile italienne. M&em. IV, p. 20, 
mar, B19.14; Mem. VI, p..12, Taf.2, Fig. 10. 

Syn. Carpinus betuloides Ung. Iconographia plant. foss. p. 40, Taf. 20, Fig. 6—8. — Alnus similis 
Goepp. Tertiäre Flora von Schossnitz, S. 13, Taf. 4, Fig. 5. 


B. folüis alternis ovatis, longe petiolatis, serratis, nervatione craspedodroma, nervo primario 

. . .. . m ° . . . ” ” . 

basi prominente, recto, secundarüs sub angulis 35—40 orientibus simplieibus,, subrectis, 
purallelis , saepe nervis exiernis instructis, 5—8 millim. inter se remotis. 


1) Unger selbst sagt hierüber in seiner Chloris protogaea $. 118: „Mit dieser Art kommt keine der jetzt lebenden Arten von 
Betula überein. Alle nordamerikanischen Birken haben bei weitem kleinere Früchte, eben so die europäischen, und was die 
asiatischen betrifft, so sind mir dieselben nicht bekannt. Dagegen lässt sich nicht verkennen,, dass unsere fossile Frucht mit 
den Samen von Callitris guadrivalvis sehr übereinstimmt, was ich freilich erst später entdeckte, als die obige Diagnose bereits 
festgestellt und die Tafel schon lithographirt war.“ Auch die Vergleichung mit Oallitris-Samen dürfte, wie schon aus der Abbil- 
dung über die Form und Nervatur des Flügels entnommen werden kann, nicht zur richtigen Bestimmung dieses Fossils führen. 
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Vorkommen. Im plastischen Thon von Priesen und im Brandschiefer von Bilin. 

Die Blätter dieser Art gehören zu den häufiger vorkommenden Pflanzenfossilien von 
Bilin. Sie sehen den Blättern der asiatischen Betula Rhojpalthra W all. ausserordentlich ähn- 
lich. Das hier abgebildete Zweigbruchstück fand ich bei Priesen: 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt, des kais. Hot-Mineraliencabinetes und 
des Biliner Museums. 


Betula Brongniarti Ettingsh. 
Taf. XIV, Fig. 9—13. 


Ettingsh. Foss. Flora von Wien, S. 12, Taf. 1, Fig. 16 u. 18. — Heer, Tertiärflora d. Schweiz, Bd. II, 
S. 39, Taf. 72, Fig. 1a; Bd. III, S. 177. — Ch. Gaudin et Strozzi, Contributions & la flore fossile 
italienne. Mem. II, p. 39, Taf. 3, Fig. 1, 2. 


Syn. (arpinus macroptera Ung. Blätterabdrücke von Swoszowice, Taf. 13, Fig. 9. 


B. amentis masculis eylindrieis e syguamis sessilibus formatis, folis petiolatis, e basi angustato- 
rotundata ovatis vel ovato-oblongis, acuminatis inaequaliter vel duplicato-serratis, ner- 
vatione craspedodroma, nerwis secundarüs numerosis simplieibus parallelis, sub angulo 

o B .77. 6 e i 
50—55 exeuntibus, 3—5 millim. inter se remotis. 


Vorkommen. Im Menilitopal des Schichower Thales, im plastischen Thon von Priesen, 
im Brandschiefer von Bilin. 


Diese Art kommt im plastischen Thon von Bilin viel seltener vor als die vorhergehende, 
von welcher sie sich am sichersten durch die zahlreicheren und mehr genäherten Secundär- 
nerven unterscheidet. Ihr entspricht vollkommen die nordamerikanische Betula lenta L. Das 
männliche Kätzchen Fig. 10 stammt aus dem Menilit des Schichower Thales, wo sich auch 
die hier abgebildeten Blätter und ein Zweigbruchstück mit Knospen Fig. 9 fanden. 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt, des kais. Hof-Mineraliencabinetes und 
des Biliner Museums. 


Betula denticulata Goepp. 


Goeppert, Tertiäre Flora von Schossnitz, S. 12, Taf. 3, Fig. 14, 15. — Sismonda, Paleontologie du 
terrain tertiaire du Piemont, p. 38. 


B. folüs ovatis oblongis utringue amgustatis, apicem versus valde attenuatis, remote dentatis, 
nervatione craspedodroma, nervo primario saepe flexuoso, secundarüs ex angulo aeuto ad- 
scendentibus parallelis, remotiusculis, superioribus simpheibus , religwis furcatis vel ramosis. 


Vorkommen. Im plastischen Thon von Priesen. 


An der bezeichneten Localität fand ich einige Birkenblätter, welche von den gewöhn- 
lichen Birkenblättern der fossilen Flora von Bilin durch die nach beiden Enden zugespitzte 
Form, insbesondere aber darin abweichen, dass die meisten Secundärnerven nicht ungetheilt 
die Randzähne erreichen, sondern sich vorher in zwei oder mehrere Äste theilen. In diesen, 
so wie in allen übrigen Merkmalen stimmen sie aber mit der bisher nur bei Schossnitz 
in Schlesien aufgefundenen und von Goeppert a. a. O. beschriebenen Betula denticulata 
überein. 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 
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Betlula grandifolia Ettingsh. 


Taf. XIV, Fig. 23, 24. 


B. folis late ovato-acuminatis serratis, nervatione craspedodroma, nervo primario prominente, 
recto, secundarüs flexuosis, simplieibus vel furcatis, inferioribus angulo recto, reliquis an- 

. Ö ° . 77» . er . . .. 
gulis acutis (40—50 ) exeuntibus, 1O—12 millim. inter se remotis; nervis tertiarüs sub 


angulo recto egredientibus, tenwissimis. 


Vorkommen. Im plastischen Thon von Bilın. 

Das vorliegende Blatt trägt wohl unläugbar sowohl seiner Form als Nervation nach den 
Charakter eines Birkenblattes an sich, weicht aber von allen bis jetzt bekannt gewordenen 
Blättern dieser Gattung wesentlich ab. Es ist verhältnissmässig sehr gross, breit-eiförmig, gegen 
die Spitze zu rasch verschmälert, am Rande etwas ungleichförmig gesägt. Primärnerv und 
Secundärnerven treten stark hervor; letztere sind ein wenig schlängelig, gegen den Rand zu 
oft gabelspaltig.. Die untersten Secundärnerven entspringen unter dem Winkel von 90', die 
übrigen unter spitzen Winkeln; sie stehen in grösseren Abständen von einander als es bei 
allen übrigen Birkenarten getroffen wird. Die Tertiärnerven sind sehr fein und entspringen 
zu beiden Seiten der Secundären unter rechtem Winkel. Die Maschen des gleichmässig zarten 
Blattnetzes sind im Umrisse rundlich, aber verhältnissmässig grösser als bei den vorher be- 
schriebenen Arten. 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 


Alnus Kefersteinii Goepp. sp. 
Taf. XIV, Fig. 17—20. 


Alnites K. Goeppert, Nov. Act. XVIIL, I, S. 564, Taf. 41, Fig. 1-19. — Alnus K. Ung. Chlor. prot. 
Taf. 33, Fig. 1-4. — Ettingsh. Foss. Flora von Wien, S. 12, Taf. 1, Fig. 19, 20. — Heer, Ter- 
tiärflora d. Schweiz, Bd. I, S. 37, Taf. 71, Fig. 5—7. — Ch. Gaudin et Strozzi, Memoire sur 
quelques gisements des feuilles fossiles de la Toscane, p. 30, Taf. 2, Fig. 7—9; Taf. 4, Fig. 6. — 
Sismonda, Paleontologie du terrain tertiaire du Piemont, p. 36, t. 12, f£.4B; t.14, £. 3. 


A. strobilis magnis, e squamis lignescentibus apice incrassatis; folüs obovato-subrotundis, den- 
tatis, petiolatis, nervatione craspedodroma, nervo primarıio valıdo, recto, nervis secundarü's 
sub angulis 50—60° orientibus, arcuatis, saepe furcatis. 

Vorkommen. Im plastischen Thon von Priesen, im Brandschiefer von Bilin, im Me- 
nilitopal des Schichower Thales. 

Ausser dem von Unger in der Chloris protogaea auf der Taf. 33 in Fig. 3 abgebilde- 
ten Exemplar ist kein Fruchtzapfen von Anus Kefersteini! im plastischen Thon von Bilin 
bis jetzt gefunden worden, denn die wenigen Stücke die hiefür gehalten worden waren, 
haben sich als zerquetschte Zapfen von G/yptostrobus europaeus erwiesen. Als einen solchen 
möchte ich auch den in Fig. 2 l.ce. der Chloris dargestellten ansehen. Hingegen sind im Meni- 
litopal des Schichower Thales etwas kleinere Fruchtzapfen Fig 17, 19 entdeckt worden. Die 
schönsten zu obiger Alnus-Art gehörigen Ba welche in Aix gefunden worden sind, 
hat Heer in seinem Werke abgebildet. 

Das Blatt Fig. 20 stammt aus dem Menilitopal von Luschitz. Es zeigt etwas mehr 
genäherte Secundärnerven als die Blätter von Alnus Kefersteini und sieht desshalb der A. 
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nostratum Ung. sehr ähnlich; letztere hat jedoch noch mehr genäherte Secundärnerven, die 
unter weniger spitzen Winkeln entspringen. 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt, des kais. Hof-Mineraliencabinetes und 
des fürstl. Lobko witz’schen Museums. 


Alnus gracilis Ung. 
= Taf. XIV, Fig. 21, 22; Taf. XV, Fig. 1—4. | 


Unger, Chloris protog. Taf. 33, Fig. 5—9. — Heer, Tertiärflora d. Schweiz, Bd. II, S. 37, Taf. 71, 
Fig. 8—12. — Sismonda, Paleontologie du terrain tertiaire du Piemont, p. 37, t. 9, f. 6. 


A. strobelis parvis, gracilibus, ovato-oblongis, e squamis lignescentibus imbricatis ; folis ovato- 
elliptieis, acutis, serratis, penninervis. 


Vorkommen. Im plastischen Thon von Bilın. 


An der Selbstständigkeit dieser Art zweifle ich sehr. Weder mit den Fruchtzapfen noch 
mit den hierher gebrachten Blättern konnte ich ins Reine kommen. Die Fruchtzapfen, welche 
Unger.a. a. O. abbildete, unterscheiden sich nicht wesentlich von jenen der Alnus Kefer- 
steinü, die im Jugendzustande kaum anders ausgesehen haben dürften. Die Blätter, welche die- 
ser Art entsprechen sollen, passen eben so gut einerseits zu Alnus Keferteinii, andererseits zu 
A. nostratum, je nachdem sie entfernter stehende oder mehr genäherte Secundärnerven 
haben. Eine solche Übergangsform zu ersterer Art stellt z. B. Fig. 4 auf Taf. XV dar. Den 
ausserwesentlichen Unterschied der geringeren Grösse ausgenommen, theilt dieses Blatt die 
Merkmale des Blattes der A. Kefersteinii fast vollständig. Hingegen könnte man Fig. 1 auf 
derselben Tafel auch als ein kleineres Blatt von A. nostratum betrachten. Fig. 3 unserer 
Tafel XV entspricht der Fig. 6 auf Taf. 33 der Chloris protogaea. 

Mich damit begnügend, hier meine Bedenken ausgesprochen zu haben, überlasse ich die 
Entscheidung künftigen Funden und Beobachtungen. 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt, des kais. Hof-Mineraliencabinetes, und 
des fürstl. Lobkowitz’schen Museums. 


Ord. CUPULIFERAE. 


Carpinus Heeri Ettingsh. 
Taf. XV, Fig. 10, 11. 
Ettingsh. Foss. Flora von Köflach. Jahrb. d. k. k. geol. Reichsanst. Bd. VIII, S. 13, Taf. 1, Fig. 9. 


Syn. Carpinus grandis Heer, Tertiärflora d. Schweiz, Bd. II, S. 40, Taf. 71, Fig. 19 5—e; Taf. 72, 
Fig. 2—24; Taf. 73, Fig. 2—4. — Unger, Iconographia plant. foss. Taf. 20, Fig. 4. (Nur die Blät- 
ter.) — Massalongo, Studi sulla Flora fossile del Senigalliese, p. 208, Taf. 24, Fig. 5. — Carpı- 
nus oblonga OÖ. Weber, Tertiärflora d. niederrheinischen Braunkohlenformation. Palaeontographica 
II, S. 174, Taf. 19, Fig. 8. — Betula carpinoides Goepp. Tertiärflora von Schossnitz, Taf. 3, Fig. 16, 
— Sismonda, Paleontologie du terrain tertiaire du Piemont, p. 39, t. 12, f. 7, 8. — Phyllites veno- 
sus Rossmaessler, Versteinerungen von Altsattel, Taf. 8, Fig. 26? 


©. folüs ellipticis, ovato-ellipticis et ovato-lanceolatis, argute duplicato-serratis, nervatione cras- 
pedodroma, nervo primario distincto, recto, excurrente, nervis secundarüs 12—20, strietis, 
parallelis , infimis paucis nervis externis instructis; nervis tertiarüis numerosis , segmenta 
angusta formantibns. 
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Vorkommen. Im plastischen Thon von Priesen; im Brandschiefer von Sobrussan, im 
Menilitopal von Luschitz. 

Diese Blätter, welehe unter den Pflanzenfossilien des Biliner Beckens nicht selten sind, 
wird man an der meistens regelmässig doppelten Zahnung des Randes, an den genäherten 
unter ziemlich spitzen Winkeln eingefügten Secundärnerven und an der mehr länglichen Form 
erkennen und von den ähnlichen Ulmus- und Betula-Blättern leicht unterscheiden. Ihre Form 
und Grösse ist sehr veränderlich, was Heer nachwies. Der Name Carpinus grandis Ung. 
kann nicht beibehalten bleiben, da er sich auf Früchte bezieht, die, wie in meiner „fossilen 
Flora von Wien“ $. 12, dann in den „Beiträgen zur Kenntniss der fossilen Flora von 
Sotzka“ ete. S. 480 gezeigt wurde, nicht zu Öarpinus, sondern zur Juglandeen-Gattung Engel- 
hardtia gehören. 

Sammlung der k.k. geologischen Reichsanstalt, des kais. Hof-Mineraliencabinetes und 
des fürstl. Lobkowitz’schen Museums. 


Carpinus pyramidalis Gaudin. 
Taf. XV, Fig. 5—9, vergrössert 21. 
Gaudin et Strozzi, Memoire sur quelques gisements de feuilles fossiles de la Toscane, p. 30, Taf. IV, 


Fig. 9; Taf. V, Fig. 7. — Heer, Tertiärflora d. Schweiz, Bd. III, S. 177, Taf. 87, Fig. 7 f; Taf. 150, 
Fig. 27, 28. — Sismonda, Paleontologie du terrain tertiaire du Piemont, p. 39. 


Syn. Ulmus pyramıdalis Goepp. Tertiäre Flora von Schossnitz, S. 29, Taf. 13, Fig. 10—12. — U. longı- 
folia Goepp. 1. e. Taf. 13, Fig. 1—3. 


C. folüs petiolatis ovato-lanceolatis, apice plerumqgue longe cuspidatis, argute duplicato-serratis, 
nervatione craspedodroma, nervis secundarüs utrinque 17—24, strictis, approximatis, pa- 
rallelis, simplieibus,, rarius furcatis vel nervis externis instructis. 


Vorkommen. Im Menilit des Schichower Thales, und im plastischen Thon von Priesen. 


Unterscheidet sich von Ulmus longifoha durch die mehr genäherten, gerade oder nur 
wenig bogigen Secundärnerven, die feinere Zahnung des Randes und die stets gleiche Basis. 
Bei dem Blatte Fig. 9 ist die doppelte Zahnung nicht deutlich ausgesprochen und die sehr 
spitzen und schmalen Zähne reichen an der Basis bis an den Blattstiel. An den Blättern Fig. 5 
und 8 sieht man ästige Secundärnerven und besonders bei letzterem mehrere hervortretende 
Aussennerven, wodurch dieses Blatt jenem von Ostrya carpinifolia gleicht. Die erwähnten 
Blätter und das normale Blatt Fig. 7 stammen aus dem Schichower Thale. Bei dem Blatte 
Fig. 6 aus dem plastischen Thon von Priesen ist die Nervation sehr gut erhalten und wurde 
in Fig. 21 eine Vergrösserung davon gegeben. 

Ich halte dafür, dass diese Blätter, so verschieden sie auch auf den ersten Blick zu sein 
scheinen, doch nur zu Einer Art gehören. Fig. 9 entspricht dem von Gaudina.a. O. Tab. 14, 
Fig. 9 abgebildeten Blatte; Fig. 5 dem in Heer's Tertiärflora auf Taf. 150; in Fig. 27 dar- 
gestellten Blatte; Fig. 6—8 gleichen den von Goeppert a. a. O. als Ulmus longıifolia be- 
zeichneten Blättern, welche aber von Heer als zu Carpinus pyramidalis gehörig erkannt 
wurden. Die von Gaudin und Strozzi a. a. O. auf der Taf. 4, Fig. 7 und 8 als Carpinus 
pyramidalis dargestellten Blätter gehören ihrer Form und der auffallend schiefen Basis wegen 
nicht hierher, sondern zu Ulmus plurinervia. Die am gleichen Orte in Fig. 8 und 10 abge- 
bildeten Blätter hingegen stelle ich zu Carpinus Heerii. 

Sammlung des fürstl. Lobkowitz’schen Museums in Bilin. 


126 Constantin v. Ettingshausen. 


Corylus insignis Heer. 
Heer, Tertiärflora d. Schweiz, Bd. II, S. 43, Taf. 73, Fig. 11—17. 
OÖ. folüs ovato-elliptieis, apice acuminatis, duplicato- vel triplicato-serratis. 

Vorkommen. Im Menilitopal des Schichower Thales. 

Bis jetzt ist nur ein einziges Blatt dieser Art im Gebiete unserer fossilen Flora gefunden 
worden, welches in der Sammlung des Biliner Museums aufbewahrt wird. Es stimmt mit dem 
von Heer a. a. O. auf der Taf. 73, Fig. 11 abgebildeten Blatte überein. Die unter spitzen 
Winkeln entspringenden Secundärnerven treten ziemlich stark hervor und entsenden einige 
Aussennerven. Die Tertiärnerven gehen an der Aussenseite der Secundären unter spitzen, an 
der Innenseite unter stumpfen Winkeln ab. 

Heer vergleicht die beschriebene Art mit der nordamerikanischen Corylus rostrata A it., 
welcher sie der längeren und schmäleren Blätter wegen näher steht als den europäischen und 
asiatischen, denen breitere am Grunde herzförmige oder ausgerandete Blätter zukommen. 


Fagus Feroniae Ung. 
Taf. XV, Fig. 12—20, vergrössert 22; Taf. XVI, Fig. 1. 
Unger, Chlor. prot. S. 106, Taf. 28, Fig. 3, 4. — Gen. et spec. plant. foss. p. 406. — Ettingsh. Beitr. 
z. Kenntniss d. fossilen Flora von Tokay. Sitzungsb. d. kais. Akad. d. Wissensch. Bd. XI, S. 799. 
Syn. Fagus Deucalionis Ung. Chlor. prot. p. 101, Taf. 27, Fig. 1-4. — Iconographia, p. 38, Taf. 18, 
Fig. 24, 25. — Ulmus quercıfola Ung. Chlor. prot. p. 96, Taf..25, Fig. 5. — Ieonographia plant. 
foss. p. 43, Taf. 20, Fig. 23. — Sylloge plant. foss. I, p. 13, Taf. 4, Fig. 7—13. — Quereus myricae- 
folia Ung. Iconographia plant. foss. p. 37, Taf. 18, Fig. 12. 


F. fructu capsulaeformi involuero lignoso echinato quadrivalvi, nuculis duabus acute triquetris 
venoso-striatis foeto; folis petiolatis ovatıs vel elliptieis acuminatis, vel acutis inaequalter 
dentatis vel serratis; nervatione craspedodroma, nervo primario prominente, recto, excur- 
rente, nervis secundarüs 6—9, sub angulis acutis exeuntibus, simplicibus, rarius nervis ex- 
ternis instructis; nervis tertiarüs tenuissimis, irregulariter conjunctis. 


Vorkommen. Im plastischen Thon von Priesen; im Brandschiefer von Bilin, in den 
Sphärosideriten von Preschen, im Menilitopal von Luschitz. 

Die Taf. XV zeigt den Formenkreis der Blätter dieser Art, welche im Biliner Tertiär- 
Becken sehr häufig sind. Sie variiren in der Form, Zahnung des Randes, in der Zahl der 
Secundärnerven, dann in Bezug auf das Vorhandensein oder Fehlen von Aussennerven. Lieb- 
habern der Speciesmacherei mag es überlassen sein, aus diesen Formen eben so viele Arten 
zu fabrieiren. Ich will mich aber nicht damit befassen, einerseits weil ich die Unterschiede 
für viel zu geringfügig halte und den allmählichen Übergang derselben sehe, andererseits weil 
der Wissenschaft zumal der Paläontologie mit der Aufstellung neuer unhaltbarer Arten eher 
Schaden als Nutzen erwächst. Im Gegentheile halte ich es für geboten, einige bereits aufge- 
stellte Arten einzuziehen, da sie nach Blättern gebildet wurden, die ganz und gar in den 
Formenkreis der in Rede stehenden Art gehören. Sie sind: 

A. Fagus Deucalionis Ung. Das in der Iconographia plantarum foss. auf der Taf. 18 
unter dieser Bezeichnung dargestellte Blatt Fig. 24 von Parschlug stimmt in der Form mit 
Fig. 18, in der Zahnung des Randes mit Fig. 14, in der Nervation aber mit beiden Biliner 
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Blättern genau überein. Die Länge des Blattstieles ist wie bei Fig. 20. Da ich überdies auch 
in der reichhaltigen Sammlung von Parschluger Pflanzenfossilien die das Museum der k. k. 
geologischen Reichsanstalt besitzt, Blätter auffand, welche sich von den Blättern der Fagus 
Feroniae in keiner Weise unterscheiden, so zweifle ich nicht, dass die Buche von Parschlug 
und jene von Bilin zu Einer Art gehören. Für dieselbe wähle ich den der Biliner Buche 
gegebenen Namen. Zu dieser Art müssen nun wohl die zu Putschirn und Parschlug aufge- 
fundenen, von Unger Fagus Deucalionis genannten Buchenfrüchte gestellt werden, denn es 
ist kein Grund vorhanden, für diese eine besondere Art anzunehmen. 

B. Ulmus quereifolia Unger. Das in der Chloris protogaea 1. c. unter dieser Benennung 
abgebildete Blatt von Parschlug stimmt mit Fig. 15 hinsichtlich der Form, Zahnung und 
Nervation fast vollkommen überein. Der Blattstiel ist bei dem Parschluger Blatt abgebrochen, 
wenigstens zeigt uns die citirte Abbildung ein Loch im Stein gerade an der Stelle des blatt- 
stieles.. Das in der Iconographia ]. c. auf Taf. 20 unter der Bezeichnung Ulmus quercifolia 
abgebildete Blatt Fig. 23, aus der mit Parschlug gleichzeitigen Localität Obdach in Steiermark 
stammend, passt sehr gut zu Fig. 14. Bei beiden dieselbe Zuspitzung des Blattes, die gleiche 
Zahnung des Randes (nach der unten für die Form e angegebenen Bildung), die gleiche Stel- 
lung, Entfernung und Richtung der Secundärnerven; nur die Basis ist bei dem Blatte von 
Obdach ein wenig spitzer, sowie dies nämlich der Form a entspricht. Der Stiel des Obdacher 
Blattes ist sichtlich verletzt und abgebrochen. Fig. 24 ]. c. der Iconographia stellt ein schlecht 
erhaltenes, stark macerirtes, am Stiele ebenfalls verletztes Blatt von Parschlug dar, das in der 
Zahnung des Randes der Fig. 19, in der Zuspitzung der Basis der Fig. 17 am nächsten kommt, 
in den übrigen Merkmalen aber der Mangelhaftigkeit wegen nicht verglichen werden kann. 
Die Angabe Unger's „folüs breviter petiolatis“ (Iconographia p. 43, in der Chloris protogaea 
p- 96 mit?) kann nach Obigem nicht genügen, die Selbstständigkeit seiner Ulmus quercifolia 
aufrecht zu erhalten. | 

Die in der Sylloge plant. foss. I. auf Taf. IV unter der Bezeichnung Ulmus quercifola ab- 
gebildeten Blätter aus den Schichten der Tertiärformation von Wiesenau in Kärnthen sind von 
den Blättern der Biliner Buche ebenfalls nicht verschieden. 

©. Quercus myricaefolia Ung. Das ebenfalls von Parschlug stammende Blatt Fig. 12 
auf Taf. 18 der Iconographia, das einzige, welches dieser Species-Aufstellung zu Grunde liest, 
ist nur ein kleineres. Blatt von Fagus Feroniae. Es entspricht dem mehr verkehrt- eiförmigen 
Buchenblatte Fig. 17. In der Zahnung gleicht es dem nach vorne schärfer gezähnten Dlatte 
Fig. 14, in der Nervation dem Blatte Fig. 16 am meisten. 

Die Blätter dieser Buchenart zeigen somit folgende Abänderungen: 

1. Bezüglich der Form: «&) mit eiförmigen zugespitzten Blättern und etwas spitzer Basis, 
Fig. 14, 16, 19, kommt am häufigsten vor; 5) mit elliptischen oder verkehrt-eiförmigen Blät- 
tern, die an beiden Enden wenig spitz sind, Fig. 13, 17; c) mit eilanzettlicher Blattform, 
Fig. 1, Fig. 15; d) mit stumpflicher oder abgerundeter Basis, Fig. 16: 

2. bezüglich der Zahnung: e) mit spärlich und ungleich gezähnten Blättern, Fig. 14; 
f) mit grob gezähnten Blättern, Fig. 15, 19; g) mit klein gesägten Blättern, Fig. 12, 
Taf. XVI, Fig. 1; A) mit welligem Rande, Fig. 18; 

3. bezüglich der Nervation: .) mit entfernter stehenden Secundärnerven, Fig. 20; %) mit 
etwas genäherten Secundärnerven, Fig. 16, 18; 2) mit bogigen Secundärnerven, Fig. 1 und 
Fig. 15; m) mit fast geradlinigen Secundärnerven, Fig. 19. 
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Übergangsformen zwischen den aufgezählten Varietäten sind häufig zu finden, so wie 
auch nicht selten die Merkmale von zwei oder drei Varietäten an Einem Blatte combinirt sind, 
wie z. B. bei Fig. 14 (a und e), Fig. 19 (a, f und m), Fig. 18 (ec, } und %), Taf. XVI, Fig. 1 
(d, e und g), Fig. 15 (d, f und 2). 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt, des kais. Hof-Mineraliencabinetes und 
des fürstlich Lobkowitz’schen Museums. 


Fagus castaneaefolia Ung. 
Taf. XVI, Fig. 2. 

Unger, Chloris protogaea, p. 104, Taf. 28, Fig. 1. — Ettingsh. Foss. Flora von Wien, S.13, Taf. 1, 
Fig. 21—23. — Sismonda, Pal&ontologie du terrain tertiaire du Piemont, p. 47, 1. 10, £.4; t. 13, 
2 at A lee lot. 

F. fohiis petiolatis oblongo-lanceolatis acuminatis, margine mucronato-serratis; nervatione cra- 
spedodroma, nervo primario prominente, recto, excurrente, nervis secundarüs 12—18 sub 
angulis acutis exeumtibus , simplieibus. | 
Vorkommen. Im plastischen Thon von Priesen, im Brandschiefer von Bilin. 


Gehört zu den selteneren Baumarten dieser fossilen Flora. Sie unterscheidet sich von 
der vorhergehenden Art durch die verlängerte Blattform, die zugespitzten Zähne des Randes 
und durch die grössere Zahl von Secundärnerven. Aber eben in diesen Merkmalen stimmt 
sie mehr mit Oastanea überein, und es steht immer noch in Frage, ob diese Blätter wirklich 
Buchenblätter sind. 

Sammlung des fürstlich Lobkowitz’schen Museums in Bilin und der k. k. geologischen 
Reichsanstalt. 

Castanea alavia Uns. 
Taf. XVI, Fig. 3. 

Unger, Fossile Flora von Sotzka, S. 34, Taf. 10, Fig. 5—7. — Fossile Flora von Gleichenberg, 8. 20, 
Taf. 4, Fig. 1, 2. — Goeppert‘, Beiträge zur Tertiärflora von Schlesien, S. 18, Taf. 2, Fig. 4. — 
Massalongo, Prodromus florae fossilis senegalliensis, S. 18, Taf. 3, Fig. 2—4, 7. 

Syn. (astanea Kubinyi Koväts, Foss. Flora von Erdöbenye. Arbeiten der geologischen Gesellschaft für 
Ungarn, Heft 1, 8. 25, Taf. 3, Fig. 1-7. — Gaudin et Strozzi, Contributions & la flore fossile 
italienne. Men. II, p. 41, Taf. 6, Fig. 1. — Ettingsh. Fossile Pflanzenreste aus dem trachytischen 
Sandstein von Heiligenkreuz bei Kremnitz, S. 6, Taf. 1, Fig. 12. — Beitrag z. Kenntniss d. fossilen 
Flora von Tokay, 8. 23, Taf. 1, Fig. 1, 2. — Castanea palaeopumila Andrae, Beiträge z. Kenntniss 
d. fossilen Flora Siebenbürgens und des Banates, S. 16, Taf. 4, Fig. 2. — Quercus furcinervis Ung. 
Blätterabdrücke von Swoszowice, Taf. 13, Fig. 5. — (Quwercus Drymeja Andrae |. c. Taf. 3, 
Fig. 5, 6. 

0. foliis oblongis vel lanceolatis acutis vel acuminatis, basi rotundata vel parum angustata petio- 
latıs, grosse dentatis, dentibus subtriangularibus saepe spinescentibus, nervatione craspedo- 
droma, nervo primario strieto, nervis secundarüs sub angulis 40—50" orientibus rectis vel 
paullo curvatis, simphieibus, nervis tertiarus transversis, ad secundarios perpendieularibus, 


rete tenwissimum formantıbus. 
Vorkommen. Im Brandschiefer von Sobrussan. 


Ich habe mich davon überzeugt, dass die früher von mir unterschiedene Oastanea Kubi- 
nyi mit der Oastanea atavia Ung. zu vereinigen ist. Als wesentliche Merkmale der ersteren 
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galten die verlängerten dornig bespitzten Zähne und die geradlinigen Secundärnerven. Nun 
fanden sich aber zahlreiche Zwischenformen mit kürzeren und dornenlosen Zähnen, ferner 
Blätter mit geradlinigen und mehr oder weniger bogig _gekrümmten Secundärnerven vor. 
Schon die vorhandene Literatur bietet Beispiele solcher Übergangsformen. So hat das Blatt 
Fig. 5 in J. v. Koväts’ Abhandlung verhältnissmässig kleine, kurz bespitzte Zähne, das Blatt 
Fig. 1 a. a. O. sowohl geradlinige als auch convergirend bogige Secundärnerven. Das von 
Goeppert in den „Beiträgen zur Tertiärflora Schlesiens“ a. a. OÖ. abgebildete Blatt Fig. 5 
zeigt grosse verlängerte, fast dornig bespitzte Zähne und zugleich convergirend bogige Secun- 
därnerven; ebenso die Blätter Fig. 1 und 2 in Unger's fossiler Flora von Gleichenberg 1. e. 

Das von Unger a. a. O. als Quercus furcinervis bezeichnete Blatt von Swoszowice, so 
wie die von Andrae a. a. O. als Oastanea palaecopumila und Quercus Drymeja bezeichneten 
Blattfossilien aus den Tertiärschichten von Thalheim in Siebenbürgen stimmen mit den dornig 
gezähnten Formen der Castanea atavia vollkommen überein. Die von Goeppert in dessen 
Tertiärflora von Schossnitz (Taf. 5, Fig. 12, 13) als Castanea atavia bezeichneten Blätter 
aber gehören zu Planera Ungeri. 


Quercus Linn. 


Übersicht der Arten. 
1. Gruppe: Pleuroneurae. 
Die Blätter besitzen jederseits mehr als fünf Seeundärnerven. 


1. Abtheilung : Salicifoliae. 


- Die Blätter weidenartig, mit vielen bogenläufigen Secundärnerven, ganzrandig oder nur vorne mit ein- 
zelnen Zähnchen oder Zacken besetzt. 


Quercus nereifolia Alex. Braun. Mit gestielten verlängert-lanzettförmigen Blättern und unter 
60—75° entspringenden Secundärnerven. 
Quercus Apollinis Ung. Mit kurz gestielten lanzettförmigen Blättern und unter 45° entspringenden 
Secundärnerven. 
2. Abtheilung : Laurifoliae. 
Die Blätter meist breit, lanzettlich oder eiförmig, ganzrandig. Secundärnerven bogenläufig, nicht zahl- 
reich, 'entfernter stehend. 


Quereus Scarabellii Massal. Mit lanzettförmigen, an der Basis verschmälerten Blättern und 11—13 
Secundärnerven jederseits des Primären. 

Quereus Hörnesi Ettingsh. Mit eiförmigen an der Basis abgerundet-stumpfen Blättern und 6—7 
Secundärnerven jederseits des Primären. 


3. Abtheilung : Dentatae. 
a) Secundärnerven bogenläufig. 
Quercus valdensis Heer. Mit ovalen oder eiförmig-elliptischen kurz gestielten klein gezähnten Blättern. 


5) Secundärnerven randläufig. 

Quercus Reussi Ettingsh. Mit derben lederartigen kurz gestielten länglichen am Rande doppelt-gesäg- 
ten Blättern, genäherten geschlängelten Seeundärnerven und hervortretenden durchgehenden Tertiärnerven. 

Quercus acherontica Ettingsh. Mit lanzettförmigen, nach beiden Enden verschmälerten, am Rande 
doppelt gesägten Blättern, unter spitzen Winkeln entspringenden bogigen Seeundärnerven und sehr fei- 
nen nicht hervortretenden Tertiärnerven. 

Quercus Drymeja Ung. Mit langgestielten lanzettförmigen, nach beiden Enden verschmälerten, am 
Rande spitzig-gezähnten Blättern und ungetheilten, unter spitzen Winkeln entspringenden Secundärnerven. 

Quercus furcinervis Rossm. sp. Mit lanzettlichen gestielten zugespitzten, nach der Basis verschmä- 
lerten, ausgeschweift-gezähnten Blättern und zahlreichen, gegen denRand zu gabelspaltigen Seeundärnerven. 


Denkschriften der mathem.-naturw. C). XXVI. Bd. 17 
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Quereus Müret! Heer. Mit elliptischen, am Rande gezähnelten Blättern, jederseits 12 Secundärnerven. 


und aussen unter spitzen Winkeln abgehenden verbindenden Tertiärnerven. 

Quercus alamordes Ettingsh. Mit eilänglichen oder elliptischen, am Rande gezähnelten Blättern, 
jederseits 7—10 Secundärnerven und aussen unter rechtem Winkel abgehenden verbindenden Tertiärnerven. 

Quercus Pseudo-Alnus Ettingsh. Mit verkehrt-eiförmigen oder elliptischen gestielten, am Rande un- 
regelmässig und entfernt dornig-gezähnten Blättern , jederseits 6—7 Secundärnerven und aussen unter 
spitzen Winkeln abgehenden verbindenden Tertiärnerven. 

Quercus mediterranea Ung. Mit kurz gestielten länglichen oder lanzettlichen gesägten Blättern, jeder- 
seits 7—10 Secundärnerven und aussen unter spitzen Winkeln abgehenden Tertiärnerven. 

c) Mit gemischter Nervation; die unteren Secundärnerven bogenläufig, die anderen randläufig. 

Quercus Laharpü Gaud. Mit gestielten länglichen zugespitzten, an der Basis verschmälerten, vorne 
spärlich gezähnten Blättern und feinen unter rechtem Winkel abgehenden Tertiärnerven. 

Quereus Pseudo-Laurus Ettingsh. Mit sehr kurz gestielten steifen lederartigen eilanzettlichen zuge- 
spitzten, an der Basis abgerundeten ganzrandigen oder an der Spitze entfernt gezähnten Blättern und her- 
vortretenden, aussen unter spitzen Winkeln abgehenden Tertiärnerven. 

2. Gruppe: Oligoneurae. 

Die Blätter besitzen jederseits nur wenige, höchstens 5—6 deutlich hervortretende durchgehende 
Secundärnerven. 

Quercus kutschlinica Ettingsh. Mit verkehrt-eiförmigen, an der Basis keilförmig verschmälerten, 
vorne jederseits 2—özähnigen Blättern. 

Quercus belinica Ung. Mit eingeschnitten gelappten Blättern und verlängertem Mittellappen. 


1. Gruppe: Pleuroneurae. 
1. Abtheilung: Salicifoliae. 
Quercus nereifolia A. Braun. 


Unger, Gen. et spec. plant. foss. p. 403. — Heer, Tertiärflora d. Schweiz, Bd. II, S. 45, Taf. 1, Fig. 3; 
Taf. 2, Fig. 12; Taf. 74, Fig. 1—6; Taf. 75, Fig. 2. Bd. III, S. 178, Taf. 152, Fig. 3. — Ettingsh. 
Fossile Flora von Köflach, S. 13. — Massalongo, Studii sulla flora fossile del Senigalliese, p. 188, 
t. 31, £.6. — Gaudin et Strozzi, Contributions & la flore fossile italienne. Mem. VI, p. 12, t. 2, 
f. 1. — Sismonda, Paleontologie du terrain tertiaire du Piemont, p. 46, t. 9, £.1. 

(). Folüs petiolatis subcoriaceis supra mitidis elongato-lanceolatis, apice acuminatis, mervis secum- 
darüs numerosis angulis 60—75 orientibus, camptodromis, integerrimis vel apice dentibus 
nonnullis- obsitis. 

Vorkommen. Im Brandschiefer von Sobrussan. f 
Von bezeichneter Localität liegt nur ein’ einziges Blatt dieser Art vor, welches zur breit- 
blättrigen Varietät gehört und dem von Heer a.a. OÖ. auf Taf. 75 in Fig. 2 dargestellten 

Blatte vollkommen entspricht. Um Raum zu ersparen, habe ich daher jenes Blatt nicht in die 

Tafeln aufgenommen und mich damit begnügt, auf die citirte Abbildung eines fast identischen 

Blattes dieser Art hinzuweisen. 

Sammlung des fürstlich Lobkowitz’schen Museums in Bilin. 


Quercus Apollinis Uns. 
Unger, Iconographia plant. foss. p. 37, Taf. 18, Fig. 14. — Heer, Tertiärflora d. Schweiz, Bd. II, S. 49, 
Pafz 09, Rı=maaıl), Bd 2SHh7e. 
Q. Folüis subcoriaceis lanceolatis breviter petiolatis, integris vel sparse denticulatis , nervo primario 
vahdo, nervis secundarüis numerosis, angulo 45° orientibus, camptodromis; petiolo ineras- 
sato. 
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Vorkommen. Im Menilitopal von Luschitz. 

Einige Blätter von oben genannter Localität stimmen in der Form und Zahnung, so wie 
der Textur nach mit beschriebener Art überein. Die Secundärnerven sind nicht sichtbar. Diess 
harmonirt wohl mit Unger’s Diagnose, in welcher es heisst „nervis secundarüs obsoletis“, 
nicht aber mit der von ihm gegebenen Abbildung, welche deutliche, unter spitzen Winkeln 
abgehende Secundärnerven zeigt. Es ist überhaupt die Bestimmung der als Quercus Apollinis 
bezeichneten Fossilien sehr zweifelhaft, die Vergleichung derselben mit der mexikanischen 
Q. laurifoha Mx. kaum stichhältig. | 

Das fossile Blatt, welches Heer unter der Bezeichnung Quercus Apollinis abbildet, 
scheint ein Salix-Blatt zu sein. 

Sammlung des kais. Hof-Mineraliencabinetes und des fürstlich Lobkowitz’schen Mu- 
seums in Bilin. 


2. Abtheilung : Laurifoliae. 
Quercus Scarabellü Massal. 


Mässalongo, Studi sulla Flora fossile del Senigalliese, p. 187, Taf. 31, Fig. 1; Taf. 32, Fig. 1. 


Q. folis breviter petiolatis coriaceis undulato-plicatis, elongato-lanceolatis, apice acuminatis basi 
attenuato-subrotundatis integerrimis, costa valıdissima, nervis secundarüs utringue 11—13, 
alternis raro oppositis, sub angulis 45—60° orientibus, arcuatis simplieibus ad extremum 
‚fere marginem arcuatim conjunctis, camptodromis, venis vix perspieus transversis. 


Vorkommen. Im Brandschiefer von Sobrussan. 


Fand sich bis jetzt nur in einem einzigen Blatt-Exemplar, welches dem von Massalongo 
auf der Taf. 31, Fig. 1 seines umfangreichen Werkes abgebildeten Blatte vollkommen gleicht, 
wesshalb ich mich hier damit begnüge, auf dieses Citat hinzuweisen. 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 


Quercus Hörnesii Ettingsh. 
Taf. XVI, Fig94 und 13. 


Q. Foliis coriaceis ovatis, basi rotundatis, apice acutis, margine integerrimis vel undulatis vel 
remote denticulatis; nervatione camptodroma, nervo primario valido, recto, excurrente, 
nervis secundarüis remotis prominentibus, saepe ramosis, inferioribus sub angulis 65—75". 
medüs et superioribus sub angulis 40— 50° orientibus; nervis tertiariis angulo subrecto 
egredientibus, prominentibus, inter se conjunctis. 


Vorkommen. Im plastischen Thon von Priesen. 


Das auf bezeichneter Tafel in Fig. 4 abgebildete Blatt dieser Art sieht auf den ersten 
Blick einem grösseren Blatte von Fagus Feroniae ähnlich, unterscheidet sich aber bei genaue- 
rer Vergleichung durch die Textur, den Blattrand und die Nervation sehr wesentlich. Der 
Abdruck lässt eine lederartige Textur unzweifelhaft erkennen; der Rand ist grösstentheils 
ganz, nur gegen die Spitze zu kann man einzelne entfernt stehende sehr kleine Zähnchen mit 
Hilfe der Loupe wahrnehmen, zu welchen jedoch keine Nerven gehen. Die Nervation ist 
ausgesprochen bogenläufig. Der Primärnerv zeigt an der Basis die Stärke von 1:5 Millim. im 
Durchschnitte; die Secundärnerven, 6—7 jederseits, treten ziemlich stark hervor, entsprin- 
gen an der Basis unter wenig spitzen Winkeln, sind in der Mitte der Blattfläche am längsten 
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und verästeln sich daselbst gewöhnlich. Man kann sie dem Blattrande entlang nur eine kurze 
Strecke verfolgen; sie verlieren sich im Netze ohne Schlingen zu bilden. Die Tertiärnerven 
sind ebenfalls verhältnissmässig stark entwickelt, fast rechtläufig, verbindend und einander 
ziemlich genähert. 

Durch die angegebenen Merkmale unterscheidet sich diese Art sicher von den ähnlichen 
fossilen Quercus undulata Web. und Q. Goeppert! Web. der niederrheinischen Braunkohlen- 
formation, von Q. similis Goepp. der Terüärflora von Schossnitz und von @. Zyell& Heer 
(Phyllites cuspidatus Rossmaessler). Von den jetzt lebenden Quercus-Arten kommen ihr Q. 
undulata Benth. von Guatemala (Ettingsh. Blattskelete der Apetalen, Taf. IX, Fig. 4, 5) 
und die ostindische @. fenestrata Roxb. (Ettingsh. l.c. Taf. IX, Fig. 14) in der Blattbildung 


am nächsten. 
Mit dieser Art vereinige ich eine in den gleichen Thonschichten aufgefundene Eichel- 


frucht, Fig. 13. 
Sammlung des kais. Hof-Mineraliencabinetes. 


3. Abtheilung : Dentatae. 
a) Secundärnerven bogenläufig. 

Quercus valdensis Heer. 

Taf. XVI, Fig. 5--7, 75 vergrössert. 

Heer, Tertiärflora d. Schweiz, Bd. II, S. 49, Taf. 78, Fig. 15; Bd. III, S. 178, Taf. 151, Fig. 17. 

(). folüs coriaceis, ovalibus vel ovato-elliptieis, basi rotundatıs, breviter petiolatis, argute denti- 
culatis, nervis secundarüs parallelis camptodromis, curvis margine approximatis. 
Vorkommen. Im Menilitopal des Schichower Thales; im Thon bei Priesen. 

Das auf genannter Tafel in Fig. 5 dargestellte Blatt aus dem Schichower Thale stimmt bis 
auf die Grösse in allen Eigenschaften mit dem von Heer a. a. O. Taf. 151, Fig. 17 abgebil- 
deten Blatte überein, so dass ich an der Gleichartigkeit dieser Reste nicht im Geringsten 
zweifle. Die Blätter Fig. 6 und 7, welche aüs dem plastischen Thone stammen, haben eine 
länglichere, mehr elliptische Form und passen desshalb besser zu Fig. 15 auf Taf. 78 des 


Heer’schen Werkes. Aber die Secundärnerven derselben sind wie bei unserem ersterwähnten 
Blatte etwas entfernter gestellt und so kann man diese Blätter als Mittelformen zwischen den 


von Heer abgebildeten Blättern betrachten. 
In der Sammlung des fürstlich Lobkowitz’schen Museums zu Bilin: 
d) Secundärnerven randläufg. 
Quercus Reussii Ettingsh. 
Taf. XVI, Fig. S, vergrössert 3 2. 
(). folis coriaceis breviter petiolatis oblongis, basi acutis, margine dense et argute duplicato- 
serratis, mervatione craspedodroma, nervo primario valıdo prominente, nervis secundarüis 


approximatis flexuosis, ramosis, inferiorıbus angulo recto vel subrecto, religuis angulis 
varüs acutis egredientibus; nervis tertiarüs sub angulo recto orientibus prominentibus, inter 


se conjunctis. 


Vorkommen. Im Menilitopal von Luschitz. 
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Ein kurz gestieltes, längliches, an der Basis spitzes Blatt von derber lederartiger Consi- 
stenz. Der Rand ist scharf und doppelt-gesägt; die Nervation sehr ausgezeichnet. Aus dem 
starken hervortretenden Primärnerv entspringen zahlreiche genäherte hin- und hergebogene 
ziemlich starke Seeundärnerven, die randläufig und gegen den Rand zu ästig oder mit eini- 
gen Aussennerven versehen sind. Die unteren Secundärnerven entspringen unter nahezu 
rechtem Winkel, die übrigen ziemlich ungleichförmig unter verschiedenen spitzen Winkeln. 
Die Tertiärnerven gehen von beiden Seiten der Secundären unter dem Winkel von 90° ab, 
sind verbindend und begrenzen schmale Segmente. 

Die angegebenen Merkmale sprechen für die Gattung Quercus. on den bisher beschrie- 
benen vorweltlichen Eichen kommen drei Arten der in Rede stehenden nahe. Quercus ar- 
gute-serrata Heer stimmt in der Form, Textur, besonders aber in der Zahnung des Randes 
überein, unterscheidet sich aber von unserer Art wesentlich durch die entfernter stehenden 
bogenläufigen Secundärnerven. (Quercus Godeti Heer, welcher lanzettförmige zugespitzte 
Blätter zukommen, hat zwar ziemlich genäherte Secundärnerven, die aber ebenfalls bogen- 
läufig sind. Von den Eichenarten mit randläufiger Nervation steht unserer Art die ). Hama- 
dryadum Ung. nahe, ist jedoch durch die Zahnung des Randes und die entfernter stehenden 
Secundärnerven von derselben verschieden. 

Dieses interessante Fossil wurde von Herrn Prof. Reuss im Menilitopal von Luschitz 
entdeckt. 

Sammlung des kais. Hof-Mineraliencabinetes. 


Quercus acherontica Ettingsh. 


Taf. XVI, Fig. 10, vergrössert 10 2. 


(Q). foliis lanceolatis utringue attenuatis, argute duplicato-serratis, nervo primario prominente, 
secundarüs arcuatis, furcatis vel ramosis, craspedodromis, sub angulis acutis exeuntibus, 
nervis tertiarüs tenuissimis angulo recto egredientibus. 


Vorkommen. Im Menilitopal des Schichower Thales. 

In der Blattform und Richtung der Secundärnerven stimmt diese Art am meisten mit 
Quercus Drymeja überein, von welcher sie sich jedoch durch folgende Merkmale sicher unter- 
scheidet. Der Rand ist scharf- und meist doppelt-gesägt, die Secundärnerven sind gegen den 
Rand zu gewöhnlich in zwei oder drei Äste getheilt, welche in den Spitzen der Zähne endi- 
gen. Die Textur des Blattes war, wie aus der Beschaffenheit des Abdruckes sich entnehmen 
lässt, zarter und keineswegs lederartig. 

Von der vorhergehenden Art, mit welcher obige Art in der Zahnung des Randes und 
Verästelung der Secundärnerven übereinstimmt, unterscheidet sie sich -durch die spitzeren 
Abgangswinkel (30—40°) dieser Nerven, welche in schwachem Bogen niemals aber auffal- 
lend geschlängelt verlaufen, durch die sehr feinen Tertiärnerven und die zartere Blatt-Textur. 
Von Quercus argute-serrata weicht die in Rede stehende Art bezüglich der Nervation, von Q. 
Lonchitis und Q. Hamadryadum, den am nächsten verwandten Arten, durch die Zahnung und 
Blatt-Textur in zu auffallender Weise ab, als dass man sie mit den genannten Eichenarten 
leicht verwechseln könnte. 

In der Sammlung des Biliner Museums. 
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Quercus Drymeja Ung. 
Taf. XVI, Fig. 9. 
Ung. Chlor. prot. p. 113, Taf. 32, Fig. 1—4. — Foss. Flora von Sotzka, Taf. 9, I Heer, Ter- 
tiärflora d. Schweiz, Bd. 1155.50, 156 75, Fig. 19-.20; Ba. DNS ee Strozzi, 


Mem. sur. quelques gisements de feuilles foss, de la Toscane, p. 17, Taf. 6, Fig. 4; Taf. 7, Ko 403 
Massal. Studi sulla Flora fossile del Senigalliese, S. INSIO,, Alan, Dt Pro Wat 49, Fig. 10. 


Q. Foliis longe Petiolatis, subcoriaceis lanceolatıs, utringue attenuatis, cuspidato-dentatis, nervis 
secundarüs simpheibus craspedodromis, angulis acutıs egredientibus. 


e 


Vorkommen. Im Polirschiefer von Kutschlin. 


Dieses schmallanzettliche Blatt zeigt die Merkmale der beschriebenen Eichenart. Die 
Nervation ist zwar sehr mangelhaft erhalten, doch sieht man an einigen Stellen die Secun- 
därnerven deutlich, welche unter Winkeln von 30—40° gegen den Rand ziehen. 

Sammlung des fürstlich Lobko witz’schen Museums in Bilin. 


Quercus furcinervis Rossm. sp. 
Taf. XVI, Fig. 11, 12. 
Heer, Tertiärflora d. Schweiz, Bd. II, S. De Fig. 17, 18; Bd. II, S. 179, Taf. 151, Fig. 1215, 
Sismonda, Paleontologie du terrain tertiaire du Piemont, S. 43, Taf. 9, Fig. 20, 8% 


Syn. Phyllites Fureinervis Rossmässler 5 Versteinerungen von Altsattel, Taf. 7. — Ph. cuspidatus 
Rossm. I.c. Taf ig, Quereus cuspıidata Ung. Gen. et spec. plant. foss. p- A003 
Q. Drymeia Heer 1. e. Taf. 75, Fig. 18. — Q. Lyellö Heer, The Lignite formation of Bovey Tracey, 
Taf.15, Rio: 1, 23 Mae, 17, Fig. 4, 5. 


Q. Fohis lanceolatis vel ovato-Ianceolatis , @euminatis vel longe cuspidatis, bası in ‚petiolum atte- 
nuatıs, margine dentato-repandlis, nervatione craspedodroma ‚ Nervo primario strieto, secun- 
darüs crebris, apice furcatis. 

Vorkommen. Im plastischen Thon von Priesen, im Brandschiefer von Sobrussan. 

Obgleich keine vollständigen Blatt-Exemplare von dieser Eichenart vorliegen, so war eg 
doch möglich, dieselbe aus den hier abgebildeten Bruchstücken zu diagnostieiren. Sie zeigen 
die Form, Zahnung und insbesondere die charakteristische Nervation der Quercus Jurcinervis, 
zu welcher ich mit Heer auch die Q. cuspidata Ung. stellte, während das von Unger in 
seiner Abhandlung über die Blattabdrücke von Swoszowice, Taf. 13, Fig. 5, als Q. Fureiner- 
vis bezeichnete Blatt der Oustanea alavia einverleibt werden musste. 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 


Quercus Müreti Hecr. 

Heer, Tertiärflora d. Schweiz, Bd. II, S. 52, Taf. 78, nes 12118, 

Q. fohis coriaceis, elliptieis, bası ‚Ppaullo productis, denticulatis, nervis secundarüs utrinque 12, 
craspedodromis, nervis tertiarüis latere externo sub angulis acutis orientibus, inter se con- 
Junctis. 

Vorkommen. Im Brandschiefer von Sobrussan. 


An der bezeichneten Locali:ät wurde ein Blattfossil gefunden, welches in der Form, 
Zahnung des Randes und der Nervation mit der Fig. 12 der oben citirten Abbildung von 


en u 
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Quercus Müreti in Heer’s Tertiärflora der Schweiz ganz und gar übereinstimmt, wesshalb ich 
diese Art auch für unsere fossile Flora annehme. 

Das Exemplar wird in der Sammlung des fürstlich Lobko witz’schen Museums in Bilin 
aufbewahrt. 


Quercus alamoides Ettingsh. 


Taf. XVII, Fig. 2. 


(). Folüis subcoriaceis, ovato-oblongis vel elliptieis, apice paullo angustatis margine denticulatis, 
nervatione craspedodroma, nervo primario valde prominente, recto, secundariis utringue 
7—10, prominentibus, sub angulis 50—60° orientibus arcuatis parallebs, nervis tertiarüis 
distinetis, angulo recto exeuntibus inter se conjunctis. 


Vorkommen. Im Menilitopal des Schichower Thales. 


Diese Eichenart ist mit der vorhergehenden sehr nahe verwandt, jedoch durch folgende 
Merkmale von derselben zu unterscheiden. Das Blatt war nicht von deutlich lederartiger, 
wenn auch von derber Oonsistenz; an der Spitze ist es verschmälert. Die Secundärnerven, 
jederseits des Primären in geringerer Zahl vorhanden, sind in stärkerem Bogen gekrümmt, 
und laufen, bevor sie in Randzähnchen endigen, eine kurze Strecke dem Rande entlang. Die 
Tertiärnerven treten verhältnissmässig stärker hervor und entspringen unter etwas stumpferen 
Winkeln. 

Von der folgenden Art ist die Quercus alamoides nicht nur durch die Zahnung des Ran- 
des, sondern auch durch die Nervation verschieden. Unter den Eichenarten der Jetztwelt 
kommt ihr Q. Alamo Benth. in der Blattbildung in auffallender Weise nahe. 

Sammlung des fürstlich Lobkowitz’schen Museums in Bilin. 


Quercus Pseudo-Alnus Ettingsh. 
Taf. XVII, Fig. 3—6. 


Ettingsh. Fossile Pflanzenreste von Heiligenkreuz bei Kremnitz. Abhandl. d. k. k. geol. Reichsanst. 
Bd. 1,5, S.5, Taf. 1, Fig. 7. — Beitrag zur Kenntniss der fossilen Flora von Tokay, S. 22. 


Q. Foliis obovato-rotundatis, vel elliptieis, petiolatis, coriaceis, irreqgulariter et remote spinuloso- 
dentatis, nervatione craspedodroma, nervo primario valido, nervis secundarüis utringue 6—7 
curvatis, parallelis , sub angulo 45>—50° orientibus , nervis tertiarüs temwbus, latere interno 
angulis obtusis, externo angulis acutis exeuntibus,, inter se conjunctis. 


Vorkommen. Im plastischen Thon von Priesen, im Brandschiefer von Sobrussan. 


Von den in der Form und Nervation ähnlichen Blättern von Alnus Kefersteiniüi Goepp. 
und Fagus Feroniae Ung. durch die Zahnung des Randes, den längeren Blattstiel und durch 
die derbere Textur sicher zu unterscheiden ; von der vorhergehenden Art überdies noch 
durch die geringere Zahl der Secundärnerven und die Ursprungswinkel der stets feineren 
Tertiärnerven. Hingegen steht die fossile Quercus Gaudin! Lesq. unserer Art sehr nahe, ist 
jedoch durch die nur vorn gezähnten Blätter und zahlreicheren meist unter stumpferen Win- 
keln abgehenden Secundärnerven verschieden. Unter den jetztlebenden Eichenarten findet 
man die ähnlichsten Blätter bei der auf Cypern einheimischen Quereus alnifolla Poch. 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 
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Quercus mediterranea Uns. 
Taf. XVII, Fig. 8. 

Ung. Chlor. prot. p. 114, t. 32, f. 5—9. — Ieonographia plant. foss. Taf. 18, Fig. 1-6. — Heer, Ter- 
tiärflora d. Schweiz, Bd. II, S. 52, Taf. 76, Fig. 13, 15, 17,18; Bd. UI, S. 180. — Massal. 1. e. 
S. 190, Taf. 34, Fig. 23. — Gaudin et Strozzi, Contributions & la flore fossile italienne, M&m. II, 
S. 46, Taf. 4, Fig. 16—19. 

Q. Folüis coriaceis, breviter petiolatis, oblongis, vel oblongo-lanceolatis, apice obtusis vel acultis, 
serratis, dentibus acutis, nervis secundarüs utringue ”—10, craspedodromis, nervis ter- 
tiarüs sub angulis acutis orientibus. i 


Vorkommen. In den Sphärosideriten von Preschen. 


Von dieser in der fossilen Flora von Parschlug häufig vorkommenden Eichenart wurden 
nur einige wenige Blattreste im Sphärosiderit gefunden. Fig. 8 auf Taf. XVII stellt das am 
besten erhaltene Blatt dar, welches in der Sammlung des Biliner Museums aufbewahrt wird. 


e) Mit gemischter Nervation. 
Quercus Laharpiäü Gaud. 
Taf. XVII, Fig. 1. 


Gaudin et Strozzi, Contributions & la flore foss. italienne. Mem. II, S. 45, Taf. 3, Fig. 5, 10. 


(). Folis coriaceis petiolatis, oblongis acuminatis, basi attenuatis superne parce dentatis, nervo 
primario firmo, nervis secundarüs angulis acutis egredientibus inferioribus marginem adscen- 
dentibus, superioribus craspedodromis, nervis tertiarüs tenwbus, sub amgulo recto exeun- 
tbus, inter se conjunctis. 


Vorkommen. Im Brandschiefer von Sobrussan. 


Von dieser seltenen Eichenart ist im Biliner Becken bis jetzt nur das einzige vollständig 
erhaltene Blatt aufgefunden worden, welches dem von Gaudin a. a. O. Taf. 3, Fig. 10 abge- 
bildeten Blatte in allen Theilen entspricht. 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 


Quercus Pseudo-Laurus Ettingsh. 
Taf. XVII, Fig. 13—135. 


(). Folüis subsessilbus vel brevissime petiolatis, coriaceis, rigidis, ovato-lanceolatis, acuminatis, 
bası rotundatis, margine integerrimis vel solummodo apice remote denticulatis, nervatione 
mixta, nervo primario valido prominente, nervis secundarüs sub angulis 50—60° orien- 
tibus, subapproximatis, inferioribus et medüs camptodromis, superioribus saepe craspedo- 
dromis ; nervis tertiarüis latere interno sub amgulis obtusis, externo sub angulis acutıs ex- 
euntibus , inter se conjumchis. 


Vorkommen. Im Brandschiefer von Sobrussan. 

Sitzende oder sehr kurz gestielte, ganzrandige oder nur an der Spitze entfernt gezähnte 
Blätter von anscheinend sehr derber lederartiger Oonsistenz, an der Basis abgerundet oder 
wie bei dem Blatte Fig. 13 ein wenig herzförmig, gegen die Spitze zu allmählich verschmä- 
lert. Die vorherrschend bogenläufige Nervation zeigt einen sehr starken Primär- und jeder- 
seits desselben 9—12 ziemlich stark hervortretende Secundärnerven, die unter wenig spitzen 
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Winkeln entspringen. Bei den schmäleren und mehr lanzettlichen Blättern sind die obersten 
Seceundärnerven randläufig. Die Tertiärnerven sind fast querläufig und begrenzen länglich- 
rhomboidische Segmente. 

Blätter von der beschriebenen Form, Consistenz und Nervation trifft man vorzugsweise 
bei der Gattung Quercus. Die Eichenblätter sind zwar meistens länger gestielt, doch kommen 
auch Arten vor, die fast sitzende oder sehr kurz gestielte Blätter haben. Unter den ganzran- 
digen, ei-länglichen oder lanzettförmigen Eichenblättern sind als solche namhaft zu machen: 
Quercus sororia Liebm. von Mexico, @. /eptogyne Korth von Borneo, @. eugeniaefolia 
Liebm. von Guatemala, Q. germana Schlecht. et Cham. von Mexico (die ganzrandige 
Form), @. placentaria Blume und Q. pruinosa Blume von Java, Q. lappacea Roxb. von 
Silhet. In der Nervation stimmt mit unserer Art die Q. petiolaris Benth. am meisten überein. 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 


2. Gruppe: Oligoneurae. 
Quercus kutschlinica Ettingsh. 
Taf. XVII, Fig. 11. 


Q). Foliis coriaceis obovato-elliptieis, basi cuneatis apice breviter cuspidatis, utringue 2—3 den- 
tatis, basin versus integerrimis, nervatione craspedodroma, nervo primario distincto, pro- 
minente, nervis secundarüs angulis acutis varüs egredientibus, arcuatis vel flexuosis, nervis 
tertiarüs sub angulo recto orientibus dietyodromis. 


Vorkommen. Im Polirschiefer von Kutschlin. 


Diese Art, welche in der Blattform und Nervation an Quercus aguatica und Q. nigra der 
Jetztwelt erinnert, schliesst sich unter den vorweltlichen Eichen der Q. zlicites Web. an. Wäh- 
rend aber dieser letzteren eiförmige buchtig gezähnelte Blätter zukommen, die von einem 
feinen Primärnerv und eben solchen meist gabelspaltigen Secundärnerven durchzogen wer- 
den, besitzt unsere Art länglich-verkehrt-eiförmige, an der Basis keilförmig verschmälerte 
Blätter, die nur vorne mit einigen wenigen hervortretenden Randzähnen und einer etwas vor- 
gezogenen Endspitze versehen, sonst aber ganzrandig sind. Der Primärnerv und die Secun- 
därnerven treten scharf hervor; letztere entspringen unter verschiedenen spitzen Winkeln, 
wie dies auch bei den oben genannten lebenden Arten der Fall ist und endigen meist unge- 
theilt in den Zähnen. Die Tertiärnerven gehen von beiden Seiten der Secundären unter rech- 
tem Winkel ab, bilden durch ihre Anastomosen am Rande kleine hervortretende Schlingen, 
wie bei vielen Eichenarten und gehen in ein zierliches hervortretendes, aus rundlich-polygo- 
nalen Maschen zusammengesetztes Netz über. 

Enntfernter ähnlich ist unserer Art Quercus ilicoides Heer, Tertiärflora der Schweiz, Bd. II, 
S. 55, Taf. 77, Fig. 16 und Bd. III, Taf. 151, Fig. 25. Sie zeigt zwar in der Nervation viele 
Übereinstimmung, weicht aber durch ihre elliptischen in eine viel längere Spitze vorgezo- 
genen, jederseits dreilappigen Blätter bedeutend ab. 

Das Original-Exemplar befindet sich im fürstlich Lobkowitz’schen Museum in Bilin. 


Quercus bilinica Ung. 
Taf. XVIL, Fig. 7. 
Unger, Chloris protogaea, S. 107, Taf. 29, Fig. 3. 


Q. Folis inciso-lobatis, lobo terminali elongato, nervatione craspedodroma. 


Denkschriften der mathem.-naturw. Classe. XXVI. Bd. 18 
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Vorkommen. Im plastischen Thon von Bilin. 

Ausser einer Andeutung des Primärnervs lässt sich aus der von Unger gegebenen Abbil- 
dung nichts über die Nervation dieses Blattfossils, welches in der Petrefactensammlung des 
Fürsten Lobkowitz in Bilin aufbewahrt wird, entnehmen. Ganz und gar nur aus der Form 
eines Blattes kann man aber nur in sehr wenigen Fällen eine verlässliche Pflanzenbestim- 
mung deduciren. In diesem Falle müssten auch noch die Proteaceen in Betracht gezogen 
werden, in welcher Ordnung ähnliche gelappte Blätter namentlich bei Grevilles vorkommen. 
Da überdies keine von den bekannten jetztlebenden Eichen der Quercus bilinica vollständig 
entspricht, wie dies Unger selbst zugibt, so mag diese Artaufstellung mindestens als sehr 
problematisch gelten, bis künftige Funde hierüber Aufschluss geben. Aus der Untersuchung 
des einzigen Originalexemplares der Art konnte ich diesen nicht finden. 


Ord.. ULMACHAE. 


Ulmus Bronnäi Ung. 
Taf. XVII, Fig. 9, 10; Taf. XVII, Fig. 1—6. 
Ung. Chlor. prot. S. 100, Taf. 26, Fig. 1-4. — Heer, Tertiärflora d. Schweiz, Bd. II, S. 58, Taf. 79, 


Fig. 5,6. — Gaudin et Strozzi, ÖOontributions ä la flore fossile italienne. M&m. II, S. 47, Taf. 3, 
Fig. 38, 9. — Sismonda, Paleontologie du terrain tertiaire du Pi&mont, S. 48, Taf. 17, Fig. 7. 


U. folüis petiolatis, ovato-elliptieis serratis, nervatione craspedodroma, nervo primario distincto, 
recto, excurrente, nervis secundarüis utringue 12—I15, arcuatis; samarae magnae ala sub- 
orbieulari, apice emarginata. 


Vorkommen. Im plastischen Thon von Priesen. 


Durch die einfache Bezahnung des Randes und durch die grosse Flügelfrucht, welche 
der von Ulmus campestris L. sehr ähnlich ist, von den folgenden Arten verschieden. 

Sammlung des fürstlich Lobko witz’schen Museums in Bilin, der k. k. geologischen 
Reichsanstalt und des kais. Ilof-Mineraliencabinetes. 


Ulmus longifolia Ung. 
Taf. XVII, Fig. 7—11. 


Unger, Chlor. prot. S. 101, Taf. 26, Fig. 5. (Nur das Blatt.) — Gen. et spec. plant. foss. p. 411. 
Syn. Betula macroptera Ung. Chlor. prot. Taf. 34, Fig. 7. (Nur die Frucht.) 


U. folüis petiolatis basi saepe inaequalibus, oblongis, acuminatis , duplicato-dentatis ; nervatione 
craspedodroma, nervo primario distincto, recto, excurrente, nervis secundarüs utringue 
12—18, arcuatis, tertiarüs dictyodromis; samarae ala suborbiculari, apice emarginata. 


Vorkommen. Im plastischen Thon von Priesen. 


Die Blätter dieser bis jetzt nur an der oben bezeichneten Localität aufgefundenen Art 
können mit denen von Üarpinus grandis leicht verwechselt werden. Sie unterscheiden sich 
von denselben hauptsächlich durch die schiefe Basis, die mehr bogig gekrümmten nicht auf- 
fallend genäherten Secundärnerven und die schmälere Blattform. Die Nervation ist an dem 
Blatte Fig. 9 (dem Originalexemplare der Unger’schen Abbildung) ausgezeichnet schön er- 
halten. In Fig. 95 wurde eine Vergrösserung derselben gegeben. Die Tertiärnerven sind 
schr fein, verkürzt, in dem aus rundlich-vieleckigen Maschen zusammengesetzten Netze auf- 
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gelöst, niemals aber durchgehend, wie dies an den Blättern von Fagus und Oarpinus häufig 
vorkommt. Die Blätter Fig. 7 und 10, welche der Nervation nach ebenfalls hieher gehören, 
zeigen eine fast gleiche Basıs. 

Die Frucht von Bilin, welche Unger in der Chloris protogaea Taf. 26, Fig. 6 mit dem 
Blatte der Ulmus longrfolia vereinigt, gehört zu Ulmus Braunü, denn sie findet sich mit den 
Blättern dieser Art auch noch in Radoboj, Parschlug und in Öningen, an welchen ziemlich 
ausgebeuteten Localitäten höchst wahrschemlich die Ulmus longifolia gar nicht vorkommt, 
weil sich daselbst bis jetzt keine Spur derselben zeigte. Hingegen vereinige ich mit der U. 
longifola eine andere bis jetzt nur im plastischen Thon von Priesen aufgefundene, auf unse- 
rer Tafel XVIII abgebildete Frucht Fig. 8, welche ähnlich der Frucht von U. Bronnü mit 
einem fast kreisrunden, an der Spitze ausgerandeten Flügel umgeben ist, sich aber von die- 
ser durch den bedeutend schmäleren Flügel und seine etwas derbere Oonsistenz unterschei- 
det. Es ist dies dieselbe Frucht, welche Unger Betula macroptera nannte und in der Chloris 
protogaea Taf. 34, Fig. 7 abbildete. Das a. a. O. unter der gleichen Bezeichnung abgebildete 
Birkenblatt ist, wie ich oben zeigte, von dem Blatte der Betula Dryadum Brongn. in keiner 
Weise verschieden. 

Sammlung des fürstlich Lobkowitz’schen Museums in Bilin und der k. k. geologischen 
Reichsanstalt. 

Ulmus plurinervia Ung. 
Taf. XVII, Fig. 12, 13. 
Unger, Chlor. prot. 8. 95, Taf. 25, Fig. 1—4. — Fossile Flora von Gleichenberg, Taf. 4, Fig. 3—4. — 

Weber, Tertiärflora d. niederrheinischen Braunkohlenformation. Palaeontographica, Bd. II, S. 174, 

Taf. 19, Fig. 6. — Wessel und Weber, Neuer Beitrag zur Tertiärflora d. niederrhein. Braun- 


kohlenformation 1. e. Bd. IV, S. 27, Taf. 4, Fig. 4, 6. — Heer, Tertiärflora d. Schweiz, Bd. II, S. 58, 
Taf. 79, Fig. 4. 


U. folüs breviter petiolatis, ovato-lanceolatis vel oblongis, basi angustatis, margine dentatis; ner- 
vatione craspedodroma, nervo primario distincto, recto, excurrente, nervis secundarüs 
14—16, approsximatis , subsimplieibus. 


Vorkommen. Im plastischen Thon von Priesen. 

Die Blätter sehen einerseits kleineren Blättern der Ulmus Bronni, andererseits grösse- 
ren Blättern der U. Braund sehr ähnlich und unterscheiden sich von diesen nur durch die 
Verschmälerung der Basis und die verhältnissmässig näher beisammenstehenden Secundär- 
nerven. Da man zu dieser Art bis jetzt noch keine Frucht finden konnte, so ist ihre Selbst- 
ständigkeit immerhin zweifelhaft, worauf schon Heer a. a. Orte hinwies. 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 


Ulmus crassinervia Ettingsh. 
Taf. XVIII, Fig. 28, 29. 
U. folüis petiolatis coriaceis ovato-ellhipticis, obliguis, bası inaegualibus, serratis, nervatione craspe- 


dodroma, nervo primario crasso, recto, excurrente, nervis secundarüs strictis, paullo ar- 
cuatis, saepe furcatis , inferioribus angulo subrecto exeuntibus. 


Vorkommen. Im Brandschiefer von Sobrussan. 


15” 
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In der Form und Grösse des Blattes stimmt diese Art am meisten mit Ulmus Bronnii 
überein, von welcher sie sich aber durch die derbere Textur und die Nervation wesentlich 
unterscheidet. 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 


Ulmus minuta Goepp. 
Taf. XVIIE, Fie. 21, 22. 
Goeppert, Tertiäre Flora von Schossnitz in Schlesien, S. 31, Taf. 14, Fig. 12—14. — Heer, Tertiärflora 
d. Schweiz, Bd. II, S. 59, Taf. 79, Fig 9—13; Bd. III, Taf. 151, Fig. 30. — Ch. Gaudin et 


Strozzi, Mdm. sur quelques gisements de feuilles fossiles de la Toscane, 8. 33, Taf. 3, Fig. 7, 8. — 
Massalongo, Studi sulla Flora fossile del Senigalliese, S. 215, Taf. 38, Fig. 20. 


Syn. Ulmus parvifoha A. Braun (ex parte). 

U. foliis breviter petiolatis, basi valde inaequalibus, ovalibus vel cordato-ellipticis, dentatis, den- 
tbus conicis; nervatione craspedodroma, nervo primario stricto, excurrente, nervis secum- 
dariiss S—14, tenwbus, pluribus furcatis; samarae ala suborbiculari angustissima. 


Vorkommen. Im plastischen Thon von Priesen. 


Sowohl der Blatt- als auch der Fruchtbildung nach ist die in Japan und Nord-Ohina 
einheimische Ulmus parvifolia Jacq. die nächst verwandte lebende Art zu dieser wie es 
scheint ziemlich verbreiteten fossilen. Die Blätter derselben sind kleinen Blättern der Planera 
Ungeri oft zum Verwechseln ähnlich. Diese haben aber meistens einfache Secundärnerven, 
grössere und stumpfere Zähne und eine weniger auffallend schiefe Basis. 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt und des kais. Hof-Mineraliencabinetes. 


Ulmus Braunii Heer. 
Taf. XVIII, Fig. 23—al ] 


Heer, Tertiärflora d. Schweiz, Bd. II, S. 59, Taf. 79, Fig. 14—21; Bd. III, Taf. 151, Fig. 31. 
Syn. Ulmus longifoha Ung. Chlor. prot. Taf. 26, Fig. 6. (Nur die Frucht.) | 


U. folis petiolatis, basi valde inaequalibus, cordato-ellipticis vel cordato-lanceolatis , duplicato- 
dentatis, dentibus comieis ; nervatione craspedodroma, nervo primario saepe laeviter curvato, 
excurrente, nervis secundarüs 1O— 13, saepius nervis externis instruchs; samarae ala 
ovata, bifida. 


Vorkommen. Im plastischen Thon von Priesen. 


Durch die doppelte Zahnung des Randes von der sehr ähnlichen Ulmus minuta, durch 
die meist sehr ungleiche herzförmige Basis und die öfters mit Aussennerven versehenen 
Secundärnerven von den ähnlichen Formen der Planera Ungeri zu unterscheiden. 

Diese bisher nur aus der Tertiärformation der Schweiz bekannt gewordene Art habe ich 
auch unter den Pflanzenfossilien von Radoboj und Parschlug gefunden. Sie gehört zu den Sel- 
tenheiten der Biliner Flora. 

Es fanden sich an allen diesen Localitäten die Blätter und Früchte dieser Art. Letztere‘ 
hat Heer zuerst richtig erkannt und auf der Tafel 151, Fig. 31 seines Werkes abgebildet. 
Ohne Zweifel gehört die Flügelfrucht, welche Unger in seiner Chloris protogaea Taf. 26 zu 
Ulmus, longifolia bringt, zu Ulmus Braun, mit deren Frucht sie vollkommen übereinstimmt. 

Sammlung des Biliner Museums und der k. k. geologischen Reichsanstalt. ; 
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Planera Ungeri Ettingsh. 


Taf. XVII, Fig. 14— 20. 


Ettingsh. Foss. Flora von Wien, S. 14, Taf. 2, Fig. 5—18. — Beitrag zur Kenntniss der fossilen Flora 


von Tokay, S. 23. — Heer, Tertiärflora d. Schweiz, Bd. II, S. 60, Taf. 80, Fig. 1-24. — Wessel 
und Weber, Neuer Beitrag zur Tertiärflora der niederrhein. Braunkohlenformation, S. 27, Taf. 4, 
Fig. 5, 8, 9. — Goeppert, Tertiäre Flora von Schossnitz, Taf. 12, Fig. 9, 10. — Ch. Gaudin et 
Strozzi, M&moire sur quelques gisements de feuilles fossile de la Toscane, S. 34, Taf. 2, Fig. 10. — 
Contributions ä la fore fossile italienne. Mem. IV, S. 21, Taf. 1, Fig. 15—17. 


. Ulmus zeleovaefolia Ung. Chlor. prot. Taf. 14, Fig. 7—12. — Weber, Tertiärflora d. niederrhein. 


Braunkohlenformation. Palaeontographica Bd. II, S. 174, Taf. 19, Fig. 6. — Ulmus praelonga Ung. 
Iconographia plantarum fossilium, Taf. 20, Fig. 20. — Ulmus parvıfolia A. Braun (ex parte). — 
Unger l. ce. Taf. 20, Fig. 21, 22. — (omptonia ulmifoha Ung. Fossile Flora von Sotzka, 8. 32, 
Taf.8, Fig. 4, 5. — Fagus atlantica Ung. Chlor. prot. S. 105, Taf. 28, Fig. 2. — Zeleova Ungeri 
Kov. Ung. Iconographia plant. foss. S. 42, Taf. 20, Fig. 19. — Quercus subrobur Goepp. Tertiäre 
Flora von Schossnitz, Taf. 7, Fig. 8, 9. — Quercus semi-elliptiea Goepp. I. c. Taf. 6, Fig. 4. — 


Quereus zeleovaefolia Massal. Prodr. flor. senogalliensis, S. 15. — (Quercus Oreadum Weber, 
Tertiärflora d. niederrhein. Braunkohlenformation. Palaeontogr. Bd. Il, S. 172, Taf. 18, Fig. 15. — 
Castanea atavia Goepp. Tertiäre Flora von Schossnitz, 8. 18, Taf. 5, Fig. 12, 13. — Koelreuteria 


prisca Massal. Monographia Sapindacearum foss. S. 19, Taf. 3, Fig. 11, 12. — Paullinia ambigua 
Massal.l. ce. S. 23, Taf. 6, Fig. 26. — Paullinia chiovonica Massal.]. ce. S. 20, Taf. 4, Fig. 15—17, 
Na 5, Bis. 19. 


P. fohüis distichis, breviter petiolatis, basi plerumqgue inaegualbus, rarius subaegualibus, ovatıs 


ovato-acuminatis et ovato-lanceolatis, aequaliter serratis vel serrato-crenatis, dentibus sim- 
plicibus plerumgue magnis; nervatione craspedodroma, nervo primario recto, excurrente, 
nervis secundarüs 7—I4, sub angulis varüis acutis orientibus, 1—7 millim. inter se remotis; 


‚Fructibus parvulis subglobosis. 


Vorkommen. Im plastischen Thon von Priesen; im Brandschiefer von Sobrussan; im 


Süsswasserkalk von Kostenblatt; im Menilitopal von Luschitz. 


Die Blätter finden sich fast überall an den Lagerstätten von fossilen Pflanzenresten im 


Biliner Becken. Zweige mit Früchten, wie sie so schön im Mergel von Erdöbenye bei Tokay 
vorkommen und auch von Goeppert im Schossnitz-Thon und von Heer im Mergel von 
Öningen entdeckt wurden, sind bis jetzt in Bilin nicht gefunden worden. 


Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt, des kais. Hof-Mineraliencabinetes und 


des fürstlich Lobkowitz’schen Museums in Bilin. 
Ord. MOREAE. 
Genus Ficus Tournef. 
Übersicht der Arten. 
ie Gruppe: Apocynifoliae. 
Die Blätter fiedernervig, an der Basis nicht dreinervig, die Secundärnerven meist zahlreich und wech- 
selständig. 


Ficus lanceolata Heer. Mit lanzettförmigen, gegen die Basis zu in einen dieken Stiel verschmälerten 


Blättern und etwas entfernt stehenden unter spitzen Winkeln entspringenden bogenläufigen Secundär- 


nerven. 
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F. multinervis Heer. Mit länglichen oder lanzettförmigen an beiden Enden verschmälerten Blättern 
und genäherten unter nahezu rechtem Winkel entspringenden Seeundärnerven, die deutliche dem Rande 
parallel laufende Schlingen bilden. 

F. kutschlinica Ettingsh. Mit länglichen an den Enden nur wenig verschmälerten Blättern und 
genäherten sehr feinen unter rechtem Winkel entspringenden Secundärnerven, die keine hervortretenden 
Randschlingen bilden und sehr schmale Segmente begrenzen. 

F. elusiaefolia Ettingsh. Mit verkehrt-eiförmigen Blättern und feinen genäherten Secundärnerven, 
welche schmale Segmente begrenzen und Schlingenbogen bilden, die aber dem liande nicht parallel laufen. 
Netzmaschen länglich-elliptisch. 

F. Hegetschweiler‘ Heer. Mit länglichen an der Basis nur wenig verschmälerten Blättern und bogen- 
läufigen unter wenig spitzen Winkeln abgehenden Secundärnerven. Die Tertiärnerven gehen unter spitzen 
Winkeln ab. 

F. Jyne Ung. Mit lanegestielten rundlich-eiförmigen bis elliptischen an der Basis abgerundet stum- 
pfen Blättern und etwas genäherten bogenläufigen unter wenig spitzen Winkeln entspringenden Secundär- 
nerven. 

F. arcinervis Heer. Mit elliptisch-lanzettförmigen an beiden Enden verschmälerten Blättern und her- 
vortretenden entfernt stehenden Schlingen bildenden Seeundärnerven. Schlingen vom Rande entfernt. 

F. Lobkowetzu Ettingsh. Mit lanzettförmigen, zugespitzten und an der Spitze lang vorgezogenen, an 
der Basis ein wenig verschmälerten Blättern und entfernt stehenden Schlingen bildenden Seeundärnerven, 
die breite ıhombische Segmente begrenzen. 


F. Apollinis Ettingsh. Mit verkehrt-ei- oder keilförmigen Blättern und wenigen etwas schlängeligen 


Schlingen bildenden Secundärnerven. Schlingen dem Rande genähert und parallel laufend. Netz der Ter- 
tiärnerven hervortretend. 

F. trachelodes Ung. Mit langgestielten elliptischen Blättern und wenigen feinen entfernt stehenden 
bogenläufigen Seeundärnerven. 

F. Morlot! Ung. Mit ansehnlich grossen krautartigen länglichen, an der Spitze abgerundet- nen 
Blättern und entfernt stehenden bogenläufigen unter wenig spitzen Winkeln entspringenden Secundär- 


nerven. 
F. Goeppert! Ettingsh. Mit grossen lederartigen länglichen an der Basis stumpflichen Blättern und 
fast geraden unter spitzem Winkel entspringenden, verhältnissmässig mehr genäherten Secundärnerven. 


2. Gruppe: Genuinae. 
Die Blätter handnervig oder wenigstens an der Basis dreinervig. 


1. Abtheilung. Blätter fiedernervig. Secundärnerven an der Basis gegenständig und unter spitzeren 
Winkeln eingefügt. 


F. Hercules Ettingsh. Mit langgestielten lederartigen ansehnlichen lanzettförmigen, an der Basis ver- 


schmälerten Blättern und hervortretenden ungleich langen genäherten Secundärnerven. 

F. vulcanıca Ettingsh. Mit häutigen an der Oberfläche dicht erhaben-punktirten verkehrt-eiförmigen 
bis elliptischen spitzen, an der Basis abgerundeten Blättern und feinen unter nahezu rechtem Winkel ent- 
springenden Secundärnerven. 

F. Uranı' Ettingsh. Mit fast lederartigen, glatten eiförmig-elliptischen an der Basis stumpflichen Blät- 
tern, etwas bogigen unter wenig spitzen Winkeln entspringenden Secundärnerven und verkürzten von beiden 
Seiten der secundären unter spitzen Winkeln abgehenden netzläufigen Tertiärnerven. 

F. Gaudin! Ettingsh. Mit lederartigen ei-lanzettförmigen zugespitzten an der Basis spitzen Blättern, 
feinen unter spitzen Winkeln entspringenden Schlingen bildenden Secundärnerven und sehr feinen meist 
durchgehenden Tertiärnerven. 


2. Abtheilung. Blätter mit deutlich strahlläufiger Nervation und stärker entwickelten Basalnerven. 
Unterabtheilung a. Blätter dreinervig. 


F. Rüminiana Heer. Mit fast lederartigen ei-lanzettförmigen an der Basis abgestutzten Blättern und 
bogig gekrümmten Schlingen bildenden Secundärnerven. 


En Kuh 
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F. Daphnogenes Ettingsh. Mit gestielten fast lederartigen eiförmigen oder länglichen spitzen, an der 
Basis abgerundeten Blättern, starkem Mediannerv, hervortretenden seitlichen Basalnerven und entfernt ste- 
henden oft gegenständigen unter rechtem Winkel abgehende Secundärnerven. 

F. Titanum Ettingsh. Mit gestielten fast lederartigen eiförmigen zugespitzten, an der Basis stumpfen 
Blättern, fast geraden unter sehr spitzem Winkel vom Mediannerv divergirenden seitlichen Basalnerven, 
bogenläufigen Seeundär- und durchgehenden Tertiärnerven. 


F. Atlantidis Ettingsh. Mit kurzgestielten dünnhäutigen ei-lanzettförmigen zugespitzten an der Basis 
spitzen Blättern, feinen ziemlich geraden unter sehr spitzem Winkel vom Mediannerv divergirenden seitli- 
chen Basalnerven und schlingenbildenden unter spitzen Winkeln entspringenden Secundärnerven. 


Unterabtheilung d. Blätter langgestielt mit fünf und mehr Basalnerven. 


F. Reussi' Ettingsh. Mit lederartigen elliptischen oder eilänglichen, ganzrandigen an der Basis stum- 
pfen Blättern, feinen seitlichen Basalnerven, bogig gekrümmten unter nahezu rechtem Winkel abgehenden 
schlingenbildenden und netzläufigen Tertiärnerven. Netz hervortretend. 

F. extincta Ettingsh. Mit dünnhäutigen herzförmig rundlichen ganzrandigen Blättern, feinen seitli- 
chen Basal- und wenigen unter spitzen Winkeln abgehenden netzläufigen Secundärnerven. 

F. tiiaefoha Heer. Mit ganzen oder 2—3lappigen, im Umrisse rundlichen, eiförmigen oder eilängli- 
chen, ganzrandigen oder nur spärlich gezähnten, an der Basis herzförmigen und meistens ungleichen Blät- 
tern, starken seitlichen Basalnerven und geschlossenen Netzmaschen. 

F. asarıfolia Ettingsh. Mit breitherzförmigen oder nierenförmigen, abgerundet stumpfen, am Rande 
regelmässig kleingekerbten Blättern, schlingenbildenden seitlichen Basalnerven und offenen Netzmaschen. 


F. populina Heer. Mit breit elliptischen oder ei-lanzettlichen zugespitzten, an der Basis herzförmigen, 
am Rande gekerbt-gesägten Blättern. 


1. Gruppe: Apocynifoliae. 
Ficus lanceolata Heer. 
Taf. XX, Fig. 3, 4. 
Heer, Tertiärflora d. Schweiz, Bd. II, S. 62, Taf. 81, Fig. 2—5; Bd. III, S. 182, Taf. 151, Fig. 34, 35; 
Taf. 152, Fig. 13. — Massal. Studii sulla Hore fossile del Senigalliese, p. 223, t. 30, £. 8. 


Syn. Apocynophyllum lanceolatum OÖ. Web. Tertiärflora d. niederrhein. Braunkohlenformation, 8. 74, 
Taf. 4, Fig. 1. — Sismonda, Paleontologie du terrain tertiaire du Pi&mont, PAS 1. 19,020,,0.220, 


Ir 2, 
F. folüis subcoriaceis vel coriaceis, lanceolatis integerrimis, basi valde attenuatis in petiolum cras- 
. . . .. . - ° . . 
sum decurrentibus, nervo medio valido, secundarüs sub angulis 45—60 orientibus, spar- 
sis camptodromis. 


Vorkommen. Im plastischen Thon bei Langaugezd. 


Die zusammengehörigen Blattreste Fig. 3 und Fig. 4 stimmen in der Form und Nerva- 
tion am meisten mit dem in Heer’s Tertiärflora, Bd. III, Taf. 151, Fig. 13 abgebildeten 
Blatte von Ficus lanceolata und mit den in Webers Braunkohlenflora 1. ce. abgebildeten und 
als Apocynophyllum lanceolatum bezeichneten Blättern überein. Diese letzteren hält Heer für 
Fieus-Blätter, eine Ansicht, welcher ich nun nicht ohne Bedenken beitrete, nachdem ich 
solche Blätter im Sandstein von Quegstein bei Bonn gesehen habe. Darüber bin ich jedoch 
nicht im Zweifel, dass die vorliegenden Blattbruchstücke mit den eben citirten Fossilien zu 
Einer Art gehören. Ob aber diese der Gattung Ficus oder den Apocynaceen einzureihen ist, 
lässt sich nach dem vorhandenen Material nicht mit Sicherheit entscheiden. Anders verhält es 
sich mit den auf der Tafel 81 des Heer’schen Werkes unter der Bezeichnung Freus lanceo- 
lata abgebildeten Blättern. Die naturgetreue Darstellung der Nervation derselben lässt über 
die Richtigkeit der Bestimmung keinen Zweifel übrig. Die auf unserer Tafel XX abgebildeten 
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Fossilien Fig. 3 und 4 sind leider nicht so vollständig erhalten, um eine genauere Verglei- 
chung der Nervation zuzulassen. 
Sammlung des fürstlich Lobkowitz’schen Museums in Bilin und der k.k. geologischen 
Reichsanstalt. 
Ficus multinervis Heer. 
Taf. XX, Fig. 5, 6, vergrössert 6 2. 


Heer, Tertiärflora d. Schweiz, Bd. II, S. 63, Taf. 81, Fig. 6—10; Taf. 82, Fig. 1;.Bd. III, S. 182. 


F. folüs coriaceis elliptieis vel lunceolatis integerrimis basi attenuatis, apice acuminatis, nervatione 
brochidodroma, nervo primario valıdo, secundarüs subhorizontahbus, numerosis valde con- 
fertis parallelis, segmentis anguste linearibus, arcubus laqueorum margini parallelis. 


Vorkommen. Im plastischen Thon von Priesen; im Polirschiefer von Kutschlin. 

Von dieser durch die charakteristische Nervation der Blätter leicht erkennbaren Art 
fanden sich im Biliner Tertiär-Becken bis jetzt nur die bier abgebildeten Fragmente. Heer 
vergleicht dieselbe mit Fieus elastica Roxb. Eine noch grössere Ähnlichkeit zeigen Fieus 
pulchella Schott und besonders F\. parasitica Schott Taf. XXIII, Fig. 1 (s. Ettingsh. Ape- 
talen, Taf. 17, Fig. 2; Taf. 19, Fig. 5, 6; Blatt-Skelete d. Dikotyledonen, Taf. 9, Fio. 3 u. 6). 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt und des fürstlich Lobkowitz’schen 
Museums in Bilin. 

Ficus kutschlinica Ettingsh. 
Taf. XX, Fig. 8, vergrössert 8 2. 


F. folüis coriaceis oblongüs, integerrimis nervatione brochidodroma, nervo primario crasso, secunda- 
rüs sub angulis rectis orientibus inaequalibus utplurimum tenwbus, numerosissimis, valde 
confertis parallelis, segmentis angustissime linearibus, maculis oblongo-guadrangularibus. 


Vorkommen. Im Polirschiefer von Kutschlin. 


Vorliegendes Fossil, welches einem verhältnissmässig grossen Blatte von länglicher 
Form und lederartiger Beschaffenheit angehörte, zeigt eine so wohlerhaltene und charakteri- 
stische Nervation, dass die Bestimmung der Gattung keiner Schwierigkeit unterlag. Ver- 
gleicht man dasselbe mit einem Blatte von Ficus elastica, so zeigt sich die grösste Überein- 
stimmung. Da wie dort entspringen aus dem mächtigen Primärnerv zahlreiche sehr genäherte 
feine Secundärnerven unter wenig spitzen Winkeln. Die Tertiärnerven sind von den secun- 
dären kaum deutlich geschieden und bilden durch ihre Anastomosen schmale länglich-vier- 
eckige Netzmaschen. Von der vorhergehenden in der Form und im Typus der Nervation 
übereinstimmenden Art unterscheidet sich die Frcus kutschlinica durch die feineren mehr 
genäherten Secundärnerven und den Mangel von hervortretenden Randschlingen. 

Sammlung des Biliner Museums. 


Ficus clusiaefolia Ettingsh. 
Taf. XXI, Fig. 4. 


F. foliis coriaceis obovatis, integerrimis nervatione brochidodroma, nervo primario valido, secun- 
dariis sub angulis (5—90° orientibus, tenuibus, numerosis, valde confertis parallelis, seg- 
mentis angustis arcubus lagueorum haud confluentibus, maculis oblongo-ellipteis. 


Vorkommen. Im Polirschiefer von Kutschlin. 


Die fossile Flora des Tertiär-Beckens von Bilin. 145 


Ein steifes lederartiges verkehrt-eiförmiges ganzrandiges Blatt, das gegen die Basis und 
Spitze zu ein wenig verschmälert ist. Aus dem starken Primärnerv entspringen zahlreiche 
genäherte ungleich feine Seeundärnerven oft unter nahezu rechtem Winkel. Die Schlingen- 
bogen derselben laufen dem Rande nicht parallel. Das ziemlich deutlich hervortretende 
Blattnetz besteht aus länglich-elliptischen Maschen, die hin und wieder an beiden Enden 
stark zugespitzt sind. Die Tracht des Blattes erinnert an Olusia. Der Nervation nach passt 
dasselbe jedoch besser zu Ficus. Bezüglich der Feinheit, Zahl und Richtung der Secundär- 
nerven kommt dieser fossilen Art Ficus Benjaminea L. (Ett. Apetalen, Taf. 17, Fig. 3, 4), 
bezüglich der Blattform und Lage der Schlingenbogen aber Ficus cikiolosa Link. (Ett. 1. c. 
Taf. 14, Fig. 7) am nächsten. 

Sammlung des kais. Hof-Mineraliencabinetes. 


Ficus Hegetschweileri Heer. 
Heer, Tertiärflora d. Schweiz, Bd. III, S. 182, Taf. 152, Fig. 10. 


F. folüis coriaceis, petiolatis, basi paullo attenuatis oblongis integerrimis, nervo medio valıdo, 
secundarüs numerosis, subpatentibus, camptodromis, nervillis angulo acuto egredientibus. 


Vorkommen. Im plastischen Thon von Priesen. 

Es liegt mir nur ein Blattfragment von dieser Art vor, welches mit dem von Heer ab- 
gebildeten Blattbruchstücke bezüglich der Blattform und Nervation vollkommen überein- 
stimmt. Nur der Stiel ist am erwähnten Fragmente noch einmal so lang als wie die Heer'- 
sche Abbildung zeigt. Doch spricht dies eben für die Fieus-Natur des Fossils und nicht gegen 
die gewählte Artbestimmung, da der Stiel an dem Schweizer Petrefacte abgebrochen ist. 

Das Exemplar befindet sich in der Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 


Ficus Ayn& Ung. 
DENE, 20°, Nas Ph Ile 

Unger, Fossile Flora von Sotzka, S. 35, Taf. 12, Fig. 3. — Heer, Tertiärflora d. Schweiz, Bd. II, S. 63, 
Taf. 85 Fig. 8-11. 

Syn. Rhamnus Eridanı Ung. ]. e. Taf. 31, Fig. 3—6. — Pyrus troglodytarum Ung. 1. ce. Taf. 37, 
Fig. 1—10. 

F. folüis longe petiolatis rotundato-ovalibus ellipticisgue, integerrimis vel undulatıs, basi rotunda- 
tis vel subacutis, nervatione camptodroma, nervis secundarüis numerosis sub angulis (0—80° 
orientibus paullo arcuatıs parallelis. 


Vorkommen. Im plastischen Thon von Priesen. 


Das langgestielte, rundlich-eiförmige Blatt Fig. 2 entspricht dem von Unger a. a. O. 
Taf. 12, Fig. 3 abgebildeten und als Ficus Jyn& bezeichneten Blatte; hingegen das elliptische 
Blatt Fig. 7 den von diesem Autor als Pyrus troglodytarum a. a. OÖ. Taf. 37, Fig. 2 und 3 
bezeichneten Blättern. Ich pflichte der Ansicht des Herrn Prof. Heer vollkommen bei, dass 
Pyrus troglodytarum und Rhamnus Eridani Ung. eine und dieselbe Pflanze ist, allein ich 
muss auch die früher von mir in meinen „Beiträgen zur Kenntniss der fossilen Flora von 
Sotzka“ aufgestellte und von OÖ. Heera. a. O. Bd. II, S. 63 und Bd. III, S. 291 bestrittene 
Ansicht aufrecht erhalten, dass Rhamnus Eridani von Sotzka mit Ficus Jynx zu vereinigen 
ist. Die vorhandene Literatur enthält bereits ein genügendes Material, um die Reihe der hieher 
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gehörigen Blattformen zu bestimmen, welcher auch die beiden auf unserer Tafel XX abge- 
bildeten Blätter als nicht auf einander folgende, vielmehr von einander entfernter stehende 
Glieder einzutheilen sind. Ich will mich aber hier nur auf die wichtigsten Belege für obige 
Ansicht beschränken. 

Die als Rhamnus Eridani bezeichneten Blätter Fig. 5 und 6 auf der Taf. 31 in Unger's 
Foss. Flora von Sotzka stimmen mit Ausnahme der länglich-elliptischen Form in allen Merk- 
malen mit dem Blatte von Ficus Jynx überein. Bei Fig. 5 sind die Secundärnerven fast mehr 
genähert als bei diesem. Der Blattstiel ist am Fossil abgebrochen. Bei Fig. 6 ist der Blatt- 
stiel wohl erhalten und so lang wie bei Fieus Jynx. Die nochmalige sorgfältige Untersuchung 
der Original-Exemplare überzeugte mich davon, dass diese Blätter keineswegs eine häutige, 
sondern eine derbe lederartige Textur hatten, wie dies auch schon aus der eitirten Abbildung 
erkannt werden kann, welche die Überreste der verkohlten Blattsubstanz darstellt. Rhamnus 
Eridani Heer ]l. c. Bd. III, Taf. 125, Fig. 16 und Taf. 126, Fig. 1 besitzt häutige Blätter 
und ist jedenfalls eine andere Pflanze, sehr wahrscheinlich eine echte Rhamnus-Art. 

Die als Pyrus troglodytarum in Unger’s citirtem Werke Taf. 37, Fig. 2 und 9 bezeich- 
neten Blätter zeigen die Form und Nervation wie bei Ficus Jynx. An dem kleineren Blatte 
Fig. 9 ist der Stiel entsprechend dünner und kürzer; die Secundärnerven sind mangelhaft 
erhalten, haben aber die Stellung und Richtung wie bei genannter Art. An dem Blatte Fig. 2 
ist der Stiel sichtlich abgebrochen und beinahe dicker als wie bei dem Blatte der erwähnten 
Ficus-Art. Das Gleiche gilt auch von den Blättern Fig. 1, 3, 4 und 10 auf citirter Tafel. Un- 
ter den von Heer unter der Bezeichnung Ficus Jynx abgebildeten Blättern sehen wir auch 
solche mit dünneren und wahrscheinlich abgebrochenen Stielen, wie z. B. die verhältniss- 
mässig kleineren Blätter Fig. 8 und 10 auf der Tafel 85. Ersteres hat auch etwas entfernter 
stehende, Fig. 9 in spitzeren Winkeln entspringende Secundärnerven. 

Aus den angegebenen Thatsachen dürfte somit hervorgehen, dass die Unger’schen Art- 
aufstellungen für die fossile Flora von Sotzka, Ficus Jynx, Ichamnus Eridani und Pyrus tro- 
glodytarum synonyme Bezeichnungen sind, und wenn Heer a.a. O. Bd. III, S. 291 (in der 
Anmerkung) sagt, „dass Ficus Jyn& Ung. viel dichter stehende Secundärnerven und längere 
Stiele hat als Rhamnus Eridani“, so hatte er nur eine in der Tertiärflora der Schweiz vorkom- 
mende Pflanze im Auge. 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 


Ficus arcinervis Heer. 
Taf. XXI, Fig. 6. 
Heer, Tertiärfora d. Schweiz, Bd. II, S. 64, Taf. 70, Fig. 24e; Taf. 82, Fig. 4. 
Syn. Phylltes arcıinervis Rossmaessler, Versteinerungen von Altsattel, S. 29, Taf. 3, Fig. 15. — Apo- 


cynophyllum acuminatum Weber, Tertiärflora d. niederrhein. Braunkohlenformation, S. 75, Taf. 4, 
Fig. 2. 


F. folüs elliptico-lanceolatis, basi apicegque acuminatis, nervis secundarüs plerumgue oppositis 
distantibus brochidodromis, arcubus a margine remotis. 
Vorkommen. Im Süsswasserkalk von Kostenblatt. 


Die stark hervortretenden Schlingenbogen, welche die Seeundärnerven dieser Art aus- 
zeichnen, das Vorkommen von abgekürzten Secundärnerven in den ansehnlich breiten Seg- 
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menten und die Form des Blattes liessen über die Artbestimmung dieses Fossils, welches bis 
jetzt nur in dem einzigen hier abgebildeten Exemplare zum Vorschein kam, keinen Zweifel 
übrig. 


Das Exemplar wird in der Sammlung des kais. Hof-Mineraliencabinetes aufbewahrt. 


Ficus Lobkowizii Ettingsh. 


Taf. XX, Fig. 1, a, 2. 


F. foliis coriaceis lanceolatis integerrimis basi paullatim attenuatis apice producta acuminatis, 
. ” . . . .. ” ° . . 
nervatione brochidodroma, nervo primario valido, secundarüs sub angulis 65—75 orienti- 

- bus, sparsis parallelis, segmentis late rhombeis. 


Vorkommen. Im plastischen Thon von Priesen. 

Es sind schmallanzettliche Blätter von derber lederartiger Beschaffenheit mit langer vor- 
gezogener Spitze. Aus einem dicken stark hervortretenden Primärnerv entspringen jederseits 
910 kurze, ziemlich starke, etwas bogige Secundärnerven, welche breite rhombische Seg- 
mente begrenzen. Die grundständigen Secundärnerven gehen unter auffallend spitzerem Win- 
kel ab, wie dies so häufig bei Ficus-Blättern vorkommt. Die Schlingen sind dem Blattrande 
nahezu parallel. Die Tertiärnerven sind sehr kurz, gehen von beiden Seiten der secundären 
unter rechtem Winkel ab und begrenzen kleine länglich-viereckige Segmente. 

Von der sehr ähnlichen vorhergehenden Art unterscheidet sich bei genauerer Verglei- 
chung diese Art leicht durch die mehr lanzettliche Blattform, die vorgezogene Spitze und die 
weniger verschmälerte Basis; bezüglich der im Ganzen ziemlich übereinstimmenden Nerva- 
tion durch den verhältnissmässig stärker hervortretenden Primärnerv, die weniger bogigen, 
unter stumpferen Winkeln entspringenden Secundärnerven, deren Schlingen keineswegs so 
stark hervortreten, wie dies die Ficus arcinervis charakterisirt, endlich durch die netzläufigen, 
nicht durchgehenden Tertiärnerven. 

Die entfernter ähnlichen Blätter der Ficus lanceolata und der F. multinervis wird man 
mit denen unserer Art nicht verwechseln können; denn erstere haben eine langverschmälerte 
Basis, lange, stark bogig gekrümmte Secundärnerven und schmale Secundärsegmente. Bei F. 
multinervis aber kommen lineale Segmente vor, welche von sehr feinen nahezu unter rechtem 
Winkel abgehenden Secundärnerven begrenzt werden. 

Bei der Bestimmung und Vergleichung dieser Fossilien mit den jetztweltlichen Pflanzen- 
formen dürfte die Familie der Apocynaceen, welche ähnliche Blattformen umfasst, nicht 
ausser Acht gelassen werden. Doch gelang es mir nicht, hier eine Ähnlichkeit zu finden, 
welche dem Fossil in dem Grade nahe kommt, wie wir solche in dem Geschlechte Frecus 
sehen. Die Blätter von F. laurifolia Taf. XXIV, Fig. 7, F. angustifolia, ebendaselbst Fig. 5, 6, 
und F. cuspidata Taf. XXIIL, Fig. 3, Taf. XXIV, Fig. 4, zeigen mit den fossilen in der Form 
und in der Nervation die meiste Übereinstimmung. 

Sammlung des fürstlich Lobkowitz’schen Museums zu Bilin. 


Ficus Apollinis Ettingsh. 
Taf. XXI, Fig. 7. 
F. folis coriaceis obovato-cuneatis, integerrimis, nervatione brochidodroma nervo primario pro- 


minente, recto, nervis secundarüs paullo flexuosis, superioribus sub angulis 50—60°, infe- 
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rioribus sub anguhs acutioribus exeuntibus, arcubus laqueorum prominentibus, margine appro- 
ximatis parallelisgue, segmentis secundarüis late rhomboidalibus, nervis tertiarüs angulis 
varüs acutis obtusisque egredientibus, dietyodromis, maculis prominentibus. 


Vorkommen. Im Süsswasserkalk von Kostenblatt. 


Ein lederartiges verkehrt-eiförmiges, gegen die Basis zu keilförmig verschmälertes Blatt. 
Die Nervation ist ausgezeichnet gut erhalten und wie bei gewissen Freus-Arten. Aus einem 
ziemlich stark hervortretenden Primärnerv entspringen in verhältnissmässig grösseren Ab- 
ständen ebenfalls scharf hervortretende ein wenig schlängelige Secundärnerven, die unteren 
in Winkeln von 20—30°, die oberen unter stumpferen Winkeln. Die langen hervortretenden 
dem Rande genäherten Schlingen begrenzen mit den Secundärnerven kurze und breite Seg- 
mente, in welchen ein grobmaschiges Netz von Tertiärnerven sich ausbreitet. Die unregel- 
mässig eckigen Maschen sind von einem sehr feinen rundmaschigen Netzwerk erfüllt. 

Die Form, die nicht bogigen unter verschiedenen Winkeln entspringenden Secundär- 
nerven, die dem Rande etwas mehr genäherten Schlingen und die oben angegebenen Ver- 
hältnisse der Tertiärnerven unterscheiden dieses Blatt von den ähnlichen Blättern des Freus 
arcinervis und F. Lobkowitzü. Von den jetztweltlichen Flcus-Arten finden wir bei Fieus lutes- 
cens Nois. die meiste Übereinstimmung der Blattbildung mit jener der beschriebenen Art. 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 


Ficus trachelodes Una. 
Taf. XXI, Fig. 12. 
Unger, Gen. et spec. plant. foss. p. 413. — Sylloge plantarum fossilium, I, p. 15, Taf. 6, Fig. 7, 8. 
F. folüis longe petiolatis ellipticis integerrimis membranaceis, nervatione camptodroma, nervo pri- 
mario crasso, nervis secundarüs tenuibus, simplicibus remotis; petiolo pollicari. 
Vorkommen. Im Polirschiefer von Kutschlin; im plastischen Thon von Priesen. 


Das in Fig. 12 abgebildete, am Stiele und an der zugerundeten Spitze verletzte Blatt von 


Rutschlin stimmt in allen Merkmalen mit den unter der Benennung Ficus trachelodes bekannt 


gewordenen Blättern von Radoboj überein, und ich zweifle nicht, dass es zu derselben Spe- 
cies gehört. 

Ob aber auch die mir vorliegenden als Ficus trachelodes bestimmten Blattfragmente aus 
dem plastischen Thon von Priesen hieher gehören, kann ich nicht mit gleicher Zuversicht 
aussprechen. Der dicke lange Blattstiel und die Nervation lassen die Gattungsbestimmung 
als Ficus wohl zu, und da bei dem Mangel anderer charakteristischer Merkmale eine neue 
Art nicht begründet werden konnte, so mögen sie bei obiger Art ihren Platz finden, bis voll- 
ständigere Exemplare vielleicht eine andere Deutung ermöglichen. 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 


Ficus Morloti Ung. 
Unger, Fossile Flora von Sotzka, S. 34, Taf. 12, Fig. 1. 
F. foliis magnis, petiolatis (?) membranaceis, oblongis, integerrimis, apice rotundatis, laevissimas, 
nervatione camptodroma, nervo primario vahıdo, secundarüs sub angulis 60—70" orien- 
tibus, remotis, subsimplieibus alternis. 


Vorkommen. Im Süsswasserkalk von Kostenblatt. 


| 
| 
| 
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Von dieser grossblättrigen fossilen Planze wurde bei Kostenblatt ein Bruchstück gefun- 
den, das der Mitte eines Blattes in der Grösse und Form des von Unger a. a. O. abgebilde- 
ten entspricht. Es ist mit einem mächtigen Primärnerven und stark bogigen, unter wenig 
spitzen Winkeln entspringenden Secundärnerven durchzogen. Da das Bruchstück nichts Neues 
darbietet, so habe ich es in die Tafeln nicht aufgenommen. 

Bei dieser Gelegenheit will ich nicht unerwähnt lassen, dass die Form des Blattes, wie 
sich aus ergänzenden Bruchstücken, die ich in Sotzka gesammelt habe, entnehmen lässt, nicht 
eiförmig, sondern länglich war. Es ist dies wohl auch schon an dem Fossil, das Unger ab- 
bildete, zu erkennen, denn dieses enthält die Spitze mit einem Blattstück, das noch nicht die 
Mitte der Flächenlänge des ganzen Blattes erreicht. Man sieht an dem abgerissenen Ende 
noch einen Überrest des Primärnervs, den Unger für den Blattstiel hielt. Ob diesem Blatte 
ein Blattstiel zukommt, ist nach dem aus Sotzka bis jetzt vorliegenden Material ganz und gar 
ungewiss. 

Die eiförmigen, an der Basis schiefen Blätter, welche Heer in seinem oft citirten Werke, 
Bd. II, S. 65 unter der Bezeichnung Ficus Morloti beschreibt und auf Taf. 83, Fig. 7—9 
und Taf. 83, Fig. 1, 2 abbildet, gehören jedenfalls einer anderen Art an, die sich von der 
Sotzka-Pflanze ausserdem noch durch einen eigenthümlichen Haarüberzug unterscheidet. 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 


Ficus Goepperti Ettingsh. 


Taf. XVIH, Fig. 30; Taf. XIX, Fig. 1, 2. 


F. folüs coriaceis, magnis oblongis, basi obtusatis, nervo primario valido, secundarüs prominen- 
tibus angulo acuto orientibus, nervis tertiarüs angulo recto egredientibus, dietyodromis. 


‘Vorkommen. In einem Menilitschiefer im Schichover Thale; im Polirschiefer von 
Kutschlin. 

Der Abdruck dieses Blattfossils verräth eine derbere lederartige Textur. Die Stärke des 
Primärnervs an dem obern Ende des Bruchstückes zeigt ein verhältnissmässig langgestrecktes 
Blatt an, welches aber an der Basis, wie die schnellere Zurundung des Blattrandes gegen die- 
selbe erkennen lässt, keineswegs verschmälert, sondern eiförmig oder stumpflich war. Die 
Nervation zeigt ganz und gar das Gepräge von Ficus. Die Secundärnerven verlaufen unter 
etwas spitzen Winkeln und anfangs mehr geradlinig, so wie man dies an dem Blatte von Freus 
‚Ferruginea Taf. XIX, Fig. 3 und einer in den Gewächshäusern des kais. Hofgartens zu Schön- 
brunn cultivirten noch unbeschriebenen Feus-Art 1. e. Fig. 4, wahrnimmt, mit welcher unser 
Fossil bezüglich der Nervation am meisten übereinstimmt. 

Von den ähnlichen Blättern der Ficus Morloti unterscheidet sich unser Frcus-Blatt haupt- 
sächlich durch die lederartige Beschaffenheit und durch die fast geradlinigen oder nur wenig 
bogig-gekrümmten verhältnissmässig genäherten Seeundärnerven, die bei Fieus Morloti unter 
stumpfen Winkeln entspringen. Hiebei habe ich jedoch nur die im Mergelschiefer von Sotzka 
vorkommenden Blätter dieser Art im Auge. Denn die Blätter, welche Heer in seiner Ter- 
tiärflora der Schweiz, Taf. 82, Fig. 7—9 und Taf. 83, Fig. 1, 2 abbildet, gehören nicht zu 
Fieus Morloti. Von diesen Blättern, welche einer neuen Art angehören, unterscheidet sich 
das in Rede stehende Blatt durch die mehr längliche Form, die Textur und den Mangel eines 
haarigen Überzuges auf der Unterseite. 
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Entfernter ähnlich ist Fieus Falconeri Heer (Lignit Formation of Bovey Tracey, p. 42. 
t. 12, £. 1a; t. 13, £. 6, 7; t. 15, f. 4), welche Art kleinere Blätter mit verhältnissmässig ent- 
fernter stehenden stark bogig gekrümmten Secundärnerven besitzt. 

Sammlung des Biliner Museums. 


Zweite Gruppe: Genuinae. 


1. Abtheilung. Secundärnerven an der Basis gegenständig und unter spitzeren Winkeln eingefügt. 


Ficus Hercules Ettingsh. 


Taf. XXI, Fig. 1. 


F. foliis longe petiolatis, coriaceis, magnis, lanceolatis, basi attenuata triplinervüs; nervatione 
camptodroma, nervo primario valido, secundarüs prominentibus, inaequilongis, approximatis, 
basilaribus angulo acutissimo, reliquis sub angulis 50—60° orientibus, nervis tertiarüs ab- 
breviatıs, sub angulis varüs acutis et obtusis egredientibus, dietyodromis. 


Vorkommen. Im Polirschiefer von Rutschlin. 

Von dieser interessanten neuen Frcus-Art liegt nur der untere Theil eines Blat‘es vor. 
welches Prof. Reuss im Kutschliner Polirschiefer aufgefunden hat. Das Blatt, welches 
wenigstens Einen Fuss lang war, zeigt eine lederartige Textur, ist mit einem über 1” langen 
dicken Stiele versehen, welcher in einen mächtigen Primärnerv übergeht. Die lanzettförmige 
Lamina verschmälert sich gegen den Stiel allmählich. Die bogenläufigen Secundärnerven 
sind verhältnissmässig genähert, häufig mit verkürzten untermischt; letztere sind nicht selten 
etwas schlängelig. Die untersten Secundärnerven entspringen unter auffallend spitzeren Win- 
keln als die übrigen, und sind ziemlich lang und stark entwickelt. Die Tertiärnerven bemerkt 
man nur stellenweise deutlich; dieselben entspringen unter verschiedenen spitzen und stum- 
pfen Winkeln, treten stark hervor und gehen alsbald in ein grobmaschiges Netz über. 

Das Blatt dieser Art lässt sich von den mehreren bis jetzt bekannt gewordenen, in der 
Form übereinstimmenden vorweltlichen Frcus-Blättern, unter welchen insbesondere jene von 
F. lanceolata und F. Falconeri ihm am meisten nahe kommen, durch die hervortretenden seit- 
lichen Basalnerven sicher unterscheiden. Übrigens erreicht keines dieser Blätter die Länge 
des vorliegenden und die Seceundärnerven sind bei ihnen von einander entfernter gestellt. 
Ficus lanceolata besitzt viel feinere Tertiärnerven und Ficus Falconeri auch sehr feine Secun- 
därnerven, die unter spitzeren Winkeln abgehen. 

Das Original-Exemplar wird in der fürstlich Lobkowitz’schen Sammlung in Bilin auf- 
bewahrt. 

Ficus vulcanica Ettingsh. 
Taf. XXI, Fig. 11. 
F. folis petiolatis, confertissime punctulatis, membranaceis obovato-elliptieis acutis, basi rotun- 
data triplinervüs, margine integerrimis, nervatione camptodroma, nervo primario crassi- 
usculo recto, apicem versus valde attenuato, nervis secundarüs tenwbus sub angulis80—90° 


. . . . . . . . . . pe ° 
orientibus, basın versus abbreviatis et approximatis, basilarıbus sub anguls 4—50 egre- 
dientibus, nervis tertiarüis vin. distinctis, angulo acuto exeuntibus. 


Vorkommen. Im Polirschiefer von Kutschlin. 
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Dieses Blatt besitzt einen ziemlich dicken Stiel, der, am Abdrucke vollständig erhalten, 
nur beiläufig 1 Centimeter lang ist. Die Blattfläche ist verkehrt-eiförmig-elliptisch, am Vor- 
derende etwas spitz, an der Basis abgerundet-stumpf. Der Primärnerv ist ziemlich dick, 
verschmälert sich aber beträchtlich gegen die Spitze zu. Die bogig gekrümmten Secundär- 
nerven sind fein, gegen die Basis zu gedrängter gestellt und kürzer, sie entspringen unter 
nahezu rechtem, die grundständigen aber unter spitzem Winkel. Die Tertiärnerven sind sehr 
fein, am Abdrucke nur an einigen Stellen erhalten; dort sehe ich selbe unter spitzen Win- 
keln abgehen. Das Blatt hatte, wie der Abdruck zeigt, eine dünne membranöse Textur. Die 
Oberseite desselben ist mit kleinen Körnchen sehr dicht punktirt. Die Gattungsbestimmung 
dieses Fossils dürfte wohl kaum zweifelhaft sein. In mehreren Merkmalen, wie der dreiner- 
vigen Basis, dem starken Primärnerv, den Secundärnerven und insbesondere in der eigen- 
thümlichen Oberfläche stimmt diese Art mit Fieus Braunii Heer überein; sie unterscheidet 
sich jedoch von derselben durch den kürzeren dicken Blattstiel, die breitere Blattform und 
insbesondere durch die Nervation. Bei Fieus Braunü sind die Secundärnerven wenigstens 
gegen die Basis zu entfernter stehend; sie entspringen unter spitzeren, die Tertiärnerven aber 
unter stumpferen Winkeln. 

Von den jetztlebenden Frcus-Arten gleichen der beschriebenen fossilen bezüglich der 
Form und Textur die F. kirsuta, Taf. XXIV, Fig. 2, bezüglich der Nervation F. parasitica, 
Taf. XXIII, Fig. 1 am meisten. 


Sammlung des Biliner Museums. 


Ficus Urani Ettingsh. 


Taf. XXI, Fig. 5. 


F. folüis petiolatis, subcoriaceis, ovato-ellipticis, integerrimis, basi obtusiuscula iriplinervüs, ner- 
vatione campiodroma, nervo primario firmo,, secundarüs paullo arcuatis, sub angulis 
65—15°, basilaribus sub angulo 45° orientibus; nervis tertiarüs abbreviatis, utringue angu- 
lis acutis egredientibus, dietyodromis. 


Vorkommen. Im Polirschiefer von Kutschlin. 


Das Blatt war jedenfalls länger gestielt als es der Abdruck zeigt, an dem der Stiel abge- 
brochen ist. Die Textur dürfte derb, jedoch nicht ganz lederartig gewesen sein. Die Form 
ist oval, ins Elliptische übergehend, der Rand ganz, die Basis stumpflich. Ausser den die 
Gattung Ficus charakterisirenden, hier ziemlich kurzen, unter spitzeren Winkeln entspringen- 
den Basalnerven bemerkt man eine sehr eigenthümliche Nervation, die sich bei einer 
recenten Fieus-Art fast vollständig wiederholt. Die unter wenig spitzen Winkeln entspringen- 
den etwas bogigen Secundärnerven entsenden zahlreiche genäherte Tertiärnerven, die zu bei- 
den Seiten der secundären unter spitzen Winkeln eingefügt sind. Durch ihre Anastomosen 
entstehen Schlingen, welche in der Mitte eines jeden Secundärsegments zusammenfliessen und 
dadurch einen hin- und hergebogenen Nerven bilden. Dieser durchzieht das Segment der 
Länge nach und anastomosirt mit einem abgekürzten Secundärnerven. Die Tertiärsegmente 
umschliessen ein zierliches, aus ovalen bis elliptischen Maschen zusammengesetztes Netz. Die 
gleiche Nervation findet man bei Ficus venosa, Taf. XXIL, Fig. 5, 6. Doch unterscheidet sich 
das fossile Blatt von dem ihm analogen recenten durch etwas mehr einander genäherte Secun- 
där- und schwächere Basalnerven. 
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Die in der Form übereinstimmenden Blätter der Frcus Jynx erweisen sich bei Ver- 
gleichung der Nervation als wesentlich verschieden von dem Blatte der beschriebenen Art. 
Eben so wenig: ist bei hinreichend genauer Untersuchung eine Verwechslung desselben mit 
dem Blatte von Ficus Morloti möglich, welches mit Ficus venosa ohnehin kaum verglichen 
werden kann. 

Sammlung des fürstlich Lobkowitz’schen Museums in Bilin. 


Ficus Gaudini Ettingsh. 
Taf. XXI, Fig. 2, 3. 
F. fohis petiolatis coriaceis, ovato-lanceolatis, integerrimis, basi acuta triplinervüs, apice acumi- 
natis, nervatione camptodroma , nervo primario prominente, recto, nervis secundaräüs sub 
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angulis 50—60 orientibus, remotis tenuibus arcuatis, lagueos formantibus, ‚nervis basıları- 
bus tenuibus abbreviatis, tertiarüs tenuissimis angulis acutis exeuntibus, inter se conjuncts. 


Vorkommen. Im Süsswasserkalk von Kostenblatt. _ i 

Die verkürzten Basalnerven, die feinen verhältnissmässig von einander entfernt stehen- 
den stark bogig gekrümmten Secundärnerven und die sehr feinen von der Aussenseite der 
Secundärnerven unter spitzen Winkeln abgehenden verbindenden Tertiärnerven zeichnen 
diese Art aus und unterscheiden selbe von einigen ähnlichen fossilen, wie z. B. von Peus 
Gavillana Gaudin et Strozzi (Oontributions & la flore fossile italienne. M&m. VI, p. 14, 
t. 3, 1.8), von FM. dalmatica Ettingsh., F. Braunü Heer und von F. areinervis Heer. 

Von den lebenden Arten stimmt Frcus Gaudini bezüglich der Blattform und Tracht am 
meisten mit Ficus americana Taf. XXIH, Fig. 4, 7, hinsichtlich der Nervation aber mehr mit 
F. venosa überein. 

Ich benannte diese Art zu Ehren des Herrn Charles Th. Gaudin, des trefflichen Bear- 
beiters der Tertiärflora Italiens. 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 


2. Abtheilung. Blätter mit strahlläufiger Nervation und stärker entwickelten Basalnerven. 


Unterabtheilung a. Blätter dreinervig. 


Ficus Rüminiana Heer. 
Taf. XXII, Fig. 5. 


Heer, Tertiärflora d. Schweiz, Bd. IH, 8. 183, Taf. 152, Fie. 11, 12. 


F. foliüis subcoriaceis, nitidis, ovato-lanceolatis, basi subtruncatis integerrimis, sub inaequilateris 
nervatione actinodroma, nervis primarüs 3, medio valıdo, nervis secundarüs arcuatis, laqueos 


‚Formantibus. 


Vorkommen. Im Süsswasserkalk von Kostenblatt; im Polirschiefer von Kutschlin; im 
plastischen Thon von Priesen. 

Das vorliegende ei-lanzettliche, an der Basis fast abgestutzt-stumpfe dreinervige 
ganzrandige Blatt Fig. 5 von Kutschlin stimmt mit den von Heer beschriebenen Blättern. 
der Ficus Rüminiana sehr gut überein. Ein grösseres Blatt dieser Art mit mehr bogig 
gekrümmten Basalnerven fand ich im Süsswasserkalk bei Kostenblatt. Es gleicht dem in 
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Heer's Tertiärflora, Taf. 152, Fig. 12 abgebildeten Blatte fast vollkommen und wurde daher 
in unsere Tafel nicht aufgenommen. Ein Bruchstück eines gleichartigen Blattes liegt von 
der Localität Priesen vor. 

In der Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt und des Biliner Museums. 


Ficus Daphnogenes Ettingsh. 


> Taf. XXI, Fig. 1, 2, 8, 9, vergrössert 22. 


F. folüis petiolatis subcoriaceis, ovatis vel oblongis, integerrimis, trinervüs, apice acutis, basıi ro- 
tundatis, nervo mediano crassiusculo, recto, nervis basılarıbus prominentibus, angulo acuto 
exeumtibus, nervis secundarüis remotis saepe opposiis arcuatis prominentibus, sub angulo 
recto orientibus, nervis tertiarüis dictyodromis. 


Vorkommen. Im Polirschiefer von Rutschlin. 


Es sind kurzeestielte Blätter von etwas derber Beschaffenheit, eiförmiger oder länglicher 
Gestalt und strahlläufiger Nervation. Der mittlere Primärnerv ist ziemlich stark, gegen die 
Spitze zu schnell verfeinert, die beiden seitlichen bogig gekrümmt, mit einigen Aussenner- 
ven besetzt. Die Secundärnerven entspringen ziemlich entfernt von einander unter nahezu 
rechtem Winkel, sind meist gegenständig und stark bogig. Die Tertiärnerven gehen von bei- 
den Seiten der secundären unter 90° ab und verlieren sich in einem sehr feinen aus vorherr- 
schend viereckigen Maschen zusammengesetzten Netze. 

Diese Art ist der Ficus truncata Heer (Tertiärflora d. Schweiz, Bd. III, 8. 183, Taf. 152, 
Fig. 15) am nächsten verwandt. Letztere Art hat jedoch elliptische, an der Basis abgestutzte 
fünfnervige Blätter, deren Secundärnerven unter spitzeren Winkeln entspringen und meistens 
wechselständig sind. 

Von den lebenden Arten kommt F. populiformis (Ettingsh. Apetalen, Taf. 14, Fig. 3) 
der F. Daphnogenes in der Blattbildung nahe, unterscheidet sich aber von derselben durch 
die an der Basis abgestutzte Form und wechselständige Secundärnerven, welche beiderseits 
unter spitzen Winkeln die sehr feinen Tertiärnerven entsenden. Näher steht in dieser Bezie- 
hung _F. bengalica, Taf. XXVI, Fig. 1. 


Sammlung des fürstlich Lobko witz’schen Museums in Bilin. 


Ficus Tilanum Ettingsh. 


Taf. XXII, Fig. 12. - 


F. foliis petiolatis subcoriaceis ovatıs, integerrimis acuminatis, basi obtusis, aeguilateris, trinervüs, 
nervo mediano prominente, recto, nervis lateralibus subrechs angulo acutissimo, secundarüis 
medüis sub angulis 40—50 , superioribus sub angulis obtusioribus orientibus, arcuatis, ner- 
vis tertiarüs distinctis, inter se conjunchs. 


Vorkommen. Im Brandschiefer von Sobrussan. 


Dieses Blatt ist einerseits von dem Blatte der vorhergehenden Art, andererseits von den 
ähnlichen Blättern der F. Rüminiana Heer und der F. populina Heer specifisch verschieden. 
Der Abdruck verräth eine derbe fast lederartige Oonsistenz. Der Blattstiel ist nur zum Theile 
erhalten, die-Form eirund bis elliptisch, gegen die Spitze zu stark verschmälert und an dieser 
vorgezogen, die Basis gleich, stumpflich. Aus dem hervortretenden Mediannerv entspringen 
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jederseits nur 4—5 ziemlich entfernt stehende Secundärnerven, die unteren mehr geradlini- 
gen in spitzem, die oberen stark bogig gekrümmten in nahezu rechtem Winkel. Die seitlichen 
Basalnerven sind gerade, stärker als die Secundärnerven, mit 3—5 Aussennerven besetzt, und 
schneiden sich mit dem Mediannerven unter Winkeln von 25—30°. Die untersten Aussenner- 
ven gehen in kurze Basalnerven über. Die feinen durchgehenden Tertiärnerven entspringen 
von der Aussenseite der secundären unter spitzen, von der Innenseite unter stumpfen 
Winkeln. 

Bezüglich der Zuspitzung des Blattes und der Nervation erinnert diese Art an F. super- 
stitiosa Link (Ettingsh. Apetalen, Taf. 14, Fig. 4). 

Sammlung des Biliner Museums. 


Ficus Allantidis Ettingsh. 


Taf. XXI, Fig. 6. 


F. folüs breviter petiolatis, membranaceis ovato-lanceolatis, integerrimis acuminatis, basi acutis, 
irinervüs, nervo mediano prominente, nervis lateralibus tenuwibus, rectis, angulo acutissimo, 
nervis secundarüis angulis 45—55° exeuntibus, brochidodromis, nervis tertiarüs tenuissimis 
dietyodromis. 


Vorkommen. Im Polirschiefer von Kutschlin. 


Ein kurz gestieltes ei-lanzettliches zugespitztes dreinerviges Blatt von dünnhäutiger 
Textur. Der Mediannerv ist verhältnissmässig dick, gegen die Spitze zu nur wenig ver- 
schmälert; die Secundärnerven sind fein, etwas hin- und hergebogen, schlingenbildend; sie 
entspringen unter bedeutend stumpferen Winkeln als wie die feinen ziemlich langen und fast 
geradlinigen seitlichen Basalnerven. Die Tertiärnerven sind sehr fein, gehen von beiden Sei- 
ten der secundären unter spitzen Winkeln ab, und lösen sich in ein dem unbewaffineten Auge 
kaum sichtbares aus im Umrisse rundlichen Maschen zusammengesetztes Netz auf. 

Das Blatt dieser Art unterscheidet sich von ähnlichen Blättern einiger nahe verwandter 
vorweltlicher Frcus-Arten und zwar der F! dalmatica Ettingsh. (Eocene Flora des Monte 
Promina, S. 13, Taf. 7, Fig. 11) durch die mehr längliche Form und die Zuspitzung, haupt- 
sächlich aber durch die unter sehr spitzen Winkeln eingefügten seitlichen Basalnerven; von 
den Blättern der F. Gaudini und der F. arcinervis durch eben dieses Merkmal und die nicht 
bogig gekrümmten Secundärnerven. Mit Ficus Ruminiana Heer, F. Reussü und F. Daphno- 
genes, welchen an der Basis abgestutzte oder stumpf abgerundete Blätter zukommen, wird 
man die beschriebene Art nicht leicht verwechseln können. Überdies haben die genannten 
Arten durchaus stärker hervortretende Secundärnerven. 

Von den analogen Arten der Jetztwelt sind Ficus lutescens, F. hirsuta, vor allen aber Fr- 
cus americana Aubl. Taf. XXIII, Fig. 4, 7 hervorzuheben. Die genauere Vergleichung des 
Fossils mit dem Blatte der letzteren Art ergibt eine so grosse Ähnlichkeit beider, dass man in 
diesem Falle über die nahe specifische Verwandtschaft der fossilen mit der analogen jetzt- 
lebenden Art nicht im Zweifel sein kann. Erstere unterscheidet sich von letzterer nur durch 
die grössere Zuspitzung des Blattes und durch etwas stärker entwickelte Basalnerven. 

Sammlung des fürstlich Lobko witz’schen Museums in Bilin. 


ou 
OU 


Die fossile Flora des Tertiär-Beckens von Bilin. 1: 


Unterabtheilung d. Blätter lang gestielt, mit fünf und mehr Basalnerven. 
Ficus Reussi Ettingsh. 


Taf. XXII, Fig. 3, 4, 7, 10, vergrössert 4 2. 


F. longe petiolatis ellipticis vel ovato-oblongis, integerrimis, basi obtusis coriaceis ; nervatione acti- 
nodroma, nervis primarüs 5, medio valido prominente, recto, lateralibus tenwbus, nervis 
secundarüs angulo subrecto egredientibus, arcuatis, laqueos formantibus, nervis tertiarüis an- 
gulo recto exeuntibus, rete evidenter conspicuo. . 


Vorkommen. Im Süsswasserkalk von Kostenblatt; im Polirschiefer von Kutschlin. 


Ein auffallend lang gestieltes, ei-längliches ganzrandiges Blatt von derberer lederartiger 
Beschaffenheit. Der mittlere der fünf Primärnerven tritt stark hervor, die seitlichen sind ver- 
hältnissmässig fein und nur wenig bogig gekrümmt, die beiden äussersten sehr kurz und fast 
geradlinig zum Rande ziehend. Die unter wenig spitzem oder nahezu rechtem Winkel ent- 
springenden Secundärnerven sind bogig gekrümmt und schlingenbildend. Die Tertiärnerven 
gehen von beiden Seiten der secundären unter 90° ab, anastomosiren unter einander und 
gehen in das aus ziemlich lockeren unregelmässig vieleckigen Maschen zusammengesetzte 
Netz über. Die Ähnlichkeit dieses Blattes sowohl in Bezug auf die Tracht als auch hinsicht- 
lich der Nervation mit Frcus-Blättern ist in die Augen springend, doch liess sich weder unter 
den jetztlebenden noch unter den bisher bekannt gewordenen fossilen Arten eine auffallend 
nahe verwandte Form finden. Bezüglich der Länge des Blattstieles und der Nervation zeigt 
unsere fossile Art mit F. superstitiosa Link noch am meisten Übereinstimmung, bezüglich der 
Blattform aber mehr mit F. populiformis Schott. 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 


Ficus extlincta Ettingsh. 


Taf. XXV, Fig. 1. 


F. folüs longe petiolatis, membranaceis, cordato-subrotundis, integerrimis; nervatione actinodroma, 
nervis primarüs 5, medio prominente, recto, lateralibus tenwibus, ramosis, ner»is secundarüis 
paueis tenuibus, angulis acutis egredientibus, dictyodromis. 


Vorkommen. Im plastischen Thon von Priesen. 


Ein lang gestieltes ganzrandiges im Umrisse rundlich-elliptisches, an der Basis tief-herz- 
förmiges Blatt von zarterer krautartiger Oonsistenz. Der mittlere der fünf Basalnerven tritt 
ungefähr bis zur Mitte der Blattfläche scharf hervor, verfeinert sich aber gegen die Spitze zu, 
so dass er an derselben fast gänzlich verwischt ist. Die ebenfalls feinen Secundärnerven ent- 
springen unter Winkeln von 40—50°. Das zarte Blattnetz besteht aus quer-elliptischen 

Maschen. Von den Ficus-Arten der Jetztwelt steht der beschriebenen fossilen keine in auffal- 
_ lender Weise nahe, doch stimmt mit derselben die Ficus ciliolosa Link in Bezug auf ihre 
stumpf-abgerundete elliptische Blattform, die Feinheit der Basal- und Secundärnerven und 
nicht minder hinsichtlich der Netzbildung noch am meisten überein. Die übrigen Ficus-Arten 
mit herzförmigen oder an der Basis abgerundeten Blättern, wie z. B. F. superstitiosa Link, 
F. populiformis u. A. weichen in der Nervation von unserer Art mehr ab. 
Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 
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Ficus Tiliaefolia Heer. 
Taf. XXV, Fig. 4, 5, 10, vergrössert 7. 


Heer, Tertiärflora d. Schweiz, Bd. II, S. 68, Taf. 83, Fig. 3—12; Taf. 84, Fig. 1—6; Taf. 85, Fig. 14; 
Bd. III, S. 182, Taf. 142, Fig. 25; Taf. 152, Fig. 14. — Ung. Sylloge plant. foss. I, p. 14, Taf. 6, 
Fig. 2. — Sismonda, Paleontologie du terrain tertiaire du Piemont, p. 48, t. 17, £. 5. 

Syn. (ordia? tiiaefolia A. Braun in Bronn’s Jahrbuch 1845, S. 170. — Bruckmann, Verzeichniss, 
8.232. — Tilhia prisca A. Braun, Ung. Synopsis plant. foss. S. 234. — Dombeyopsis tihiaefolia 
Ung. Gen. et spec. plant. foss. p. 447. — Foss. Flora von Sotzka, S. 45, Taf. 25, Fig. 1-5. — 
Goepp. Beiträge z. Tertiärflora Schlesiens, S. 21, Taf. 4, Fig. 3. — Dombeyopsis grandıfoha Ung. 
Gen. et spec. plant. foss. S. 447. — Foss. Flora von Sotzka, Taf. 26. — Goepp. 1. c. S. 22, Taf. 5, 
Fig. 26. — Dombeyopsis Stitzenberger! Heer, Verzeichniss d. Tertiärpflanzen. — Dombeyopsis sıdae- 


Joha Ung. Gen. et spec. plant. foss. p. 448. — Dombeyopsis lobata Ung. Gen. et spec. plant. 
foss. p. 447. — Ficus Dombeyopsis Ung. Sylloge plant. foss. L, p. 13, Taf. 5, Fig. 1—7; Taf. 6, 
Fig. 1. 


F. folüis longe petiolatis, amplis integris bi- vel trilobis subrotundis, ovatis et ovato-oblongis, basi 
cordatis, plerumgue inaequilateris, apice rotundatis, apieulatis, margine integerrimis vel 
sparsim dentato-undulatis; nervatione actinodroma, nervis primarüs 3—7, venis interstitia- 
libus transversalibus erebris inter se parallelis ; receptaculis globosis, breviter pedicellatis. 


Vorkommen. Im plastischen Thon von Priesen. 


Zur langen Formenreihe dieser Art stelle ich nun auch noch die von Unger früher 
Dombeyopsis lobata, in dessen Sylloge I als Ficus Dombeyopsis bezeichneten Blätter. Es fin- 
den sich nämlich unter den Blättern der Ficus tihaefohia solche, die einen welligen und mit 
einzelnen stumpfen Zähnen besetzten Rand haben, dann solche, die unverkennbare Andeu- 
tungen von Lappen zeigen, endlich zwei- und dreilappige. Die hier auf Taf. XXV, ferner 
die von Heer a. a. O. Taf. 83, Fig. 4; Taf. 84, Fig. 1 und 4; Taf. 152, Fig. 14 abgebilde- 
ten Blätter, dann das von Unger in seiner Sylloge I, Taf. 6, Fig. 1 abgebildete Blatt mit 
seinen kleinen ganzrandigen Lappen — alle diese Formen zeigen wohl klar genug, dass die 
specifische Trennung von Ficus tiliaefolia und F. Dombeyopsis nicht begründet werden kann. 

Sammlung des fürstlich Lobkowitz’schen Museums in Bilin und der k. k. geologischen 
Reichsanstalt. 


Ficus asarifolia Ettingsh. 


Taf. XXV, Fig. 2, 3, vergrössert 6. 


F. folüs longe-petiolatis late cordatis et reniformibus, rotundato-obtusis aequaliter crenulatis; ner- 
vatione actinodroma, nervis primarüis 5—7, nervo medio recto, lateralibus cum nervis secun- 
darüs longioribus lagueos formantibus; rete evidentissime conspicuo, maculis polygonis, reti- 
culo aperto repletis. 


Vorkommen. Im plastischen Thon von Priesen. 


Der lange, verhältnissmässig ziemlich dicke Stiel, die Form und Nervation dieses Blattes 
sprechen für die Gattung Fieus. Die Art ist der vorhergehenden, besonders aber der Ficus 
crenata (Dombeyopsis cren. Ung.) sehr nahe verwandt. Sie unterscheidet sich von beiden 
durch die Zahnung des Randes und durch die Nervation, von der Ersteren überdies auch 
durch die Blattform. Der Rand ist sehr regelmässig mit dicht an einander stehenden stumpf- 
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abgerundeten Kerben, die nur wenig hervortreten, besetzt. Der Blattrand von Fieus cerenata 
erscheint wenigstens an den von Unger in dessen Sylloge plant. foss. I, Taf. 6, Fig. 3—5 
dargestellten Exemplaren ungleich und zum Theil ziemlich grob-gekerbt. Das wichtigste 
Unterscheidungsmerkmal unserer Art gibt aber die Nervation. 

Die seitlichen Primärnerven bilden mit den stärkeren Secundärnerven deutlich hervor- 
tretende Schlingen. Die Tertiärnerven gehen von beiden Seiten der secundären unter nahezu 
90° ab. Durch ihre Anastomosen ist ein lockermaschiges Netz gebildet. Die unregelmässig 
vieleckigen Maschen schliessen ein feineres Netzwerk ein, dessen Nerven gleichwie die freien 
Anhänge im Maschennetz vieler Farnkräuter verdickt endigen. Ein derart ungeschlossenes 
Netz sehen wir auch an den Blättern von Asarum europaeum L.'). 

Noch habe ich der Blätter von Grewia erenata Heer (Tertiärflora, Bd. III, Taf. 109, 
Fig. 12 a—c; Taf. 110, Fig. 1—11) Erwähnung zu thun, welche denen unserer Ficus-Art 
so sehr ähnlich sehen, dass es den Anschein hat, es sei zwischen ihnen kein specifischer 
Unterschied vorhanden. In der That sind Blattform und Zahnung des Randes vollkommen 
übereinstimmend. Die Nervation aber ist wesentlich verschieden. Grewia crenata hat ein voll- 
kommen geschlossenes Maschennetz. Denn man darf wohl annehmen, dass Heer, welcher 
der Nervation stets grosse Aufmerksamkeit widmete, und in seinem vortrefillichen Werke 
eben so naturgetreue als detaillirte Darstellungen derselben gab, die oben beschriebene cha- 
rakteristische Netzbildung bei so zahlreichen Blättern seiner Grewia, die er untersuchte, 
bemerkt und beschrieben hätte, wenn sie vorhanden wäre. Auch von den ungemein kleinen, 
nur mit der Loupe wahrnehmbaren Wärzchen, mit welchen die Netzfelderchen der Grewia 
crenata besetzt sind, habe ich an den vorliegenden Blättern keine Spur bemerken können. 
Überdies haben die Grewia-Blätter verhältnissmässig kürzere Stiele. 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 


Ficus populina Heer. 
Taf. XXI, Fig. 8-10. 
Heer, Tertiärflora d. Schweiz, Bd. II, S. 66, Taf. 85, Fig. 1—7; Taf. 86, Fig. 1—11. 
F. foliis longe-petiolatis, cordato-elliptieis, ellipticis et cordato-lanceolatis, apice cuspidatis, undi- 
que crenato-serratis, comfertissime punctulatis; nervatione actinodroma, nervis primarüs 
3—5, medio fortiore, lateralibus angulo acuto exeuntibus. 


Vorkommen. Im plastischen Thon von Priesen, im Polirschiefer von Kutschlin. 


Das Blatt Fig. 8 aus dem plastischen Thon von Priesen entspricht vollkommen den von 
Heer.a.a.O. Taf. 56, Fig. 1, 8 und 11 abgebildeten Blättern. Die punktirte Oberfläche, wie 
sie der genannte Autor beschreibt, konnte ich an diesem Blatte mittelst der Loupe deutlich 
wahrnehmen, nicht jedoch an den Blättern Fig. 9 und 10. Es dürfte dies in der minder guten 
Erhaltung derselben seinen Grund haben. Fig. 9, von der angegebenen Localität stammend, 
entspricht den mehr länglichen Blattformen dieser Art, z. B. den Fig. 1 und 2 auf Taf. 85 
und den Fig. 4 und 7 auf Taf. 86. Ein in unsere Tafel nicht aufgenommenes Blatt aus dem 
Polirschiefer passt zu den Fig. 4 und 6 auf Taf. 85 des Heer’schen Werkes. 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 


1) Physiotypia plant. austr. Taf. 225, Fig. 1, 2. 
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Ord. ARTOCARPEAE. 


Cecropia Heeriü Ettingsh. 
Taf. XXVII; Taf. XXVIII, Fig. 7. 


O. foliis peltatis integris, subrotundis, nervatione actinodroma, nervis primariis 9, prominentibus, 
medio vahldiore, nervis secundarüs arcuatis, angulis 4—50° egredientibus marginem ver- 
sus laqueos formantibus ; nervis tertiarüs angulo recto exeuntibus, inter se conjunchis. 
Vorkommen. Im plastischen Thon bei Priesen. 

Im Charakter der Nervation stimmt diese interessante Art mit einigen grossblättrigen 
Fieus-Arten (vergl. das Blatt von F. imperialis) und mit Ceeropia-Arten überein. Die Schild- 
form des Blattes spricht aber entschieden für letztere Gattung. Mit den ebenfalls schildförmi- 
gen Blättern von Nelumbium Buchii Ettingsh. (Fossile Flora des Monte Promina, S. 20, 
Taf. 10, Fig. 2, 3: Taf. 11, Fig. 1 und Taf. 12), welchen zahlreiche Primärnerven, diehoto- 
misch verzweigte Secundärnerven und unter spitzen Winkeln eingefügte Tertiärnerven 
zukommen, kann das vorliegende Blatt nicht verwechselt werden. 

Ich widmete die Art dem um die Paläontologie hochverdienten Herrn Professor Oswald 
Heer, dem trefflichen Verfasser des classischen Werkes über die Tertiärflora der Schweiz. 

Das Bruchstück Fig. 7 auf Taf. XXVIII befindet sich in der Sammlung des fürstlich 
Lobkowitz’schen Museums zu Bilin; das grosse Blatt auf Taf. XX VII, welches ich selbst 
bei Priesen sammelte, gehört der Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 


Cecropia europaca Ettingsh. 
Taf. XXVIII, Fig. 1, 2. 


0. folis petiolatis, cordato-subrotundis palmatifidis 5—7-lobis, lobis ovatis vel oblongis, nerva- 
tione actinodroma, nervis primarüs (—9I, medio paullo vahdiore, lateralibus sub angulis 
peracutis inter se divaricatis, nervis secundarüs subflexuosis, angulis 885—45° egredientibus, 
saepe furcatis; nervis tertiarüs angulo recto exeuntibus, inter se conjunchs. 


Vorkommen. Im Thon von Priesen. 

Dieses ansehnlich grosse Blatt zeigt die Tracht und Nervation der Cecropia-Blätter. 
Sehr nahe kommt demselben das Blatt der tropisch-amerikanischen (ecropia palmata Willd. 
(Ett. Apetalen, Taf. 23), so wie auch das einer noch unbestimmten Species dieser Gattung (s. 
Bun, al: @s Abel, 22, 1210, U). 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt und des fürstlich Lobkowitz’schen 
Museums. 

Artocarpidium bilinieum Ettingsh. 
Taf. XXV, Fig. 8, 9. 

A. foliis petiolatis ovatis, acuminatis integerrimis vel undulatis, nervatione camptodroma, nervo 
primario valıdo, excurrente, secundarüs utringue 6—7, sub angulis 40—50° orientibus, 
prominentibus, remotis, inferioribus approsximatis, infimis subbasilaribus, abbrewiatis, nervis 
tertiarüs angulo subrecto exeumtibus, inter se conjunctis; receptaculo suborbiculari, breviter 
stipitato. 
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Vorkommen. Im plastischen Thon von Priesen. 


Von dem ähnlichen Artocarpidium integrifolum Ung. der fossilen Flora von Sotzka 
durch die längere Zuspitzung des Blattes, die entfernter stehenden Secundärnerven und den 
kleineren Blüthenstand, von A. olmediaefolum Ung. durch den ungezähnten Blattrand und 
die geringere Zahl der auffallend entfernter stehenden Secundärnerven verschieden. Überein- 
stimmend sind die Blätter von Artocarpus rigida L. (Bttingsh. Apetalen, Taf. 20, Fig. 1.) 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt und des kais. Hof-Mineraliencabinetes. 


Artocarpidium Ungeri Ettingsh. 
Taf. XXVIII, Fig. 3—5.Y 6 


A. foliis petiolatis subcoriaceis, ovatis acutis, apice breviter cuspidatis, margine inaequaliter den- 
ticulatis, nervatione camptodroma, nervo primario firmo excurrente, nervis secundarüs sub 
angulis 40—50° orientibus prominentibus, medüs et superioribus suboppositis, inferioribus 

» approximatis abbreviatis; nervis tertiarüs prominentibus inter se conjunctis, externmis angulo 
acuto exeuntibus, receptaculo hemisphaerico breviter stipitato. 


Vorkommen. Im plastischen Thon bei Priesen. 


Die sich gegenseitig ergänzenden aus einer und derselben Schichte im plastischen Thon 
bei Priesen gesammelten Fossilreste, Fig. 4 und 5, stellen eine Blattform dar, welche mit der 
von Artocarpidium olmediaefohum eine unverkennbare Ähnlichkeit hat. Doch führt die 
genauere Vergleichung beider Formen zu folgenden Unterscheidungsmerkmalen. Das Blatt 
von Priesen ist eiförmig, spitz, an der Spitze kurz vorgezogen; der Rand ist mit kleinen 
spitzen ungleichen Zähnen besetzt; die Secundärnerven entspringen, obgleich die Blattbasis 
etwas ungleich ist, zu beiden Seiten des Primärnervs unter spitzen Winkeln. Die Tertiärner- 
ven treten stärker hervor und entspringen von der Aussenseite der secundären unter spitzen 
Winkeln; gegen die Blattspitze zu sind sie fast querläufig. 

Zu dieser Art, welche ich dem um die Paläontologie hochverdienten Herrn Prof. Franz 
Unger widme, bringe ich auch eine Inflorescenz, Fig. 3, die sowohl von jener der vorher- 
gehenden Art, als auch von anderen bisher aufgefundenen Inflorescenzen augenscheinlich 
verschieden ist. 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 


Artocarpidium olmediaefolium Ung. 


Unger, Fossile Flora von Sotzka, 8. 36, Taf. 14, Fig. 1, 2. — Heer, Tertiärflora d. Schweiz, Bd. II, 
S. 70, Taf. 84, Fig. 8. 


A. folüs elliptieis acuminatis, basi attenuatis inaequilateris, grosse obtuseque dentatis, nervatione 
camptodroma, nervis secundarüs simplieibus latere uno amgulo subrecto, altero angulo @cuto 
e nervo primario egredientibus. 
Vorkommen. Im plastischen Thon von Priesen. 


An der oben genannten Lagerstätte fand ich ein Blatt, welches in Bezug auf die Form 
und Nervation mit den von Unger a. a. OÖ. abgebildeten Blättern übereinstimmt. 
Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 
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Or. PLATANEAE. 


Platanus aceroides Goepp. 
Taf. XXIX, Fig. 7. 


Goeppert, Tertiäre Flora von Schossnitz, 8. 21, Taf. 4, Fig. 1-3. — Heer, Tertiärflora d. Schweiz, 
Ba. II, S. 71, Taf. 87 und Taf. 38, Fig. 5—-15; Bd. III, S. 183, Taf. 152, Fig. 16. — Sismonda, 
Pal&eontologie du terrain tertiaire du Pi&mont, p. 49, t. 20, f. 3; t. 21, £. 2,3. 


Syn. Oissus platanifolia Ettingsh. Fossile Flora von Wien, S. 20, Taf. 4, Fig. 1. — Platanus Ettings- 
hausen! Massalongo, Studii sulla Flora fossile del Senigalliese, p. 234, Taf. 17, Fig. 3; Taf. 19, 
Fig. 3; Taf. 152, Fig. 16. — P. Oeynhausiana Goepp. l. e. S. 20, Taf. 10, Fig. 14. — P. rugosa 
Goepp. I. ce. S. 21, Taf. 11, Fig. 5, 4. — P. Gullelmae Goepp. ]. e. S. 21, Taf. 11, Hr 1, 2: 
Taf. 12, Fig. 5. — P. euneifohia Goepp. 1. c. 8. 22, Taf. 12, Fig. 2. — Quercus platanoides Goepp. 
vers nie. Bari, Eiasd,ie 


P. foliis palmatifidis trilobis, rarius subguinquelobis, lobo medio utringue 2—4 dentato, lobis late- 
rahbus magnis plerumgue multi-dentatis, dentibus inaequalibus, acutis; basi cordatis*vel 
truncatis vel attenuato-rotundatis subcuneatisve; nervis primarüs tribus, basılarıbus vel 
suprabasilaribus, nervis secundariis arcuatis, sub angulo acuto exeuntibus, nervis tertiarüs 
vahdis rectis vel arcuatis parallelis, sub angulo recto e nervis secundarüis orientibus, inter se 
conjunctis. 


Vorko mmen. Im Polirschiefer von Kutschlin. 


Das hier abgebildete Blatt dieser Platane, das einzige, welches bis jetzt im Biliner 
Becken gefunden worden ist, entspricht der Varietät a Heer’s, und zwar der Form ß, mit 
herzförmig ausgerandetem Blattgrunde. Es ist aber noch durch die an der Basis des Mittel- 
lappens stehenden abgerundeten Läppchen, welche von besonderen Secundärnerven versorgt 
werden, ausgezeichnet. Die Primärnerven entspringen oberhalb dem Blattgrunde. 

Sammlung des kais. Hof-Mineraliencabinetes. 


Ord. BALSAMIFLUAE. 


Liquidambar europaeum A. Braun. 
NE NOXDS, Ben I. 


A. Braun in Buckland Geolog. I, S.113. — Unger, Chloris prot. S. 120, Taf. 35, Fig. 1-5. — 
Ettingsh. Foss. Flora von Wien, S. 15, Taf. 2, Fig. 19—22. — Goepp. Tertiäre Flora von Schoss- 
nitz, S. 22, Taf. 12, Fig. 6, 7. — Heer, Tertiärflora d. Schweiz, Bd. II, S. 6, Taf. 51 und 52, 
Fig. 1-8. — Ch. Gaudin et Strozzi, Memoire sur quelques gisements de feuilles foss. de la 
Toscane, p. 30, Taf. 5, Fig. 1-3. — Contributions & la flore fossile italienne. IV. M&m. p. 19, Taf. 4, 
Fig. 5—7. — Massal. Studi sulla Flora fossile del Senigalliese, p. 237, Taf. 12, Fig. 4; Taf. 14, 
Fig. 6. 


Syn. Liquidambar Seyfriedi A. Braun in Ung. Gen. et spec. plant. foss. p. 415. — L. acerifolium 
Ung. Iconographia plant. foss. Taf. 20, Fig. 28. — Acer parschlugianum Ung. Chlor. prot. 8. 132, 
Taf. 43, Fig. 5. — Steinhauera oblonga Weber, Tertiärflora d. niederrhein. Braunkohlenformation, 
S. 51, Taf. 1, Fig. 11. — Acer Oeynhausianum Goepp. Tertiäre Flora von Schossnitz, 9. 34, 
Taf. 24, Fig. 1—4. — A. eytisifolium Goepp. 1. e. S. 35, Taf. 24, Fig. 5, 6. — A. hederaeforme 
Goepp. 1. e. S. 35, Taf. 23, Fig. 7, 10. 
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L. folis longe petiolatis, palmatilobis, 3—5-lobis, lobis argute serratis apice cuspidatis, lobo 
medio indiviso, rarius lobato, nervatione actinodroma; fruchbus in strobilum globosum coa- 
htis, capsulis lanceolatis, longe cornutis; pedunculo strobili elongato crassiusculo, stricto. 


Vorkommen. Im plastischen Thon von Priesen. 


Im Biliner Becken fand ich von dieser sehr charakteristischen in der Tertiärformation 
weit verbreiteten Art nur zwei Blattfragmente. Das besser erhaltene Bruchstück Fig. 1 gehörte 


einem dreilappigen Blatte an. 
Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 


Ord. SALICINEAE. 


Populus muiabilis Heer. 
Taf. XXII, Fig. 11; Taf. XXVII, Fig. 8. 


Heer, Tertiärflora d. Schweiz, Bd. II, S. 19, Taf. 60, 61, 62, 63, Fig. 1—4; Bd. III, S. 173, Taf. 150, 
Fig. 10. — Massal. Studii sulla Flora foss. del Senigalliese p. 243, Taf. 7, Fig. 22; Taf. 9, Fig. 12; 
Taf. 38, Fig. 24. — Ch. Gaudin et Strozzi, COontributions & la flore fossile italienne. Me&m. VI, 
p- 10, Taf. 2, Fig. 14. 

Syn. Populus A. Braun in Stitzenb. Verzeichn. S. 79. — Populus ovalıfolia A. Braun in Bronn’s 
Jahrb. 1845. S. 169. — Ung. Gen. et spec. plant. foss. p. 417. — Populus integerrima A. Braun 
in Bruekmann’s Flor. oeningensis, S. 229. — Salix lancıfolia A. Braun in Ung. Gen. et spec. 
plant. foss. p. 419. — Populus lancifoha A. Braun in Leonhard’s u. Bronn’s Jahrb. l.c. — P. 
oblonga A. Braun in Stitzenb. Verzeichn. S. 80. — P. Eol! A. Braun in Bruckmann’s Flora 
oeningensis, 8. 230. — FP. tremulaefolia A. Braun I. c. — P. cerenata Unger, Fossile Flora von 
Sotzka, Taf. 15, Fig. 5. — P. serrata Ung. Iconographia plant. foss. Taf. 21, Fig. 6. — Fieus pan- 
nonica Ettingsh. Beitrag z. Kenntniss d. fossilen Flora von Tokay, S. 26, Taf. 1, Fig. 9. — Quer- 
eus ovalis Goepp. Tertiäre Flora von Schossnitz, Taf. 6, Fig. 6. 


P. folis plerumque longe petiolatis, aliis ovalibus, ovato-elliptieis, elliptieis et lanceolatis integer- 
rimis vel repandis et sparsim crenatis, rarius crenulatis ; alüis suborbicularibus, oblongis vel 
lanceolatis grosse dentatis vel serratis. 


Yariat. : 


a. P. m. serrata, folis suborbicularıbus, serratis. (Syn. Populus serrata Ung. 1. ec.) 

b. P. m. crenata, folüs suborbieularibus vel rotundato-ovalibus, basi integerrimis, antice 
serrato-crenatis, nervis basilarıbus 5—7. (Syn. Populus erenata Ung. ]. c.) 

c. P. m. oblonga, folüs oblongo-ovalibus vel lanceolatis, basi integerrimis, anlice serratis, 
nervis basılaribus 5—T. 

d. P.m erenulata, folüs ovali-elliptieis, margine erenulatıs. 

e. P.m. repando-crenata, folüis plerumque magnis, rotundo-ovalibus vel oblongo-ovatis, 
margine repando-crenatis. 

F- P. m. ovalis, foliis ovato-elliptieis vel elliptieis, integerrimis vel undulatis. 

9. P. m. lancifolia, folüs lanceolatis, acuminatis, integerrimis vel subundulatis. 

h. P. m. integerrima, foliis ovato-lanceolatis, integerrimis. 

i. P. m. trinervia, fohis breviter ovalibus, margine undulatis, nervis basilaribus 3, promi- 
nentibus. (Taf. XXVIIL, Fig. 8.) 
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k. P. m. guinquenervia, folüs ovato-lanceolatis, longe acuminatis, margine undulatis, ner- 
vis basilaribus 5, prominentibus. (Taf. XXIL, Fig. 11.) 


Vorkommen. Im plastischen Thon von Priesen, im Polirschiefer von Kutschlin. 


Von dieser in der Form des Blattes sehr veränderlichen Art, deren genauere Kenntniss 
wir hauptsächlich dem Epoche machenden Werke Heer’s verdanken, liegen nur Blätter vor. 
"Bei Priesen wurden die Varietäten c und e, dann ein grosses Blatt, Taf. XXII, Fig. 11, gefun- 
den, welches zwar den Charakter von Populus mutabilis unleugbar an sich trägt, jedoch in 
keine der von Heer unterschiedenen Varietäten passt. In der Form stimmt es am meisten 
mit dem in der „Tertiärflora d. Schweiz“ Taf. 61, Fig. 1 abgebildeten, der Varietät f ange- 
hörenden Blatte überein, hat jedoch eine längere Zuspitzung. Die Basis ist mehr abgerundet, 
der Rand stark wellenförmig. Die Basalnerven treten verhältnissmässig stärker hervor. 

Im Polirschiefer von Kutschlin wurde nur das auf Taf. XXVIII in Fig. 8 abgebildete 
Blatt gefunden. Nach seiner Grösse und Form passt es zu den Blättern der Varietät e, unter- 
scheidet sich aber von diesen durch den nur wellenförmigen Rand und die etwas stärker her- 
vortretenden seitlichen Basalnerven. 

Sammlung des fürstlich Lobkowitz’schen Museums in Bilin und der k. k. geologischen 
Reichsanstalt. 


Salix varians Goepp.. 
Taf. XXIX, Fig. 17—19, 22 und 23. 


Goepp. Tertiäre Flora von Schossnitz, S. 26, Taf. 20, Fig. 1, 2. — Heer, Tertiärflora d. Schweiz, 
Bd. II, S. 26, Taf. 65, Fig. 1-3 und 7—16; Bd. III, S. 174, Taf. 94, Fig. 20 a; Taf. 150, 
Fig. 1—5. — Ettingsh. Foss. Flora v. Köflach, 8.15, Taf. 1, Fig. 11, 14. — Ch. Gaudin et 
Strozzi, Contributions & la Flore fossile italienne. Mem. II, p. 38, Taf. 3, Fig. 4. 


Syn. Sahx Lavateri A. Braun in Stitzenb. Verzeich. 8. 78 (ex parte). — 8. Bruckmanni A. Braun 
l. ec. — 9. trachytica Ettingsh. Fossile Pflanzenreste aus dem trachytischen Sandstein von Heiligen- 
kreuz bei Kremnitz, Taf. 2, Fig. 3. — 8. Wimmerviana Goepp. 1. c. Taf. 21, Fig. 1-3. — S. arcuata 
Goepp. l. e. Taf. 21, Fig. 4, 5. 


8. foliis longitudine 4—6 partibus longioribus, elongato-lanceolatis vel lanceolatis, acuminatis 
serrulatis ; nervatione dietyodroma, nervis secundarüs tenwbus, angulis varııs acutis egre- 
dientibus; ramis cylindrieis, laevibus, amentis fructiferis laxis, capsulis ovato-ellipteis. 


Vorkommen. Im Polirschiefer von Kutschlin; im plastischen Thon von Priesen ; im 
‚Menilit des Schichower Thales. 


Fig. 19 stellt ein Bruchstück eines Blattes dieser Art dar, das der Varietät « Heer's, 
welcher länglichere, gegen den Grund zu verschmälerte, mit kleinen aber meist scharfen 
Randzähnen versehene Blätter zukommen, vollkommen entspricht. Dasselbe wurde im plasti- 
schen Thone bei Priesen gesammelt. Das Blatt Fig. 23, aus dem Polirschiefer von Kutschlin 
stammend, zeigt die verhältnissmässig schmälere und längliche Form des Vorigen, hat aber 
eine zugerundete Basis und gehört der Varietät 5 an. Das breiter lanzettförmige, nach dem 
Grunde etwas verschmälerte Blatt, Fig. 17, von Priesen entspricht der Varietät c; das einem 
ansehnlich grossen Blatte angehörige Bruchstück, Fig. 23, aus dem Schichower Thale ent- 
spricht der Varietät d. Dieselbe wurde auch bei Kutschlin gefunden. 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt und des Biliner Museums. 
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Salix Andromedae Ettingsh. 


Taf. XXIX, Fig. 6, vergrössert 5. 


$. foliis oblongis vel lanceolatis, basi angustatis, apice obtusis, margine erenulatis; nervatione 
camptodroma, nervo primario recto, apicem versus tenuissimo, nervis secundarüs abbreviatis 
sub angulis acutis varüs orientibus, flexuosis ramosis, nervis tertiarüs angulo acuto egredien- 


tibus, dietyodromis. 


Vorkommen. Im plastischen Thon von Priesen. 


Das vorliegende kleine Blatt trägt das Gepräge eines Sabx-Blattes an sich und nähert 
sich am meisten dem Blatte von 8. dentieulata Heer (Tertiärflora d. Schweiz, Bd. II, S. 50, 
Taf. 68, Fig. 1—4). Es unterscheidet sich jedoch von demselben durch die folgenden Merk- 
male: Die Form ist mehr lanzettlich, an der Basis verschmälert; der Rand klein gekerbt. 
Die Secundärnerven sind auffallend kürzer, schlängelig, gegen den Rand zu ästig, aber kaum 
an demselben aufsteigend. Die Tertiärnerven entspringen unter spitzen Winkeln und gehen 
in ein ziemlich engmaschiges Netz über. 

Salix nympharum Gaudin et Strozzi (Öontributions ete. M&m. VI, t. 1, f. 15—18) 
stimmt in der Form und Zahnung des Blattes mit unserer Art wohl ziemlich überein, besitzt 
aber stärkere und entfernter stehende Secundärnerven, deren verfeinerte Enden eine Strecke 
am Rande aufwärts steigen, ferner stärker hervortretende Tertiärnerven. 

In der Sammlung des Biliner Museums. 


Salix Dianae Ettingsh. 


Taf. XXIX,.-Fig. 20, vergrössert 21. 


S. foliis lanceolatis, utringue attenuatis, denticulatis, nervatione camptodroma, nervo primario 
basi prominente, apicem versus temussimo, nervis seceundariis sub angulis acutis orientibus 
tenuissimis arcuatis, marginem versus adscendentibus, nervis terbiarüs vix distinctis, rete 


tenerrimum formantibus. 


Vorkommen. Im Menilitopal des Schichower Thales. 


Die Gattungsbestimmung dieses Fossils dürfte ebenfalls keinem Zweifel unterliegen. Es 
ist ein lanzettförmiges, nach beiden Enden verschmälertes, am Rande fein gezähneltes Blatt 
mit bogenläufiger Nervation. Aus einem ziemlich geraden, an der Basis ein wenig hervortre- 
tenden, von da an gegen die Spitze zu bis zur Feinheit der Seeundärnerven verschmälerten 
Primärnerven entspringen unter Winkeln von 45—55° sehr feine ziemlich genäherte bogig 
gekrümmte Secundärnerven, die ungetheilt eine Strecke am Rande aufwärts steigen. Die Ter- 
tiärnerven sind dem unbewafineten Auge kaum sichtbar und sehr kurz; sie gehen in ein 
äusserst feines, aus rundlich-elliptischen Maschen bestehendes Netz über. Die Form, die 
Randbeschaffenheit und die Textur des Blattes, so wie auch die Stellung und der Verlauf der 
Secundärnerven sprechen für ein Sabx-Blatt, und ist dasselbe mit dem Blatte von Salix den- 
beulata Heer zu vergleichen. Dieses zeigt jedoch etwas grössere Randzähnchen und keine 
Verschmälerung gegen die Basis hin, ferner eine stärker hervortretende Nervatur. Auch von 
dem Blatte der Sahix tenera A. Braun, welches zwar bezüglich der Blattform und der Fein- 
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heit der Nerven mit dem oben beschriebenen übereinstimmt, aber ganzrandig ist, wird man 
letzteres sicher unterscheiden können. 
In der Sammlung des fürstl. Lobkowitz’schen Museums in Bilin. 


Salix HMaidingeri Ettingsh. 
Taf. XXIX, Fig. 8-15, vergrössert 16. 


S. foliis valde elongatis, latitudine 1I—20 partibus longioribus, lanceolato-hnearibus, margine 
subparallelis argute serrulatis, apice valde acuminatis, nervatione dietyodroma, nervis secun- 
darüs tenuissimis approximatis angulis varüs subacutis egredientibus. 


Vorkommen. Im Thon von Priesen, im Brandschiefer von Sobrussan und im Polir- 
schiefer von Kutschlin. 

Unterscheidet sich von der nahe verwandten Sabx angusta A. Braun durch den fein 
gesägten Blattrand. Nach Unger’s Angabe (Gen. et spec. plant. foss. p. 418) soll die Salz 
angustissima A. Braun, welche Heer mit der Salix angusta vereinigt, in Bilin vorkommen. 
Da ich diese ganzrandige Salix unter den Fossilien dieser Localität bis jetzt nicht, hingegen 
häufig die sehr ähnlichen Blätter der beschriebenen Art gesehen habe, so dürfte obige An- 
gabe auf einem Irrthume beruhen. Von der Salz linearifoha Goepp. Flora von Schoss- 
nitz, 8. 27, Taf. 20, Fig. 6, 7 ist unsere Art hauptsächlich durch die genäherte Stellung der 
Secundärnerven und die weniger spitzen Abgangswinkel derselben verschieden. 

Mit den Blättern der Salix Haidingeri fand sich auch die in Fig. 14 abgebildete Frucht 
im plastischen Thon von Priesen. 

Sammlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt, des kais. Hof-Mineraliencabinetes und 
les fürstl. Lobkowitz’schen Museums. 


CLASS. OLERAGEAE. 
Ord. POLYGONEAE. 


Coccotoba bilinica Ettingsh. 


Taf. XXX, Fig. 1, 12. 


©. folüis ovalis, petiolatis, integerrimis, nervatione brochdodroma, nervo primario valıdo, secun- 
darüs angulo subrecto exeuntibus, flexuosis, nervis tertiarüs sub angulo recto orientibus, 
inter se conjunclis, rete laxum formantibus, maculis irregulariter polygonis, reticulo tener- 
rimo repletis. 

Vorkommen. Im plastischen Thon von Priesen. 

Ein an genannter Localität aufgefundenes Blattfossil dieser Art zeigt sowohl in der 
Form als in der Nervation die grösste Ähnlichkeit mit den Blättern von Coccoloba-Arten, wie 
dies die Vergleichung des Naturselbstdruckes des Blattes von Ooccoloba punctata, Taf. XXIV, 
Fig. 1, ferner von Coccoloba exoriata (Ettingsh. Apetalen, Taf. 25, Fig. 2) mit dem Fossil 
ergibt. 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 
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Coccoloba acutangula Ettingsh. 
Taf. XXX, Fig. 2. 


O. folüis ovato-lanceolatis, integerrimis, nervatione camptodroma, nervo primario valhdo, secunda- 
rüs angulis 40—55 exeuntibus; subflexuosis, nervis tertiariis angulo recto egredientibus, in- 
ter se conjunctis, rete lacum formantibus, maculis irregulariter polygonis, reticulo tenerrimo 
repletis. 


Vorkommen. Im plastischen Thon von Priesen. 


Das Erscheinen der Gattung Coccoloba in der fossilen Flora von Bilin wird durch diese 
zweite Art bestätigt. Sie entspricht der jetztlebenden Ooccoloba longifolia Link, und unter- 
scheidet sich von der vorhergehenden durch die verhältnissmässig mehr verlängerte Blattforın 
und die spitzeren Abgangswinkel der Secundärnerven. 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 


Or. N VETNMETINEAE. 


Pisonia bilinica Ettingsh. 
Taf. XXIX, Fig. 2, 4, vergrössert 3. 


P. folis membranaceis ovato-elliptiers, basi acutis, apice paullatim producto obtusatis, margine 
integerrimis, nervatione camptodroma, nervo primario prominente, recto, exeurrente, nervis 
secundarüs angulis subacutis egredientibus, remotis, arcuatis, nervis tertiarüis tenuissimis bre- 
vissimis dietyodromis, maculis apertis. 


Vorkommen. Im Menilitopal des Schichower Thales. 


Eiförmige oder elliptische ganzrandige Blätter von einer sehr charakteristischen Ner- 
vation. Aus den bogig gekrümmten Secundärnerven entspringen sehr kurze und feine Ter- 
tiärnerven, welche sogleich in ein ziemlich scharf hervortretendes Netz übergehen. Die 
Maschen desselben sind ziemlich gleichförmig und mit kleineren offenen Maschen erfüllt. 

Eine sehr ähnliche Nervation sieht man bei einigen Pisomia-Arten, wie bei P. fragrans 
Desf. (Ettinssh. Apetalen, Taf. 25, Fig. 1), P. nitida Willd. (Ett.]. c. Taf. 26, Fig. 3) 
und P. aculeata Linn. (Ett. 1. c. Taf. 26, Fig. 4, 5), mit welcher letzteren in Ostindien ein- 
heimischen Art die Biliner Pflanze in der Blattbildung am meisten übereinstimmt. 

Das Blatt Fig. 4 zeigt zwar das oben beschriebene eigenthümliche Netz, weicht jedoch 
durch die in spitzeren Winkeln abgehenden unteren Secundärnerven ab, und dürfte vielleicht 
einer besonderen Pisonia-Art angehören. Da bis jetzt nur dieses einzige Merkmal der Unter- 
scheidung angegeben werden kann, und überdies das Blattfossil im Umrisse unvollständig 
erhalten ist, so will ich keine neue Art darauf gründen und mich damit nu, auf obi- 
gen Umstand aufmerksam gemacht zu haben. 

Die Original-Exemplare werden in der fürstlich Lobkowitz’schen Sammlung zu Bilin 
aufbewahrt. 
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Übersicht der Tafeln. 


Erklärung der Tafel 1. 


Laub von Delesserites spathulatus Sternb. Aus dem Polirschiefer von Kutschlin. 
Fragment des Thallus von Ohondriütes bölinieus Ettingsh. Aus dem Menilitopal des Schiehower 


Thales. 


3—6. Ohara Reussiana Ettingsh. Aus dem Polirschiefer von Kutschlin. Fig. 3a Stengelbruchstück 


=! 


10. 


in natürlieher Grösse; Fig. 35 ein Theil desselben vergrössert; Fig. 4 eine Frucht von unten, 
Fig. 5 eine solche von oben gesehen; Fig. 6 eine Frucht in der Seitenansicht vergrössert dar- 


gestellt. 
Ein Blatt von Betula Dryadum Brongn. Aus dem plastischen Thon bei Priesen mit der Sphaeria 


eircuhfera Heer. Fig. 8 dieser Blattpilz vergrössert dargestellt. 


. Aylomites varıus Heer, auf einem Blattfetzen von Dryandrordes lignitum. Aus einem Sphärosiderit 


von Langaugezd. 
Sphaeria Brauni‘ Heer, auf einem Fiederblättchen von Juglans. Aus dem plastischen Thon bei 


Priesen. Fig. 11 dieser Blattpilz vergrössert. 


. Sphaeria Rhamni Ettingsh., auf einem Blattfetzen einer Rhamnus-Art. Aus dem plastischen 


Thon bei Priesen. Fig. 13 dieser Pilz vergrössert dargestellt. 


. Phyllerium Friesil A. Braun, auf einem Blatte von Acer trieusprdatum A. Braun. Aus dem pla- 


stischen Thon bei Priesen. 


. Laubfetzen von Enteromorpha stagnalis Heer. Aus dem Brandschiefer von Sobrussan. 
. Depazea Ulmi Ettingsh., auf einem Blattfetzen von Ulmus. Aus dem plastischen Thon von Prie- 


sen. Fig. 17 dieser Blattpilz vergrössert. 


. Depazea Feroniae Ettingsh., auf einem Blatte von Fagus Feroniae. Aus dem plastischen Thon bei 


Priesen. 


. Phyllerium ficieolum Ettingsh., auf einem Blattfragmente von Ficus multinervis Heer. Aus dem 


plastischen Thon bei Priesen. 


. Sphaeria Caryae Ettingsh., auf einem Fiederchen von Carya. Im plastischen Thon bei Priesen. 
. Sphaeria Sismondae Ettingsh., auf einem Stengelbruchstücke einer unbestimmten dikotyledonen 


Pflanze. Aus dem plastischen Thon bei Priesen. Fig. 22 dieser Pilz vergrössert dargestellt. 
vergrössert Fig. 24. Sphaerıa Kunkler‘ Heer, auf einem Bruchstücke eines Grashalmes. Aus dem 
plastischen Thon bei Priesen. 

vergrössert Fig. 26. Sphaerra pristina Ettingsh, auf einem Blattfetzen einer unbestimmten mono- 
kotylen Pflanze. Aus dem plastischen Thon bei Priesen. 

vergrössert Fig. 28. Sphaeria kutschlinica Ettingsh., auf einem Blattreste einer monokotylen 
Pflanze. Aus dem Polirschiefer von Kutschlin. 
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Erklärung der Tafel II. 


Fig. 1. Phacidium Smilacis Ettingsh., auf einem Blatte von Smelaw grandıfolia. Aus dem plastischen 


» 


3. 
5, 
To 

10. 

11, 


14, 


16— 


KO. 


21. 


23. 


Thon bei Priesen. Fig. 2 dieser Pilz vergrössert dargestellt. 

Xylomites Alnı Ettingsh., auf einem Blattfetzen von Alnus. Aus dem plastischen Thon bei Prie- 
sen. Fig. 4 dieser Pilz vergrössert dargestellt. 

vergrössert Fig. 6. Rhytisma Juglandis Ettingsh., auf einem Fiederblättchen von Juglans. Aus 
dem plastischen Thon von Priesen. 

8, vergrössert Fig. 9. Rhytisma Feroniae Bring sh. ., auf Blättern von Fagus Feroniae. Im plasti- 
schen Thon bei Priesen. 

Aylomites umbihcatus Ung., auf einem Blattfragmente von Sapotacıtes Mimusops. Aus dem plasti- 
schen Thon bei Priesen. 

12, vergrössert 13. Rhytisma Hrubeschü Ettingsh., auf Fiederblättehen von Juglans. Aus dem 
plastischen Thon bei Priesen. 

15. Stengelbruchstücke von Equisetites belinicus Ung. Fig. 14 aus dem plastischen Thon bei Prie- 
sen; Fig. 15 aus dem Polirschiefer von Kutschlin. 

18. Fiederbruchstücke des Wedels von Phegopteris stiriaca Heer. Aus dem Brandschiefer von 
Kutterschitz. 

Blätter von Salvınıa cordata Ettingsh., aus dem Brandschiefer von Kutterschitz. Fig. 20 ein 
Blattstück vergrössert dargestellt. 

Blätter von Salvinia Reussü Ettingsh., aus dem plastischen Thon bei Priesen. Fig. 22 ein Blatt- 
stück vergrössert dargestellt. 

Blätter von Salvinia Mrldeana Goepp. Aus dem plastischen Thon bei Priesen. 


Erklärung der Tafel IIL. 


Fig. 1—4. Fragmente von Fiedern des Wedels von Blechnum Goepperti Ettingsh. Fig. 1 und Fig. 2 


2 


2 


gehören Fiedern von sterilen, Fig. 14 gehört einer Fieder vom fructifieirenden Wedel an. Fig. 3 
stellt ein Stück von der Fieder des sterilen Wedels schwach vergrössert dar. Die abgebildeten Fos- 
silien stammen aus dem Brandschiefer von Kutterschitz. 


5—8. Fieder des Wedels von Dlechnum Braun Ettingsh. Fig. 5 fructifieirend, Fig. 6 und 7 steril. 


gZ 


13. 
14. 


16. 


Fig. 8 ein Stück der sterilen Fieder vergrössert. Die Originalexemplare stammen aus dem Brand- 
schiefer von Straka. 

11. Bruchstücke von Fiederchen des Wedels von Aspidium Fischer! Heer. Aus dem Polirschiefer 
von Kutschlin. Fig. 12 die Nervation vergrössert dargestellt. 

Bruchstück einer Fieder von Lomarzopsis bilinica Ettingsh. Aus dem Brandschiefer von Kutschlin. 
Wedelbruchstück von Pieris belinica Ettingsh. Aus dem Sphärosiderit von Preschen. Fig. 15 die 
Nervation vergrössert dargestellt. 

Fiederbruchstück von Asplenium neogenicum Ettingsh. Aus dem plastischen Thon bei Priesen. 
Fig. 17 die Nervation vergrössert dargestellt. 


Erklärung der Tafel IV. 


Fig. 1, 3 und 4. Rhizombruchstücke von Arundo Goepperti Heer. Fig. 1 und 3 stammen aus dem Menilit- 


opal des Schichower Thales. Fig. 2 die Narben schwach vergrössert dargestellt. Fig. 4 stammt aus 
dem plastischen Thon bei Priesen. 


» 9. Rhizombruchstück von Arundo Heerii Ettingsh. Aus dem Polirschiefer von Kutschlin. 
6—10. Bruchstücke von Phragmites oeningensis A. Braun. Fig. 6 und 7 Wurzeln aus dem plasti- 


” 


schen Thon von Priesen. Fig. 9 eine Wurzel aus dem Brandschiefer von Sobrussan. Fig. 8 ein 
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Halmbruchstück aus dem plastischen Thon von Priesen. Fig. 10 ein Rhizom aus dem Menilitopal 
des Schichower Thales. 


Fig. 11. Blattfragment von Poacites acuminatus Ettingsh. Aus dem Brandschiefer von Sobrussan. Fig. 12 


» 


13. 


die Nervation vergrössert dargestellt. 
Blatt von Poacites longifolius Ettingsh. Aus dem Brandschiefer von Sobrussan. Fig. 14 die Ner- 
vation vergrössert dargestellt. 


Erklärung der Tafel V, 


Fig. 1. Blattfragment von Panicum mwocenicum Ettingsh. Aus dem Brandschiefer von Sobrussan. Fig. 2 


3 


oO O9 PROmDmD Hm 


IE. 
12. 


15— 


die Nervation vergrössert dargestellt. 

5, vergrössert 16. Blattfragmente von Poacites arundinarius Ettingsh. Aus dem Brandschiefer 
von Sobrussan. 

vergrössert 7. Blattbruchstück von Poacites rıgidus Heer. Aus dem Brandschiefer von Sobrussan. 


. Blattbruchstück von Unrola bohemica Ettingsh. Aus dem Brandschiefer von Sobrussan. Fig. 9 die 


Nervation vergrössert dargestellt. 

vergrössert 11. Blattfragment von Poacites cenchrordes Ettingsh. Aus dem Brandschiefer von 
Sobrussan. 

vergrössert 13. Blatt von Arthrostihdium bilinicum Ettingsh. Aus dem Brandschiefer von 
Sobrussan. 

vergrössert 15. Blatt von Poacıtes chusqueordes Ettingsh. Aus dem Brandschiefer von Sobrussan. 


Erklärung der Tafel VI. 


. Blattreste von Poacıtes caespitosus Heer. Aus dem Brandschiefer von Sobrussan. 

. Halmbruchstück von Juncus retractus Heer. Aus dem Brandschiefer von Sobrussan. 

. Blattfragment von Cyperus Ohavannes! Heer. Aus dem Polirschiefer von Kutschlin. 

. Halmbruchstück von Poacites laevis A. Braun. Aus dem plastischen Thon von Priesen. 
. Blattbruchstück von Poacites lepidus Heer. Aus dem Polirschiefer von Kutschlin. 

. Blatt von Poacites acuminatus Ettingsh. Aus dem Polirschiefer von Kutschlin. 

. Blattbruchstück von Üarex tertiarca Heer. Aus dem Brandschiefer von Sobrussan. 

. Blattbruchstück von Poacites aequalis Ettingsh. Aus dem Brandschiefer von Sobrussan. 


a—b, vergrössert 10. Blattbruchstücke von Typha latussima A. Braun. Aus dem plastischen Thon 
bei Priesen. 
Blattfragment von Musa brlinica Ettingsh. Aus dem Polirschiefer von Kutschlin. 
Fruchtstand von Dutomus Heeritl Ettingsh. Von der genannten Localität. Fig. 13, 14 einzelne 
Früchte vergrössert dargestellt. 
16. Blätter von Smelaw grandifolia Heer; Fig. 15 aus dem plastischen Thon von na Fig. 16 
im Menilitopal des Schichower Thales. 


Erklärung der Tafel VII. 


Fig. 1. Fragment von Potamogeton geniculatus A. Braun. Aus dem plastischen Thon von Priesen. Fig. 2 


Ö} 


4 
6, 


8. 


eine Blüthenähre dieser Art. Aus dem Polirschiefer von Kutschlin. 


—5. Blattbruchstücke von Musa bihinica Ettingsh. Aus dem Polirschiefer von Kutschlin. Fig. 3 die 


Nervation vergrössert dargestellt. 
vergrössert 7. Stengelbruchstück von Caulinites dubius Heer. Aus dem Menilit des Schichower 
Thales. 
Pllänzchen mit Fruchtstand von Sparganium extinetum Ettingsh. Aus dem Menilit des Schichower 
Thales. 
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Fig. 9 und 10. Fruchtstände von Sparganıum Neptun! Ettingsh. Aus dem Polirschiefer von Kutschlin. 
Fig. 11 und 12 weibliche Blüthenköpfehen derselben Wasserpflanze. Von ebendaher. Fig. 14 eines 
derselben vergrössert dargestellt. Fig. 13, vergrössert Fig. 15 ein männliches Blüthenköpfchen die- 
ser Pflanze. Von Kutschlin. Fig. 17 und 18 Blattbruchstücke derselben Art angehörig aus dem 
Polirschiefer von Kutschlin. 

„ 16. Blattfragment von Flabellaria kutschlinica Ettingsh. Aus dem Polirschiefer von Kutschlin. 


Erklärung der Tafel VIIL 


Fächerblatt der Sabal major Heer. Aus dem plastischen Thon bei Priesen, nach einigen Fragmenten 
theilweise ergänzt dargestellt. 


Erklärung der Tafel IX. 


Bruchstück eines grösseren Fächerblattes derselben Palme. Aus dem plastischen Thon von Priesen. 


Erklärung der Tafel X. 


Fig. 1—7 und Fig. 14. Libocedrus salicornrordes Endl. sp. Fig. 1—5, 7 und 14 Bruchstücke von Zweigen. 
Fig. 6 Fruchtzapfen. Fig. 1—4, 6, 7 aus dem Menilitopal des Schichower Thales. Fig. 5 und 14 
aus dem Polirschiefer von Kutschlin. 

„ 8, 9, 13, 20—22. Taxodıum dubium Sternb. sp. Fig. 8 und 9 Samen aus dem Brandschiefer von 
Sobrussan. Fig. 13 Zweigchen mit männlichen Blüthenkätzchen, aus dem plastischen Thon von 
Priesen. Fig. 20—22 Zweigbruchstücke mit Fruchtzapfen. Von ebendaher. 

„ 10, 11, vergrössert 12. Zweigbruchstücke von G/yptostrobus europaeus Heer mit jungen Zäpfchen. 
Aus dem plastischen Thon von Priesen. 

„ 15—19. Widdringtonia bohemica Ettingsh. Fig. 15 ein Same aus dem plastischen Thon bei Priesen. 
Fig. 16 Bruchstücke von Zweigchen, aus dem Thon bei Priesen. Fig. 17 ein Fragment davon ver- 
grössert. Fig. 18 und 19 Fruchtzapfen aus dem Thon von Langaugezd. 


Erklärung der Tafel XI. 


Fig. 1, 2 und 10. Zweigchen von G/lyptostrobus bilinieus Ettingsh. mit Fruchtzapfen. Aus dem plasti- 
schen Thon von Priesen. 

„ 9—7, 11 und 12. Glyptostrobus europaeus Heer. Aus dem plastischen Thon von Priesen. Fig. 3 und 
4 Fruchtzapfen. Fig. 5 Zweigehen mit männlichen Blüthenköpfehen. Fig. 6, 7, 11 und 12 Zweig- 
fragmente. 

» 8und9 weibliche Blüthenästehen von Taxodium dubium. Aus dem plastischen Thon bei Priesen. 


Erklärung der Tafel XIL 


Fig. 1—3, 7, 9, 11—16. Zweigchen von Taxodum dubium Sternb. sp. Fig. 16 aus dem Brandschiefer 
von Sobrussan; die übrigen aus dem plastischen Thon bei Priesen. 
» 4-5. Zweigfragmente von Taxodıum laxum Ettingsh. Aus dem plastischen Thon bei Priesen. 
» 6, 8 und 10. Zweigbruchstücke mit den ährenförmig angeordneten männlichen Blüthenkätzchen. Aus 
dem plastischen Thon bei Priesen. 


Erklärung der Tafel XIIL. 


Eig. 1 und 2. Blätter von Podocarpus eocenica Ung. Fig. 1 aus dem Menilitopal des Schichower Thales, 
Fig. 2 aus dem Polirschiefer von Kutschlin. 
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g. 3—8. Zweigbruchstücke von Seguoia Sternberg Heer. Aus dem Polirschiefer von Kutschlin. 

» 9 und 10. Zweigbruchstücke von Seguora Langsdorfi Heer. Fig. 9 aus dem Menilitopal des Schicho- 
wer Thales, Fig. 10 aus dem Süsswasserkalk von Kostenblatt. 

„ 11, 12 und 15. Pinus rigios Ung. sp. Fig. 11 und 12 Nadelbüschel aus dem plastischen Thon von 

Priesen. Fig. 15 Fruchtzapfen aus dem Sphärosiderit von Preschen. 


»„ 13 und 14. Nadelbüschel von Prnus iaedaeformis Ung. sp. Aus dem Menilitopal des Schiehower Thales. 


Erklärung der Tafel XIV. 


Fig. 1. Zweigfragment von Casuarıina Haidinger! Ettingsh. Aus dem Süsswasserkalk von Kostenblatt. 
. Fragment eines Zweigchens von Caswarına sotzkiana Ettingsh. Aus dem Polirschiefer von 
Kutschlin. 
3. Blatt von Myrica bilinica Ettingsh. Im Brandschiefer von Sobrussan. 
„ 4. Blatt von Myrica Reussi Ettingsh. Aus dem Polirschiefer von Kutschlin. 
5. 
6 
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Blatt von Myrica salieina Ung. Aus dem plastischen Thon von Priesen. 

und 8. Blätter, Fig. 7 Blüthenkätzehen von Detula Dryadum Brongn. Aus dem plastischen Thon 

von Priesen. 

„ 9-13. Betula Brongniartii Ettingsh. Fig. 9 ein Zweigbruchstück mit Knospen. Fig. 10 ein männ- 
liches Kätzchen. Fig. 11—12 Blätter; sämmtliche Fossilien aus dem Menilitopal des Schichower 
Thales. Fig. 13 ein Blatt aus dem Brandschiefer von Sobrussan. 

„ 14 und 16. Blätter, Fig. 15 ein Zweigbruchstück von Betula prisca Ettingsh. 

» 17 und 18. Bruchstücke von Zweigehen mit Fruchtzapfen von Alnus Kefersteini. Goepp. sp. Aus dem 
Menilitopal des Schichower Thales. Fig. 19 und 20 Blätter desselben Baumes, aus dem plastischen 
Thon von Priesen. 

„ 21. Blatt, Fig. 22 Bruchstücke von Zweigchen mit Fruchtzapfen von Alnus gracılis Ung. Aus dem 
plastischen Thon von Priesen. 

„ 23 und 24. Blätter von betula grandrfolia Ettingsh. Aus dem plastischen Thon von Priesen. 


Erklärung der Tafel XV. 


Fig. 1, 3 und 4. Blätter, Fig. 2 Zweigbruchstück mit Fruchtzapfen von Alnus gracihs Ung. Aus dem 
plastischen Thon bei Priesen. 

„ 5-9. Blätter von Carpinus pyramıdalis Gaudin. Fig. 5, 7, 8 und 9, aus dem Menilitopal des Schi- 
chower Thales, Fig. 6 aus dem plastischen Thon bei Priesen. 

„ 10 und 11. Blätter von (arpinus Heeri Ettingsh. Fig. 10 stammt aus dem Menilit des Schiehower 
Thales, Fig. 11 aus dem Brandschiefer von Sobrussan. Fig. 21 die Nervation vergrössert darge- 
stellt. 

„ 12—20. Blätter von Fagus Feronicde Ung. Aus dem plastischen Thon von Priesen. Fig. 22 die Ner- 
vation vergrössert dargestellt. 


Erklärung der Tafel XVL. 


Blatt von Fagus Feronise Ung. Aus dem plastischen Thon von Priesen. 

. Blattbruchstück von Fagus castaneaefohia Ung. Von ebendaher. 

. Blattfragment von Castanea atavia Ung. Aus dem Brandschiefer von Sobrussan. 

. Blatt, Fig. 13 Frucht von Quercus Hoernesiü Ettingsh. Aus dem plastischen Thon von Priesen. 

5—7. Blätter von Quercus valdensis Heer. Fig. 5 aus dem Menilitopal des Schichower Thales, Fig. 7 
_ aus dem plastischen Thon bei Priesen. Fig. 7 b die Nervation vergrössert dargestellt. 

» 8. Blattfragment von @uercus Reussü Ettingsh. Aus dem Menilitopal von Luschitz; Fig. 35 die 

Nervation vergrössert dargestellt. 
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Fig. 9. Blattbruchstück von Quereus Drymeja Ung. Aus dem Polirschiefer von Kutschlin. 
„ 10. Blatt von Quereus acherontica Ettingsh. Aus dem Menilit des Schichower Thales. Fig. 105 die 
Nervation desselben vergrössert gezeichnet. 
„ 11 und 12. Blattbruchstücke von Quereus fureinervis Rossm. sp. Aus dem plastischen Thon von 
Priesen. 


Erklärung der Tafel XVIL 


Fig. 1. Blatt von Quercus Laharpü Gaud. Aus dem Brandschiefer von Sobrussan. 

» 2. Blatt von Quercus alamordes Ettingsh. Aus dem Menilit des Schichower Thales. 

„ 93-6. Blätter von Quercus Pseudo-Alnus Ettingsh. Fig. 3 aus dem Thon von Priesen, Fig. 4—6 
aus dem Brandschiefer von Sobrussan. Fig. 55 die Nervation dieser Art vergrössert dargestellt. 

» T. Blatt von Quercus bilinica Ung. Aus dem plastischen Thon von Priesen. 

» 8. Blatt von Quercus mediterranea Ung. Aus dem Sphärosiderit der Braunkohle von Preschen. 

» 9 und 10. Blätter von Ulmus Bronnü Ung. Aus dem Thon von Priesen. Fig. 10 5 die Nervation ver- 
grössert dargestellt. 

„ 11. Blatt von Quercus kutschlinica Ettingsh. Aus dem Polirschiefer von Kutschlin. Fig. 12 die Ner- 
vation desselben vergrössert gezeichnet. 

„ 13—15. Blätter von Quereus Pseudo-Laurus Ettingsh. Aus dem Brandschiefer von Sobrussan. 


Erklärung der Tafel XVIIL 


Fig. 1—5. Flügelfrüchte, Fig. 6 Blatt von Ulmus Bronnü Ung. Aus dem plastischen Thon bei Priesen. 

„ 1, 9—11. Blätter, Fig. 8 Flügelfrucht von Ulmus longifoha Ung. Von ebendaher. Fig. 95 die Ner- 
vation vergrössert gezeichnet. 

„ 12 und 13. Blätter von Ulmus plurinervia Ung. Aus derselben Localität Lagerstätte. 

„ 14—20. Blätter von Planera Unger: Ettingsh. Aus den verschiedenen Lagerstätten von fossilen Pflan- 
zenresten im Biliner Becken. 

„ 21, 22. Blätter von Ulmus minuta Goepp. Aus dem plastischen Thon bei Priesen. 

„ 23—25 und 27. Blätter, Fig. 26 Flügelfrucht von Ulmus Braunü‘ Heer. Aus der genannten Lager- 
stätte. 

» 28 und 29. Blätter von Ulmus crassinervia Ettingsh. Aus dem Brandschiefer von Sobrussan. 

„ 80. Blattstück von Freus Goeppert! Ettingsh. Aus einem Menilitschiefer im Schiehower Thale. 


Erklärung der Tafel XIX, 


. Blattfragment von Freus Goepperti Ettingsh. Aus dem Polirschiefer von Kutschlin. 
. Die Nervation des genannten Blattfossils vergrössert dargestellt. 
. Naturselbstdruck eines entsprechenden Blattstückes von Fieus ferruginea. 


. Naturselbstdruck des Blattes einer im botanischen Hofgarten zu Schönbrunn eultivirten noch unbe- 
stimmten Ficus-Art. 
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Erklärung der Tafel XX. 


Fig. 1. Blattfossilien von Freus Lobkountzu Ettingsh. Aus dem plastischen Thon von Priesen. 
» 2und 7. Blätter von Fieus Jyne Ung. Aus der genannten Lagerstätte. 
» 93 und 4. Blattbruchstücke von Fıcus lanceolata Heer. Aus derselben Localität. 
„ 9 und 6. Blätter von Ficus muliinervis Heer. Von ebendaher. Fig. 6% die Nervation vergrössert dar- 
gestellt. 
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g. 8. Blattfragment von Preus kutschlinica Ettingsh. Aus dem Polirschiefer von Kutschlin. Fig. 85 die 


Nervation vergrössert gezeichnet. 


Erklärung der Tafel XXI, 


. 1. Blattfragment von Frcus Hercules Ettingsh. Aus dem Polirschiefer von Kutschlin. 


2 und 3. Blätter von Freus Gaudim‘ Ettingsh. Aus dem Süsswasserkalk von Kostenblatt. 

4. Blatt von Freus elusiaefohia Ettingsh. Aus dem Polirschiefer von Kutschlin. Fig. 45 die Nerva- 
tion vergrössert dargestellt. 

5. Blatt von Ficus Uran Ettingsh. Aus dem Polirschiefer von Kutschlin. Fig. 5 die Nervation 
desselben vergrössert dargestellt. 

6. Blatt von Freus arcinervis Heer. Aus dem Süsswasserkalk von Kostenblatt. 

7. Blattfragment von Ficus Appollinis Ettingsh. Aus der genannten Lagerstätte. 

8—10. Blätter von Freus populina Heer. Aus dem plastischen Thon von Priesen. 


„ 11. Blatt von Frcus vulcanıca Ettingsh. Aus dem Polirschiefer von Kutschlin. 
„ 12. Blatt von Preus trachelodes Ung. Aus dem Polirschiefer von Kutschlin. 


Fig. 


Erklärung der Tafel XXTI. 


1, 2, 8, 9. Blätter von Fieus Daphnogenes Ettingsh. Aus dem Polirschiefer von Kutschlin. Fig. 25 
die Nervation vergrössert gezeichnet. 

8, 4, 7, 10. Blätter von Fieus Reussü Ettingsh. Fig. 3 und 10 aus dem Polirschiefer von ht 
Fig. 4 und 7 aus dem Süsswasserkalk von Kostenblatt. Fig. 45 die Nervation vergrössert darge- 
stellt. 

d. Blatt von Fieus Rüminiana Heer. Aus dem Polirschiefer von Kutschlin. 

6. Blatt von Frcus Atlanticdis Ettingsh. Aus dem Polirschiefer von Kutschlin. Fig. 65 die Nervation 
vergrössert. 

11. Blatt von Populus mutabilis Heer. Var. k, aus dem plastischen Thon von Priesen. 
12. Blatt von Fieus Titanum Ettingsh. Aus dem Brandschiefer von Sobrussan. Fig. 125 die Nerva- 
tion vergrössert. 


Erklärung der Tafel XXIIL 


1. Naturselbstdruck eines Blattes von Ficus parasitica Schott. Aus dem kaiserlichen Hofgarten zu 
Schönbrunn. 

2. Naturselbstdruck eines Blattes von (oceoloba diversifolia. Cultivirt im genannten Hofgarten. 

3. Naturselbstdruck des Blattes von Fleus cusprdata. Oultivirt im genannten Hofgarten. 

4 und 7. Blätter von Fieus americana Aubl. Aus dem genannten Hofgarten; im Naturselbstdruck 
dargestellt. 

5 und 6. Blätter von Freus venosa Ait. Aus dem genannten Hofgarten; in gleicher Darstellung. 


Erklärung der Tafel XXIV. 


. 1. Blatt von Coecoloba punctata. Aus dem kaiserlichen Hofgarten zu Schönbrunn; im Naturselbstdruck 


dargestellt. 
2. Naturselbstdruck eines Blattes von Freus hirsuta. Cultivirt im genannten Hofgarten. 
3. Naturselbstdruck eines Blattes von Fieus cestrifolia. Cultivirt im genannten Hofgarten. 
4. Naturselbstdruck eines Blattes von Freus cusprdata. Qultivirt im genannten Hofgarten. 


Die fossile Flora des Tertär-Beckens von Bılin. 173 


Fig. 5—6. Blätter von Freus angustifolia. Cultivirt im genannten Hofgarten; im Naturselbstdruck darge- 
stellt. 
„ 7. Naturselbstdruck eines Blattes von Freus laurifolia. Qultivirt im genannten Hofgarten. 


Erklärung der Tafel XXV, 


Fig. 1. Blatt von Fieus extineta Ettingsh. Aus dem plastischen Thon von Priesen. 
„ 2-3. Blätter von Fieus asarıfolia Ettingsh. Aus der genannten Localität. Fig. 6 die Nervation die- 
ser Art vergrössert gezeichnet. 
„ 4, 5und 10. Blätter von Freus tiiaefolia Heer. Aus der genannten Lagerstätte. Fig. 7 die Nervation 
vergrössert dargestellt. 
»„ 8. Blatt, Fig. 9 Frucht von Artocarpidium bilinicum. Aus dem plastischen Thon bei Priesen. 


Erklärung der Tafel XXVL 


Fig. 1. Blatt von Fieus bengalica. Qultivirt im kaiserlichen Hofgarten zu Schönbrunn; im Naturselbstdruck 
dargestellt. 
» 2. Naturselbstdruck von Freus leucostieta. Cultivirt im kaiserlichen Hofgarten zu Schönbrunn. 


Erklärung der Tafel XXVIL 


Blatt von Cecropia Heeri Ettingsh. Aus dem plastischen Thon bei Priesen. 


Erklärung der Tafel XXVIIL 


Fig. 1 und 2. Blätter von Cecropia europaea Ettingsh. Aus dem plastischen Thon bei Priesen. 
» 3. Blüthenstand, Fig. 4-5 Blattfragmente von Artocarpidium Ungeri Ettingsh. Aus der genannten 
Lagerstätte. Fig. 6 die Nervation dieser Art vergrössert dargestellt. 
» 7. Blattstück von Ceeropia Heer Ettingsh. Aus dem plastischen Thon von Priesen. 
» 8. Blatt von Populus mutabilis Heer. Aus dem Polirschiefer von Kutschlin. 


Erklärung der Tafel XXIX. 


Fig. 1. Blattfragment von Ligw.dambar europaeum A. Braun. Aus dem plastischen Thon von Priesen. 

» 2 und 4. Blätter von Pisonia brlinica Ettingsh. Aus dem Menilitopal des Schichower Thales. Fig. 3 
die Nervation dieser Art vergrössert dargestellt. 

„ 6. Blatt von Salıx Andromedae Ettingsh. Aus dem Thon von Priesen. Fig. 5 die Nervation ver- 
grössert gezeichnet. 

» 1. Blatt von Platanus acerordes Goepp. Aus dem Polirschiefer von Kutschlin. 

»„ 8—13 und 15. Blätter, Frucht von Salix Hardingeri Ettingsh. Fig. 8 aus dem Polirschiefer von 
Kutschlin; Fig. 9, 12 und 13—15 aus dem plastischen Thon von Priesen; Fig. 10 und 11 aus 
dem Brandschiefer von Sobrussan. Fig. 16 die Nervation dieser Art vergrössert gezeichnet. 

„ 17, 19, 22 und 23. Blätter von Salz varıans Goepp. Fig. 17 und 19 aus dem plastischen Thon von 
Priesen; Fig. 22 aus dem Polirschiefer von Kutschlin; Fig. 23 aus dem Menilitopal des Schichower 
Thales Fig. 18 die Nervation vergrössert dargestellt. 

„ 20. Blatt von Salıx Dianae Ettingsh. Aus dem Menilitopal des Schichower Thales. Fig. 21 die Ner- 
vation vergrössert dargestellt. 


Denkschriften der mathem.-naturw. Cl. XXVI. Bd. 23 


174 Constantin v. Ettingshausen. Die fossile Flora des Tertiär- Beckens von Bilin. 


Erklärung der Tafel XXX. 


ig. 1. Blatt von Coceoloba bilinica Ettingsh. Aus dem plastischen Thon von Priesen. Fig. 15 die Ner- 
vation vergrössert dargestellt. R 

2. Blatt von Coccoloba acutangula Ettingsh. Von ebendaher. 

3 und 4. Blätter von Hedycarya europaea Ettingsh. Aus dem Polirschiefer von Kutschlin. Fig. 4b 
die Nervation vergrössert. 

5, 8 und 9. Blätter von Laurus Hardinger! Ettingsh. Aus dem plastischen Thon von Priesen. 

6. Blatt von Laurus Fürstenbergü A. Braun. Aus dem Menilit des Schichower Thales. 

7. Blatt von Laurus styracıfolia Web. Von ebendaher. 

10. Blatt von Laurus Buch Ettingsh. Aus dem Süsswasserkalk von Kostenblatt. 

11 und 12. Blätter von Laurus ocoteaefoha Ettingsh. Aus dem Polirschiefer von Kutschlin. 
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Erklärung der Tafel I. 


Laub von Delesservtes spathulatus Sternb. Aus dem Polirschiefer von Kutschlin. 
Fragment des Thallus von Ohondrites bilinieus Ettingsh. Aus dem Menilitopal des Schichower 
Thales. 


3—6. Ohara keussiana Ettingsh. Aus dem Polirschiefer von Kutschlin. Fig. 3 « Stengelbruchstück 


10. 


12. 


14. 


15. 


16. 


18. 


119). 


20. 
21. 


23 


Sn 


25, 


27, 


in natürlicher Grösse; Fig. 35 ein Theil desselben vergrössert; Fig. 4 eine Frucht von unten, 
Fig. 5 eine solche von oben gesehen; Fig. 6 eine Frucht in der Seitenansicht vergrössert dar- 
gestellt. 


. Ein Blatt von Betula Dryadum Brongn. Aus dem plastischen Thon bei Priesen mit der Sphaeria 


circulifera Heer. Fig. 8 dieser Blattpilz vergrössert dargestellt. 


. Aylomites varius Heer, auf einem Blattfetzen von Dryandrordes lignitum. Aus einem Sphärosiderit 


von Langaugezd. 
Sphaeria Braunii Heer, auf einem Fiederblättehen von Juglans. Aus dem plastischen Thon bei 
Priesen. Fig. 11 dieser Blattpilz vergrössert. | 
Sphaeria Rhamnı Ettingsh., auf einem Blattfetzen einer Zhamnus-Art. Aus dem plastischen 
Thon bei Priesen. Fig. 13 dieser Pilz vergrössert dargestellt. 
Phyllerium Friesii A. Braun, auf einem Blatte von Acer trieuspidatum A. Braun. Aus dem pla- 
stischen Thon bei Priesen. 

Laubfetzen von Enteromorpha stagnalis Heer. Aus dem Brandschiefer von Sobrussan. 
Depazea Ulm: Ettingsh., auf einem Blattfetzen von Ulmus. Aus dem plastischen Thon von Prie- 
sen. Fig. 17 dieser Blattpilz vergrössert. er 
Depazea Feroniae Ettingsh., auf einem Blatte von Fagus Feroniae. Aus dem plastischen Thon bei 
Priesen. 
Phyllerium fieieolum Ettingsh., auf einem Blattfragmente von Freus multinerwis Heer. Aus dem 
plastischen Thon bei Priesen. 

Sphaeria Caryae Ettingsh., auf einem Fiederchen von Carya. Im plastischen Thon bei Priesen. 
Sphaeria Sismondae Ettingsh., auf einem Stengelbruchstücke einer unbestimmten dikotyledonen | 
Pflanze. Aus dem plastischen Thon bei Priesen. Fig. 22 dieser Pilz vergrössert dargestellt. 
vergrössert Fig. 24 Sphaeria Kunkler: Heer, auf einem Bruchstücke eines Grashalmes. Aus dem $ 
plastischen Thon bei Priesen. 

vergrössert Fig. 26 Sphaeria pristina Ettingsh., auf einem Blattfetzen einer unbestimmten mono- 
kotylen Pflanze. Aus dem plastischen Thon bei Priesen. ö | 
vergrössert Fig. 28 Sphaeria kutschlinica Ettingsh., auf einem Blattreste einer monokotylen | 


Pflanze. Aus dem Polirschiefer von Kutschlin. 
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Erklärung der Tafel II, 


Fig. 1. Phacidium Smalacis Ettingsh., auf einem Blatte von Smelax grandıfolia. Aus dem plastischen 
Thon bei Priesen. Fig. 2 dieser Pilz vergrössert dargestellt. 
„ 3. Aylomites Alni Ettingsh., auf einem Blattfetzen von Alnus. Aus dem plastischen Thon bei Prie- 
sen. Fig. 4 dieser Pilz vergrössert dargestellt. 
„ 9, vergrössert Fig. 6 Ihytesma Juglandis Ettingsh., auf einem Fiederblättehen von Juglans. Aus 
dem plastischen Thon von Priesen. 
7—8, vergrössert Fig. 9 BRhytisma Feroniae Ettingsh., auf Blättern von Fagus Feronige. Im plasti- 
schen Thon bei Priesen. 

„ 10. Xylomites umbilicatus Ung., auf einem Blattfragmente von Sapotacıtes Mimusops. Aus dem plasti- 
schen Thon bei Priesen. 

11, 12, vergrössert 13 Rhytısma Hrubeschü Ettingsh., auf Fiederblättchen von Juglans. Aus dem i 
plastischen Thon bei Priesen. | 

„ 14, 15. Stengelbruchstücke von Eguzsetztes brlinieus Ung. Fig. 14 aus dem plastischen Tun bei Prie- 

| sen; Fig. 15 aus dem Polirschiefer von Kutschlin. 

16318. Fiederbruchstücke des Wedels von Phegopterrs stiriaca Heer. Aus dem Brandschiefer von 
Kutterschitz. 

19. Blätter von Salvenıa cordata Ettingsh., aus dem Brandschiefer von Kutterschitz. Fig. 20 ein 

Ä Blattstück vergrössert dargestellt. | 

| „ 21. Blätter von Salvinsa Reussü Ettingsh., aus dem plastischen Thon bei Priesen. Fig. 22 ein Blatt- j | 

stück vergrössert dargestellt. 


„ 23. Blätter von Salven.a Meldeana Goepp. Aus dem plastischen Thon bei Priesen. 


Ettingshausen. 
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Erklärung der Tafel III. 


Fig. 1—4. Fragmente von Fiedern des Wedels von Blechnum Goeppert Ettingsh. Fig. 1 und Fig. 2 
gehören Fiedern von sterilen, Fig. 4 gehört einer Fieder 'vom fructifieirenden Wedel an. Fig. 3 
stellt ein Stüek von der Fieder des sterilen Wedels schwach vergrössert dar. Die abgebildeten Fos- 
silien stammen aus dem Brandschiefer von Kutterschitz: 

„ 5—3. Fieder des Wedels von Blechnum Braunü Ettingsh. Fig. 5 mente. Fig. 6 und 7 steril: 


Fig. 8 ein Stück der sterilen Fieder vergrössert. Die Originalexemplare stammen aus dem Brand- 


eg 


schiefer von Straka. 

„ 9—11. Bruchstücke von Fiederchen des Wedels von Aspedium Frischer‘ Heer. Aus dem Polirschiefer 
von Kutschlin. Fig. 12 die Nervation vergrössert dargestellt. 

» 13. Bruchstück einer Fieder von Lomarzopsrs bihmica Ettingsh. Aus dem Brandschiefer von Kutschlin. 

„ 14. Wedelbruchstück von Pierrs bihinca Ettingsh. Aus dem Sphärosiderit von Presehen. Fig. 15 die 
Nervation vergrössert dargestellt. 

\„ 16. Fiederbruchstück von Asplemium neogenicum Ettingsh. Aus dem plastischen Thon bei Priesen. 


Fig. 17 die Nervation vergrössert dargestellt. 
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Ettingshausen. 


\ „6-10. Bruchstücke von Phragmites oeningensis A. Braun. Fig..6 und 7 Wurzeln aus dem plasti- 


. Blatt von Poacsies longifohus Ettin g8 h. Aus dem Brandschiefer von Sobrussan. Fig. 14 die Ner- 


Se 


ne ee ee 


Erklärung der Tafel IV. 


u u 


3 und 4. Rhizombruchstücke von Arundo Goepperti Heer. Fig. 1 und 3 stammen aus dem Menilit- | 


opal des Schichower Thales. Fig. 2 die Narben schwach vergrössert dargestellt. Fig. 4 stammt aus 
dem plastischen Thon bei Priesen. 


Rhizombruchstück von Arundo Heerii Ettingsh. Aus dem Polirschiefer von Kutschlin. 


schen Thon von Priesen. Fig. 9 eine Wurzel aus dem Brandschiefer von Sobrussan. Fig. 8 ein ° 
Halmbruchstück aus dem plastischen Thon von Priesen. Fig. 10 ein Rhizom aus dem Menilitopal 
des Schichower Thales. | 
Blattfragment von Poacrtes acuminatus Ettingsh. Aus dem Brandschiefer von Sobrussan. Fig. 12 ° 


die Nervation vergrössert dargestellt. 


vation vergrössert dargestellt. 
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Erklärung der Tafel V. 


Fig. 1. Blattfragment von Panicum miocemieum Ettingsh. Aus dem Brandschiefer von Sobrussan. Fig. 2 


die Nervation vergrössert dargestellt. 


\ „ .3—5, vergrössert 16 Blattfragmente von Poacites arundinarius Ettingsh. Aus dem Brandschiefer 


von Sobrussan. 
„ 6, vergrössert 7 Blattbruchstück von Poacites rigidus Heer. Aus dem Brandschiefer von Sobrussan. 
»„ 8. Blattbruchstück von Unzola bohemica Ettingsh. Aus dem Brandschiefer von Sobrussan. Fig. 9 die 


Nervation vergrössert dargestellt. 


\„ 10, vergrössert 11 Blattfragment von Poacvtes cenchrordes Ettingsh. Aus dem Brandschiefer von 


Sobrussan. 
„ 12, vergrössert 13 Blatt von Arthrostihdium belinicum Ettingsh. Aus dem Brandschiefer von 


Sobrussan. 


„ 14, vergrössert 15 Blatt von Poacites chusqueoides Ettingsh. Aus dem Brandschiefer von Sobrussan. 
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Erklärung der Tafel VI. 


Fig. 1. Blattreste von Poacites caespitosus Heer. Aus dem Brandschiefer von Sobrussan. 


. Halmbruchstück von Juncus retractus Heer. Aus dem Brandschiefer von Sobrussan. 

. Blattfragment von Üyperus Ohavannes! Heer. Aus dem Polirschiefer von Kutschlin. 

. Halmbruehstück von Poaeites laevis A. Braun. Aus dem plastischen Thon von Priesen. 

. Blattbruchstück von Poaeites lepidus Heer. Aus dem Polirschiefer von Kutschlin. 

. Blatt von Poacites acuminatus Ettingsh. Aus dem Polirschiefer von Kutschlin. 
Blattbruchstück von Carex tertiarıa Heer. Aus dem Brandschiefer von Sobrussan. 
Blattbruchstück von Poacites aequalis Ettingsh. Aus dem Brandschiefer von Sobrussan. 

a—b, vergrössert 10 Blattbruchstücke von T’ypha, latissima A. Braun. Aus dem plastischen Thon 
bei Priesen. 


11. Blattfragment von Musa belinica Ettingsh. Aus dem Polirschiefer von Kutschlin. 


| „ 12. Fruchtstand von Butomus Heeri Ettingsh. Von der genannten Localität. Fig. 13, 14 einzelne 


\ 
\ 


| 2 


Früchte vergrössert dargestellt. 
15—16. Blätter von Smelax grandifolia Heer; Fig. 15 aus dem plastischen Thon von Priesen, Fig. 16 


im Menilitopal des Schiehower Thales. 
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Erklärung der Tafel VIL 


\Fig. 1. Fragment von Potamogeton genieulatus A. Braun. Aus dem plastischen Thon von Priesen. Fig. 2 

eine Blüthenähre dieser Art. Aus dem Polirschiefer von Kutschlin. 

|» 4—5. Blattbruchstücke von Musa bihnica Ettingsh. Aus dem Polirschiefer von Kutschlin. Fig. 3 die 

| Nervation vergrössert dargestellt. 

„ 6, vergrössert 7 Stengelbruchstück von Caulintes dubivs Heer. Aus dem Menilit des Schichower 
Thales. 

'„ 8. Pflänzehen mit ach nd von Spargamium extinetum Ettingsh. Aus dem Menilit des Schichower 
Thales. 

» 9 und 10. Fruchtstände von Sparganium Neptun! Ettingsh. Aus dem Polirschiefer von Kutschlin. 
Fig. 11 und 12 weibliche Blüthenköpfehen derselben Wasserpflanze. Von ebendaher. Fig. 14 eines 
derselben vergrössert dargestellt. Fig. 135, vergrössert Fig. 15 ein männliches Blüthenköptehen die- 
ser Pflanze, von Kutschlin. Fig. 17 und 18 Blattbruchstücke derselben Art angehörig aus dem 
Polirschiefer von Kutschlin. 


\ „ 16. Blattfragment von Flabellaria kutschlimiea Ettingsh. Aus dem Polirschiefer von Kutschlin. 
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Erklärung der Tafel VIIL 


“ Fächerblatt von Sabal major Heer. Aus dem plastischen Thon bei Priesen, nach einigen Fragmenten 


theilweise ergänzt dargestellt. 


(.v. Eitingshausen- Die fossile Flora von Bilin. 


ein Lith.u.ged.i.d. KkHof. u. Staatsdruckerei 


 Denkschriften der k.Akad.d Wissensch math naturw.CIXXVI. Bd.1866- 


Erklärung der Tafel IX. 


Bruchstück eines grösseren Fächerblattes von Sabal major. Aus dem plastischen Thon von 


C.v. Eitingshausen, Die fossile I'Iora von Bilin . 
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Erklärung der Tafel X. 


[ Fig. 1—7 und Fig. 14. Libocedrus salicornioides Endl. sp. Fig. 1—5, 7 und 14 Bruchstücke von Zweigen; 
| Fig. 6 Fruchtzapfen. Fig. 1—4, 6, 7 aus dem Menilitopal des Schichower Thales. Fig. 5 und 14 
aus dem Polirschiefer von Kutschlin. 


I» 89, 13, 20—22. Taxodıum dubium Sternb. sp. Fig. 8 und 9 Samen aus dem Brandschiefer von 
\ Sobrussan. Fig. 13 Zweigcehen mit männlichen Blüthenkätzchen ‚ aus dem plastischen Thon von 


Priesen. Fig. 20—22 Zweigbruchstücke mit Fruchtzapfen. Von ebendaher. 
|, 10, 11, vergrössert 12 Zweigbruchstücke von Glyptostrobus europaeus Heer mit jungen Zäpfchen. 
| Aus dem plastischen Thon von Priesen. 
| „ 15—19. Widdringtoma bohemica Ettingsh. Fig. 15 ein Same aus dem plastischen Thon bei Priesen. 
Fig. 16 Bruchstücke von Zweigchen, aus dem Thon bei Priesen. Fig. 17 ein Fragment davon ver- 


grössert. Fig. 18 und 19 Fruchtzapfen aus dem Thon von Langaugezd. 
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Erklärung der Tafel XI. 


\ Fig. 1, 2 und 10. Zweigchen von Glyptostrobus bihmieus Ettin gsh. mit Fruchtzapfen. Aus dem plasti- 


schen Thon von Priesen. 


|» 3—7, 11 und 12. Glyptostrobus europaeus Heer. Aus dem plastischen Thon von Priesen. Fig. 3 und 
& 


4 Fruchtzapfen. Fig. 5 Zweigehen mit männlichen Blüthenköpfehen. Fig. 6, 7, 11 und 12 Zweig- 
fragmente. 


\ » $8und9 weibliche Blüthenästchen von Taxodum dubium. Aus dem plastischen Thon bei Priesen. 
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Erklärung der Tafel XIL 


Fig. 1—3, 7, 9, 11—16. Zweigchen von Taxodium dubium Sternb. sp. Fig. 16 aus dem Brandschiefer 
von Sobrussan; die übrigen aus dem plastischen Thon bei Priesen. 
„ 4-5. Zweigfragmente von Taxodium lasum Ettingsh. Aus dem plastischen Thon bei Priesen. 
„ 6, 8 und 10. Zweigbruchstücke mit den ährenförmig angeordneten männlichen Blüthenkätzehen. 'Aus 


dem plastischen Thon bei Priesen. 
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Erklärung der Tafel XIII. 


Fig. 1 und 2. Blätter von Podocarpus eocenica Ung. Fig. 1 aus dem Menilitopal des Schiehower Thales, 


Fig. 2 aus dem Polirschiefer von Kutschlin.- 
i »„ 3—8. Zweigbruchstücke von Seguora Sternberg Heer. Aus dem Polirschiefer von Kutschlin. 


\» 9 und 10. Zweigbruchstücke von Seguora- Langsdorfr Heer. Fig. 9 aus dem Menilitopal des Schicho- 


wer Thales, Fig. 10 aus dem Süsswasserkalk von Kostenblatt. 


| „ 11, 12 und 15. Pınus rigeos Ung. sp. Fig. 11 und 12 Nadelbüschel aus dem plastischen Thon von 


N Priesen. Fig. 15 Fruchtzapfen aus dem Sphärosiderit von Preschen. 
| „ 13 und 14. Nadelbüschel von Prnus taedaeformis Ung. sp. Aus dem Menilitopal des Schichower Thales. 
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Erklärung der Tafel XIV. 
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. Zweigfragment von (asuarina Hardingeri Ettingsh. Aus dem Süsswasserkalk von Kostenblatt. 


[9] 


. Fragment eines Zweigchens von Casuarina sotzkiana Ettin esh. Aus dem Polirschiefer von 
Kutschlin. 
„ 3. Blatt von Myrıca belinica Ettingsh. Im Brandschiefer von Sobrussan. 
„ 4. Blatt von Myrıca keussi Ettingsh. Aus dem Polirschiefer von Kutschlin. 
io» 5. Blatt von Myrica salieina Ung. Aus dem plastischen Ten von Priesen. 
\ »„ 6und 8. Blätter, Fig. 7 Blüthenkätzchen von Betula Dryadum Brongn. Aus dem plastischen Thon 
von Priesen. 
„ 9-13. Betula Brongniartii Ettingsh. Fig. 9 ein Zweigbruchstück mit Knospen. Fig. 10 ein männ- 
| liches Kätzchen. Fig. 11—12 Blätter; sämmtliche Fossilien aus dem Menilitopal des Schichower 
Thales. Fig. 13 ein Blatt aus dem Brandschiefer von Sobrussan. 
\, 14und 16. Blätter, Fig. 15 ein Zweigbruchstück von Betula prisca Ettingsh. 
{ „ 17 und 18. Bruchstücke von Zweigehen mit Fruchtzapfen von Alnus Kefersteimi Goepp. sp. Aus dem 
? Menilitopal des Schichower Thales. Fig. 19 und 20 Blätter desselben Baumes, aus dem plastischen 
Thon von Priesen. 
„21. Blatt, Fig. 22 Bruchstücke von Zweigehen mit Fruchtzapfen von Alnus gracikis Ung. Aus dem 


plastischen Thon von Priesen. 


»„ 23 und 24. Blätter von Betula grandrfolia Ettingsh. Aus dem plastischen Thon von Priesen. 
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Erklärung der Tafel XV. 


| Fig. 1, 3 und 4. Blätter, Fig. 2 Zweigbruchstück mit Fruchtzapfen von Alnus gracılis Ung. Aus dem 
plastischen Thon bei Priesen. 

|» 5—9. Blätter von Carpinus pyramıdalıs Gaudin. Fig. 5, 7, 8und 9, aus dem Menilitopal des Schi- 

chower Thales, Fig. 6 aus dem plastischen Thon bei Priesen. 

or 10 und 11. Blätter von (arpenus Heer Ettingsh. Fig. 10 stammt aus dem Menilit des Schiehower 
Thales, Fig. 11 aus dem Brandschiefer von Sobrussan. Fig. 21 die Nervation vergrössert darge- 
stellt. 

„ 12—20. Blätter von Fagus Feroniae Une. Aus dem plastischen Thon von Priesen. Fig. 22 die Ne 


vation vergrössert dargestellt. 
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Bttingshausen. 


ie. 1. Blatt von Fagus Feroniae Ung. Aus dem plastischen Thon von Priesen. 


Erklärung der Tafel XVL. 


3. Blattbruchstück von Fagus castaneaefolia Ung. Von ebendaher. 


3. Blattfragment von Castanea atamia Ung. Aus dem Brandschiefer von Sobrussan. 
4. Blatt, Fig. 13 Frucht von Quercus Hoernesü Ettingsh. Aus dem plastischen Thon von Priesen. 
5__7. Blätter von Quercus valdensis Heer. Fig. 5 aus dem Menilitopal des Schichower Thales, Fig. 7 | 
aus dem plastischen Thon bei Priesen. Fig. 7 b die Nervation vergrössert dargestellt. 
8. Blattfragment von Quercus Reussü Ettingsh. Aus dem Menilitopal von Luschitz; Fig. 85 die 
Nervation vergrössert dargestellt. 
9. Blattbruchstück von Quercus Drymeja Ung. Aus dem Polirschiefer von Kutschlin. 
10. Blatt von Quercus acherontica Ettingsh. Aus dem Menilit des Schichower Thales. Fig. 105 die» 
Nervation desselben vergrössert gezeichnet. 
11 und 12. Blattbruchstücke von Quercus fureinervis Rossm. sp. Aus dem plastischen Thon von 


Priesen. 
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Erklärung der Tafel XVIL 


\ Fig. 1. Blatt von Quercus Laharpır Gaud. Aus dem Brandschiefer von Sobrussan. 


—— 


» 
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2. Blatt von Quercus alamordes Ettingsh. Aus dem Menilit des Schichower Thales. 

3—6. Blätter von Quercus Pseudo-Alnus Ettingsh. Fig. 3 aus dem Thon von Priesen, Fig. 4—6 
aus dem Brandschiefer von Sobrussan. Fig. 55 die Nervation dieser Art vergrössert dargestellt. 

7. Blatt von Quereus bilinica Ung. Aus dem plastischen Thon von Priesen. 


8. Blatt von Quereus mediterranea Ung. Aus dem Sphärosiderit der Braunkohle von Preschen. 


eo) 


und 10. Blätter von Ulmus Bronni Ung. Aus dem Thon von Priesen. Fig. 10 5 die Nervation ver- 
grössert dargestellt. | 

11. Blatt von Quercus kutschlinica Ettingsh. Aus dem Polirschiefer von Kutschlin. Fig. 12 die Ner- 
vation desselben vergrössert gezeichnet. 


13—15. Blätter von Quercus Pseudo-Laurus Ettingsh. Aus dem Brandschiefer von Sobrussan. 


Ettingshausen. 
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Erklärung der Tafel XVIIL. 
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Fig. 1—5. Flügelfrüchte, Fig. 6 Blatt von Ulmus Bronnd Ung. Aus dem plastischen Thon bei Priesen. 


»„ 71, 9—11. Blätter, Fig. 8 Flügelfrucht von Ulmus longifoha Ung. Von ebendaher. Fig. 95 die Ner- 

vation vergrössert gezeichnet. | 
|» 12 und 13. Blätter von Ulmus plurinervia Ung. Aus derselben Loealität. 
‘ „ 14—20. Blätter von Planera Ungeri Ettingsh. Aus den verschiedenen Lagerstätten von fossilen Pflan- 

zenresten im Biliner Becken. | | 
 » 21, 22. Blätter von Ulmus minuta Goepp. Aus dem plastischen Thon bei Priesen. a 
» 23—25 und 27. Blätter, Fig. 26 Flügelfrucht von Ulmus Braunü' Heer. Aus der genannten 


{i 
stätte. 


| »„ 28 und 29. Blätter von Ulmus erassinervia Ettingsh. Aus dem Brandschiefer von Sobrussan. 
N 
\ „ 30. Blattstück von Freus Goepperti Ettingsh. Aus einem Menilitschiefer im Schiehower Thale. 
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Erklärung der Tafel XIX, 


Fig. 1. Blattfragment von Ficus Goepperti Ettingsh. Aus dem Polirschiefer von Kutschlin. 
» 2. Die Nervation des genannten Blattfossils vergrössert dargestellt. 


» 3. Naturselbstdruck eines entsprechenden Blattstückes von Freus ferrugenea. 


» 4. Naturselbstdruck des Blattes einer im botanischen Hofgarten zu Schönbrunn eultivirten noch unbe- 


stimmten Freus-Art. 
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Erklärung der Tafel XX, 


Fig. 1. Blattfossilien von Fieus Lobkowitzii Ettingsh. Aus dem plastischen Thon von Priesen. 
» 2 und 7. Blätter von Fieus Jyn® Ung. Aus der genannten Lagerstätte. 
„ 3 und 4. Blattbruchstücke von Freus lanceolata Heer. Aus derselben Loealität. 
„ 9 und 6. Blätter von Fieus multinervis Heer. Von ebendaher. Fig. 65 die Nervation vergrössert dar- 


gestellt. 


» 8. Blattfragment von Fieus kutschlinica Ettingsh. Aus dem Polirschiefer von Kutschlin, Fig. 85 die 


Nervation vergrössert gezeichnet. 


Ettingshausen. 
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Erklärung der Tafel XXI. 


Fig. 1. Blattfragment von Freus Hercules Ettingsh. Aus dem Polirschiefer von Kutschlin. 
2 und 3. Blätter von Rreus Gaudini Ettingsh. Aus dem Süsswasserkalk von Kostenblatt. 


4. Blatt von Preus clusiaefoha Ettingsh. Aus dem Polirschiefer von Kutschlin. Fig. 45 die Nerva- | 


tion vergrössert dargestellt. 


[or 


. Blatt von Preus Uranı Ettingsh. Aus dem Polirschiefer von Kutsehlin. Fig. 55 die Nervation 
desselben vergrössert dargestellt. 
6. Blatt von Fieus arcinervis Heer. Aus dem Süsswasserkalk von Kostenblatt. 
» 7. Blattfragment von Ficus Appollinis Ettingsh. Aus der genannten Lagerstätte. 


» 8-10. Blätter von Fieus populina Heer. Aus dem plastischen Thon von Priesen. 


„ 11. Blatt von Preus vuleanıca Ettingsh. Aus dem Polirschiefer von Kutschlin. 


„ 12. Blatt von Freus trachelodes Ung. Aus dem Polirschiefer von Kutschlin. | 


Ettingshausen. 
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Erklärung der Tafel XXII. 
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- 


g. 1, 2, 8, 9. Blätter von Fieus Daphnogenes Ettingsh. Aus dem Polirschiefer von Kutschlin. Fig. 25 
die Nervation vergrössert gezeichnet. 

„ 3, 4, 7, 10. Blätter von Freus Reussi Ettingsh. Fig. 3 und 10 aus dem Polirschiefer von Kutsehlin; 
Fig. 4 und 7 aus dem Süsswasserkalk von Kostenblatt. Fig. 45 die Nervation vergrössert darge- 
stellt. | 

»„ 5. Blatt von Fieus Rüminiana Heer. Aus dem Polirschiefer von Kutschlin. 

„ 6. Blatt von Fieus Atlantidis Ettingsh. Aus dem Polirschiefer von Kutschlin. Fig. 65 die Nervation 
vergrössert. | 

n 11. Blatt von Populus mutabilis Heer. Var. k, aus dem plastischen Thon von Priesen. 

„ 12. Blatt von Ficus na Ettingsh. Aus dem Brandschiefer von Sobrussan. Fig. 125 die Nerva- 


tion vergrössert. 


Ettingshausen. 
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Erklärung der Tafel XXIII, 


Fig. 1. Naturselbstdruck eines Blattes von Fieus parasitica Schott. Aus dem kaiserlichen Hofgarten zu 


Schönbrunn. 
» 2. Naturselbstdruck eines Blattes von Coceoloba diversifoha. Cultivirt im genannten Hofgarten. 
» 8. Naturselbstdruck des Blattes von Preus euspidata. Cultivirt im genannten Hofgarten. 


» 4 und 7. Blätter von P%cus americana Aubl. Aus dem genannten Hofgarten; im Naturselbstdruck 


dargestellt. 


„ Dund 6. Blätter von Freus venosa Ait. Aus dem genannten Hofgarten; in gleicher Darstellung. 
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Ettingshausen. 


5-6. Blätter von Freus angustifohla. Oultivirt im genannten Hofgarten; im Naturselbstdruck dar 


Erklärung der Tafel XXIV. 


1. Blatt von Coccoloba punciata. Aus dem kaiserlichen Hofgarten zu Schönbrunn; an Naturselbstdruck 
dargestellt. | 

9. Naturselbstdruck eines Blattes von Fieus hirsuta. Cultivirt im genannten Hotgarten. 

3, Naturselbstdruck eines Blattes von Fieus cestrifolia. Cultivirt im genannten Hofgarten. 


A. Naturselbstdruck eines Blattes von Frcus cuspidata. Cultivirt im genannten Hofgarten. 


stellt. 


7. Naturselbstdruck eines Blattes von Fieus laurifolia. Qultivirt in genannten Hofgarten. 
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Erklärung der Tafel XXV. 


Fig. 1. Blatt von Fieus ewtineta Ettingsh. Aus dem plastischen Thon von Priesen. 
„ 2-3. Blätter von Fieus asarıfolia Ettingsh. Aus der genannten Loecalität. Fig. 6 die Nervation die- 
ser Art vergrössert gezeichnet. | 
„ 4 5 und 10. Blätter von Freus tihaefolla Heer. Aus der genannten Lagerstätte. Fig. 7 die Nervation 
vergrössert dargestellt. 


„ 8. Blatt, Fig. 9 Frucht von Artocarpıdium brlinicum. Aus dem plastischen Thon bei Priesen. 


Ettingshausen. 
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„Erklärung der Tafel XXVL. 


Fig. 1. Blatt von Freus bengalıca. Cultivirt im kaiserlichen Hofgarten zu Schönbrunn; im Naturselbstdruck | 
dargestellt. 


„ 2. Blatt von Fieus leucostieta. Cultivirt im kaiserlichen Hofgarten zu Schönbrunn. 


Ettingshausen. 


€. v. Ettingshausen. Die fossile Flora von Bilin. Taf. XXVI. 
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Erklärung der Tafel XXVIL, 


Blatt von Oeeropia Heer Ettingsh. Aus dem plastischen Thon bei Priesen, 
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Taf XXVI. 
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Erklärung der Tafel XXVIL, 


Fig. 1 und 2. Blätter von Ceeropia europaea Ettingsh. Aus dem plastischen Thon bei Priesen. 
„ 3. Blüthenstand, Fig. 4—5 Blattfragmente von Artocarpidium Unger! Ettingsh. Aus der Berannieh 
Lagerstätte. Fig. 6 die Nervation dieser Art vergrössert dargestellt. 
„ 7. Blattstück von Üeeropia Heerü Ettingsh. Aus dem plastischen Thon von Priesen. 


„ 8. Blatt von Populus mutabrils Heer. Aus dem Polirschiefer von Kutschlin. 
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Erklärung der Tafel XXIX. 


Fig. 1. Blattfragment von Liguidambar europaeum A. Braun. Aus dem plastischen Thon von Priesen. 
\ » 2 und 4. Blätter on Don bilinica Ettingsh. Aus dem Menilitopal des Schichower Thales. Fig. 3 
die Nervation dieser Art vergrössert dargestellt. | 
„ 6. Blatt von Salix Andromedae Ettingsh. Aus dem Thon von Priesen. Fig. 5 die Nervation ver- 
grössert gezeichnet. | 
„ 1. Blatt von Platanus acerordes Goepp. Aus dem Polirschiefer von Kutschlin. 

813 und 15, Blätter, Fig. 14 Frucht von Salix Hairdingeri Ettingsh. Fig. 8 aus dem Polirschiefer 
von Kutschlin; Fig. 9, 12 und 13—15 aus dem plastischen Thon von Priesen; Fig. 10 und 11 
aus dem Brandschiefer von Sobrussan. Fig. 16 die Nervation dieser Art vergrössert gezeichnet. 

17, 19, 22 und 23 Blätter von Sahx varıans Goepp. Fig. 17 und 19 aus dem plastischen Thon von 
Priesen; Fig. 22 aus dem Polirschiefer von Kutschlin; Fig. 23 aus dem Menilitopal des Schichower 
Thales Fig. 18 die Nervation vergrössert dargestellt. 

„ 20. Blatt von Sahx Dianae Ettingsh. Aus dem Menilitopal des Schiehower Thales. Fig. 21 die Ner- 


vation vergrössert dargestellt. 


Nttingshausen. 
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Erklärung der Tafel XXX, 


Fig. 1. Blatt von Coecoloba bilinica Ettingsh. Aus dem plastischen Thon von Priesen. Fig. 15 die Ner- 
vation vergrössert dargestellt. 

2. Blatt von Coccoloba acutangula Ettingsh. Von ehendkpani 

» 3 und 4. Blätter von Hedycarya europaea Ettingsh. Aus dem Polirschiefer von Kutschlin. Fig. 45 

die Nervation vergrössert. 

» 5, 8 und 9. Blätter von Laurus Hardingeri Ettingsh. Aus dem plastischen Thon von Priesen. 

6. Blatt von Laurus Fürstenbergi A. Braun. Aus dem Menilit des Schichower Thales. 

» 1. Blatt von Laurus styracıfoha W eb. Von ebendaher. 

» 10. Blatt von Laurus Buchi Ettingsh. Aus dem Süsswasserkalk von Kostenblatt. 


„ 11 und 12. Blätter von Laurus ocoteaefolia Ettingsh. Aus dem Polirschiefer von Kutschlin. 


Ettingshausen. 
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Mit 17 Tafeln und einer Karte. 
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BEITRÄGE ZUR NÄHEREN KENNTNISS 


DER 


AMPHIPODEN DES ADRIATISCHEN MEERES. 


(Als 1. Fortsetzung der „UNTERSUCHUNGEN ÜBER DIE LITORALFAUNA DES ADRIATISCHEN MEERES“ siehe Ba. 46, p. 415.) 


VON 


D® CAMIL HELLER, 


PROFESSOR AN DER UNIVERSITÄT ZU INNSBRUCK. 


(MT b4 Safelu 5) 


VORGELEGT IN DER SITZUNG DER MATHEMATISCH- NATURWISSENSCHAFTLICHEN CLASSE AM 27. OCTOBER 1865. 


Während wir über die Amphipoden der nördlichen Meere, namentlich der skandina- 
vischen') und englischen?) Küste gründlich durchgeführte Arbeiten- besitzen, können wir 
ein Gleiches nicht von den Thieren unserer südeuropäischen Meere sagen. Die einzige uns 
vorliegende Arbeit, welche die Amphipoden des mittelländischen Meeres in etwas ausführ- 
licher Weise behandelt, ist die von A. Costa°). Über die Amphipoden des adriatischen 
Meeres war so viel wie gar nichts bekannt. Erst Prof. Grube führte uns in den anziehenden 
Schilderungen seines mehrwöchentlichen Aufenthaltes auf den quarnerischen Inseln Oherso 
und Lussin *) auch einige Thiere aus dieser Ordnung vor, die von diesem Forscher seitdem 
an andern Orten ausführlicher beschrieben wurden. Ich war nun gleichfalls bestrebt, dieser 
Thiergruppe eine besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden und habe während meiner wieder- 
holten Anwesenheit am adriatischen Meere ein reichliches Material mir verschafft, das nach- 
träglich durch freundliche Zusendungen von verschiedenen Seiten, wie durch P. Pitius in 
Pirano, Brusina in Zara und G. Bucchich in Lesina noch vermehrt wurde. Auf diese 
Weise wurde es mir möglich, eine ziemlich vollständige Übersicht über die Amphipoden- 


!) R. Bruzelius, Bidrag till kannedomen om Skandinaviens Amphipoda Gammaridea. K.Vet. Akad. Handl. Bd.3, Nr. 1. 1855. — 
W.Lilljeborg, on the Crustacea ofthe Suborder Amphipoda. Transactions of the Scientifie Society at Upsala. 34° Series. 1865. 

2) C. Sp. Bate and Westwood, a history of the British sessile eyed Crustacea. London 1863. 

3) A. Costa, Ricerche sui Crostacei Amfipodi del Regno di Napoli. Memorie della Real. Accad. d. Scienze di Napoli. 1853. 

1) A. E. Grube, ein Ausflug nach Triest und dem Quarnero. Berlin 1861. — Idem, die Insel Lussin und ihre Meeresfauna. Ber- 
lin 1864. 
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Fauna der Ostküste unserer Adria zu gewinnen. Im Ganzen wurden von Grube und mir 
100 Arten, nämlich 89 eigentliche Amphipoden und 11 Laemodipoden beobachtet, während - 
aus dem Mittelmeere nach A. Costa bis jetzt nur 62 Arten, aus den nördlichen Meeren nach 
Bruzelius nur 77 Arten bekannt sind. Ungünstiger freilich stellt sich das Verhältniss im 
Vergleiche mit der britischen Amphipoden-Fauna, von welcher uns S. Bate in seiner ausge- 
zeichneten Arbeit mehr als 200 Arten aufführt. 


I. AMPHIPODA GENUINA. 


ram. ORCHESTIDAF. 
Genus ORCHESTIA Leach, 


Die hieher gehörigen Amphipoden charakterisiren sich vorzüglich durch die Kürze der 
oberen Antennen, welche die Länge des Stieles der unteren nicht erreichen, durch das am 
Ende abgestumpfte letzte Tasterglied der äusseren Maxillarfüsse, so wie auch durch das ganz- 
randige oder nur wenig ausgeschweifte mittlere Endplättchen des Schwanzes. Von der Gat- 
tung Talitrus unterscheidet man sie durch die Form des Endgliedes vom ersten Fusspaare, 
das bei Orchestia gegen das vorletzte eingeschlagen werden kann, während dies bei Tahtrus 
nicht der Fall ist. 

Orchestia litorea. 
Taf. I, Fig. 1, 2. 

Bei dieser Art ist das Handglied des zweiten Fusspaares beim Männchen ziemlich breit, 
der Palmarrand convex, mit kleinen Stachelbörstehen besetzt und am untern Ende mit einem 
kleinen Zahnvorsprunge versehen, von welchem eine Furche gegen die Innenfläche verläuft, 
in welcher das Klauenglied sich mit der Spitze einlagert. Oberer und unterer Rand der 
Hand sind ziemlich gewölbt. Das Klauenglied ist mässig gekrümmt, der Innenrand glatt. — 
Bei ausgewachsenen männlichen Exemplaren erscheint das fünfte Glied des letzten Fuss- 
paares blattartig erweitert, während bei jüngeren Thieren und bei Weibchen dieses Glied 
nicht verbreitert ist. — Das mittlere hintere Schwanzplättchen (Telson) ist an der Spitze leicht 
ausgebuchtet und am Rande mit kleinen Stachelbörstchen besetzt. Die Körperlänge des 
Männchens beträgt 19—20 Millim., jene des Weibcehens 15 Millim. Ich fand diese Art ziem- 
lich häufig in Lesina und Ourzola unmittelbar am Strande unter angeschwemmten Algen. 


Orchestia Monlagui. 
Taf. I, Fig. 3, 4. 

Auffallend starke Stielglieder an den unteren Antennen, so wie die Anwesenheit eines 
Zahnes am Innenrande des Klauengliedes vom zweiten Fusspaare kennzeichnen vorzugsweise 
diese Art. — Stiel und Flagellum der unteren Antennen haben fast gleiche Länge. Von den 
einzelnen Stielgliedern ist das erste kurz, die beiden folgenden ziemlich verdickt, das dritte 
um ein Drittel länger wie das zweite, beide an den Rändern mit einzelnen kurzen Börstchen 
besetzt. Das Flagellum besteht aus 20—24 Gliedern, die ziemlich kurz und dick sind und 
erst gegen das Ende hin sich plötzlich verdünnen. — Das vergrösserte Handglied des zweiten 


Beiträge zur näheren Kenntmiss der Amphipoden des adriatischen Meeres. 3 


Fusspaares beim Männchen hat eine fast verkehrt birnförmige Gestalt, es ist vor dem Vorder- 
ende nach unten halsartig eingeschnürt, der obere Rand convex und glatt. Der Palmarrand 
verläuft hinter der vordern Ausbuchtung convex gekrümmt zum unteren Rande hin und ist 
hier mit kurzen Stachelbörstehen besetzt, während er am vorderen ausgeschweiften Theile 
ganz glatt erscheint. Das Klauenglied ist an der Basis stark gekrümmt und beiläufig in der 
Mitte des inneren Randes mit einem vorragenden dreieckigen Zahne bewaffnet, der bald 
spitzer bald stumpfer ist. Bei eingeschlagenem Klauengliede bleibt zwischen der Basis des- 
selben und dem nackten, eingeschnürten Halstheile des Handgliedes ein grosser freier Raum, 
die Klauenspitze ist meist gegen die Innenseite gewendet. 

Die drei hinteren Fusspaare nehmen an Länge allmählich zu, am letzten ist das vierte 
und fünfte Glied bei vollkommen entwickelten Männchen gewöhnlich verbreitert, das vierte 
nach hinten in eine dreieckige Spitze ausgezogen, während bei jüngeren Thieren so wie bei 
‘ Weibchen diese Glieder nicht auffallend in die Breite entwickelt sind. Das hintere Schwanz- 
plättchen verhält sich wie bei der vorigen Art. Die Körperlänge des Männchens beträgt 
14—15 Millim., die des Weibcehens 12—13 Millim. 

Die von A. Costa als Orchestia constrieta neu beschriebene Art scheint von der vorge- 
nannten Art kaum verschieden zu sein, denn alle die Merkmale, welche Costa als charak- 
teristisch für seine Art hervorhebt, wie starke Ausbuchtung des Palmarrandes am Handgliede 
des zweiten Fusspaares, die Anwesenheit eines stumpfen Höckerzahnes an der Innenseite der 
Klaue, so wie schmales Femoral- und Tibialglied am letzten Fusspaare, können sich ja auch bei 
©. Montagui finden. In Bezug auf die verschiedene Beschaffenheit des vierten und fünften 
Gliedes vom letzten Fusspaare gesteht A. Costa selbst, dass dieser Charakter nicht constant 
sei, dass diese Glieder bei einer und derselben Art je nach dem Grade der Ausbildung der 
Individuen bald plattenartig verbreitert, bald schmal wie bei den vorhergehenden Fusspaaren 
erscheinen können. Was die Gestalt des Zahnes am inneren Rande des Klauengliedes vom 
zweiten Fusspaare betrifft, so habe ich schon oben hervorgehoben, dass dieser bald spitz, 
bald mehr stumpf und höckerartig angetroffen wird. 

Ich traf die Art ziemlich häufig in Lesina und Curzola in Gemeinschaft mit der vorigen 
und besitze sie auch aus Venedig. 


Orchestia Deshayesi. 
Taf. I, Fig. 5, 6. 


Diese Art zeichnet sich besonders durch die Form der unteren Antennen, so wie des 
zweiten Fusspaares von den übrigen aus. Bei jenen ist nämlich das dritte Stielglied auffallend 
verlängert, fast dreimal so lang wie das zweite Stielglied, überdies kolbig verdickt, das 
Flagellum nur wenig länger wie das vorhergehende Glied, aus 17”—19 kurzen, ceylindrischen 
Gliedern zusammengesetzt. Das Handglied des zweiten Fusspaares beim Männchen erscheint 
länglich-eiförmig, der obere Rand leicht convex, der nach unten und hinten gerichtete, ziem- 
lich gerade verlaufende Palmarrand am Ende mit einem spitzen nach vorne gerichteten Stachel- 
zahne bewaffnet und seiner Länge nach mit kurzen Stachelbörstehen besetzt. Das Klauen- 
glied ist blos an der Spitze etwas gekrümmt. Am siebenten Fusspaare sind Femoral- und 
Tibialglied nie auffallend verbreitert. Telson wie bei den übrigen Arten. 

Körperlänge des Männchens 11—12 Millim., des Weibehens 10—11 Millim. Ich fand 
diese Art in Lesina, Lissa und Curzola unter gleichen Verhältnissen wie die anderen Arten. 
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Orchestia mediterraneua. 
Taf. I, Fig. 7. 


Diese Art unterscheidet sich von Orchestia bitorea vorzüglich durch das länglich-ovale 
Handglied des zweiten Fusspaares, dessen schräg verlaufende Palma fast den ganzen unteren 
Rand einnimmt und mit kurzen Stachelbörstchen so wie nach vorne unmittelbar vor der Basis 
der Klaue mit einem kleinen Zähnchen besetzt ist. Das Klauenglied ist lang, an der Basis 
und am Ende ziemlich gekrümmt. — Das Femoral- und Tibialglied des letzten Fusspaares 
bei ausgebildeten männlichen Exemplaren blattartig erweitert, bei jungen Thieren schmäler. 
Telson hinten leicht ausgebuchtet. Länge des Männchens 18 Millim., des Weibchens 16 Millim. 

Fundort: Lissa, Lesina, Ourzola, Lagosta. 


Genus NICEA Nieol. 


Der Charakter dieser Gattung besteht darin, dass die oberen Antennen länger sind wie 
der Stiel der unteren, dass das letzte Tasterglied der äusseren Maxillarfüsse klauenförmie 
erscheint und das Schwanzplättchen (Telson) durch einen tiefen Einschnitt in zwei Hälften 
gespalten ist. Durch letzteres Merkmal unterscheidet sich die Gattung hauptsächlich von 
‚Allorchestes. Bei den Männchen ist das zweite Fusspaar gewöhnlich grösser, das fünfte Glied 
kurz und dünn, fast scheibenförmig, nach vorne ausgehöhlt zur Aufnahme des Handgliedes, 
während beim Weibchen dieses Fusspaar etwas kleiner erscheint und das fünfte Glied nach 
vorne unter dem Handgliede in einen schmalen, dünnen Fortsatz sich verlängert. 

Unter den im adriatischen Meere vorgefundenen 10 Arten stimmt die eine mit Allor- 
chestes Ne!soni überein, während die andern sich von allen bekannten Formen unterscheiden. 
Die von A. Costa]. e. 8. 201—204 beschriebenen 4 Arten von Amphithoe, nämlich 4. 
babirussa, A. gazella, A. aquilina und A. tenella, gehören sicherlich auch zu den Geschlechtern 
Nicea oder Allorchestes, doch war es mir bei der unvollständigen Beschreibung und den 
noch mangelhafteren Abbildungen derselben nicht möglich, mich von der Identität mit einer 
der vorliegenden Arten zu überzeugen. 


Nicea Nilsoni. 


Der 5—6 Millim. lange Körper des Männchens ist mässig compress, oben glatt und ab- 
gerundet. Die Augen sind rund, klein. Die oberen Antennen erscheinen etwas länger wie 
der untere Antennenstiel. Der Stiel reicht nicht ganz bis ans Ende des zweiten unteren Stiel- 
gliedes. Das Flagellum ist etwas länger wie der Stiel und besteht aus 9—10 Gliedern, 
wovon die ersten kurz sind, die folgenden aber an Länge zunehmen. Stiel und Geissel- 
glieder sind am Ende mit kurzen Börstchen besetzt. Die unteren Antennen erreichen bei- 
läufig ein Viertheil der Körperlänge. Ihr Stiel ist ziemlich dick, namentlich ist das zweite 
Glied gegen das Ende hin ziemlich angeschwollen, das letzte eylindrisch. Der Geisselfaden 
erscheint etwas länger wie der Stiel und ist aus 13—14 Gliedern zusammengesetzt. Die 
einzelnen Geisselglieder, so wie auch die Stielglieder, sind am Vorderende mit ziemlich 
langen Büschelhaaren besetzt. — Die Endklaue der Maxillarfüsse ist spitz, das vorletzte Glied 
kurzhaarig. 

Das Palmarglied des zweiten Fusspaares ist beim Männchen breit eiförmig‘, der Palmar- 
rand ziemlich gerade abgestutzt, am Ende mit einem kleinen Höckerzahn und Stacheln ver- 
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sehen. Das vorhergehende Glied ist nach unten in einen dreieckigen Fortsatz verlängert. 
Das Tarsalglied der hinteren Fusspaare ist ziemlich stark und leicht gekrümmt, am Rande 
mit kleinen Stachelbörstchen besetzt, das Klauenglied lang und spitz, gekrümmt, am con- 
caven Rande fast glatt. Das Schwanzplättchen ist etwas kürzer wie der letzte Schwanzfuss, 
in der Mitte tief gespalten, die beiden Seitenhälften schmal. 

Diese von Bruzelius und Sp. Bate zu Allorchestes gestellte Art hat ein deutlich ge- 
spaltenes Telson, wie es auch Bruzelius bei der Beschreibung hervorhebt und muss dess- 
halb mit Necea vereinigt werden. 


Nicea plumicornis nov. sp. 
Pakııl, Bige, ol 


Artcharakter: Die oberen Antennen bedeutend länger wie der Stiel der unteren, ihr Stiel kürzer wie der Geisselfaden, 
Stiel und erste Hälfte des Geisselfadens der unteren Antennen am untern Rande mit langen Haarbüscheln dicht 
besetzt. Die Augen rundlich, schwarz. Däs Handglied des ersten Fusspaares oval, die Endklaue verdickt, am zweiten 
Fusspaare das vergrösserte Handglied eiförmig mit spitzer Klaue. Das Tarsalglied der hinteren Fusspaare gerade, das 
Klauenglied spitzkonisch, wenig gekrümmt. 


Körperlänge des Weibchens 9 Millim. Männchen unbekannt. 


Die starke, dichte büschelförmige Behaarung der unteren Antennen unterscheidet diese 
Art auf den ersten Anblick von allen übrigen. Der Körper ist seitlich ziemlich stark com- 
primirt, der Rücken glatt. Der Stirnrand bildet in der Mitte zwischen den oberen Antennen 
einen kleinen dreieckigen Vorsprung. Die Augen sind länglich-rund, der Durchmesser von 
oben nach unten etwas länger wie jener von vorn nach hinten. 

Die oberen Antennen überragen den untern Antennenstiel bedeutend und erreichen fast 
die Hälfte des Flagellum der unteren. Ihr Stiel reicht beiläufig bis zum Ende des zweiten 
unteren Stielgliedes; das erste Glied desselben ist ziemlich verdickt, die beiden folgenden 
Glieder sind eylindrisch, etwas kürzer wie jenes. Das Flagellum besteht aus 18—19 eylin- 
drischen Gliedern, die besonders gegen das Ende hin an Länge zunehmen. Stiel und Fla- 
sellum sind nur mit einigen wenigen und kurzen Börstchen am Ende der Glieder versehen. 

An den unteren Antennen nehmen die einzelnen Stielglieder von hinten nach vorn an 

"Länge zu, das erste ist kurz, rineförmig, die beiden folgenden eylindrisch, das dritte fast noch 

einmal so lang wie das vorhergehende. Das Flagellum, welches bedeutend länger ist wie 
der Stiel und beiläufig die halbe Körperlänge erreicht, setzt sich aus 21—22 Gliedern zu- 
sammen, wovon die ersten kurz, die folgenden länger sind. Das zweite und dritte Stielglied, 
so wie die Glieder in der ersten Hälfte des Flagellum sind an ihrer Unterseite mit langen, in 
Büscheln stehenden Haaren dicht besetzt. In der zweiten Hälfte tragen die Geisselglieder 
nur kurze Börstchen am Ende. 

Das letzte Glied des Palpus der äusseren Maxillarfüsse ist lang und spitz, das vorletzte 
stark behaart. 

Das erste Fusspaar ist viel kleiner wie das zweite. Das fünfte Glied ist dreieckig, 
Vorderende, besonders nach unten hin, verbreitert und behaart. Das Handeglied ist fast noch 
einmal so lang wie jenes, oval, der Palmarrand ziemlich schief, mit Stachelbörstchen be- 
wehrt, die Klaue etwas verdickt, erst an der Spitze gekrümmt. Am vergrösserten zweiten 
Fusspaare ist das fünfte Glied nach unten in einen schmalen, gekrümmten, die Basis des 
folgenden Gliedes umfassenden, fast sichelförmigen Fortsatz verlängert; das Palmarglied 
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hat eine eiförmige Gestalt, der Palmarrand in schiefer Richtung bis zur Mitte des Unter- 
randes verlaufend und an der Grenze mit zwei grossen Stachelborsten bewaffnet, sonst mit 
kleinen Börstehen versehen, in der Mitte des Unterrandes hinter der Palma ein kleiner Haar- 
büschel sichtbar, der obere Rand mässig gekrümmt, nackt; das Klauenglied ziemlich 
stark, spitz. 

Das letzte Fusspaar ist zwar etwas länger wie das vorhergehende, aber im Baue von 
ihm nicht verschieden. Das Tarsalglied ist ziemlich schlank und gerade, das Klauenglied 
spitzkonisch,, wenig gekrümmt, mit kleinem Börstchen an der concaven Seite. 

Das Stielglied des letzten Abdominalfusses erscheint etwas kürzer wie das Schwanz- 
plättchen. Letzteres ist in der Mitte bis auf den Grund gespalten, die beiden dreieckigen 
Seitenhälften sind dachförmig gegen einander gelagert. | 

Ich fand diese interessante Art nur einmal im adriatischen Meere und zwar zu Ragusa 
und erhielt sie ferner aus dem mittelländischen Meere durch Dr. Oanestrini in Genua, 
jedoch immer in weiblichen Exemplaren. 


Nivea fasciculata nov. sp- 


Taf. I, Fig. 10, 11. 


Artcharakter: Die oberen Artennen länger wie der Stiel der unteren, ihr Stiel kürzer wie der Geisselfaden, der Stiel der 
unteren Antennen fast nackt, der Geisselfaden in der ersten Hälfte am oberen und unteren Rande der Glieder mit kurzen 
Haarbüscheln besetzt. Die Augen rundlich, schwarz. Das Handglied des ersten Fusspaares rundlich, die Endklaue sehr 
verdickt, am zweiten Fusspaare das Handglied gross, eilörmig, mit spitzer Klaue. Das Tarsalglied der hinteren Fuss- 
paare gerade, das Klauenglied spitzkonisch, wenig gekrümmt. 


Körperlänge des Männchens 7—8 Millim. Weibchen unbekannt. 


Diese Art hat jedenfalls eine grosse Ähnlichkeit mit der vorigen und ich war auch 
anfangs geneigt sie als die männliche Form derselben anzusehen, doch bei einer näheren 
Vergleichung hielt ich es doch für nothwendig, sie als verschiedene Arten von einander zu 
trennen. Namentlich fehlt am Stiele der unteren Antennen die charakteristische dichte Be- 
haarung, an deren Stelle findet man nur einzelne zerstreute kurze Börstchen; der Geissel- 
faden ist wohl am Ende der einzelnen Glieder mit Haarbüscheln besetzt, doch sind diese 
bedeutend kürzer wie in jener Art und an beiden Rändern sichtbar, während sie dort nur 
am unteren Rande vorhanden sind. Übrigens stimmen die Antennen in beiden Arten, was die 
Länge derselben und Form der Glieder betrifft, so ziemlich mit einander überein. — Das 
letzte Tasterglied der Maxillarfüsse ist spitz, das vorhergehende lang behaart. 

Das Handglied des ersten Fusspaares erscheint mehr rundlich, nach unten stark ge- 
krümmt, nach oben gerade, kaum länger wie das vorhergehende Glied, die Endklaue sehr 
verdickt, Spitze kurz. Das Handglied des grösseren zweiten Fusspaares hat eine eiförmige 
Gestalt, sein Palmarrand verläuft in schiefer Richtung bis zur Mitte des Unterrandes, und 
ist mit kleinen Stachelborsten bewaffnet. Ein kleiner Höcker bezeichnet dessen hintere 
Grenze. Am unteren Rande unmittelbar hinter dem genannten Höcker findet sich noch ein 
Büschel kleiner Börstchen. Der obere Rand ist wenig gekrümmt und nackt. Die Klaue 
erscheint ziemlich stark, spitz und der Länge nach gekrümmt. Das fünfte Glied ist klein 
und verlängert sich nicht nach unten in einen das Handglied umfassenden Fortsatz, dagegen 
springt das Vorderende des vierten Gliedes in Form eines dreieckigen spitzen Läppchens vor. 
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Was die Form der hinteren Fusspaare und des Schwanzplättchens betrifft, so ist diese 
von jener der vorigen Art nicht verschieden. 
Fundort: Lissa, Lagosta. 


Nicea Bucchichö nov. sp. 
Taf. I, Fig. 12—15. 

Artcharakter: Die oberen Antennen länger wie der Stiel der unteren, letztere ein Drittheil der ganzen Körperlänge errei- 
chend, ihr Flagellum nach unten mässig behaart. Die Augen länglich-rund, schwarz. Das Handglied des ersten Fuss- 
paares länglich-viereckig, das Klauenglied schmal und spitz. Das Handglied des zweiten Fusspaares beim Männchen 
länglich-eiförmig mit spitzer Klaue, das vorhergehende fünfte Glied kurz, ohne unteren Sichelfortsatz, beim Weibchen 
länglich-viereckig, das fünfte Glied mit schmalem unteren, das Handglied umfassenden Fortsatze. Das Tarsalglied der 
hinteren Fusspaare gerade, die Endklaue von mässiger Länge mit kleinem Börstchen an der Innenseite. 

Länge des Männchens 8 Millim., des Weibchens 7 Millim. 


Diese Art unterscheidet sich von der vorigen durch kürzere, auch weniger behaarte 
untere Antennen, ferner ist das Klauenglied der Taster an den äusseren Maxillarfüssen sehr 
kurz und das vorhergehende Glied sehr sparsam behaart, das Endglied des ersten Fuss- 
paares schlanker, das Handglied des zweiten Fusspaares gleichfalls anders geformt. 

Der Stirnrand ist leicht gewölbt, die Augen sind länglich-rund, schwarz. Die oberen 
Antennen erscheinen bedeutend länger wie der untere Antennenstiel. Ihr Stiel reicht über 
das Vorderende der zwei ersten unteren Stielglieder etwas hinaus, das Flagellum ist etwas 
länger wie der Stiel und aus 12 bis 13 kurzen, eylindrischen, gegen das Ende hin an Länge 
zunehmenden Gliedern zusammengesetzt, an der Spitze sind sie mit einigen kurzen Börstchen 
versehen. Die unteren Antennen erreichen beiläufig ein Drittheil der ganzen Körperlänge. 
Ihr Stiel ragt bis zum vierten bis fünften Geisselgliede der oberen Antennen hin. Der Geis- 
selfaden besteht aus 14 ceylindrischen Gliedern. Die zwei letzten Stielglieder, so wie die 
sechs ersten Geisselglieder sind am Vorderende des unteren Randes mit einigen längeren feinen 
Härchen besetzt, am oberen Rande so wie an den übrigen Gliedern finden sich nur einzelne 
kurze Börstchen. | 

Das vorletzte Glied der Maxillarfüsse ist rundlich-dreieckig, sparsam behaart, die End- 
klaue kurz, an der Basis verdickt. Das erste kleinere Fusspaar zeigt ein länglich-viereckiges 
Handglied, dessen Basis etwas verschmälert, an der Oberseite ziemlich gerade und nackt, 
an der Unterseite vor der Mitte hingegen leicht eingebuchtet und hier mit einigen Börstchen 
besetzt ist; der Palmarrand ist ziemlich gerade, mit Stachelbörstchen versehen, die dünne 
spitze Klaue mässig gebogen und so lang wie der Palmarrand; das vorhergehende fünfte 
Glied ist etwas kürzer und nach vorne und unten in ein schmales, abgerundetes, behaartes 
Läppchen verlängert. Am zweiten Fusspaare ist besonders beim Männchen das Handglied 
viel stärker entwickelt, es besitzt hier eine länglich-eiförmige Gestalt mit leicht convexem 
nackten oberen Rande und sehr langer, schräg verlaufender, die grössere Vorderhälfte des 
unteren Randes einnehmender Palma, die mit kleinen Dörnchen und Stachelbörstchen besetzt 
und am Hinterende mit einem stumpfen Zahne versehen ist; die Klaue ist mässig gekrümmt, 
spitz. Das fünfte Glied ist kurz, fast scheibenförmig, nach vorne concav ausgehöhlt zur 
Aufnahme des Hinterendes der Hand, das vierte Glied bildet dagegen nach unten einen 
breiten dreieckigen Fortsatz, dessen Spitze nach vorne gekehrt und mit kurzen Börstchen ver- 
sehen ist. Beim Weibchen ist das zweite Fusspaar zwar auch etwas grösser wie das erste, 
jedoch nie in solchem Grade entwickelt wie beim Männchen. Die Form des Handgliedes 
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kömmt mit jener des ersten Fusspaares überein, es ist wie dort länglich-viereckig, an der 
Basis etwas verschmälert, vorne abgestutzt, das fünfte Glied verlängert sich nach vorne und 
unten in ein schmales, das Hinterende der Hand theilweise umfassendes Läppchen. 

Die drei hinteren Fusspaare sind von mässiger Stärke und nehmen an Länge allmählich 
zu. Das Tarsalglied erscheint gerade, die Endklaue an der Basis etwas verdickt, mit spitzem, 
leicht gekrümmten Ende, an der concaven Seite mit kleinem Börstchen. Das Schwanz- 
plättchen ist etwas länger wie das Basalglied des letzten Schwanzfusses, in der Mitte tief 
gespalten, die beiden Seitenhälften breit, dachförmig gegen einander gelagert. 

Fundort: Lesina. 


Nicea nudicornis nov. sp. 
Taf. T, Bis. 16 19. 


Artcharakter: Die oberen Antennen etwas länger wie der untere Antennenstiel, die unteren Antennen die halbe Körper- 
länge erreichend, fast ganz nackt. Die Augen länglich-rund, schwarz. Das Klauenglied des ersten Fusspaares verdickt. 
Das Handglied des zweiten Fusspaares beim Männchen eiförmig mit spitzer Klaue, das vorhergehende Glied kurz, 
nach unten in keinen Fortsatz verlängert; beim Weibchen das Handglied kleiner, eiförmig, das fünfte Glied nach 
unten in ein schmales Läppchen erweitert. Das Tarsalglied der hinteren Fusspaare schlank, gerade, mit dünner blos 
am Ende etwas gekrümmter Klaue und kleinem Börstchen am Innenrande. 


Körperlänge des Männchens = 8 Millim., des Weibehens = 7 Millim. 

Diese Art unterscheidet sich von den übrigen durch die fast vollkommen nackten unteren 
Antennen und das stark verdickte Klauenglied der Vorderfüsse. 

Der Stirnrand des Kopfes ist in der Mitte leicht vorgewölbt, die Augen sind länglich- 
rund. Die oberen Antennen sind nur wenig länger wie der untere Antennenstiel. Ihr Stiel 
reicht nur bis zur Mitte des zweiten unteren Stielgliedes, das Flagellum ist aus 14 Gliedern 
zusammengesetzt, die Glieder sind cylindrisch, die ersten kurz, die folgenden länger; Stiel 
und Geisselglieder sind am Vorderende mit wenigen kurzen Börstchen besetzt. 

An den unteren Antennen, welche die halbe Körperlänge erreichen, ist der Stiel länger 
wie der Kopf, jedoch bedeutend kürzer als das Flagellum. Letzteres besteht aus 23 bis 
24 eylindrischen Gliedern, das erste ziemlich lang, die drei bis vier folgenden kurz, fast breiter 
wie lang, die folgenden an Länge allmählich zunehmend. Stiel und Geisselglieder erscheinen 
fast nackt, nur am Ende der einzelnen Glieder sind einige ganz kurze Börstchen sichtbar, 
die gegen die Spitze der Geissel hin etwas deutlicher werden. 

Das letzte Glied der äusseren Maxillarfüsse ist schlank und spitz, das vorhergehende 
Glied dreieckig, ober der Insertion der Klaue mit einem Büschel langer Haare besetzt, die 
Haare so lang oder länger wie die Klaue. 

Das erste kleinere Fusspaar hat ein verkehrt eiförmiges Handglied, letzteres ist ein wenig 
länger wie das vorhergehende Glied, an der Basis leicht verschmälert, der Palmarrand ziem- 
lich gerade abgestutzt und mit kurzen Stachelbörstchen besetzt, der obere Rand convex, 
nackt, blos am Ende über der Insertion des Klauengliedes mit einem Haarbüschel versehen, 
der untere Rand gegen das Vorderende hin mit einer kleinen Einbuchtung, in welcher eine 
Querreihe kurzer Börstchen steht. Die Klaue ist stark und diek, besonders in der Mitte be- 
deutend vorgewölbt, die kurze Spitze über den vordern Palmarrand etwas hinausragend und 
sich in eine Vertiefung vor der Einbuchtung des unteren Randes nach vorne hin einlagernd. 
Das der Hand vorhergehende Gliel ist nach unten und vorne in einen breiten abgerundeten, 
stark behaarten Lappen erweitert. Das zweite Fusspaar ist beim Männchen beträchtlich 
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stärker, das Palmarglied ist länglich-eiförmig‘, sein oberer Rand leicht convex und mit Aus- 
nahme eines Haarbischels nach vorn ganz nackt, der Palmarrand nimmt fast die Hälfte der 
Unterseite ein, verlauft leicht convex in schräger Richtung nach hinten, ist mit kleinen 
Stachelbörstchen besetzt und am Hinterende mit etwas grösserem Stachel und einigen Haar- 
büscheln versehen. Die Klaue ist leicht gebogen, schlank, die Spitze im eingeschlagenen 
Zustande nach innen gewendet, der concave Rand mit einzelnen kleinen Spitzen besetzt. 
Das fünfte Glied ist kurz, das vierte nach vorne und unten in einen spitzen dreieckigen Fort- 
satz verlängert. Beim Weibchen ist das zweite Fusspaar nur wenig stärker wie das erste und 
stimmt in der Form mitihm grösstentheils überein. Das vordere untere Läppchen des fünften 
Gliedes ist schmäler wie beim ersten Fusspaare. — Das dritte und vierte Fusspaar ist kurz, 
die drei folgenden nehmen an Länge allmählich zu. Ihre Glieder sind nicht bedeutend in die 
Breite entwickelt, das Tarsalglied erscheint ziemlich schlank und gerade, etwas länger wie 
das vorhergehende Tibialglied, die Klaue ist dünn, fast gerade, nur die kleine Endspitze 
etwas gebogen, das Börstchen am innern Rande sehr klein. 

Das hintere Schwanzplättchen ist ein wenig länger wie das Stielglied des letzten 
Schwanzfusses, in der Mitte gespalten, die beiden Seitenhälften dreieckig, dachförmig gegen 
einander gelagert. 

Ich fand diese Art ziemlich häufig in Lesina und erhielt sie auch aus dem Quarnero 
durch Professor Mayr, welcher sie in Lussin piccolo fischte. 


INicea macronyx nov. sp. 
Taf. I, Fig. 20—24. 

Artcharakter: Obere Antennen über den Stiel der unteren etwas hinausragend, letztere von halber Körperlänge, fast 
nackt. Die Augen oval, schwarz. Handglied des ersten Fusspaares länglich-viereckig, das Klauenglied dünn, spitz; 
das Handglied des zweiten Fusspaares beim Männchen länglich-eiförmig, das fünfte Glied sehr schmal, fast hufeisen- 
förmig; beim Weibchen das Handglied eiförmig, das fünfte Glied nach vorn und unten in einen langen, dünnen Fort- 
satz ausgezogen. Tarsus der hinteren Fusspaare ziemlich lang, fast gerade, das Klauenglied sehr stark an der Spitze 
gekrümmt und nach innen mit einer steifen Borste besetzt. 

Körperlänge des Männchens 8—9 Millim., des Weibehens 7—8 Millim. 

Durch das stark entwickelte lange Klauenglied der hinteren Fusspaare unterscheidet man 
diese Art leicht von den früher angeführten, von N. nudicornis ist sie überdies noch durch 
die Anwesenheit einer dünneren spitzen Endklaue am ersten Fusspaare verschieden. An den 
äusseren Maxillarfüssen ist das vorletzte Tasterglied über der Insertion des Klauengliedes 
nur wenig, dagegen stärker nach innen behaart. 

Die oberen Antennen erreichen beiläufig die halbe Länge der unteren und ragen über 
den Stiel derselben etwas hinaus. Ihr Stiel ist länger wie der Kopf und reicht bis gegen das 
Ende des zweiten unteren Stielgliedes hin, das Flagellum ist aus 10 bis 11 Gliedern zu- 
sammengesetzt, die sämmtlich ceylindrisch, länger wie breit, besonders gegen das Ende des 
Geisselfadens verlängert und mit einigen kurzen Börstchen versehen sind. Die unteren An- 
tennen reichen bis an den Hinterrand des fünften Leibessegmentes. Ihr Stiel ist bedeutend 
kürzer wie das Flagellum, das aus 16 bis 17 ceylindrischen Gliedern besteht, wovon die 
ersteren kurz, die folgenden länger sind. Stiel und Flagellum sind am Ende der einzelnen 
Glieder mit einigen wenigen kurzen Börstchen besetzt. 

Am kleinen ersten Fusspaare ist das Palmarglied länglich-viereckig, etwas länger wie 
das vorhergehende fünfte Glied, der obere Rand gerade und nackt, der untere ebenfalls ziem- 
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lich gerade, jedoch vor der Mitte leicht eingebuchtet und mit Börstehen besetzt, der vordere 
Palmarrand fast gerade abgestutzt, das Klauenglied schlank und spitz, leicht gekrümmt. 
Das fünfte Glied ist nach vorne und unten in einen breiten abgerundeten bewimperten Lappen 
erweitert. — Am grösseren zweiten Fusspaare des Männchens erscheint das Handglied länglich- 
eiförmig, fast subpyriform, der obere Rand nach rückwärts stark convex, nach vorn hin 
mehr gerade und glatt, blos vor der Insertion der Endklaue mit einigen Haarbüscheln ver- 
sehen; der Palmarrand sehr schräg verlaufend, mehr als die Hälfte des untern Randes ein- 
nehmend und ohne Unterbrechung allmählich in diesen übergehend, seiner ganzen Länge 
nach mit steifen Börstchen besetzt; die Endklaue ziemlich gekrümmt, die Spitze gegen die 
Innenseite geschlagen. Das fünfte Glied ist sehr schmal, vorn tief ausgehöhlt, dagegen das 
vierte Glied nach vorn und unten mit dreieckigem Fortsatze vorspringend. — Am letzten 
Fusspaare ist das vierte und fünfte Glied nur mässig verbreitert, die Hinterecke etwas vor- 
springend, der Tarsus ziemlich lang, fast gerade und nahe noch einmal so lang wie die 
Tibia, das Klauenglied lang und stark, an der Spitze gekrümmt und an der Innenseite mit 
einer steifen, dicken Borste bewaffnet. Das hintere Schwanzplättchen verhält sich wie in der 
vorigen Art. Das Weibchen unterscheidet sich hauptsächlich durch die geringere Grösse 
und etwas abweichende Form des zweiten Fusspaares vom Männchen. Das Handglied er- 
scheint nämlich hier eiförmig: mit ziemlich langer, convexer, bis gegen die Mitte des unteren 
Randes reichender Palmarfläche. Letztere ist mit kurzen Börstehen besetzt und am Hinter- 
ende an der Grenze zwischen ihr und dem unteren Rande mit zwei grösseren Stacheln versehen, 
hinter denen noch ein Haarbüschel am unteren Rande folgt. Das Klauenglied ist leicht ge- 
krümmt und am inneren Rande mit einzelnen kleinen Stachelspitzen besetzt. Vom vorher- 
gehenden fünften Gliede erstreckt sich nach vorn und unten ein langer, dünner, am Ende 
behaarter Fortsatz und umfasst theilweise den unteren Rand des Handgliedes. 
Fundort: Lesina. 


Nicea camplonyx nov. sp. 
Taf. I, Fig. 25—30. 

Artcharakter: Obere Antennen bedeutend länger als der Stiel der unteren, letztere von halber Körperlänge, fast nackt. 
Die Augen rundlich, schwarz. Handglied des ersten Fusspaares länglich-viereckis, Klauenglied dünn, spitz; Handglied 
des zweiten Fusspaares beim Männchen breit eiförmig, fünftes Glied kurz; beim Weibchen das Handglied länglich-vier 
eckig, das fünfte Glied nach unten lappig erweitert. Tarsalglied der hinteren Fusspaare kurz und dick, nach vorwärts 
gekrümmt, Klaue stark und spitz, gekrümmt, ohne Innenborste. 


Länge des Männchens 6 Millim., des Weibehens 5—6 Millim. 

Die nach vorn gekrümmten starken Tarsen der hinteren Fusspaare, die borstenlosen 
Klauen sind die Hauptmerkmale, wodurch sich diese Art von den anderen unterscheidet. 
Die oberen Antennen reichen über die Mitte des Flagellums der unteren Fühler hinaus, ihr 
Stiel ist beinahe gleichlang mit dem Kopf, jedoch kürzer wie die Geissel, welche aus 12 bis 
13 Gliedern zusammengesetzt ist, die Glieder eylindrisch, gegen das Ende hin verlängert 
und nach vorn mit einigen Börstchen besetzt. An den unteren Antennen, welche die halbe 
Körperlänge erreichen, ragt der Stiel bis zum dritten bis vierten Gliede der oberen Geissel, 
ihr Geisselfaden besteht aus 25—26 ceylindrischen Gliedern, wovon die ersteren sehr kurz 
sind, die folgenden aber länger werden und fast nackt erscheinen, indem nur sehr wenige 
und kurze Börstchen sichtbar sind. Das vorletzte Tasterglied der äusseren Maxillarfüsse ist 
rundlich, mässig behaart, die Klaue spitz. 
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Das Handglied des ersten Fusspaares erscheint länglich-viereckig, fast oval, die Palmar- 
fläche abgerundet, das Klauenglied stark gekrümmt, ziemlich lang und spitz, am unteren 
Rande vor der Mitte ein isolirter Haarbüschel. Das grössere zweite Fusspaar des Männchens 
besitzt ein breit eiförmiges Handglied mit schief zur Mitte der Unterseite herabsteigenden 
Palmarrande, der mit kleinen Stachelbörstchen besetzt ist und durch einen stumpfen Zahn 
vom unteren Rande getrennt ist; das Klauenglied spitz, die zwei vorhergehenden Glieder wie 
bei den anderen Arten gebildet. Beim Weibchen ist das zweite Fusspaar ziemlich dünn, das 
Palmarglied länglich-viereckig, der obere und untere Rand fast gerade, letzterer vor der Mitte 
mit einem Haarbüschel versehen, der Palmarrand nach vorn gelegen, convex gekrümmt, die 
Klaue leicht gebogen. Das fünfte Glied ist nach unten in ein spitzes, dreieckiges, am Ende 
behaartes Läppchen ausgezogen. Was die hinteren Fusspaare betrifft, so ist bei ihnen das 
Tarsalglied kurz und dick, vorwärts gekrümmt, die Klaue erreicht fast die halbe Länge des 
Tarsalgliedes, sie ist ebenfalls stark gekrümmt und zeigt am Innenrande keine Spur einer 
Borste, wie sie sonst bei anderen Arten bemerkt wird. — Abdomen, Schwanzplättchen und 
Schwanzanhänge verhalten sich in ähnlicher Weise wie bei N. macrony«. 

Fundort: Lesina, Lissa. 


Nicea Schmidtii nov. sp. 
Taf. I, Fig. 31, 32. 


_ Artcharakter: Obere Antennen bedeutend länger wie der untere Stiel, die unteren Antennen sehr verlängert, zwei Drit- 
theile der ganzen Körperlänge erreichend, büschlig behaart. Die Augen rundlich, schwarz. Das Handglied des ersten 
Fusspaares länglich-viereckig, die Klaue schlank und spitz, am zweiten Fusspaare das Handglied beim Männchen eiför- 
mig; das Tasalglied der hinteren Fusspaare stark, nach vorn gekrümmt, die Klaue spitz, lang, ohne Innenborste. 


Körperlänge des Männchens 7 Millim., Weibchen unbekannt. 


Diese Art kömmt mit der Form der Hinterfüsse mit N. camptonyx überein, unterscheidet 
sich jedoch davon durch die bedeutend längeren unteren Antennen, welche überdies behaart 
sind, dessgleichen durch die abweichende Form des zweiten Fusspaares. Der Stiel der 
oberen Antennen ist kürzer wie der Geisselfaden, an dem man 14—15 cylindrische Glieder 
zählt, die nach oben mit kurzen, nach unten mit etwas längeren Härchen am Ende besetzt 
sind. An den verlängerten unteren Antennen, die bis zur Mitte des Hinterleibes hinreichen, 
besteht das Flagellum aus 36—40 cylindrischen Gliedern, wovon jene der ersten Hälfte kurz 
und nach vorn und unten mit kurzen Haarbüscheln besetzt sind, während die längeren End- 
glieder sparsamer behaart erscheinen. In letzterer Beziehung hat die Art einige Ähnlichkeit 
mit N. Buechichi, doch unterscheidet sie sich davon ganz leicht durch die Form der Hinter- 
füsse, abgesehen davon, dass die Antennen auch länger wie bei jener Art erscheinen. Das 
vorletzte Tasterglied der Maxillarfüsse ist mässig behaart, das Klauenglied ziemlich kurz. 

Das erste kleinere Fusspaar hat ein länglich-viereckiges Handglied mit ziemlich abge- 
rundetem Palmarrande, das Klauenglied lang und spitz, mit der Spitze bis in die vordere 
Einbuchtung des unteren Randes reichend. Das Handglied des zweiten grösseren Fusspaares 
eiförmig, der Palmarrand ziemlich lang, in convexer Krümmung nach unten und hinten 
gerichtet und mit Stachelbörstchen besetzt, das hinterste isolirte von den übrigen etwas 
abgerückt. An den hintern Fusspaaren erscheint das Tarsal- und Klauenglied ähnlich geformt 
wie bei der vorigen Art, eben so mangelt eine deutliche Innenborste. 

Fundort: Ragusa. 
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IVicea rudis nov. sp. 
Taf. I, Fig. 33. 

Artcharakter: Die oberen Antennen etwas länger wie der Stiel der unteren, die unteren Antennen von halber Körperlänge, 
rauh. Die Angen oval, schwarz. Das Handglied des kleinen ersten Fusspaares umgekehrt eiförmig, Klauenglied dünn ; 
das Handglied des zweiten Fusspaares beim Weibchen länglich-viereckig, das vorhergehende fünfte Glied mit unterem 
dreieckigen, am Ende bewimperten Fortsatze. Das Tarsalglied der drei hinteren Fusspaare gerade, schlank, die Klaue 
kurz, mit kleinem Börstchen an der Innenseite. S 
Körperlänge des Weibchens 6 Millim. 

Diese weibliche Form lässt sich mit keiner der erwähnten Arten vereinigen. In der Form 
der Antennen nähert sie sich noch am meisten der N. Schmidti, doch sind die Börstchen an 
den Geisselgliedern der unteren Antennen hier weniger zahlreich vorhanden und die letzten 
Glieder an den Hinterfüssen ganz verschieden gebildet. An den oberen Antennen ist das 
Flagellum 11—-12gliedrig, die Glieder länglich. Das Flagellum der unteren Antennen 
besteht aus 21—22 Gliedern, die mit kurzen abstehenden Börstchen besetzt sind. Das vor- 
letzte Glied des Tasters der Maxillarfüsse ist lang behaart, die Klaue schlank und spitz. Das 
länglich-viereckige Handglied des zweiten Fusspaares ist nach oben hin ziemlich gerade, der 
vordere Palmarrand convex gekrümmt, der untere Rand nach hinten eingebuchtet, ziemlich 
behaart, das fünfte Glied nach vorn und unten in Form eines dreieckigen Läppchens vor- 
springend, letzteres an der Spitze ziemlich behaart. 

Fundort: Lesina. 


Nicea crassipes nov. sp. 
Taf. I, Fig. 34, 35. 

Artcharakter: Die oberen Antennen nur wenig kürzer wie die unteren, letztere den vierten Theil der Körperlänge errei- 
chend. Die Augen oval, schwarz. Das Handglied des ersten Fusspaares länglich-viereckig mit schlanker, spitzer Klaue, 
das Handglied des zweiten Fusspaares beim Männchen breit eiförmig mit verkürztem fünften Gliede, beim Weib- 
chen länglich-viereckig mit nach unten in einen schmalen Fortsatz verlängertem fünften Gliede. Die drei hinteren Fuss- 
paare sehr verbreitert und dick, die Endklaue von mässiger Länge, mit kleiner Innenborste. 

Länge des Männchens 8 Millim., des Weibehens 6—7 Millim. 


Das Hauptmerkmal dieser Art besteht in der starken Verbreiterung der Glieder an den 
zwei hinteren Fusspaaren, namentlich ist das vierte und fünfte Glied sehr in die Breite ent- 
wickelt, und an den Ecken mit starken Stacheln besetzt, der Tarsus erscheint ebenfalls 
ziemlich dick, nur wenig länger wie das vorhergehende Tibialglied. Der ganze Körper hat 
eine mehr gedrungene Form. Die Antennen sind kurz, die oberen und unteren nur wenig in 
der Länge verschieden. Das Flagellum der oberen besteht aus 10—11 Gliedern, wovon die 
ersten kurz, die letzten länglich sind, alle sind mit kurzen Börstchen besetzt. Das Flagellum 
der unteren Antennen ist aus 11—12 Gliedern zusammengesetzt, auch sie besitzen am Vor- 
derende Haarbüschel, die beiläufig die halbe Länge der Glieder erreichen. Das vorletzte 
Tasterglied der Maxillarfüsse erscheint rundlich, wenig behaart, die Klaue ziemlich kurz, 
spitz. 
Das Handglied des kleinern ersten Fusspaares ist länglich-viereckig, der obere Rand 
leicht convex, der untere fast gerade, vor der Mitte etwas eingebuchtet und behaart; der. 
Palmarrand ziemlich gerade abgestutzt, die leicht gekrümmte Endklaue von der Länge des 
Palmarrandes. Das Handglied des zweiten Fusspaares beim Weibchen ähnlich geformt wie 
das erste, nur etwas stärker, das fünfte Glied nach vorn und unten in ein schmales am Ende 
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“ behaartes Läppchen verlängert; beim Männchen ist das Handglied bedeutend mehr ent- 

wickelt, hat eine breit eiförmige Gestalt, der Palmarrand schräg nach hinten bis zur Mitte 

des unteren Randes verlaufend, am Ende unter stumpfen Winkel in den ziemlich geraden, 

erst nach rückwärts mehr gewölbten unteren Rand übergehend. Die Klaue ist leicht ge- 

krümmt. Das fünfte Glied ist kurz und bildet nach unten keinen Fortsatz wie beim Weibchen. 
Fundort: Lesina. 


ram, GAMMARIDAF. 
Genus PROBOLIUM A. Costa. 


Die Gattung ist ausgezeichnet durch die mächtige Entwickelung der Coxalglieder an 
den vorderen Fusspaaren, welche Schildern gleich nach abwärts ragen und jene zum grossen 
Theile decken. A. Costa gibt als Charakter seiner Gattung an, dass die Coxalglieder des 
dritten und vierten Fusspaares (Epimeren des dritten und vierten Thoraxsegments) verwach- 
sen seien, jedoch ist dies in der That nicht der Fall, denn es sind den vier vorderen Glied- 
massen entsprechend auch wirklich vier deutlich getrennte Coxalglieder vorhanden, nur ist 
das erste von dem zweiten gewöhnlich ganz bedeckt, daher nur drei an der Oberfläche sicht- 
bar sind, die von vorn nach hinten bedeutend an Grösse zunehmen. Das von 8. Bate aufge- 
stellte Genus Montagua fällt zweifellos mit dieser Gattung Costa’s zusammen. 


Probolium megacheles nov. sp. 
Taf. II, Fig. 1, 2. 


Artcharakter: Die oberen und unteren Antennen fast gleich lang, bis zum Hinterende des Thorax reichend. Die Augen 
rundlich. Das Handslied des ersten kleineren Fusspaares eiförmig, das Handglied des zweiten grösseren Fusspaares 
beim Männchen länglich-viereckig, unten stark behaart und nach vorn hin mit zwei grossen Zähnen besetzt, die 
Endklaue lang, gekrümmt, beim Weibchen länglich-eiförmig, mit kleinem Zähnchen am vorderen Ende des unteren 
Randes. Das Femoralglied an den drei letzten Fusspaaren in einen langen dreieckigen Forsatz nach hinten verlängert. 


Körperlänge des Männchens 5 Millim., des Weibehens 4 Millim. 


Diese Art zeigt jedenfalls einige Ähnlichkeit mit dem von A. Costa (l. c. p. 199) be- 
schriebenen P. polyprion, doch bietet die vorliegende Form mehrere abweichende Merkmale, 
die zu einer Trennung auffordern. So ist namentlich das Handglied beim Männchen längs des 
unteren Randes mit langen Haaren dicht besetzt, während es bei der von Costa aufgeführten 
Art ganz nackt erscheint. 

Am Kopfe verlängert sich der Stirnrand in der Mitte in ein kurzes, zahnartiges Rostrum, 
die Augen sind rundlich. Die oberen und unteren Antennen haben fast gleiche Länge und 
reichen nach rückwärts gelegt bis gegen das Ende des Thorax. Der Stiel der oberen Anten- 
nen überragt nicht das Vorderende des zweiten unteren Stielgliedes. Die zwei ersten oberen 
Stielglieder sind länglich, walzig, das erste etwas dicker und unbedeutend länger wie das 
zweite, das dritte sehr kurz, die Glieder fast nackt, nur das zweite Glied am Vorderende mit 
einem Börstchen bewehrt. Das einfache Flagellum besteht aus mehr als 20 Gliedern, hievon 
das erste Glied etwas länger wie das letzte Stielglied, die folgenden sind jedoch kurz und 
nehmen erst allmählich gegen das Ende hin wieder an Länge zu, ihre Form ist walzig, ihr 
Vorderende mit einigen kurzen Börstchen besetzt. Die unteren Antennen sind etwas dünner 
wie die oberen und zeichnen sich durch einen sehr langen Stiel aus. Die einzelnen Stielglieder 
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nehmen von hinten nach vorn an Länge zu, dagegen an Dicke ab, das erste Glied reicht zum 
letzten Drittel des ersten oberen Stielgliedes, das zweite bis über das Ende des dritten oberen 
Gliedes, das dritte dagegen bis zum 10.—11. Geisselgliede der oberen Antenen hin. Das Fla- 
gellum verhält sich in gleicher Weise wie an den oberen Antennen, nur besteht es aus weni- 
ger (15—20) Gliedern. 

Was die Mundtheile betrifft, so mangeln die Taster an den Mandibeln, letztere haben 
einen langen schmalen Zahnast, jedoch keinen deutlichen Molarfortsatz. An den Maxillar- 
füssen fehlen die Blattanhänge am ersten und zweiten Basalgliede, der Taster ist viergliedrig, 
das letzte Glied klauenförmig. 

Das erste Fusspaar ist dünn, das Ooxalglied wenig entwickelt, das Handglied eiförmig, 
gegen das Ende hin allmählich verschmälert, am oberen fast geraden Rande nur gegen das 
Ende hin mit einigen Börstchen besetzt, am unteren stark convexen Rande dagegen mit 
Stacheln und Börtschen bewehrt. Die spitze etwas gekrümmte Endklaue reicht eingeschlagen 
bis zur Mitte des unteren Randes. Das fünfte Glied ist dreieckig, 
Winkel mit drei Borsten versehen, das vierte Glied ebenfalls am Vorderende nach unten lappig 
erweitert. Am zweiten Fusspaare zeigt das Coxalglied schon eine viel stärkere Entwickelung, 
es ist breit, blattartig und bedeckt nach vorn zu beiden Seiten nicht blos das erste Fusspaar 
sondern auch den Kopf und die Mundtheile. Das Handglied ist namentlich beim Männchen 
sehr gross, wo es nahezu die halbe Thoraxlänge erreicht. Es erscheint hier länglich-vier- 
eckig, am unteren Rande fast gerade und mit langen Haaren dicht besetzt, der obere leicht 
convex und nackt, der vordere Rand etwas schief und in der unteren Hälfte mit zwei grossen 
Zähnen besetzt, hievon der obere etwas kürzer aber dieker und breiter wie der untere, 
welcher schlanker und spitzer ist. Die Endklaue ist ebenfalls sehr lang und stark, der Länge 
nach gekrümmt, vor der Mitte mit einem oder zwei undeutlichen Zähnchen versehen, sonst 
mit feinen Stachelspitzen besetzt, die Spitze zweispaltig. — Beim Weibchen ist das Handglied 
dieses Fusspaares weniger vergrössert, länglich-eiförmig, die Ränder leicht convex, der 
untere mit einzelnen Härchen und Börstchen besetzt und nach vorn hin mit einem kleinen 
Zähnchen bewehrt, der obere Rand nackt, die Endklaue lang, gekrümmt, mit undeutlichem 
Einschnitt vor der Spitze. — Am dritten und vierten Fusspaare sind die Coxalplatten beson- 
ders mächtig entwickelt, die vierte reicht als grosses Schild nach hinten bis zum vorletzten 
Fusspaare, sie ist nach hinten und unten abgerundet, am Vorderende mehr gerade. Die drei 
letzten Fusspaare sind von mässiger Länge, sie besitzen ein nur kleines Coxalglied, dagegen 
ist das Femoralglied bei ihnen in einen langen dreieckigen Fortsatz nach hinten verlängert, 
welcher die Länge des folgenden Gliedes erreicht. Der Tarsus erscheint etwas länger wie die 
Tibia, leicht gekrümmt und an der Innenseite mit zahlreichen Stachelbörstchen besetzt, die 
Endklaue fast von halber Länge des Tarsalgliedes, spitz. 

Der Hinterleib ist stark comprimirt. Die hinteren seitlichen Schwanzanhänge fast so 
lang wie die vorhergehenden, mit einem einzigen Ruderast, letzterer jedoch zweigliedrig und 
kürzer wie der Stiel. Das Telson ist einfach, schuppenförmig, ungetheilt, am Rande mit 
kleinen Stacheln besetzt. 

Fundort: Lagosta. 


am vorspringenden unteren 


Probolium marinum. 


Die vorliegende Form scheint das Weibchen der von 8. Bate (l. c. p. 58) beschriebenen 
Form zu sein. Die beiden Fusspaare sind in ihrer Stärke und Form wenig verschieden, das 


Beiträge zur näheren Kenntniss der Amphipoden des adriatischen Meeres. 15 


zweite nur etwas stärker. Das Handglied erscheint in beiden länglich-eiförmig, der untere 
Rand fast ohne Unterbrechung in den unteren des nächstfolgenden etwas kürzeren Gliedes 
übergehend, die Klaue spitz, der Länge nach gekrümmt, nicht ganz bis ans Ende des unteren 
Randes reichend. Die oberen Antennen sind etwas länger wie die unteren, halb so lang wie der 
Körper, der Stiel bedeutend kürzer als das Flagellum, das aus 15—16 länglichen, walzigen, 
wenig behaarten Gliedern besteht. An den unteren Antennen ist der Stiel fast gleich lang mit 
dem Flagellum, jedoch länger wie der Stiel der oberen. Ihr Flagellum besteht aus 12— 13läng- 
lichen, dünnen, nackten Gliedern. Die Form der hinteren Fusspaare, der Schwanzanhänge und 
des Telson stimmt vollkommen mit der Beschreibung und Abbildung des männlichen Thieres. 
Fundort: Lesina. 


Genus LYSIANASSA M. Edw. 
Lysianassa spinicornis. 
Taf. II, Fig. 3—11. 

Ein spitzer Stachelzahn am Vorderende des ersten Stielgliedes der oberen Antennen, 
dünne kurze untere Antennen, grosse, nierenförmige, in der Mitte oben fast zusammenstossende 
Augen sind charakteristisch für diese von A. Oosta') aufgestellte Art. Da sie gleichsam den 
Typus der andern im adriatischen Meere vorkommenden Arten bildet, so möge hier eine 
ausführlichere Beschreibung derselben folgen. 

Ihr Körper ist mässig compress, oben abgerundet, glatt. Die oberen Antennen erscheinen 
etwas länger wie die unteren und reichen nach rückwärts bis gegen das Ende des dritten 
Leibessegments. Ihr Stiel ist nur wenig kürzer wie das Flagellum, das erste Glied desselben 
lang und stark, nach oben vorgewölbt, unten mehr gerade und am Vorderende in einen lan- 
gen spitzen, nach vorn und unten gerichteten, die Mitte des zweiten Stielgliedes erreichenden 
Stachelzahn verlängert. Die zwei folgenden Glieder sind viel dünner, eylindrisch, beide zu- 
sammen nicht ganz so lang wie das erste Glied, das dritte beiläufig von halber Länge des 
zweiten. Die einzelnen Glieder sind am Vorderende mit einigen kurzen Börstehen versehen. 
Das Flagellum ist aus 20—21 Gliedern zusammengesetzt, die gegen die Spitze hin sich 
allmählich verschmälern und fast ganz nackt erscheinen. Das accessorische Flagellum ist 
kürzer als der Stiel, 6—7gliederig. — An den unteren Antennen zeigt der Stiel fast gleiche 
Länge mit jenem der oberen, nur ist er bedeutend dünner, die einzelnen Glieder eylindrisch, 
fast gleich dick, von hinten nach vorn an Länge zunehmend, wenig behaart. Das dünne 
Flagellum besteht aus 12—13 cylindrischen, länglichen, leicht behaarten Gliedern und reicht 
bis zum Anfang des letzten Drittels des oberen Flagellum. 

Was die Mundtheile betrifft, so verhalten sich diese in folgender Weise: Die Oberlippe 
ragt in Form eines helmartigen Blättchens sehr weit nach unten vor, es ist an seiner Basis 
nach oben stark comprimirt, nach rückwärts erweitert und abgerundet. Die Unterlippe ist 
vorn dreieckig ausgeschnitten, die beiden Lappen nach innen fein bewimpert. Die Mandibel 
sind ziemlich kräftig, ihr Kauast nur leicht einwärts gekrümmt, ohne deutliche Zähne, ein 
Molarfortsatz nicht entwickelt, dagegen besitzen sie einen deutlich dreigliederigen Palpus, an 
dem das mittlere Glied sehr lang, das erste und dritte Glied aber kurz sind. Die innere 
Maxille besteht aus einem äusseren ziemlich breiten, blattartigen, zweigliederigen Taster und 


1) Memorie della Reale Accademia delle Seienze di Napoli. 1853, p. 185, tav. I, £. 4. 
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einem schmäleren Innenast. Ersterer ist am Vorderende mit einigen kleinen Zähnchen ver- 
sehen, letzterer aber mit mehreren, nach innen sägezähnigen braunen Stachelfortsätzen bewaff- 
net. Die äusseren Maxillen bestehen aus zwei ovalen Blättchen, wovon das äussere länger und 
schmäler ist wie das innere, beide sind am Vorderende mit steifen langen Haaren besetzt, 
überdies längs des Aussenrandes fein bewimpert. Der Taster der Maxillarfüsse viergliederig, 
das letzte Glied klauenartig, das zweite Glied das längste von allen, das zweite und dritte 
Glied gegen das Ende hin mit langen Borstenhaaren besetzt, die äussere Basalplatte so lang 
wie das zweite Tasterglied, fast nackt, die innere kleinere Basalplatte am Innenrande fein 
bewimpert. 

Das erste Fusspaar ist etwas kürzer, aber stärker wie das zweite, das Klauenglied nicht 
scherenförmig zurückgeschlagen. Das sechste Glied ist konisch, an der Basis verdickt, gegen 
das Ende hin allmählich verschmälert, ziemlich behaart. Am dünnen schmächtigen, aber 
längeren zweiten Fusspaare erscheint das Handglied bedeutend kürzer wie das vorhergehende, 
am unteren Rande stark vorgewölbte fünfte Glied, an der Basis schmäler wie am Ende, sein 
oberer Rand etwas mehr gewölbt wie der untere, am Vorderende abgerundet, der untere 
Rand dagegen in einen dreieckigen Fortsatz verlängert, gegen welchen die kurze Klaue ein- 
geschlagen ist. Beide Ränder sind behaart, die Haare über der Insertion der Klaue besonders 
lang. Bezüglich der Endklaue gibt A. Costa in seiner Beschreibung der Art an, dass sie am 
Innenrande vor der Spitze noch mit kleinen Zähnchen besetzt sei, wovon ich jedoch trotz wie- 
derholter Untersuchungen an verschiedenen Exemplaren nie etwas wahrnehmen konnte, ich 
fand die Klaue immer ungezähnt. — Die beiden folgenden Fusspaare sind kurz, das vierte 
Glied nach hinten in einen spitzen Fortsatz verlängert. Die hinteren drei Fusspaare nehmen 
an Länge allmählich zu, das letzte ist das längste, ihr zweites Glied ist blattartig verbreitert, 
an den Rändern leicht gezähnt, das Tarsalglied schlank, gegen das Ende hin mässig erwei- 
tert und um ein Drittheil länger wie das Tibialglied. Die Klaue ist ziemlich lang, stark 
gekrümmt, nackt. 

Das Postabdomen ist oben glatt und abgerundet, die Hinterecke am ersten und dritten 
Segmente abgerundet, am zweiten fast rechtwinklig. Die drei letzten Schwanzanhänge sämmt- 
lich mit zwei Ruderästen versehen, diese nach innen und am Vorderende mit kurzen Stacheln 
bewaffnet, am vorletzten der innere Ast etwas kürzer wie der äussere und vor der Spitze 
plötzlich verjüngt. Das Telson ist länglich-viereckig, ganzrandig, glatt und nackt. 

Diese Art findet sich ziemlich häufig im adriatischen Meere vor in einer Tiefe von 
10—30 Faden zwischen Algen. Sie ist graulich-weiss mit bräunlichen Flecken an den Seiten, 
das zweite Glied des Stieles der oberen Antennen so wie das Flagellum rothbraun geringelt. 

Die Körpergrösse beträgt 10—13 Millim. 


Zysianassa loricata. 


Diese Art stimmt in Körperform und Grösse mit der vorigen überein, doch unter- 
scheidet sie sich davon durch die Form der Augen und die Beschaffenheit des oberen Anten- 
nenstiels. Letzterer zeigt nämlich am Vorderende des ersten Stielgliedes der oberen Antennen 
keinen Stachel, höchstens einen kleinen Höcker oder kurzes Zähnchen, ferner sind die Augen 
klein, stossen nach oben nicht zusammen, sondern lassen einen grossen Zwischenraum frei. _ 
Auch erscheint das Palmarglied des zweiten Fusspaares nach unten und vorn abgerundet. 

Findet sich nicht selten mit der vorigen in Gemeinschaft. 
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Lysianassa longicornis. 
Taf. II, Fig. 12—15. 

Die hervorragenden Merkmale dieser Art sind: 1. die bedeutende Länge der unteren 
Antennen, welche die ganze Körperlänge erreichen, und 2. die blattartige, lanzettliche Form 
der Ruderäste der letzten Schwanzfüsse, die überdies am äusseren Rande nicht mit Börstchen 
sondern mit langen Fiederhaaren besetzt sind. Das erste Stielglied der oberen Antennen ist 
wie bei 2. spinicornis in einen spitzen Stachel verlängert, der fast die Länge des folgenden 
Stielgliedes erreicht. Das Flagellum besteht aus 15—18 Gliedern und ist länger wie der 
Stiel, hievon ist das erste Glied etwas länger und an der Innenseite mit mehreren Quer- 
reihen kleiner Stachelbörstchen bedeckt. Das accessorische Flagellum ist sechs- bis sieben- 
gliederig. — Eine solche geringe Anzahl von Gliedern am Flagellum, wie sie 8. Bate in der 
Beschreibung der Art angibt, nämlich sechs bis sieben, fand ich nie. —- Die unteren Anten- 
nen sind gewöhnlich nach unten und hinten geschlagen. Ihr Stiel ist bedeutend länger wie 
der Stiel der oberen Antennen, namentlich ist das dritte Glied besonders verlängert und 
zugleich in der Mitte nach unten hin verdickt. Das lange, dünne borstenförmige Flagellum 
besteht aus zahlreichen länglichen Gliedern, wovon jedes am Vorderende einen Büschel 
kurzer Börstehen und bei Männchen nach oben eigenthümliche, an der Basis dickere, gegen 
das Ende hin dünnere pantoffelförmige durchsichtige Anhänge zeigt. Bei Weibchen sind die 
unteren Antennen etwas kürzer, die blasigen Anhänge fehlen, auch sind die hinteren Schwanz- 
anhänge gewöhnlich nackt. 

Körperlänge des Männchens 12 Millim., des Weibchens 10—11 Millim. 

Findet sich nicht selten im adriatischen Meere vor. 

Die von A. Costa im „Annuario del Museo zoologico dı Napoli, 1862“ p. SO als neu 
beschriebene Z. filicornis ist mit der vorgenannten von Lucas ') schon im Jahre 1849 aufge- 
stellten Art vollkommen identisch. 


Lysianassa pilicornis nov. sp. 
Taf. II, Fig. 16. 
Artcharakter: Obere Antennen kürzer wie die unteren, letztere bis zur Mitte des Hinterleibes reichend, ihr Flagellum 
dünn, nach unten hin mit Büscheln langer dünner Haare besetzt. Die Augen gross, nierenförmig, oben in der Mittel- 


linie genähert. Das erste Fusspaar dick mit spitzem Klauenglied, das zweite Fusspaar dünn, subcheliform, das Hand- 
glied gegen das Ende hin allmählich verbreitert, mit dreieckigemVorsprunge nach vorn und unten, die Endklaue klein. 


Körperlänge 8—9 Millim. 

Wiewohl in der Körpergestalt der L. atlantica sehr ähnlich, unterscheidet sie sich 
davon doch durch die ganz abweichende Form der oberen Antennen, durch die stärkere 
Behaarung der unteren Antennen, so wie auch durch verschiedene Form des zweiten Fuss- 
paares. Die oberen Antennen reichen nach rückwärts beiläufig bis zum dritten Leibesringe. 
Ihr erstes Stielglied ist ziemlich dick, oben convex, unten gerade und am Vorderende mit 
einem dünnen Stachel versehen, die zwei folgenden Glieder dünner und kürzer, ceylindrisch, 
das dritte Glied nur halb so lang wie das zweite, die einzelnen Glieder am Vorderende mit 
längeren Härchen besetzt. Das accessorische Flagellum besteht aus sechs Gliedern,, die 
ebenfalls einzelne lange Haare tragen. Die unteren Antennen sind sehr verlängert, indem sie 
bis zur Mitte des Postabdomen hinreichen. Ihr Stiel ist jedoch kürzer wie jener der oberen 

!) Lucas, Exploration de l’Algerie Crust. p. 53, pl. 5, f. 2. 
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Antennen, er reicht nur bis zur Mitte des zweiten Stielgliedes derselben hin. An dem langen 
dünnen, fadenförmigen Flagellum zählt man 40—45 Glieder, die eylindrisch, kurz, gegen die 
Spitze hin länger erscheinen und sämmtlich an ihrem Vorderende besonders nach unten hin 
Büschel langer, dünner Haare besitzen. Die Mundtheile verhalten sich wie bei Z. spinicornis. 

Das erste Fusspaar ist ziemlich stark. Sein vorletztes Glied nimmt von hinten nach vorn 
an Breite allmählich ab und ist zugleich leicht gekrümmt, am unteren Rande mit einzeln 
stehenden Börstchen und am Ende des oberen Randes mit einem Borstenbüschel versehen, 
das terminale Klauenglied spitz. Am dünneren aber längeren zweiten Fusspaare erscheint 
das Handglied fast um die Hälfte kürzer und zugleich etwas schmäler wie das vorher- 
gehende fünfte oder Antibrachialglied, dessen Unterrand stark vorgewölbt und am Vorder- 
ende mit einigen spitzen Rauhigkeiten und einer einzigen langen Borste besetzt ist, während 
der obere mehr gerade Rand in der Vorderhälfte eine Reihe von Haaren trägt. Das Hand- 
glied verbreitert sich gegen das Ende hin allmählich und springt nach vorn und unten mit 
einem dreieckigen Läppchen über den eigentlichen Palmarrand vor. Der obere Rand dessel- 
ben verläuft mehr gekrümmt wie der untere, letzterer ist blos in der Hinterhälfte, ersterer 
fast der ganzen Länge nach und besonders über der Insertion des Klauengliedes mit langen 
Haaren bedeckt. Das Klauenglied ist sehr kurz, an der Basis verdickt, gegen das Ende hin 
plötzlich verdünnt, es legt sich an den dreieckigen unteren Vorsprung an. Die hinteren 
Fusspaare verhalten sich wie bei 2. atlantica. 

Die Ruderäste der hinteren Schwanzfüsse sind dünn, stielförmig. Das Telson länglich- 
viereckig, ganzrandig, nackt. 

Fundort: Lesina. Selten. 


ZLysianassa Costae. 


Diese Art, welche sich durch kurze, oben und unten fast gleichlange Antennen aus- 
zeichnet, kommt im adriatischen Meere ebenfalls nicht selten vor. Ihre Körpergrösse beträgt 
6—9 Millim. Das Handglied des zweiten Fusspaares ist länglich-viereckig, beträchtlich 
kürzer wie das vorhergehende Glied, die Endklaue sehr klein. Einige mir vorliesende Indi- 
viduen zeigen in so fern eine Abweichung, als das Handglied etwas mehr in die Länge 
entwickelt ist und beiläufig jene Form darbietet, wie sie A. Costa von seiner 2. humalıs 
angibt. Doch mangelte bei keinem das kurze Klauenglied, das gerade in der Mitte des Pal- 
marrandes entspringt und über seinem Ursprunge mit langen Haaren bedeckt ist, die es ganz 
verbergen können. Es ist daher auch wahrscheinlich, dass A. Costa dieses kleine Klauen- 
glied übersehen hat. Übrigens dürfte diese Form kaum von Z. Cbstae als besondere Art sich 
trennen lassen. 

Aus dem adriatischen Meere wurde von Grube (Ausflug nach Triest p. 135) noch eine 
sechste Art, L. cıhata, aufgeführt, welche die grösste Übereinstimmung mit der in der Nord- 
see vorkommenden, von 8. Bate beschriebenen Z. Audouiniana zeigt. 


Genus ICHNOPUS A. Costa. 


Der unterscheidende Charakter dieser Gattung liegt in der Beschaffenheit der Vorderfüsse, 
welche hier dünn und schlank sind, die ferner ein an der Innenseite mit dünnen Stacheln besetz- 
tes Klauenglied besitzen, während bei Anonyx dieselben stets verdickt und mit einem einfachen 
Klauengliede versehen sind. Sonst stimmt die Gattung im Allgemeinen mit Anonyx überein. 
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Ichnopus affinis nov. sp. 
Taf. II, Fig. 19—235. 
Artcharakter: Die oberen Antennen kürzer wie die unteren, die halbe Körperlänge erreichend. Augen nierenförmig. 
Das erste Fusspaar dünn, Endklaue stark gekrümmt und spitz, an der Basis nach innen mit mehreren Stachelfort- 
sätzen versehen, an dem convexen Rande leicht behaart. Das zweite Fusspaar subcheliform, das Handglied kürzer 


und zugleich etwas schmäler wie das vorhergehende Glied. Ruderäste der letzten Schwanzfüsse stielförmig, mit 
Stacheln besetzt. 


Körperlänge 10—12 Millim. 

Stimmt bezüglich der Form der Antennen mit 7. taurus A. Costa überein, doch weicht 
sie davon durch verschiedene Beschaffenheit der zwei ersten Fusspaare ab. Der Körper ist 
im Allgemeinen ziemlich gestreckt, seitlich leicht comprimirt, glatt und nackt. Der Stirnrand 
springt in der Mitte in Form eines dreieckigen Zähnchens vor. Die Augen sind nierenförmig, 
unten etwas breiter wie nach oben hin. 

Die oberen Antennen sind kürzer wie die unteren und erreichen fast die halbe Körper- 
länge. Ihr Stiel ist ziemlich kurz, von den einzelnen Stielgliedern das erste sehr verdickt 
und zugleich das längste von allen, die beiden folgenden sehr kurz und schmal, das erste 
und zweite am Vorderende nach unten in einen kleinen Zahn verlängert. Das Flagellum ist 
aus 25—-30 Gliedern zusammengesetzt, hievon das erste fast so lang wie drei der nachfol- 
‘genden zusammen genommen, an der Innenseite mit zehn kurzen Doppelreihen feiner Börst- 
chen besetzt, Stiel und Geisselglieder wenig behaart. Das accessorische Flagellum ist beiläu- 
fig so lang wie der Stiel und sechs bis siebengliederig. — Die unteren Antennen erscheinen 
um ein Drittheil länger wie die oberen. Ihr Stiel ragt bis zum dritten bis vierten Gliede des 
oberen Geisselfadens hin, von den einzelnen Stielgliedern ist das erste kurz, die beiden 
folgenden sind dagegen lang, cylindrisch, besonders nach unten hin ziemlich behaart. Am 
‚Flagellum zählt man 38—40 Glieder, die am Vorderende mit kurzen Börstchen besetzt sind. 
Bei männlichen Exemplaren findet man am Flagellum der oberen und unteren Antennen 
nebst den kurzen Börstchen noch kleine blasenförmige Anhänge. 

Was die Mundtheile betrifft, so zeigen diese eine grosse Übereinstimmung mit jenen von 
Lysianassa spinicornis. Die Oberlippe ragt ebenfalls nach unten in Form eines abgerundeten 
Blättchens vor. Die Unterlippe ist in der Mitte tief gespalten, die beiden Seitenhälften sind 
nach vorn verschmälert und stark einwärts gekrümmt, am Innenrande fein bewimpert. Die 
innere Maxille zeigt ein nach vorn hin verjüngtes gelbliches Kauplättchen, das an der Spitze 
mit 4—5 einfachen und nach innen mit mehreren gezackten und gezähnten Stacheln bewaffnet 
ist, zwischen denen zahlreiche einfache Haare stehen; der Palpus ist zweigliederig, länger wie 
das Kaustück, blattartig, am quer abgestutzten Vorderende mit einem kleinen Börstchen und 
10—11 kurzen Zähnchen besetzt. An der inneren Seite des Kauplättchens gewahrt man einen 
kurzen stielförmigen Anhang, an dessen Spitze zwei Börstchen sich finden. Die äusseren Maxil- 
len sind in der gewöhnlichen Weise gebildet. Die Mandibel zeigen nach vorn einen starken 
Zahnfortsatz, dessen stumpfe Spitze nach einwärts gekehrt ist; letzterer besitzt nach aussen hin 
einen kleinen Höckervorsprung. In der Mitte des Innenrandes ragt ein dreieckiger, ziemlich 
spitzer, leicht rückwärts gekrümmter Fortsatz vor, dessen Vorderseite mit kleinen kurzen 
Stachelspitzen und dessen Ränder mit längeren Haaren besetzt sind. Der Palpus ist dreiglie- 
derig, das erste Glied kurz, das zweite das längste von allen und so wie das dritte gegen das 
Ende hin mit mehreren längeren Börstchen versehen. — An den Maxillarfüssen ragt die grössere 
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Basalplatte etwas über das zweite Tasterglied hinaus, sie ist vorn breit abgerundet, nackt, längs 
des Innenrandes mit lichteren schrägen, am Rande rundlich anschwellenden Streifen bedeckt. 
Die kleinere Basalplatte ist vorn quer abgestutzt und daselbst so wie,am inneren Rande 
lang behaart. Unter den vier Gliedern des Tarsus ist das erste Glied das kürzeste, das zweite 
das längste, die Endklaue spitz. Das erste Fusspaar ist dünn und schlank, jedoch etwas 
kürzer wie das zweite, nicht subcheliform. Mit Ausnahme des zweiten etwas verdickten 
Gliedes erscheinen alle übrigen fast gleich stark, das vierte und sechste Glied nahezu gleich 
lang, das fünfte etwas länger wie die genannten, das sechste gegen das Ende hin ganz leicht 
verschmälert. Das Klauenglied ist stark gekrümmt und spitz, an der Basis mit einem in 
mehrere stachelartige Zacken getheilten Anhange versehen, an der kückenseite leicht 
behaart. Durch diesen inneren mehrzackigen, kammförmigen Anhang bekömmt dieses 
Klauenglied einige Ähnlichkeit mit den eigenthümlichen Fussklauen der Spinnen. Die ein- 
zelnen Fussglieder sind nur sparsam behaart. — Das zweite Fusspaar ist zwar etwas länger 
wie das vorige, jedoch ebenfalls ziemlich schwach, deutlich subcheliform. Das Handglied ist 
mehr als doppelt kürzer wie das vorhergehende fünfte Glied, welches nach vorn und unten 
stark gewölbt und hier mit kleinen Rauhigkeiten und 5—6 längeren Borsten versehen ist. 
Es ist an der Basis überdies etwas schmäler wie am Vorderende, der untere Rand ziemlich 
gerade, der obere mehr convex verlaufend und in den vorderen leicht gewölbten Palmar- 
rand allmählich übergehend. Die kurze spitze, an der Basis etwas verdickte Endklaue ent- 
springt etwas unter der Mitte des Palmarrandes. Alle Ränder, besonders der obere und 
Palmarrand sind dicht behaart. Die drei hinteren Fusspaare nehmen an Länge allmählich zu. 
Ihre zwei ersten Glieder sind nach hinten verbreitert, das erste ist etwas kürzer wie das zweite, 
ersteres mit glattem, letzteres mit gezähntem Hinterrande. Das Tarsalglied ist schlank, wenig- 
stens um ein Drittheil länger wie die Tibia, die Klaue lang, spitz, wenig gekrümmt. Die hin- 
teren Schwanzfüsse sind mit zwei stielförmigen spitzen Ruderästen versehen, die an der Innen- 
seite kleine Stachelbörstchen tragen. Das Schwanzplättchen ragt etwas über den Stiel der letzten 
Schwanzfüsse hinaus, erscheint nach hinten verschmälert und ist durch einen tiefen mittleren 
Einschnitt in zwei Hälften getheilt, wovon jede an der Spitze ein kleines Börstchen trägst. 
Fundort: Lesina. 


Ichnopus calceolatus nov. sp. 
Taf. I, Fig. 26—28. 

Artcharakter: Die oberen Antennen etwas kürzer wie die unteren, die Geisselglieder in beiden am Vorderende mit 
länglichen, deutlichen Hautanhängen versehen. Die Augen gross, nierenförmig. Das erste Fusspaar dünn mit 
gekrümmtem, an der concaven Seite mit Stachelfortsätzen versehenem Klauengliede. Das zweite Fusspaar subcheli- 
form, das Handglied kürzer und schmäler wie das fünfte. Die Ruderäste des letzten Schwanzfusses lanzettlich, an 
den Rändern mit Wimperhaaren besetzt. 

Körperlänge 12—15 Millim. 

Bei dieser Art sind beide Antennen verlängert, die unteren um ein Drittheil länger 
wie die oberen und reichen bis gegen die Basis des Postabdomen hin. Sie sind beide aus- 
gezeichnet durch zahlreiche, kurze Glieder der Geisselfäden und besonders entwickelte 
Hautanhänge. Der Kopf ist seitlich ziemlich compress, in der Mitte des Stirnrandes etwas 
vorspringend. Der Stiel der oberen Antennen ist kürzer wie jener der unteren, das erste 
Stielglied verdickt, fast noch einmal so lang wie die zwei folgenden zusammen, am Vorder- 
ende nach unten mit einem spitzen Zahne versehen. Das Flagellum erscheint ziemlich dick und 
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verjüngt sich erst gegen die Spitze hin, es besteht aus zahlreichen (über 60) Gliedern, die 
fast sämmtlich kurz und breit, fast scheibenförmig erscheinen, nur die 2—3 letzten sind 
etwas länger wie breit, eben so ist das erste Glied verlängert, letzteres am unteren Rande 
auch mit längeren Haaren besetzt, während die übrigen am unteren Rande bis zur Spitze 
hin ausser einigen Börstchen ziemlich deutliche, pantoffelförmige, von hinten nach vorn schief 
abgestutzte bläschenartige Hautanhänge tragen. Das accessorische Flagellum ist länger wie 
der Stiel und aus 8—9 Gliedern zusammengesetzt. 

Die unteren Antennen haben einen längeren Stiel wie die vorigen, das erste Stielglied 
ist kurz, die zwei folgenden ziemlich lang, von fast gleicher Länge unter einander, gegen 
das Ende hin sind sie etwas erweitert und nach unten leicht behaart. Die Geissel weist noch 
zahlreichere Glieder auf wie an den oberen Antennen, die Glieder sind mit Ausnahme des 
ersten kurz, breiter wie lang, jedes Glied am Vorderende mit kleinen Börstchen, am oberen 
Rande überdies mit pantoffelförmigen Hautanhängen versehen. 

Über die Bedeutung dieser Anhänge an den Geisselfäden der Amphipoden sind die 
Ansichten der Naturforscher noch getheilt. Die meisten möchten sie als Sinnesorgane gelten 
lassen, ohne jedoch triftige Gründe dafür angeben zu können. Bei dem Umstande, dass diese 
Gebilde sich fast allein bei männlichen Exemplaren vorfinden lassen und immer an den 
einander zugekehrten Seiten auftreten, ist es viel wahrscheinlicher, dass es einfache Haft- 
organe seien, welche dem Männchen zum festeren Umfassen der Weibchen bei der Begat- 
tung dienen. 

Die Mundtheile verhalten sich wie in der vorigen Art. Das erste Fusspaar ist dünn, 
etwas kürzer wie das zweite. Das sechste Glied erscheint fast gleichlang wie das vorher- 
gehende, an der Basis eben so stark wie dieses verschmächtigt es sich allmählich gegen das 
Ende hin und ist am unteren Rande so wie am Vorderende des oberen Randes mit einzelnen 
Haarbörstchen versehen. Das Klauenglied ist vor der Spitze stark gekrümmt und nach unten 
mit 6—7 spitzen Dörnchen bewaffnet. Am zweiten Fusspaar, welches ebenfalls ziemlich 
dünn erscheint, ist das Handglied um die Hälfte kürzer und auch etwas schmäler wie das 
vorhergehende Glied, gegen das Ende hin allmählich erweitert, der obere Rand convex 
gekrümmt, der untere mehr gerade; der abgerundete in den oberen Rand allmählich über- 
gehende Palmarrand trägt etwas unter der Mitte die kleine Endklaue, der obere und Palmar- 
rand ist mit längeren, der untere mit kürzeren Haaren besetzt. — Die hinteren F usspaare 
verhalten sich wie bei der vorhergehenden Art. Die Ruderäste der hintersten Schwanzfüsse 
sind schmal-lanzettlich und in der letzten Hälfte an den Rändern deutlich mit Wimperhaaren 
bekleidet. Das Telson wird durch einen tiefen Einschnitt in zwei Hälften getheilt und er- 
scheint nur wenig länger wie das Basalglied der letzten Schwanzfüsse. 

Fundort: Ragusa. 


Genus ANONYX Kr. 


Anonyx Schmardae nov. sp. 
Taf. II, Fig. 29—33. 
Artcharakter: Die oberen Antennen fast gleich lang mit den unteren, aber eiwas stärker. Die Augen nierenförmig, 


röthlich. Das erste Fusspaar ziemlich stark, das Klauenglied an der Innenseite unbewehrt, das zweite Fusspaar dünn mit 
kurzem Handgliede und kleiner Endklaue. Die Ruderäste der letzten Schwanzfüsse dünn, mit Stachelbörstchen besetzt. 


Körperlänge 7—8 Millim. 


[D) 
IS} 


Camil Heller. 


Der Körper dieser Art ist besonders nach rückwärts am Postabdomen stark comprimirt, 
der Rücken glatt, abgerundet. Der Stirnrand springt in der Mitte etwas vor, die Augen sind 
oblong, von mässiger Grösse, nach oben durch einen weiten Zwischenraum geschieden, röth- 
lich, bei Spiritusexemplaren ganz blass. 

Die oberen Antennen sind fast gleichlang oder nur ein wenig länger als die unteren, 
jedoch stärker. Der Stiel derselben reicht nur bis zum Vorderende des zweiten Stielgliedes 
der unteren. Das erste Stielglied ist sehr dick, breiter als lang, am unteren Vorderende in 
einen kleinen Zahn verlängert, die zwei folgenden Glieder sehr kurz, ringförmig, fast nackt. 
Die Geissel besteht aus 17—18 walzigen, anfangs kurzen, gegen das Ende hin längeren, 
mit einzelnen Börstchen besetzten Gliedern. Das erste Glied unterscheidet sich von allen 
übrigen durch grössere Länge und Stärke. Es ist länger wie der ganze Stiel, und nahe so 
lang wie die fünf folgenden Glieder zusammen. An der Basis breiter, verschmälert es sich 
allmählich gegen das Ende hin, an den Ränden ist es mit längeren Haaren bedeckt, während 
es an der Innenseite zwei Längsreihen kurzer Börstehenkämme trägt. Das accessorische Fla- 
gellum ist 6—7gliederig und reicht beiläufis bis zum fünften Gliede des eigentlichen Fla- 
gellum. An den unteren Antennen zählt man am Flagellum 13—15 Glieder, das erste Glied 
kaum länger wie das zweite, die folgenden allmählich an Länge zunehmend, die einzelnen 
Glieder am Vorderende mit kurzen Börstchen versehen. Bei dem Männchen gewahrt man an 
den oberen und unteren Antennen auch kleine Haftläppchen. 

Die Mandibel zeigen nach vorn einen dreieckigen, spitzen, nach innen gekehrten, mit 
glatter Kaufläche versehenen Fortsatz, ein zweiter mehr stumpfer liegt weiter rückwärts an 
der Innenseite, zwischen beiden bemerkt man 3—4 kurze, leicht gefiederte Borsten. Der 
Taster ist dreigliederig, das erste Glied kurz, das zweite sehr lang, in der Vorderhälfte mit 
acht langen Borsten besetzt, das letzte konisch zugespitzt, um die Hälfte kürzer wie das 
vorige und ebenfalls mit 12—13 Borsten versehen. Die innere Maxille trägt am Kauaste 
nach vorn hin mehrere starke, an der Innenseite gezähnte braune Stachel, der Taster ist 
breit, zweigliederig, das zweite Glied vorn abgerundet, leicht gezähnt, der an der Basis des 
Kauastes nach innen sichtbare Lappen mit zwei langen Borsten besetzt. Die äusseren Maxil- 
len sind wie gewöhnlich geformt. An den Maxillarfüssen ist die innere Basalplatte vorn in 
eine dreieckige Spitze ausgezogen, am innern Rande behaart, die äussere längere Platte 
vorn breit abgerundet, unbehaart, längs des Iunenrandes bis zum Vorderende hin mit 
schrägen, vorn rundlich anschwellenden Striemen bedeckt. Das zweite und dritte Taster- 
glied ist besonders am Innenrande dicht behaart, letzteres auch am Vorderende des äusseren 
Randes mit einem Haarbüschel versehen, die Klaue spitzkonisch. 

Das erste Fusspaar ist ziemlich stark, jedoch kürzer wie das zweite. Das vorletzte Glied 
ist an der Basis verdickt und verschmälert sich gegen das Ende hin bedeutend, es ist längs 
des innern Randes so wie auch.in der Mitte und am Ende des oberen Randes mit einzelnen 
Borsten besetzt. Die Klaue ist kurz und spitz, leicht gekrümmt, ohne Anhänge an der Basis, 
dagegen mit einigen kleinen Börstchen vor der Spitze am inneren Rande. Am längeren und 
schmächtigeren zweiten Fusspaare erscheint das Handglied um mehr als das doppelte kürzer 
und zugleich etwas schmäler wie das vorhergehende fünfte Glied, nach vorn leicht verbreitert, 
der obere Rand etwas mehr convex als der untere, ersterer stark behaart, letzterer kurz be- 
haart, der untere vordere Winkel nicht lappig vorspringend, der obere abgerundet. Die End- 
klaue klein, spitz, unter der Mitte des Palmarrandes entspringend. 
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Das siebente Fusspaar ist etwas länger wie die übrigen, das Tarsalglied schlank, gerade, 
fast noch einmal so lang wie die Tibia, das Klauenglied dünn, spitz, gegen das Ende hin 
leicht gebogen. Die Ruderäste der drei hinteren Schwanzfüsse ragen fast gleichweit nach 
hinten vor und sind sämmtlich stielförmig, schmal und spitz, am Rande und an der 
Spitze mit kurzen Stacheln besetzt. Das Telson ist nur wenig länger als das Stielolied der 
hinteren Schwanzfüsse, in der Mitte tief gespalten. 

Fundort: Lesina, Lissa und Ragusa. 


Anonyzx filicornis nov. sp. 
Taf. III, Fig. 13—16. 


Artcharakter: Die oberen Antennen viel kürzer als die unteren, letztere länger als der Körper. Die Augen nierenförmig, 
röthlich gefärbt. Das erste Fusspaar ziemlich stark, die Endklaue vor der Spitze nach innen mit einem Zähnchen 
und einer kleinen Borste besetzt. Das zweite Fusspaar mit verkürztem Handgliede und kurzer Endklaue. Die Ruder- 
äste der hinteren Schwanzfüsse dünn, spitz, mit Stachelbörstehen bewehrt. 


Körperlänge 8—9 Millim. 


Diese Art hat einige Ähnlichkeit mit A. longicornis S. Bate, namentlich bezüglich der 
Form und Länge der unteren Antennen, doch unterscheidet man sie davon leicht, indem der 
Körper in unserer Art nach rückwärts nicht gekielt erscheint, dass die Ruderäste nicht lamel- 
lös, sondern dünn, stielförmig sind, überdies ist die Gestalt des ersten Fusspaares in beiden 
Arten eine verschiedene. Die Augen sind in den vorliegenden Weingeistexemplaren ganz 
licht gefärbt und im frischen Zustande röthlich. Die oberen Antennen reichen, nach rückwärts 
gelest, höchstens bis zum dritten Körperringe, ihr Stiel ist kürzer wie jener der unteren, 
das erste Stielglied das grösste von allen, stark aufgetrieben und glatt, die beiden folgenden 
äusserst kurz und schmal. Das Flagellum besteht aus 16—18 Gliedern, hievon ist das erste 
Glied fast so lang wie die fünf folgenden zusammen, gegen das Ende hin leicht verschmälert, 
an beiden Rändern lang behaart, an der Innenseite mit zwei Längsreihen zarter Börstchen- 
kämme besetzt; die folgenden Glieder, anfangs kurz, nehmen gegen die Spitze hin an Länge 
zu und sind am Vorderende mit kleinen Borstenbüscheln und am unteren Rande überdies 
mit kleinen Calceolen versehen. Das accessorische Flagellum besteht aus 5—6 Gliedern. Die 
den Körper nach hinten überragenden unteren Antennen haben ein langes dünnes Flagellum, 
das aus mehr als 60 Gliedern besteht und wovon die ersten äusserst kurz, breiter wie lang 
erscheinen, während sie gegen die Spitze hin gestreckter sind. An ihrem unteren mehr 
geraden Rande sind sie fast nackt, während sie am oberen gegen das Ende hin etwas ver- 
breiterten Rande mit kurzen Stachelbörstchen und Calceolen bedeckt sind. Von den Stielglie- 
dern ist das erste kurz, die beiden folgenden länger, letztere am unteren Rande ziemlich vor- 
gewölbt und nackt, am oberen mehr geraden Rande dagegen mit einer Reihe kurzer Börst- 
chen besetzt. Die Mundtheile verhalten sich wie bei der vorigen Art. Am ersten Fusspaare 
ist das vorletzte sechste Glied etwas länger wie das fünfte, an der Basis verdickt, im vorderen 
Drittheil dagegen stark verschmälert, der untere Rand mit mehreren Borstenbüscheln beklei- 
det, während sich am oberen Rande blos über der Insertion des Klauengliedes ein Büschel 
längerer Borsten vorfindet. Die terminale Klaue erscheint ziemlich lang, spitz, am Ende 
leicht gekrümmt und ist vor der Spitze nach innen mit einem Zähnchen und einem Börst- 
chen bewaffnet. Das Handglied des zweiten verdünnten Fusspaares ist fast dreimal kürzer 
als das fünfte Glied, an der Basis verschmächtigt, am Ende breiter, an den Vorderecken ab- 
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gerundet, die in der Mitte des leicht vertieften Palmarrandes entspringende Klaue dünn, kurz 
und spitz. Der obere Rand ist besonders nach vorn hin über der Insertion der Endklaue mit 
längeren Haaren besetzt, der untere Rand blos in der Hinterhälfte lang behaart, am Vorder- 
ende dagegen mit kurzen Börstchen bedeckt. Die folgenden Fusspaare 'zeisen keine beson- 
dere Eigenthümlichkeit. 

Das Postabdomen ist beträchtlich comprimirt, der Hinterrand des dritten Segmentes etwas 
nach oben vorspringend, das folgende Segment an der Basis vertieft und am Hinterende 
wieder emporgewölbt, so dass sich an der Rückenfläche zwei hinter einander liegende Erhö- 
hungen bemerkbar machen. Die Ruderäste der hintersten Schwanzfüsse sind schmal-lanzett- 
lich, spitz, mit kleinen Stachelbörstchen, und der äussere am Rand mit Haaren besetzt. 
Das Telson ist tief gespalten, die beiden Seitenhälften mit einem Börstchen an der Spitze 
versehen. 

Fundort: Lesina. 


Anonyx gulosus. 


Diese Art stimmt im Wesentlichen mit der vorigen überein, nur sind die unteren Anten- 
nen bedeutend kürzer, indem sie höchstens die halbe Körperlänge erreichen. Die schmal- 
lanzettlichen Ruderäste der hintersten Schwanzfüsse am Innenrande lang behaart. 

Die untersuchten Exemplare sind im Vergleiche mit jenen aus der Nordsee bedeutend 
kleiner, indem sie nur 6—8 Millim. in der Länge messen. 

Fundort: Lesina (durch Herrn Bucchich eingesendet). 


AnOnYyX nanus. 


Der Körper ist 3—4 Millim. lang, die oberen Antennen kürzer wie die unteren, letztere 
beiläufig ein Drittheil der ganzen Körperlänge erreichend, die Augen gross, nierenförmie. 
Am ersten Fusspaare erscheint das vorletzte Glied länglich-viereckig, am Ende nur wenig 
schmäler wie an der Basis, der obere und untere Rand fast gerade, die Endklaue am conca- 
ven Rande vor der Spite mit einem kleinen Börstchen versehen. Das Handglied des zweiten 
verdünnten Fusspaares etwas kürzer wie das vorhergehende fünfte Glied, gegen das Ende 
hin leicht erweitert, mit unten etwas vorspringender Vorderecke, die Endklaue sehr klein. 
Am Abdomen erscheint das vierte Segment oben ziemlich tief eingebuchtet, die Ruderäste 
der hintersten Schwanzanhänge breiter wie an den vorhergehenden, lanzettlich, der äussere 
längs des inneren Randes mit einzelnen Fiederborsten besetzt. 

Von dieser kleinen Art, welche in den nördlichen Meeren nicht selten vorkömmt und 
von Kroyer ‘) zuerst beschrieben wurde, erhielt ich einige wenige Exemplare durch Herrn 
P. Titius aus Pirano. 


Anonyx minulus. 


Diese Art °) unterscheidet sich von der vorigen durch etwas längere untere Antennen, 
die fast die halbe Körperlänge erreichen und ein vielgliederiges Flagellum besitzen. Das vor- 
letzte Glied des ersten Fusspaares ist an der Basis verdickt und verschmälert sich nur wenig 


1) Kroyer, Naturh. Tidskrift, II. Raekke, II, p. 30; Voyage en Scandinavie, pl. XVII, f. 2; Bruzelius l.c.p. 42. 
2) Kroyer, Voyage en Scand. pl. XVII, £. 2; Sp. Bate Brit. sess. eyed Cr. p. 108. : 
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gegen das Ende hin, die Endklaue spitz. Am zweiten Fusspaare ist das Handglied kürzer und 
schmäler wie das vorhergehende Glied, die Endklaue klein, unmittelbar über der etwas vor- 
springenden unteren Vorderecke des Handgliedes eingefügt. Die Ruderäste der letzten 
Schwanzfüsse schmal und spitz, blos mit kleinen Stachelbörstchen besetzt. 

Fundort: Lesina. 


Anonyx Tumidus. 
Taf. III, Fig. 6—12. 


Diese Art ist sehr charakteristisch durch den verdickten abgerundeten Körper, ferner 
durch die fast scheerenförmige Gestalt des zweiten Fusspaares. Letzteres ist wie bei den 
übrigen Anonyx-Arten dünn und schlank, das Handglied fast gleich stark wie das vorherge- 
hende Glied, jedoch fast um die Hälfte kürzer, am unteren Rande gerade, am oberen leicht 
convex, beide ihrer ganzen Länge nach ziemlich dicht behaart, die untere Vorderecke in 
Form eines kleinen Zähnchens verlängert, gegen welches sich das spitze, leicht gekrümmte 
Klauenglied anlegt und so eine Art von Scheere bildet. Das erste Fusspaar ist ziemlich kräf- 
tig gebaut und kürzer wie das zweite. Sein vorletztes Glied verjüngt sich gegen das Ende 
hin allmählich, der obere Rand mehr convex gekrümmt wie der untere, fast nackt und nur am 
Ende mit einigen Börstchen versehen, der untere feingezähnelt und mit einzelnen stärkeren 
Borsten besetzt. Die Endklaue wenig gekrümmt und beiläufig von halber Länge des unteren 
Randes. 

Die oberen Antennen sind länger und stärker wie die unteren, erreichen jedoch kaum 
das Hinterende des zweiten Brustsegments. Der Stiel der oberen Antennen ist ziemlich dick 
und besitzt fast gleiche Länge mit dem Flagellum. Letzteres besteht aus 9—10 Gliedern. 
wovon das erste so lang ist wie die vier folgenden zusammen und nach innen mit Querreihen 
von Börstchen besetzt ist. Die Nebengeissel ist fünfgliedrig, das erste Glied das längste von 
allen. Die Augen sind klein, rundlich. 

Die Mandibel besitzen nach vorne einen ziemlich breiten, leicht einwärts gerichteten 
Zahnfortsatz, so wie nach innen und hinten einen kleinen dreieckigen Molarfortsatz. Am 
Rande zwischen letzterem und dem Vorderende finden sich kurze feine Härchen. Der Palpus 
ist dreigliederig, das zweite Glied das längste und am Ende mit 11 langen Borsten besetzt. 
An den Maxillarfüssen erscheint die äussere Basalplatte gross und breit, nach vorn hin abge- 
rundet und mit 10—1}2 langen, einfachen Borsten versehen, nach innen ziemlich gerade; die 
innere Basalplatte kurz und schmal, lanzettlich zugespitzt und am Ende mit 3—4 langen 
Fiederborsten besetzt; der Palpus viergliederig, das erste Glied das längste, die folgenden an 
Dicke allmählich abnehmend, das letzte klauenförmig, die einzelnen Glieder fast nackt, nur 
an der Basis der Endklaue mit zwei Börstchen versehen. — Die drei hinteren Fusspaare 
ziemlich stark, an den Rändern mit einzelnen kurzen Börstchen bewehrt. 

Das Telson erscheint tief gespalten, die Ruderäste der hinteren Schwanzfüsse spitz, .mit 
Stachelbörstchen besetzt. — Die Körperlänge beträgt 6—7 Millim. 

Diese Art findet sich ebenfalls in den nördlichen Meeren, wo sie von Kroyer') zuerst 
entdeckt und beschrieben wurde. 

Fundort: Lesina, Lissa, Lagosta. 


!) Kroyer, Naturh. Tidsk., and. Raekke, II, p. 16; Voyage en Scand. pl. XVI, f. 2. 
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Anonyx Nardonis nov. sp. 
Darst aRroelNG als: 


Artcharakter: Obere Antennen etwas kürzer aber stärker wie die unteren. Die Augen gross, nierenförmig, schwarz. 
Das erste Fusspaar von mässiger Stärke, das sechste Glied etwas länger wie das fünfte, blos am Vorderende leicht 
verschmächtigt, die Endklaue leicht gekrümmt, längs des convexen Randes mit feinen kurzen Stacheln oder Härchen, 
am concaven Rande mit zwei Börstchen besetzt. Das zweite Fusspaar dünn, schlank, mit kurzem Klauengliede. Die 
Ruderäste der letzten Schwanzlüsse ziemlich breit, spitz, mit Stachelbörstchen besetzt. 

Körperlänge = 4—5 Millim. 

Der Körper dieser Art erscheint ziemlich compress, der Stirnrand in ein kleines mitt- 
leres Zähnchen verlängert. Die oberen Antennen sind beiläufig so lang wie Kopf und erster 
Leibesring zusammen, das erste Stielglied länger und dicker wie die zwei folgenden zusam- 
men, die schmal sind, das erste und zweite Glied nach vorn und oben leicht vorspringend. 
Das Flagellum etwas länger wie der Stiel, aus 8—10 Gliedern bestehend, die walzig sind 
und gegen das Ende hin an Länge zunehmen, das erste Glied von mässiger Länge, an den 
Rändern behaart, an der inneren Fläche mit kurzen Börstchen besetzt. Das accessorische Fla- 
gellum 3—4gliederig. An den etwas längeren unteren Antennen besteht das Flagellum aus 
12—15 walzigen, am Ende mit kurzen Börstchen versehenen Gliedern. Was die Maxillar- 
füsse betrifft, so erscheint die grössere Basalplatte vorn breit abgerundet, am Innenrande 
leicht gezähnt und auf der Fläche ohne Striemen, jedoch mit 4—5 feinen, in einer Längs- 
reihe hinter einander stehenden Stacheln bewehrt. 

Das erste Fusspaar ist von mässiger Stärke, das vorletzte Glied fast in ganzer Länge 
gleichbreit und nur am Ende etwas verschmächtigt, etwas länger wie das fünfte Glied, sein 
oberer Rand fast gerade, nach vorn hin mit einigen Haarbüscheln versehen, der untere mehr 
gekrümmte ebenfalls in der Vorderhälfte behaart, die Endklaue leicht gekrümmt, an der con- 
vexen Seite mit kleinen Härchen, am concaven Rande mit zwei Börstchen besetzt. An dem 
schlanken, dünnen zweiten Fusspaare ist das Handglied bedeutend kürzer wie das vorherge- 
hende Glied, gegen das Ende hin etwas verbreitert, an den Winkeln abgerundet, die Ränder 
in der letzten Hälfte behaart, die von der Mitte des Palmarrandes entspringende Klaue klein 
und spitz. An den hinteren Fusspaaren ist das Tarsalglied fast noch einmal so lang wie die 
Tibia, die Klaue dünn, wenig gekrümmt. 

Das vierte Abdominalsegment ist an der Rückenseite ausgebuchtet. Die Ruderäste der 
hinteren Schwanzfüsse sind ziemlich breit, am Ende zugespitzt, an den Rändern so wie an 
der Spitze mit Stachelbörstehen besetzt. Die Ruderäste der vorhergehenden Schwanzfüsse sind 
dünner. Die Schwanzplatte ist deutlich in zwei Hälften gespalten. 

Diese Art unterscheidet sich von Anonyx nanus, mit welcher sie viele Ähnlichkeit hat, 
hauptsächlich durch die unbehaarten Ruderäste der hinteren Schwanzfüsse. 

Fundort: Pirano. 


Genus CALLISOMA Costa. 


Diese Gattung charakterisirt sich durch ein schlankes, dünnes erstes Fusspaar, an wel- 
chem die Endklaue mangelt und durch mehrere Reihen langer Haarbüschel ersetzt wird, 
ferner durch die Anwesenheit einer kleinen Scheere am zweiten Fusspaare, das stärker ist 
wie das erste. Im Übrigen stimmt die Gattung mit Anonyx ganz überein. 
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Callisoma Hopei. 


Taf. III, Fig. 17, 18. 


Der Körper dieser Art ') ist bei 6 Millim. lang, seitlich mässig comprimirt, am Rücken 
glatt und abgerundet. Der Kopf ist klein, der Stirnrand in der Mitte zwischen der Basis der 
oberen Antennen in einen spitzen dreieckigen Zahn verlängert, die Augen sind schmal, 
nierenförmig, dunkel gefärbt und nach oben hin ziemlich genähert. Die oberen Antennen sind 
bedeutend kürzer wie die unteren, an der Basis sehr verdickt, indem das erste Stielglied nach 
oben stark vorgewölbt und fast eben so lang wie dick erscheint, die zwei folgenden Glieder 
sehr kurz und schmal. Das Flagellum besteht aus s—9 Gliedern, das erste Glied sehr ver- 
längert, eben so lang wie der übrige Theil der Geissel, an der Basis dicker wie gegen die 
Spitze hin, wo es sich allmählich verjüngt, an der Innenseite mit zahlreichen dicht gedräng- 
ten Querreihen kleiner Börstchen bedeckt, am Rande behaart. Die folgenden Glieder sind 
kurz, an der Basis etwas schmäler wie am Ende, wenig behaart. Das accessorische Flagellum 
ist nur wenig länger wie das erste Glied der Hauptgeissel, dreigliederig, das erste Glied lang. 
Die unteren Antennen sind sehr dünn und reichen nach rückwärts bis zur Mitte des Körpers. 
Der Stiel ragt bis zum Vorderende des verlängerten Geisselgliedes der oberen Antennen, 
das erste Stielglied ist kurz, das zweite und dritte fast gleichlang. An der Geissel zählt man 
30—40 kurze, gegen das Ende hin etwas längere cylindrische Glieder. 

Die Mandibel erscheinen nach vorn hin verschmälert, der Kaurand schief, ungezähnt, 
ein Molarfortsatz ist an der Innenseite nicht entwickelt. der Taster dreigliedrig, das erste 
Glied kurz, das zweite lang und dick, in der zweiten Hälfte des convexen Randes mit 15—16 
langen Borsten besetzt, das letzte Glied fast gleichlang wie das vorhergehende, konisch, am 
Rande mit langen Fiederborsten bis zur Spitze hin bedeckt. An den äusseren Maxillen ist 
das äussere Läppchen etwas länger aber schmäler wie das innere, am Vorderende mit lan- 
gen Fiederborsten versehen, das innere Läppchen breiter und kürzer, an der Spitze und am 
ganzen Innenrande mit solchen Fiederborsten bedeckt. An der inneren Maxille ist der nach 
innen liegende Kauast kürzer wie der Taster, nach vorn verschmälert und mit mehreren 
spitzen, an der Innenseite gezähnelten Stachelfortsätzen bewaffnet, das schmale Innenläppchen 
trägt an der Spitze zwei und am Innenrande neun lange Fiederborsten und einige kürzere 
Haare; der Taster ist breit, blattartig, aus zwei Gliedern zusammengesetzt, das zweite Glied 
am Ende quer abgestutzt und mit sieben leicht gezackten Zähnchen bewehrt, vor dem ersten 
Zahne an der Ecke ein einseitig gefiedertes Läppchen. An den Maxillarfüssen erscheint die 
grössere Basalplatte beiläufig so lang wie das zweite Tasterglied, mit stark gewölbtem Aussen-, 
fast geradem Innenrande und spitzem Vorderwinkel. Der Aussenrand ist leicht bewimpert, 
Vorderende und Innenseite mit spitzen, dornartigen Zähnen bewaffnet. Die kleinere Basal- 
platte ist vorn breit abgerundet und hier mit mehreren Borsten und 3—4 spitzen Zähnen, 
die Innenseite mit langen Fiederborsten versehen. Am Taster ist das zweite und dritte Glied 
ziemlich in die Breite entwickelt, das Klauenglied spitz. 

Das lange und dünne erste Fusspaar besitzt ein verschmälertes Endglied, dessen Rän- 
der fast parallel und mit einzelnen zerstreuten Borsten besetzt sind. Eine Endklaue fehlt, 
dagegen finden sich am Ende des vorerwähnten sechsten Gliedes mehrere Reihen büschel- 


1) A. Costa, Fauna del Regno di Napoli. Tav. VIII bis, Fig. 1. 
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förmiger, an der Spitze gekrümmter Borsten vor. Das zweite Fusspaar ist etwas stärker wie 
das erste, sein Handglied länglich, an der Basis leicht verschmälert, am unteren Rande fast 
gerade, am oberen etwas gekrümmt, die untere Vorderecke in Form eines spitzen, dreiecki- 
gen Läppchens vorspringend, gegen welches sich das kurze, über ihm entspringende Klauen- 
glied anlegt und auf diese Weise eine kleine Scheere bildet. Der untere Rand ist sparsam, 
der obere besonders am Vorderende stärker behaart. Das fünfte Glied ist fast um die Hälfte 
länger und auch etwas breiter wie das Handglied, am unteren leicht vorgewölbten Rande 
mit kurzen Rauhigkeiten und am Vorderende mit längeren Borsten besetzt, am oberen beson- 
ders in der Mitte und am Ende behaart. — Die drei hinteren Fusspaare nehmen allmählich 
an Länge zu. Das zweite Glied ist nach hinten blattartig erweitert, am Rande feingesägt. Der 
Tarsus ist nur wenig länger wie das Tibialglied, an der Innenseite mit einzelnen Stachel- 
börstchen besetzt, die Endklaue von mässiger Länge und Stärke, leicht gekrümmt und am 
concaven Rande mit einem Börstchen vor der Spitze versehen. Auffallend ist auch die tiefe 
sattelförmige Einbuchtung des vierten Postabdominalsegmentes an der Rückenseite. Von den 
Schwanzfüssen ragen die letzten am meisten nach hinten vor. Die Ruderäste derselben sind 
hier breiter, lanzettlich, der äussere etwas länger wie der innere, jener nur mit Stachelbörst- 
chen, dieser dagegen mit langen Fiederborsten längs des inneren Randes besetzt. Am ersten 
und zweiten Schwanzfusspaare sind dagegen die Ruderäste dünn und schmal, nur mit Stachel- 
börstehen bewehrt. Das Schwanzplättchen ist tief gespalten. 

Ich’fand diese Art nur in einigen wenigen Exemplaren zu Lesina, ferner erhielt ich ein 
Exemplar von P. Pius Titius aus Pirano. Im mittelländischen Meere scheint diese Art häu- 
figer vorzukommen, denn nach A. Costa trifft man sie bei Neapel nicht selten zwischen 
Aleen und besonders häufig an der Oberfläche von Spatangen. 


Genus AMPELISOA Kroyer. 
Ampelisca Gaimardii. 
Wurde von mir in einem einzigen Exemplare zu Lagosta vorgefunden, nach A. Costa 
bei Neapel nicht selten. 
Genus ISAEA M. Edv. 
Isaea Monltagui. 


Ich fand diese Art in mehreren Exemplaren in Lesina und erhielt sie auch von P. Pilus 
Titius aus Pirano. Nach S. Bate soll diese Art sich sehr gern in den Kiemenhöhlen von 
Maja squinado aufhalten. 


Genus IPHIMEDIA Rathke. 
Iphimedia obesa. 
In einem einzigen Exemplare zu Lesina aufgefunden. 


Iphimedia Eblanae. 


Diese Art unterscheidet sich von der vorigen hauptsächlich dadurch, dass sich auf den 
drei ersten Segmenten des Postabdomen ausser dem seitlichen Zahne des Rückenrandes auch 
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noch einer auf der Mitte des Rückenkammes vorfindet. Die von mir in Lesina und Ragusa 
gesammelten Thiere stimmen damit vollständig überein. — Auch die von Professor Grube 
in Troschel’s Archiv für Naturgeschichte Bd. XXX, S. 202 beschriebene Iphimedia multi- 


spinis von Lussin dürfte davon kaum wesentlich verschieden sein. 


Iphimedia carinata nov. sp. 


Artcharakter: Die oberen Antennen etwas kürzer wie die unteren, letztere die halbe Körperlänge erreichend. Die 
Augen nierenförmig. Die Vorderfüsse dünn, mit kleiner unvollständiger Scheere, das zweite Fusspaar etwas stärker, 
scheerenförmig. Die Coxalplatten vergrössert, bei den vier ersten Fusspaaren nach unten zugespitzt, bei den drei 
hinteren Fusspaaren viereckig. Der Körper ziemlich dick, das 7., 8., 9. und 10. Leibessegment mit zwei Stacheln am 
Hinterrande, die drei letzteren nebstdem in der Mitte gekielt. 

Körperlänge = 6 Millim. 

Diese Art unterscheidet sich von der vorhergehenden nur dadurch, dass sich statt des 
Mittelzahnes an den drei ersten Segmenten des Postabdomen nur ein kleiner Längskiel vor- 
findet. Die Seitenzähne am Hinterrande des siebenten und der darauf folgenden drei Seg- 
mente sind ganz in gleicher Weise wie bei /. Eblanae gebildet. Der Körper erscheint nach 
vorn hin ziemlich dick und breit, nach rückwärts dagegen beträchtlich comprimirt. Am 
Kopfe gewahrt man in der Mitte der Stirn ein ziemlich langes, dreieckiges Rostrum, das 
sich zwischen den Antennen nach abwärts krümmt, die Seitenläppchen in Form zweier 
Zacken beiderseits verlängert, die Augen rundlich, fast nierenförmig, röthlich gefärbt. Von 
den drei Stielgliedern der oberen Antennen ist das erste beiläufig so lang wie das Stirn- 
rostrum, am Vorderende in zwei Stachel ausgehend, von denen der äussere längere bis gegen 
die Spitze des zweiten Stielgliedes hinreicht. Letzteres ist nur halb so lang wie das vorige 
und ist nach vorn gleichfalls mit einem kurzen Stachel versehen, das dritte kürzeste Glied 
erscheint unbewehrt. Die Geissel besteht aus 15—16 länglichen, walzigen, am Vorderende 
mit kurzen Börstehen besetzten Gliedern. Die unteren ziemlich dünnen Antennen erreichen 
beiläufig die halbe Körperlänge, die einzelnen Stielglieder nehmen von hinten nach vorn an 
Länge zu und erscheinen ganz unbewaffnet, das Flagellum ist 20gliederig. Die Mandibel 
besitzen einen einfachen spitzen Kauast ohne innern Molarfortsatz und einen dreigliederigen 
Palpus. Der Taster der inneren Maxillen besteht aus zwei, jener der Maxillarfüsse aus drei 
Gliedern, indem die Endklaue fehlt, die Basalplatten derselben sind ziemlich entwickelt, 
nach vorn zugespitzt. 

Was die Fusspaare betrifft, so ist das erste äusserst dünn und schwach, mit kleiner 
Schere am Ende. An dem zweiten etwas längern und stärkern Fusspaare ist das Hand- 
glied nach vorn und unten in einen abgerundeten Fortsatz verlängert, gegen welchen die 
spitze Klaue sich einschlägt. — Die zwei folgenden Fusspaare sind kurz aber kräftig, die 
Coxalplatten gross, nach unten zugespitzt, jene des vierten Fusspaares hinten halbmondförmig 
ausgeschnitten. Die drei Kinteren Fusspaare haben eine mässige Länge, sind jedoch eben- 
falls stark, ihre Coxalplatten viereckig, so wie die Hinterecken der entsprechenden Leibes- 
segmente nach rückwärts in einen spitzen Zahn verlängert, das zweite Glied blattartig ver- 
breitert, der Hinterrand am fünften mit einem, am sechsten und siebenten Fusspaare mit 
zwei Zähnen bewaffnet. Die Seitenplättchen der drei ersten Segmente des Postabdomen 
sind an ihrem Hinterrande gleichfalls in zwei Zähnchen ausgezogen, wovon das untere der 
Hinterecke entspricht. Das vierte Segment ist in der Mitte nach oben sattelartig vertieft. 
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Von den Schwanzfüssen ragen die letzten am meisten nach rückwärts vor, ihre beiden 
Ruderäste sind beträchtlich länger wie der Stiel, übrigens dünn und mit Stachelbörstchen 
besetzt. Das Telson ist ein breites, hinten in der Mitte leicht ausgeschweiftes Blättchen. — 
Die Farbe ist röthlich, mit dunklen braunrothen Punkten. 

Fundort: Lesina (Hr.). Zara (Brusina). 


Genus DEXAMINE Leach. 
Dezamine spinivenlris. 


Diese von A. Oosta als Amphitonotus spiniventris aufgestellte Art gehört zu der Gat- 
tung Dexamine, welche sich dadurch charakterisirt, dass die oberen Antennen kein deutlich 
abgesetztes drittes Stielglied besitzen, einer Nebengeissel entbehren, dass die Mandibel 
keinen Palpus nachweisen lassen, ferner dass die zwei ersten Fusspaare dünn, subcheliform 
erscheinen und die Segmente des Postabdomen gemeimiglich mit Zähnen bewaffnet sind. 

Der Vordertheil des Körpers ist oben glatt und abgerundet, das Postabdomen stark 
seitlich comprimirt. Der Stirnrand zeigt in der Mitte ein kleines, dreieckiges, zwischen den 
Stielen der oberen Antennen nach vorn und unten gerichtetes Rostrum; die Augen sind von 
mässiger Grösse, nierenförmig. Die oberen Antennen sind etwas länger wie die unteren, 
fast so lang wie der Körper, dünn. Das erste Stielglied, das etwas kürzer ist wie der Kopf, 
trägt an der Basis des unteren Randes einen Borstenbüschel und am Vorderende einen spitzen, 
etwas nach abwärts gerichteten Stachel, von den beiden folgenden dünneren Gliedern ist das 
zweite fast dreimal so lang wie das erste. Der lange Geisselfaden besteht aus 40—45 wal- 
zigen Gliedern, hievon das erste Glied fast gleichlang mit dem dritten Stielgliede. Die 
unteren Antennen sind ebenfalls sehr dünn, das erste Stielglied kurz, nach vorn und oben 
in einen kleinen Zahn verlängert, die beiden folgenden verlängert und an den Rändern 
besonders nach oben am Vorderende mit Börstchen besetzt. Der Geisselfaden ist aus 36—40 
dünnen, länglichen Gliedern zusammengesetzt. 

Die vier ersten Fusspaare sind ausgezeichnet durch grosse, weit abwärts sich erstreckende 
Coxalplatten, das erste und zweite dünn, subcheliform, die zwei folgenden mit starkem, 
hakig eingeschlagenem Klauenglied versehen. Das Handglied des ersten Fusspaares ist 
länger wie das vorhergehende Glied, gegen das Ende hin verschmälert, der obere Rand 
ziemlich gerade, der untere kurz, unter stumpfem Winkel in den schräg verlaufenden Pal- 
marrand übergehend. Am Hinterende des letzteren findet man drei starke Stachel, an den 
Rändern überdies einige Börstchen. Das Klauenglied ist am concaven Rande leicht ge- 
zähnelt und unmittelbar vor der Spitze noch mit einem Börstchen versehen. Das Hand- 
glied des zweiten Fusspaares ist mehr länglich-eiförmig, an den Rändern leicht behaart, die 
Klaue gleichfalls nach innen fein gezähnelt und vor der Spitze mit einem Börstchen besetzt. 
Das vorhergehende fünfte Glied ist entweder von gleicher Länge oder sogar etwas länger 
wie das Handglied, gleich breit, am untern Rande behaart. Bei den zwei folgenden Fuss- 
paaren sind die drei letzten Glieder ziemlich verdickt, das Tibialglied fast noch einmal so 
lang wie die Tibia, an der Innenseite mit starken Stacheln bewehrt, die Endklaue kräftig, 
von halber Länge des Tarsalgliedes, hakig nach einwärts geschlagen. An den drei hinteren 
Fusspaaren sind die letzten Glieder bedeutend dünner, am siebenten das Tarsalglied kürzer 
wie das vorhergende Tibialglied, die Endklaue schwach und gerade ausgestreckt. 
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Am Postabdomen sind die vier ersten Segmente in der Mitte gekielt und am Hinterrande 
mit einem vorspringenden spitzen Zahne bewaffnet, am dritten und vierten Segmente findet 
sich gewöhnlich noch ein zweiter kleinerer Zahn an der Basis des hintern, durch eine Ein- 
buchtung von ihm getrennt, eben so gewahrt man an den drei ersten Segmenten auf jeder 
Seite einen kleinen über den Hinterrand vorspringenden spitzen Zahn. Vor den Mittel- 
zähnen des vierten Segmentes ist die Rückenseite tief sattelförmig eingebuchtet. Die Seiten- 
läppchen sind beim ersten Segmente in eine kurze, beim zweiten und dritten Segmente in 
eine lange Spitze ausgezogen. Das fünfte Segment ist am Hinterrande blos mit zwei ein- 
fachen Börstehen besetzt, das sechste Segment dagegen mit drei kleinen Zähnchen bewehrt, 
wovon die seitlichen die mittlere Einbuchtung zur Aufnahme des Telson umfassen. Unter 
den Schwanzfusspaaren ragen die hintersten am meisten vor, von den beiden Ruderästen ist 
der innere etwas breiter und mit Stachelbörstchen und Fiederborsten besetzt, der äussere 
nur mit Stachelbörstchen bewaffnet. Das Telson ist länglich, in der Mitte tief gespalten, am 
Hinterende quer abgestutzt und leicht gezähnelt, hier so wie an den Rändern mit Stachel- 
börstchen versehen. Die Körperlänge beträgt 7—S Millim. 

Fundort: Lesina, Lissa. 


Dexamine spinosa. 


Diese Art unterscheidet sich von der vorgenannten durch den Mangel der seitlichen 
Zähne am Vordertheile des Postabdomen. 
Fundort: Lesina, Lissa, Ragusa, Ourzola, Lagosta. 


Genus ATYLUS. 
Alylus Coslae. 


Unter diesem Namen vereinige ich die beiden von A. Costa‘) aufgeführten Arten 
Nototropis spimulicauda und N. guttatus, welche blos durch einige geringe Unterschiede in 
der Färbung von einander abweichen, in allen wesentlichen Merkmalen aber vollkommen 
übereinstimmen und daher nicht als besondere Arten von einander getrennt werden können. 
Sie kennzeichnen sich durch einen seitlich comprimirten, in der Mitte der Oberseite gekielten 
Körper, durch die Anwesenheit eines vorspringenden Zahnes in der Mitte des Hinterrandes 
vom siebenten, achten, neunten und zehnten Segmente, zweier hinter einander liegender Zähne 
am eilften Segmente (vierten Postabdominalsegmente), durch Verwachsung der zwei letzten 
Segmente mit einander. 

Die oberen und unteren Antennen besitzen fast gleiche Länge und überragen etwas die 
Mitte des Körpers. Die obere Geissel besteht aus 36, die untere aus 26—30 länglichen 
Gliedern. Die Mundtheile sind ganz wie bei Dexamine beschaffen, nur besitzen die Man- 
dibel einen deutlichen, dreigliederigen Palpus. 

Die beiden ersten Fusspaare sind fast gleichstark, das zweite nur ein wenig länger wie 
das erste, das Handglied beim ersten eiförmig, beim zweiten länglich-viereckig. An den 
drei hinteren Fusspaaren erscheint das Tarsalglied, namentlich am siebenten, kürzer wie die 
Tibia, das Klauenglied stark gekrümmt. Die zwei letzten Schwanzfüsse ragen über die 


1) Memorie della Reale Accademia delle Scienze di Napoli 1853, p. 194, tav. I, fig. Te8. 
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andern weit nach hinten vor, ihre Ruderäste sind verlängert, lanzettlich, an den Rändern 
und an der Spitze mit Stachelbörstehen und an dem innern Rande überdies noch mit längeren 
Haaren besetzt. Die Ruderäste der vorhergehenden Schwanzfüsse sind schmal, stielförmig, 
spitz. Das Telson ist in der Mitte deutlich in zwei schmale lanzettliche Hälften gespalten, 
die beiläufig die Länge des Stielgliedes der hinteren Schwanzfüsse erreichen, 

Die Körperlänge der untersuchten Exemplare beträgt 9—10 Millim. 

Fundort: Ragusa, Lesina. 


Genus EUSIRUS Kr. 
Eusirus bidens nov. sp. 
Taf. II, Fig. 19. 


Artcharakter: Die oberen Antennen etwas länger wie die unteren, bis zum Hinterende des siebenten Leibessegmentes 
reichend. Die Augen ziemlich gross, oblong. Die zwei ersten Fusspaare von fast gleicher Form und Grösse, das 
schlanke fünfte Glied in der Mitte des oberen Randes vom Handgliede eingefügt. Der Hinterrand der zwei ersten 
Segmente des Postabdomen mit einem mittleren spitzen Zahne bewehrt, die Seitenläppehen des dritten Segmentes 
nach hinten fein gezähnt. 


Länge des Körpers = 8—9 Millim. 


Der Vorderkörper ist an der Rückenseite ganz glatt und abgerundet, der Stirnrand mit 
einem kleinen spitzen, nach vorn und abwärts gerichteten Rostrum versehen. An den 
schlanken oberen Antennen, die bis zum Hinterrande des siebenten Leibessegmentes hin- 
reichen, ist der Stiel etwas kürzer wie das Flagellum. Das erste Glied ist dicker wie das 
zweite, besitzt jedoch fast gleiche Länge mit ihm, beide sind an ihrem Vorderende mit 
einigen Zähnchen und Börstchen bewehrt, der Unterrand, namentlich beim ersten Gliede, 
mit einer Reihe kurzer, dicht hinter einander stehender Stacheln besetzt. Das dritte Glied 
ist sehr kurz. Die Geissel besteht aus 50—60 äusserst kurzen, nach vorn und unten etwas 
anschwellenden und hier mit einem Borstenbüschel und Calceolen versehenen Gliedern. Die 
vorhandene Nebengeissel ist nur eingliederig, dieses Glied dünn und so lang wie die zwei 
ersten Glieder der Hauptgeissel. Die unteren Antennen sind dünner und auch etwas kür- 
zer wie die oberen, ihr Stiel fast gleich lang mit dem Flagellum, an dem man über 40 kurze 
Glieder zählt, die nach vorn und oben beim Männchen ein kleines Haftläppchen und einen 
kurzen Borstenbüschel tragen. 

Die Mandibel sind kurz, der vordere Zahnfortsatz zweiästig, der innere Molarhöcker 
stark und mit kleinen Zähnchen dicht besetzt, der Taster lang, dreigliederig. Der Taster der 
inneren Maxille ist zweigliederig, der Kauast vorn mit starken gezähnten Stacheln bewaffnet. 
Der Palpus der äusseren Maxillarfüsse erscheint viergliederig, das letzte Glied klauenförmig, 
die innere Basalplatte klein, mit vier kurzen Borsten versehen. 

Was die zwei ersten Fusspaare betrifft, so stimmen sie in Grösse und Gestalt fast voll- 
ständig überein, das erste ist nur unbedeutend kleiner wie das zweite. Ihre Coxalplatien 
sind schmal, nach unten abgerundet, das zweite Glied derselben ziemlich lang und schmal, 
in der Mitte der Aussenseite mit einer vorspringenden Kante versehen, am vordern Rande 
behaart; die zwei folgenden Glieder sind kurz, das fünfte wieder lang und dünn, mit dem 
_ Vorderende in der Mitte des obern Randes vom Handgliede eingefügt, an der Basis mit 
einem nach unten und vorn gerichteten zungenförmigen Fortsatze versehen, der das hintere 
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freie Ende des Handgliedes theilweise umfasst. Das Handglied ist ziemlich vergrössert, 
rundlich-eiförmig; der grössere Theil der stark gewölbten Unterseite wird von dem langen 
Palmarrande eingenommen, der an seinem Hinterende durch einen vorspringenden stumpfen 
Höcker und mehrere Stachelborsten begrenzt wird. Hinterer und oberer Rand erscheinen 
fast ganz nackt, nur am Vorderende des letztern finden sich einige Borsten. Der Palmarrand 
ist mit einer Reihe kurzer, an der Spitze hakenförmig gekrümmter Stachel und einzelnen 
längeren Borsten besetzt. Die zwei folgenden Fusspaare haben beiläufig die Länge des 
ersten und sind ziemlich dünn. Die drei hinteren Fusspaare nehmen an Länge allmählich zu. 
Sie haben kurze Coxalglieder, dagegen ist das zweite Glied blattarti@, nach oben breiter, 
nach unten schmäler, die folgenden Glieder ziemlich dünn, der Tarsus sehr verlängert, mehr 
als noch einmal so lang wie die Tibia, an der Innenseite mit kleinen Stachelbörstchen ver- 
sehen, die Endklaue ziemlich lang, gerade und spitz. 

Das Postabdomen ist ziemlich compress, die beiden ersten Segmente in der Mitte des 
Hinterrandes mit einem spitzen vorspringenden Zahne bewehrt, die Seitenläppchen am Hin- 
terrande glatt, die Hinterecke jedoch zugespitzt. Am dritten Segmente fehlt der Mittelzahn, 
dagegen sind die Seitenläppchen nach hinten fein gezähnt. Die Ruderäste der letzten Schwanz- 
füsse sind lang, schmal-lanzettlich, am Rande mit Stachelbörstchen, der innere überdies mit 
einigen Fiederborsten besetzt. Das Telson ist ziemlich lang, nach hinten verschmälert und 
blos im letzten Viertheil in zwei Hälften gespalten, übrigens etwas kürzer wie die Ruder- 
äste des letzten Schwanzfusses. 

Diese Art unterscheidet sich von dem nordischen E. cuspidatus, dass hier die Hinter- 
hälfte des Thorax ganz glatt und unbewehrt erscheint und von E. Helvetiae durch die 
schlankere Form der zwei vorderen Fusspaare. Über die Beschaffenheit der hinteren Thorax- 
und vorderen Postabdominalringe in letzterer Art liegt keine nähere Angabe vor. 

Fundort: Lesina. 


Genus LEUCOTHOE Leacıh. 


Leucothoe denticulata. 
Taf. IIL, Fig. 1—5. 


Diese von A. Costa!) aufgestellte Art stimmt mit Zeucothoe artieulosa fast vollständig 
überein, nur die Beschaffenheit des oberen Antennenstiels zeigt sich in beiden in sofern ver- 
schieden, als bei Z. artieulosa nach der von 8. Bate’) gegebenen Abbildung das zweite Stiel- 
glied sehr verkürzt ist, während es bei unseren vorliegenden Exemplaren in der That fast 
dreimal länger erscheint wie das vorhergehende erste Glied. Der Körper ist länglich, stark 
comprimirt, der Stirnrand mit einem kleinen Rostrum versehen, die Augen oval, röthlich. 
Die oberen Antennen erreichen beiläufig ein Drittheil der ganzen Körperlänge, ihr Stiel ist 
um die Hälfte länger wie die Geissel. An den unteren dünneren Antennen erscheint der 
Stiel bedeutend länger wie das Flagellum, das nur aus 6—7 länglichen Gliedern besteht. 

Die Mandibel besitzen einen zweiästigen RKaufortsatz, die Äste am Ende mit deutlichen 
Zähnen versehen, nach innen einen dreieckisen Molarfortsatz, der keine deutlichen Zähne 
trägt. In dem Zwischenraume zwischen beiden findet sich eine Reihe starker, an der Spitze 


1) A. Costa, Crost. Amfip. Rendie. del Acad. di Nap. 1855, p. 226. — Fauna Nap. tav. IX, fie. 3. 
21:8. Bate l.c. p. 271. 
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gekrümmter, nach innen gezähnelter Borsten. Der Palpus ist schwach entwickelt, drei- 
gliederig. Die innere Maxille besitzt einen zweigliederigen Taster, an dem das erste Glied 
nach aussen ziemlich aufgetrieben, das zweite schmälere am Ende mit einem Borstenbüschel 
versehen ist; der kürzere aber breite Kauast ist am Vorderrande mit S—9 starken haken- 
artigen Borsten besetzt. Die äussere Maxille ist wie gewöhnlich gebildet. Die äusseren Maxil- 
larfüsse sind sehr charakteristisch durch die geringe Entwickelung der Basalplatten. Die 
äussere derselben erscheint am zweiten Basalgliede als ein konischer kurzer Fortsatz an der 
inneren Vorderecke und ist an der Spitze mit einem starken, nach einwärts gerichteten Stachel 
versehen, überdies noch mit 3—4 einfachen Borsten besetzt. Die vom ersten Basalgliede 
entspringende Innenplatte ist mit der gegenüber liegenden in der Mitte verwachsen und von 
ihr blos durch eine mittlere Einbuchtung getrennt, am vorderen abgerundeten Rande mit 
drei spitzen Stacheln beiderseits bewaffnet. Der Taster ist viergliederig, die zwei ersten 
ziemlich breit, das letzte klauenförmig. 

Das erste Fusspaar ist ziemlich lang und dünn, das sechste Glied an der Basis rundlich 
angeschwollen und nach vorn und unten in einen langen dünnen Fortsatz verlängert, gleich- 
lang mit dem Handgliede und an der Spitze leicht aufwärts gebogen. An der inneren Seite ist 
er mit einzelnen feinen Stachelspitzen bewehrt. Das seiner ganzen Länge nach fast gleich 
breite Handglied ist in der zweiten Hälfte des untern Randes mit einzelnen spitzen Stacheln 
besetzt,: die Endklaue schmächtig, leicht gekrümmt und beiläufig bis zur Mitte des unteren 
Randes hinreichend. — Das zweite Fusspaar ist sehr stark.entwickelt, der Carpus etwas 
schmäler wie das Handglied, nach vorn und unten gleichfalls in einen langen dünnen Fort- 
satz verlängert, der bis gegen die Mitte des unteren Randes vom Handgliede hinreicht und an 
seinem abgestutzten Ende einen Borstenbüschel trägt. Das Handglied erscheint länglich-oval, 
viel breiter wie beim ersten Fusspaare, der obere Rand etwas weniger concav wie der untere, 
letzterer leicht gekerbt und im vorderen Umfange sogar mit 4—5 niedrigen Zähnchen,, nebst- 
dem mit kleinen Stachelbörstchen versehen. Die Endklaue ist lang und spitz und reicht bis 
zum Vorderende des Carpalfortsatzes hin. Die folgenden Fusspaare bieten nichts Auf- 
fallendes. 

Die hinteren Schwanzfüsse sind ziemlich lang und ragen fast am meisten nach rückwärts 
vor. Ihr Stiel ist bedeutend länger wie die beiden Endäste, welche schmal lanzettlich und 
am Rande mit kurzen Stacheln besetzt sind. Das Telson ist einfach, nach hinten zugespitzt 
und ragt etwas über die Mitte des Stiels der hinteren Schwanzfüsse hinaus. Die Körperlänge 
beträgt S—9 Millim. 

Findet sich häufig im adriatischen Meere. Fast constant traf ich diese Form auch in der 
Mantelhöhle von Ascidien, gleichzeitig mit Notopteropterus Veranyi. 


Genus PROTOMEDEIA Kroyer. 


Protomedeia hirsulimana. 
Das einzige vorliegende Exemplar stimmt im Wesentlichen mit der Beschreibung von 
Spence Bate') überein. Die oberen Antennen sind beträchtlich länger aber etwas dünner 
wie die unteren, mit einer deutlichen Nebengeissel versehen. Die zwei ersten Fusspaare sind 


DL. c. p. 298. 
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mit langen Haaren dicht besetzt. Das erste ist subcheliform, das zweite endet mit einem ein- 
fachen, spitzen Klauengliede, das gegen das konische, vorhergehende Glied nicht einge- 
schlagen werden kann. Die zwei folgenden Fusspaare sind kurz, ihr Klauenglied ziemlich 
lang, die letzten Glieder behaart. Das fünfte Fusspaar mangelt. Die zwei letzten Fusspaare 
erscheinen ziemlich lang, ihr zweites Glied ist nach rückwärts stark blattartig erweitert, ab- 
gerundet und bewimpert, die folgenden Glieder nach vorn hin so wie an der Basis der spitzen 
Endklaue mit langen Haarbüscheln versehen. Das vierte Segment des Postabdomen ist nach 
oben sattelförmig eingebuchtet, das fünfte mehr vorgewölbte beiderseits am Hinterrande mit 
einem dreieckigen, etwas nach oben vorspringenden Zahne bewehrt. Die drei Paar Schwanz- 
füsse nehmen nach hinten allmählich an Länge ab und sind sämmtlich mit zwei Ruderästen 
versehen, das Telson zweitheilig. Die Länge des Exemplares misst 10 Millim. 
Fundort: Lesina (G. Bucchich). 


Genuss GAMMARUS Fabricius. 


Die hierher gehörigen Amphipoden haben als gemeinsamen Charakter einen mehr oder 
weniger comprimirten Körper, lange dünne, mit einer Nebengeissei versehene obere An- 
tennen und ein subcheliformes erstes und zweites Fusspaar. Die Gattung wurde in neuerer 
Zeit, namentlich von 8. Bate, in mehrere Untergattungen zerfällt, was die Übersicht der 
zahlreichen Arten jedenfalls wesentlich erleichtert. 


Übersicht der Untergattungen. 


a. Rückenseite des Körpers gekielt. Amathilla. 
aa. hückenseite des Körpers ungekielt, abgerundet. 
b. Die drei letzten Segmente des Postabdomen mit Stachelbüscheln nach oben be- 


setzt. Gammarus. 
bb. Die drei letzten Segmente des Postabdomen ohne Stachelbüschel an der Rücken- 
seite. 
c. Das erste Fusspaar grösser als das zweite. Orangonyz. 


cc. Das erste Fusspaar (beim Männchen) kleiner wie das zweite. 
9. Das Schwanzplättchen einfach. Eurystheus. 
aa. Das Schwanzplättchen tief gespalten oder doppelt. 
ß. Die letzten Schwanzfüsse mit einem einzigen Ruderaste versehen. Gammarella. 
fß. Pie letzten Schwanzfüsse mit zwei Ruderästen versehen. 


* Die Ruderäste von gleicher Länge. Maera. 

**= Die Ruderäste von ungleicher Länge, der innere rudimentär. 

7 Aussenast eingliederig. Melıita. 

r Aussenast zweigliederig. Niphargus. 


Subgenus GAMMARELLA S. Bate. 
Gammarella bDrevicaudata S. Bate. 
Taf. II, Fig. 34. 


Diese Art zeichnet sich durch lange obere Antennen und ein stark entwickeltes, länglich- 
ovales Handglied beim Männchen aus. Letzteres ist fast so lang wie der Kopf und die drei 


o 
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folgenden Segmente zusammen. Der Palmarrand erstreckt sich längs der ganzen convexen 
Unterseite und erscheint nach vorn hin leicht gezahnt, nebstdem noch der ganzen Länge nach 
mit einzelnen steifen Stachelborsten und einer dichten Reihe langer Haare besetzt. Letztere 
erstrecken sich in der Hinterhälfte auch auf die Innenseite hin. Die Klaue ist sehr kräftig und 
der Länge nach leicht gekrümmt, bisweilen so lang wie der ganze untere Rand, doch öfters 
auch kürzer und nur bis zum letzten Drittel oder sogar nur zur Mitte hin reichend. Die 
Spitze ist immer nach der Innenseite hin gekehrt und gewöhnlich ziemlich stumpf. Beim 
Weibchen ist das zweite Fusspaar bedeutend schwächer und von dem ersten nur wenig ver- 
schieden. Das Handglied erscheint länglich-viereckig, fast gleich lang mit dem vorher- 
gehenden Carpalgliede, der untere Rand etwas stärker behaart wie der obere, die Palmar- 
seite nach vorn schräg abgestutzt, die Klaue spitz und kurz, — Die drei letzten Fusspaare 
sind von mässiger Länge, ihre Coxalplatten kurz, viereckig, ihr zweites Glied dagegen in 
breite ovale Platten erweitert, das Tarsalglied gleichlang mit der Tibia, das Klauenglied 
kurz, mit kleinem Börstchen an der concaven Seite. 

Am Postabdomen springen die vier ersten Segmente an ihrem Hinterende, namentlich 
am vierten Segmente, stufenförmig vor. Die Schwanzfüsse ragen fast gleichweit nach rück- 
wärts vor, die letzten besitzen nur einen einzigen Ruderast, der fast gleiche Länge mit dem 
dicken Stielgliede hat, an dessen Ende noch ein starker Stachel gleichsam als Rudiment 
eines zweiten Ruderastes sich vorfindet. 

Das Telson ist tief gespalten, jede Hälfte mit einem Stachel an der Spitze und so lang 
wie das Stielglied. 

Die Körperlänge beträgt 5—6 Millim. 

Findet sich ziemlich häufig im adriatischen Meere, denn ich fischte sie fast an allen von 
mir besuchten Küstenpunkten. 

Die von A. Costa beschriebenen Arten als: Gammarus punctimanus, G. obtusunguis 
und Amphithoe semicarinata sind sämmtlich als identisch hieher zu stellen. Die beiden ersteren 
sind männliche Formen mit verschiedener Ausbildung der Klaue, letztere aber ist das dazu 
Sehöriee Weibchen, nur wurde die kurze Nebengeissel an den oberen Antennen übersehen, 
daher die Form von Costa zu dem Geschlechte Amphithoe gebracht. 


Genus MELITA. 
Melita patimala. 


Ich traf diese Art nur in Curzola, jedoch daselbst in einer seichten, schlammigen 
Meeresbucht in grosser Menge. 


Melita gladiosa. 


Diese Art unterscheidet sich von den übrigen hauptsächlich durch die starke Bewafi- 
nung der Hinterleibssegmente, indem die fünf ersten Ringe des Postabdomen sämmtlich an 
ihrem Hinterrande drei scharfe Zähne tragen. Während beim Männchen das Handslied des 
zweiten Fusspaares so wie in der vorigen Art sehr vergrössert erscheint, ist dieses beim 
Weibchen viel kleiner, länglich-oval, der obere und untere Rand leicht convex, ersterer mit 
zerstreuten, letzterer mit dichteren Borstenbiüscheln besetzt, der Palmarrand sehr schräg, mit 
einen. kleinen vorspringenden Eckzahne und einer grösseren Stachelborste nach rück wärts. 
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Die Klaue ist spitz, leicht gekrümmt. Das Carpalglied länglich-dreieckig, etwas kürzer und 
schmäler wie das Handglied. 

Körperlänge: 7 Millim. 

Fundort: Lesina, Ragusa. 


Melita Coroninii nov. sp. 


Taf. III, Fig. 20, 21. 


Artcharakter: Die oberen Antennen bedeutend länger wie die unteren, fast so lang wie der Körper, mit viergliederiger 
Nebenseissel. Die Augen rund, klein, schwarz. Das erste und zweite Fusspaar subcheliform, letzteres beim Männchen 
vererössert mit eiförmigem Handgliede. Das fünfte Segment des Postabdomen mit drei spitzen nach hinten gerich- 
teten Zähnchen auf der Rückenfläche besetzt. 


Körperlänge 10—11 Millim. 


Der Körper dieser Art ist ziemlich schlank, oben glatt und abgerundet. Die oberen 
Antennen sind bedeutend länger wie die unteren, fast die Körperlänge erreichend, ihr Stiel 
kürzer wie die Geissel. Von den einzelnen Stielgliedern erscheint das erste ziemlich dick, 
jedoch kürzer wie das zweite, das die grösste Länge von allen besitzt, das dritte kurz, alle 
sind nach unten und vorn mit einzelnen Börstchen besetzt. Das Flagellum besteht aus mehr 
wie 40 Gliedern, hievon das erste länglich, die darauf folgenden 10—15 Glieder kurz, die 
Endglieder wieder länger. Die Nebengeissel ist aus vier länglichen Gliedern zusammengesetzt. 
An den unteren Antennen ist die Geissel bedeutend kürzer wie der Stiel, an diesem er- 
scheinen die zwei letzten Glieder verlängert, das erste verkürzte mit einem ziemlich spitzen 
Basalzahne an der Unterseite versehen. An der Geissel zählt man 19—20 walzige, am Ende 
behaarte Glieder. 

‘Das erste Fusspaar ist kleiner wie das zweite. Das Handglied erscheint etwas kürzer 
wie das vorhergehende Carpalglied, an der Basis verschmälert und gegen das Ende hin 
etwas erweitert, der obere Rand leicht convex, in der hinteren Hälfte nackt, nach vorn hin 
mit Börstchen besetzt, der untere mehr gerade Rand stärker behaart. Der Palmarrand ist 
kurz, am Übergange in den unteren Rand mit einem vorspringenden abgerundeten Läppchen 
versehen, hinter welchem die spitze Endklaue in der Ruhe eingeschlagen ist. Am bedeutend 
stärkeren zweiten Fusspaare des Männchens ist das Handglied ziemlich verdickt, eiförmig, fast 
gleich breit jedoch etwas länger wie das Oarpalglied, die Palma sehr schief und allmählich 
in den unteren convexen Rand übergehend, beide mit langen Borstenbüscheln, erstere über- 
dies mit kürzeren Stacheln besetzt. Die Klaue ist stark gekrümmt, ihr spitzes Ende in der 
Ruhe nach hinten gegen die Innenfläche eingeschlagen. Die zwei folgenden Fusspaare sind 
dünn und nahe so lang wie das erste. Die drei hinteren Fusspaare erscheinen dagegen 
wieder ziemlich stark, das zweite Glied am Hinterende verbreitert, der Tarsus noch einmal 
so lang wie die Tibia, gegen das Ende hin leicht verdickt, die Klaue kurz, vor der Spitze 
wit einem kleinen Börstchen nach innen versehen. 

Die vier ersten Segmente des Postabdomen sind ganz nackt und unbewaffnet, dagegen 
ist das fünfte Segment an der Rückenseite mit drei spitzen, nach hinten gerichteten drei- 
eckigen Zähnchen und zwischen je zwei Zähnchen mit einer einfachen Borste besetzt. Die 
letzten Schwanzfüsse sind lang und ragen über die anderen weit nach rückwärts vor, von den 
beiden Ruderästen erscheint der äussere sehr verlängert, lanzettlich, am Rande mit Stachel- 
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börstchen versehen, der innere dagegen äusserst kurz. Die beiden Plättchen des Telson 
reichen beiläufig bis ans Vorderende des Stiels der Schwanzfüsse. 
Fundort: Lesina. 


Subgenus MAERA Leach. 


Ich vereinige hiemit auch das von 8. Bate aufgestellte Subgenus Megamaera, da sich 
letzteres durch kein einziges charakteristisches Merkmal von ersterem trennen lässt. 


Maera orchestipes. 
Mars ee 225523: 


Diese zierliche, schön gefärbte Art scheint für das adriatische Meer besonders charak- 
teristisch zu sein, denn A. Costa'), welcher sie zuerst beschrieb, erhielt sie auch aus dem 
Meerbusen von Taranto, während er sie bei Neapel nicht vorfand. Im adriatischen Meere ist 
sie jedoch ziemlich häufig. Prof. Grube fand sie im Quarnero und ich fischte sie an allen 
von mir untersuchten südlichen Rüstenpunkten. Sie lebt in einer Tiefe von 10—30 Faden 
zwischen Algen und Nulliporenknollen. Im frischen Zustande ist sie schön karminroth 
gefärbt. | 

Ihr 12—14 Millim. langer schlanker Körper ist am Rücken glatt und abgerundet. Der 
Kopf ziemlich gross, so lang wie die zwei folgenden Körpersegmente zusammen. Die Augen 
sind klein, oval, schwarz. Die oberen Antennen überragen etwas die halbe Körperlänge und 
reichen bis zur Basis des Postabdomen. Der Stiel erscheint etwas länger wie die Geissel, das 
zweite Stielglied sehr verlängert aber dünner wie das erste, das dritte sehr kurz, alle an | 
der Unterseite mit dünnen Börstchen besetzt. Die Geissel besteht aus 30—32 am Ende leicht 
verdickten und mit Börstchen versehenen Gliedern, das erste Glied nur wenig kürzer wie 
das dritte Stielglied, die folgenden kurz und erst gegen das Geisselende hin wieder sich 
verlängernd. An der Nebengeissel , welche 3—4mal länger ist wie das dritte Stielglied, 
zählt man S—10 längliche, walzige Glieder. Die unteren Antennen sind beträchtlich kürzer 
wie die oberen, ihr Stiel reicht nicht ganz bis ans Vorderende des zweiten oberen Stiel- 
gliedes hin. Von den einzelnen Stielgliedern sind die zwei letzten ziemlich lang, das letzte 
jedoch etwas kürzer wie das vorhergehende, das erste verdickt, bis zur Mitte des ersten 
oberen Stielgliedes reichend und nach unten mit einem langen spitzen Basalstachel versehen. 
Auf die Anwesenheit dieses Stachels hat A. Costa seine Gattung Ceradocus begründet. 
Nun findet sich aber ein solcher Basalstachel bei allen Gammariden und in gleichstarker 
Entwickelung namentlich bei vielen Arten von Maera und Melita vor, zu welch ersterer 
Gattung die vorliegende Art nach Bildung der Schwanzfüsse auch ganz naturgemäss gehört. 
— Das Flagellum ist kürzer wie der Stiel, nur wenig länger wie dessen letztes Glied und 
aus 16— 18 Gliedern zusammengesetzt. 

Die Mandibel besitzen einen deutlich gezähnten Kauast und einen wenig vorragenden 
Molarzahn, zwischen beiden eine Reihe von Borsten, der Taster ist dreigliederig, das erste 
Glied am Vorderende in einen Stachelzahn auslaufend, der sich an das nächste Glied anlegt, 
welches lang und so wie das dritte mit längeren Borsten besetzt ist. Die Maxillarfüsse haben 


1) Memorie della R. Accademia delle Scienze di Napoli 1853, p. 224, tav. IV, fig. 4. 
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einen viergliederigen Taster mit klauenförmigem Endgliede, die grössere Basalplatte ist oval, 
so lang wie das zweite Tasterglied, in der Vorderhälfte des Innenrandes mit stumpfen 
stielförmigen Borsten, am vorderen abgerundeten Ende mit Fiederborsten bedeckt; die 
innere Basalplatte ist nur halb so lang wie das zweite Tasterglied, vorn quer abgestutzt, mit 
mehreren Fiederborsten besetzt. 

Das erste Fusspaar ist kleiner und schmächtiger wie das zweite. Sein Handglied kürzer 
aber fast gleich breit wie das Carpalglied, eiförmig, die Palma allmählich in den unteren 
Rand übergehend und mit Stachelbörstchen bewehrt. An dem stärker entwickelten zweiten Fuss- 
paare ist das Handglied beim Männchen gewöhnlich auf beiden Seiten verschieden beschaf- 
fen, sowohl in Gestalt und Grösse. Auf der einen Seite verlauft an dem länglich- ovalen 
Handgliede die Palma in schiefer Richtung, convex gekrümmt nach unten und hinten bis zur 
Mitte des unteren Randes, wo ein grosser spitz dreieckiger Zahn nach vorn und unten ragt. 
Der Palmarrand erscheint mit Stachelbörstchen und einzelnen längeren Borsten besetzt und 
in der vorderen Hälfte leicht gezähnelt. Auf der entgegengesetzten Seite endigt die Palma 
nach rückwärts zwar mit einem ähnlichen Eckzahn, doch verläuft sie nicht so gleichmässig 
in convexer Krümmung, sondern in der ersten Hälfte erheben sich am Rande zwei grosse 
unregelmässige, durch einen Sinus von einander getrennte Zähne, während die hintere Hälfte 
leicht ausgeschweift und mit mehreren kleinen Zähnchen versehen ist. Vor dem hinteren 
Eckzahne findet sich immer eine starke Stachelborste vor. Der untere Rand des Handgliedes 
ist überdies beiderseits mit zahlreicheren Borsten besetzt, während der obere Rand fast nackt 
erscheint. Die Endklaue ist ziemlich stark, gekrümmt und ragt mit der Spitze bis zum Eck- 
zahne. Der Carpus ist sehr kurz.— Beim Weibchen ist das Handglied des zweiten Fusspaares 
kleiner und auf beiden Seiten gleichmässig entwickelt, in der Form jenem des Männchens 
mit ganzrandiger, convexer Palma gleichend. 

Die zwei foloenden Fusspaare sind kurz und dünn. Die Coxalplatten der vier ersten 
Fusspaare sind von mässiger Grösse, fast viereckig, unten abgerundet. An den drei hinteren 
Fusspaaren ist das zweite Glied nur wenig nach rückwärts verbreitert, die Hinterecke in eine 
Spitze ausgezogen, die drei letzten Glieder ziemlich lang, der Tarsus nur wenig länger wie 
die Tibia, die spitze Endklaue mit einem Börstchen an dem concaven Rande. 

Der Hinterrand der Postabdominalsegmente ist an den drei ersten Ringen in der Mitte 
mit einem kleinen, wenig vorragenden Zähnchen besetzt, während sich am vierten und fünften 
Segmente an dieser Stelle ein stärkerer und mehr nach oben vorspringender Stachelzahn vor- 
findet. Während die Seitenläppchen des ersten und zweiten Segmentes eine kleine zahnartige 
Hinterecke bilden, ist diese am dritten Segmente in eine spitze Zacke lang ausgezogen und 
über und unter ihr der Rand überdies deutlich gezähnt. Die letzten Schwanzfüsse ragen sehr 
weit nach rückwärts vor, ihre beiden Ruderäste sind sehr lang, drei mal länger wie das 
Stielglied, lamellös, am Rande fein gesägt und mit Stachelbörstchen besetzt, nach hinten 
zugespitzt. Das Telson ist bis an die Basis tief ausgeschnitten und in zwei Hälften getheilt, 
die am Ende spitz auslaufen und nach innen von dieser Spitze mit zwei langen Stachelborsten 
versehen sind. 


Maera grossimana. 


Diese Art unterscheidet sich von der vorigen durch ein glattes unbewehrtes Postab- 
domen. Das Handglied des zweiten Fusspaares erscheint ebenfalls sehr vergrössert, die Palma 
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ist mit zwei grossen unregelmässigen Zähnen besetzt, die Endklaue am concaven. Rande 
glatt. Ich fand zwei Exemplare dieser Art zu Lissa. 


Maera scissimana. 
Taf. JUNE, Fig. 24. 


Diese Art zeigt eine grosse Übereinstimmung mit der vorigen, doch unterscheidet sie 
sich davon 1. durch die Anwesenheit eines oder zweier Zähnchen am Innenrande des Klauen- 
gliedes vom zweiten Fusspaare, so wie 2. dass die letzten Schwanzfüsse über die zwei vor- 
hergehenden beträchtlich hinausragen. Das Handglied ist wie bei M. grossimama sehr gross 
und stark, der lange vordere, etwas schief verlaufende Palmarrand durch eine tiefe mittlere 
Ausbuchtung in zwei zahnartige Lappen getheilt, die mit Stachelbörstchen besetzt sind und 
am unteren Ende mit einem spitzen Eckzahne und einer starken Stachelborste bewaffnet. Die 
starke etwas gekrümmte Klaue zeigt gegen die Mitte des concaven Randes hin einen grösse- 
ren, so wie unmittelbar vor der Spitze einen kleineren, rudimentären Zahn. Die Ruderäste 
der hinteren Schwanzfüsse sind länger wie das Stielglied, lamellös, an den Rändern und an 
der Spitze mit Stachelbörstchen versehen. 

Körperlänge 6—7 Millim. 

Fundort: Lesina, Lissa. 


Maera inteyrimana nov. sp. 
lan IDOL, Tate 25; 


Artcharakter: Die oberen Antennen länger wie die unteren, die halbe Körperlänge erreichend. Die Augen klein, nieren- 
förmis. Das erste und zweite Fusspaar subcheliform, das Handglied beim zweiten sehr vergrössert, der schiefe vor- 
dere Palmarrand convex gekrümmt, durch keine Ausbuchtung unterbrochen, nach hinten mit einem Eckzahne ver- 
sehen. Postabdomen glatt. Ruderäste der hinteren Schwanzfüsse lang. 

Körperlänge 6—7 Millim. 

Von der vorhergehenden Art nur durch die Form des Palmarrandes am Handgliede 
verschieden, der hier durch keine mittlere Einbuchtung unterbrochen ist, sondern convex 
gekrümmt bis zum Hinterende, wo ein spitzer dreieckiger Eckzahn mit einer Borste sich 
befindet, verläuft. Der Palmarrand ist seiner ganzen Länge nach fein gezähnt und mit Stachel- 
börstchen besetzt. Das Handglied selbst ist an der Basis etwas schmäler und verbreitert sich 
gegen das Ende hin, der obere Rand ist etwas mehr convex wie der untere, beide sind mit 
kurzen Borstenbüscheln besetzt. Das Klauenglied ist am Innenrande wie bei M. grossimana 
ganz glatt, unbewaffnet. Am schwächeren ersten Fusspaare erscheint das Handglied eiförmie 
mit schiefer allmählich in den unteren Rand übergehender Palma, der Carpus etwas länger 
wie jenes. — Die drei hinteren Fusspaare sind ziemlich kräftig gebaut, das Tarsalglied ist 
nur wenig länger wie die Tibia, die Endklaue ziemlich lang, an der convexen Seite vor der 
Spitze mit einer Stachelborste, am concaven Rande mit einem kleinen Börstchen bewehrt. 

Was die Antennen betrifft, so sind die oberen etwas länger wie die unteren und erreichen 
beiläufig die halbe Körperlänge. Ihr Stiel ist etwas länger wie die Geissel, welche aus 
25—26 cylindrischen leicht behaarten Gliedern zusammengesetzt ist. Die Nebengeissel 
erreicht eine bedeutende Länge und besteht aus 11 Gliedern. Die unteren Antennen ragen 
über den Stiel der oberen etwas hinaus und erreichen beiläufig die Mitte der Nebengeissel. 


Ihr Flagellum ist 9—10gliederig. 


Beiträge zur näheren Kenntniss der Amphipoden des adriatischen Meeres. 41 


Der Körper ist an der Oberfläche ganz glatt, die hinteren Schwanzfüsse sind wie bei 
M. scissimana gestaltet. Das Telson ist doppelt, die beiden Hälften sind am Ende etwas aus- 
geschweift, mit einem Stachel und zwei Borsten besetzt, sie ragen über den Stiel der 
letzten Schwanzfüsse etwas hinaus und erreichen fast die Mitte der Ruderäste. 


Fundort: Lagosta. 


Maera Donatoi nov. sp. 
Taf. III, Fig. 26. 


Artcharakter: Die oberen Antennen länger wie die unteren, von halber Körperlänge. Die Augen oblong, schwarz. 
Das vergrösserte Handglied des zweiten Fusspaares am nach vorne gerichteten Palmarrande fein gezähnt, die Klaue 
am Aussenrande behaart. Die Rückenseite des Hinterleibes und der Rand der Seitenläppchen glatt. Die Ruderäste 
der letzten Schwanzfüsse ziemlich lang, lamellös, nach rückwärts bedeutend vorragend. 

Körperlänge 6 Millim. 

Eine schlanke schmächtige Form, die sich einerseits an die vorhergehende Art, anderer- 
seits an M. semiserrata ‘) anschliesst. Von ersterer unterscheidet sie sich durch die mehr 
länglich-viereckige Form des Handgliedes, durch die Anwesenheit zweier spitzer Zähne am 
Hinterende des Palmarrandes, ganz vorzüglich aber durch die Behaarung des convexen Randes 
vom Klauengliede; dann durch den Mangel des Rückenstachels am Endgliede der hinteren 
fünf Fusspaare. Von M. semiserrata unterscheidet sie sich durch ‘den mehr convex gekrümm- 
ten Palmarrand des Handgliedes und den glatten Hinterrand des Seitenläppchens vom 
dritten Postabdominalsegmente. 

Die oberen Antennen erreichen die halbe Körperlänge, ihr Stiel ist viel länger wie die 
Geissel. Von den drei Stielgliedern ist das erste das stärkste, das zweite aber das längste, 
das dritte kurz. Das erste ist am Unterrande mit zerstreuten Börstchen, am Vorderende 
überdies mit einem kleinen Zähnchen besetzt, die beiden folgenden Glieder sparsam behaart. 
Die Geissel besteht aus 20, die Nebengeissel aus 6—7 Gliedern. Die unteren Antennen sind 
bedeutend kürzer und erreichen kaum das Vorderende des oberen Antennenstiels. Ihr erstes 
Glied ist nach unten mit einem Stachel bewaffnet. Das 7—8 gliederige Flagellum ist kaum 
so lang wie das letzte Stielglied. 

Am kleinen ersten Fusspaare erscheint das Handglied oval, der Palmarrand geht in 
schiefer Richtung allmählich in den unteren Rand über. Am grösseren zweiten Fusspaare ist 
das Handglied bedeutend länger wie breit, der obere und untere Rand fast parallel, mit 
Borstenbüscheln besetzt, der nach vorn gekehrte Palmarrand convex gekrümmt, leicht 
gezähnt und am Hinterende mit zwei grösseren Stachelzähnen versehen. Die leicht ge- 
krümmte Endklaue ist am inneren Rande ganz glatt. am äusseren dagegen mit einer Reihe 
von Haarbörstchen bis zur Spitze hin bedeckt. Die drei hinteren Fusspaare sind ziemlich 
schlank, ihr zweites Glied nur mässig erweitert, am Rande fein gesägt, das Tarsalglied nur 
wenig länger wie das Tibialglied, die Endklaue mit einem kleinen Börstchen an der Innen- 
seite versehen, jedoch fehlt die Stachelborste an der Rückenseite. 

Das Postabdomen erscheint ganz glatt. Die letzten Schwanzfüsse ragen nach rückwärts 
beträchtlich vor, die schmalen, lamellösen Ruderäste sind länger wie das Stielglied, am Rande 
mit kurzen, am abgestutzten Hinterende mit längeren Stachelborsten besetzt. Das Telson ist 


1) Megamaera semiserrata Sp. Bate, Catal. Amph. Brit. Mus. p. 226, pl. XXXIX, fig. 6; Brit. sessile-eyed Crust. p. 401. 
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doppelt, etwas kürzer wie der Stiel der letzten Schwanzfüsse, am Ende mit einem mittleren 
grösseren und zwei kleineren seitlichen Stachelzähnchen bewehrt. 
Fundort: Lesina. 


Maera brevicaudalta. 


Taf. III, Fig. 27, 28. 


Die vorliegenden Exemplare stimmen zwar nicht ganz vollständig mit der von 8. Bate') 
gegebenen Beschreibung überein, doch sind die Abweichungen keine so wesentlichen, dass 
sie nicht die Einreihung bei dieser Art gestatten würden. Die Ruderäste der hinteren Schwanz- 
füsse sind wie bei jener Art ziemlich kurz, am Ende abgestutzt und mit mehreren Stachel- 
borsten besetzt, sie ragen nur wenig nach rückwärts über die anderen vor. Der Hinterrand der 
Seitenläppchen an den drei ersten Abdominalsegmenten erscheint undeutlich gezähnt und hier 
so wie am unteren Rande mit einzelnen Borsten versehen. Was die Fusspaare betrifft, so 
zeigt das kleinere erste Fusspaar ein ziemlich behaartes eiförmiges Handglied, beim grösse- 
ren zweiten Fusspaare ist letzteres mehr länglich-eiförmig, der untere ziemlich gerade Rand 
desselben mit Querreihen kurzer Börstchen bedeckt, der Palmarrand allmählich in den 
unteren übergehend, beim Männchen mit einer etwas vorspringenden rundlichen Aussenlippe 
versehen, hinter welcher die Klaue im eingeschlagenen Zustande theilweise verborgen ist, 
am Hinterende dieses Randes ein konischer Zahn. Die Klaue ziemlich stark gekrümmt. Die 
übrigen Fusspaare verhalten sich wie in der vorhergehenden Art. Die Augen sind klein, 
rundlich. Die oberen Antennen erscheinen etwas länger, als S. Bate angibt, sie erreichen 
nämlich fast die halbe Körperlänge, das Flagellum ist nur wenig kürzer wie der Stiel und 
besteht aus zahlreichen (20— 30) kurzen, dicken, am Ende mit längeren abstehenden Börst- 
chen besetzten Gliedern, die Nebengeissel ist zweigliederig. Die unteren Antennen sind be- 
deutend kürzer und dünner, der Stiel mehr als noch einmal so lang wie die 10—11glie- 
drige, mit längeren Borstenbüscheln bedeckte Geissel. 

Körperlänge 5—6 Millim. 

Findet sich ziemlich häufig im adriatischen Meere, ich fischte sie in Lesina, Lissa, Cur- 
zola und erhielt sie auch von Pirano. 


Maera erytihrophthalma. 


Unter dieser Bezeichnung führe ich hier einen in Lissa gefundenen Amphipoden auf, 
welcher in allen Punkten vollständig mit der von 8. Bate?) als Eurystheus erythrophthalmus 
beschriebenen Art übereinstimmt, nur ist das Telson nicht einfach, sondern ähnlich wie bei 
der Gattung Nicaea in zwei kurze dreieckige, dachförmig gegen einander gelagerte Hälften 
getheilt. Aus diesem Grunde musste ich die Art bei der Gattung Maera anreihen. Es wäre 
nun auch die zweite zu Burystheus gestellte Art E. bispinimanus in Bezug auf das Schwanz- 
plättchen näher zu untersuchen, da die Vermuthung nahe liegt, dass sich hier ein ähnliches 
Verhalten herausstelle, wie wohl 8. Bate bei letzterer Art wegen Mangel der Antennen bei 
dem von ihm untersuchten Exemplare selbst im Zweifel war, ob die Art nicht vielmehr zu 


1) Megamaera brevicaudata S.Bate, Cat. Amph. Brit. Mus. p. 228, pl. XL, f. 2; Brit. sessile-eyed Crust. p. 409. 
2) S.Bate, Cat. Amph. Brit. Mus. p. 196, pl. XXXV, £. 7; Brit. sessile-eyed Crust. p. 354. 
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dem Geschlechte Noenia gehöre. Jedenfalls würde die Gattung Burystheus, im Falle sie wirk- 
lich begründet ist, eine merkwürdige Ausnahme unter den eigentlichen Gammariden bilden, 
da hier ein doppeltes oder getheiltes Schwanzplättchen als Grundcharakter anzusehen ist. 


Subgenus GAMMARUS S. Bate. 
Gammarus marinus. 


Nicht selten. Ich fand ihn zu Lesina, Lissa, Ourzola und Lagosta und erhielt ihn auch 
durch Brusina aus Zara. 


Gammarus locusta. 


Etwas seltener wie die vorige Art. Von mir in Lesina und Curzola und von Dr. Stein- 
dachner in Spalato gefunden. 


Gammarus Tenuimanus. 


Ein einziges weibliches Exemplar, das mir zur Untersuchung zu Gebote stand, zeigte 
die meiste Übereinstimmung mit der vorgenannten von 8. Bate aufgestellten Art. Die letzten 
Schwanzfüsse sind nicht länger wie die vorhergehenden, ihre zwei Ruderäste sind dünn und 
gleich lang. Die Telsonhälften sind ziemlich breit. 

Fundort: Lissa. 


ram. COROPHIDAE. 
Genus AMPHITHOE Leacıh. 


Amphithoe penicillata. 
Taf. II, Fig. 29—34. 


Diese von A. Costa!) aufgestellte Art hat eine grosse Ähnlichkeit mit A. albomaculata °) 
namentlich durch den concaven Palmarrand, unterscheidet sich jedoch durch die beträcht- 
liche Länge der oberen Antennen, welche die Körperlänge erreichen oder sogar übertreffen. 
Die Geissel derselben ist viel länger wie der Stiel, die einzelnen Glieder am Ende mit ein- 
zelnen längeren abstehenden Börstehen besetzt. Die unteren Antennen sind kürzer, jedoch 
bedeutend stärker wie die oberen, das Flagellum ziemlich behaart und kürzer wie der Stiel. 
Am kleineren ersten Fusspaare findet sich ein ovales Handglied, dessen Palmarrand allmäh- 
lich in den unteren Rand übergeht und am Hinterende einen stärkeren Stachel trägt, die 
Klaue am Innenrande gezähnt. Das Handglied des zweiten Fusspaares ist namentlich beim 
Männchen ziemlich dick, länger wie der Carpus, der Palmarrand tief ausgeschweift, die Hin- 
terecke ziemlich spitz und mit starkem Stachel bewehrt, der obere und untere Rand ziem- 
lich behaart, die abgerundete Vorderecke des oberen Randes über die Insertion des Klauen- 
gliedes etwas vorragend und mit einem Büschel langer Borsten versehen, das spitze 
Klauenglied an der Innenseite gezähnelt. Beim Weibchen ist das Handglied etwas kleiner 
und im Allgemeinen jenem des ersten Fusspaares ähnlicher. An den drei hinteren Fuss- 
paaren ist das zweite Glied nach hinten blattartig erweitert, das Tarsalglied lang, am Ende 


1) Mem. d. Reale Acad. d. Scienze di Napoli, 1853, vol. I, p. 207, tav. II, £. 9. 
2?) Kroyer, Naturh. Tidsk. ny Raekke, 2. Bd. p. 67. Voyage en Scandinavie, pl. XI IB, Ab, ale 
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etwas gekrümmt, die Klaue spitz, stark gekrümmt. Die beiden Ruderäste des letzten 

Schwanzfusses sind äusserst kurz, der äussere am Ende mit zwei spitzen rückwärts gekrümm- 

ten Haken besetzt, der innere breit-oval, am Rande mit einigen Börstehen versehen. Das 

Telson erscheint dreieckig, hinten abgerundet, nach rückwärts am Seitenrande mit einem 

kleinen rückwärts gekrimmten Häkchen bewehrt, überdies mit einigen Börstchen besetzt. 

Diese Art findet sich ziemlich häufig in der Adria. Ich traf sie in Lesina, Lissa, Curzola 
und Ragusa. 

Amphithoe bicuspis nov. sp. 
Taf. IV, Fig. 1. 

Artcharakter: Die oberen Antennen bedeutend länger wie die unteren. Die Augen klein, rund, schwarz. Das Handglied 
des zweiten Fusspaares eiförmig mit schrägem Palmarrande. Die drei hinteren Fusspaare mit am Ende verdicktem 
Tarsalgliede. Telson dreieckig, mit zwei hakig gekrümmten Anhängen versehen. 

Körperlänge 5 Millim. 

| Stimmt im Allgemeinen in der Körperform, in der Gestalt der Fusspaare mit Sunam- 

‚phithoe hamulus ‘) überein, der Unterschied liegt nur in der grösseren Länge der oberen 

Antennen, so wie ın der Anwesenheit von zwei gekrümmten Endhaken am Telson. Die Art 

würde daher ebenfalls zu der Gattung Sunamphithoe zu stellen sein. 

Die oberen Antennen reichen nach rückwärts bis an den Hinterrand des sechsten Leibes- 
segments. Ihr Stiel erscheint viel kürzer wie die Geissel, welche aus 20 länglichen, eylindri- 
schen, leicht behaarten Gliedern besteht. An den unteren Antennen erscheint der Stiel bedeu- 
tend länger wie das Flagellum, welches das letzte Glied desselben nur wenig überragt und aus 
sieben länglichen, am Ende mit Börstehen besetzten Gliedern zusammengesetzt ist. Die zwei 
ersten Fusspaare verhalten sich ganz wie bei 8. hamulus. Das erste ist etwas schwächer wie 
das zweite, sein Handglied länglich-oval mit convexer Palma, am zweite Fusspaare breiter, 
der Palmarrand schräg zum unteren Rande verlaufend und unter stumpfem etwas vorsprin- 
genden Winkel mit ihm verbunden, vor dem Winkel mit zwei kurzen Stacheln bewehrt. Die 
Klaue an beiden Fusspaaren am Innenrande fein gezähnelt. Das dritte und vierte Fusspaar 
kurz, aber ziemlich stark. Am letzten erscheint das zweite Glied länglich oval, nach hinten 
wenig verbreitert, am Ende nicht eckig vorspringend, der Tarsus bedeutend länger wie die 
Tibia, gegen das Ende hin erweitert, die Klaue spitz, stark gekrümmt. Die hinteren Schwanz- 
füsse verhalten sich wie in der vorhergehenden Art. Das Telson ist aber dadurch ausge- _ 
zeichnet, dass es am Hinterende zwei neben einander liegende rückwärts gekrümmte 
Haken zeigt. 

Fundort: Lesina. 

Amphithoe Brusinae nov. sp. 
Taf. IV, Fig. 2, 3. 

Artcharakter: Die oberen Antennen länger wie die unteren, zwei Drittheile der Körperlänge erreichend. Die Augen 
klein, rund. Die zwei ersten Fusspaare in Form und Grösse wenig verschieden, mit länglich-viereckigem Handgliede. 
Telson mit einfachen Börstchen besetzt. 

Körperlänge 5 Millim. 

Eine schlanke Art, die sich hauptsächlich durch die abweichende Gestalt der zwei 
ersten Fusspaare von den übrigen bis jetzt bekannten Formen unterscheidet. An den oberen 


1) Spence Bate, Ann. Nat. Hist. 2. ser. XIX, p. 148. — British sessile-eyed Crust. p. 430. 
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Antennen ist das Flagellum länger, an den unteren aber kürzer als der Stiel, dort besteht es 
aus 25—30, hier aus 10—11 länglichen, am Ende mit abstehenden Börstehen besetzten 
Gliedern. Das länglich-viereckige Handglied der zwei ersten Fusspaare ist etwas länger, 
jedoch kaum breiter, wie das verhergehende Carpalglied, der kurze nach vorn gerichtete 
Palmarrand beim etwas kleineren ersten Fusspaare unter spitzerem, beim zweiten Fusspaare 
unter stumpferem Winkel in den unteren Rand übergehend, oberer und unterer Rand so wie 
die Palma mit längeren Börstchen besetzt. Die Klaue spitz, an der concaven Seite mit 3—4 
hinter einander stehenden Stachelbörstehen bewehrt. Der untere Rand des Oarpalgliedes 
geht fast ohne Unterbrechung in gerader Richtung in den entsprechenden Rand des Hand- 
gliedes über, beim zweiten Fusspaare ist er mehr gekrümmt und findet sich nach vorn 
zwischen Carpus und Hand eine rundliche Ausbuchtung. Die hinteren Fusspaare verhalten 
sich wie in den vorigen Arten. Die letzten Schwanzfüsse ragen über die übrigen etwas 
hinaus und ist von den beiden kurzen Ruderästen der äussere am Ende mit den charak- 
teristischen rückwärts gekrümmten zwei Häkchen, das innere breitere mit eimigen Börstehen 
besetzt. Das Telson ist nach hinten abgerundet, ganzrandig und in der Mitte so wie am Rande 
mit einigen Börstchen bedeckt. 
Fundort: Lissa. 


Genus PODOCERUS Leach. 
Podocerus pulchellus Leach. 


In einem einzigen Exemplare zu Lesina gefunden. 


Podocerus Ocius. 


Die mir vorliegenden wenigen Exemplare aus Lesina stimmen in der Form der Anten- 
nen ganz mit P. pelagicus ‘) überein, die oberen Antennen sind etwas kürzer als die unteren, 
beide nach unten hin ziemlich stark behaart. Das zweite vergrösserte Fusspaar ist ganz wie 
bei P. Ocius”) gestaltet, das Handglied fast oval, breit und lang, am oberen Rande leicht 
gekrümmt, der lange schief verlaufende Palmarrand vom kurzen unteren Rande durch einen 
grossen Höckerzahn getrennt, in der Vorderhälfte mit einem breiten vorspringenden drei- bis 
vierzähnisen Lappen so wie auch hinter diesem noch mit einem kleineren, spitzeren Zahne 
versehen. Überdies ist der ganze Palmarrand so wie auch die nach unten vorspringende Ecke 
des kurzen Öarpalgliedes mit langen Fiederborsten dicht bedeckt. Die Endklaue am inneren 
Rande punktirt, undeutlich gezähnelt, mit einzelnen kurzen Stachelbörstchen besetzt. 


Podocerus monodon nov. sp. 
Taf. IV, Fig. 4, 5. 
Artcharakter: Die oberen Antennen kürzer wie die unteren, nach unten ziemlich behaart. Die Augen klein, oblong. 
Das Handglied des zweiten Fusspaares länglich-viereckig, in der Mitte des unteren Randes mit einem Zahne besetzt, 


die Endklaue am Innenrande ungezähnt. Der äussere Ruderast der letzten Schwanzfüsse mit einem einfachen 
sekrümmten Haken bewaffnet. 


Körperlänge 5 Millim. 


1) Spence Bate, Brit. sessil-eyed Crust. p. 447. 
2) Spence Bate, Brit. sessil-eyed Crust. p. 450. 
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Diese Art unterscheidet sich von P. variegatus durch die ungezähnelte Klaue der Vor- 
derfüsse, durch den mehr gerade verlaufenden unteren Rand des Handgliedes vom zweiten 
Fusspaare und ganz vorzüglich durch die Anwesenheit eines einfachen Hakens am äusseren 
Aste des letzten Schwanzfusses. 

Der Körper ist ziemlich abgeplattet, glatt. Die oberen Antennen reichen beiläufig bis zum 
siebenten Leibesringe und sind kürzer wie die unteren, über dessen Stiel sie kaum hinaus- 
ragen. Die einzelnen Stielglieder sind längs des unteren Randes mit langen Borsten ziemlich 
dicht besetzt, die Geissel 5—6gliederig, die Glieder ebenfalls nach unten und vorn behaart. 
Die Nebengeissel besteht aus einem einzigen länglichen Gliede, dem ein kleineres aufsitzt. 
Die unteren Antennen sind bedeutend stärker, der Stiel so wie die aus vier Gliedern zusam- 
mengesetzte Geissel an der Unterseite stark behaart, das erste Geisselglied länger wie die 
folgenden zusammen. 

Das Handglied des kleineren ersten Fusspaares erscheint länglich-eiförmig, die Klaue 
spitz, bis zur Mitte des unteren Randes reichend. Am zweiten Fusspaare erscheint das Hand- 
glied bedeutend stärker entwickelt, länglich-viereckig, der obere Rand leicht convex ge- 
krümmt und mit einzelnen kurzen Börstchen versehen, der untere Rand dagegen mehr gerade 
und beiläufig in der Mitte mit einem einzelnen Zahne bewaffnet, die Vorderecke etwas lappig 
vorspringend, übrigens am Vorderende so wie in der Hinterhälfte mit einigen Borsten- 
büscheln besetzt. Die Klaue ziemlich stark, bis zum letzten Drittheil des unteren Randes mit 
der Spitze hinreichend. Das dritte und vierte Fusspaar ist kürzer wie die anderen, die ein- 
zelnen Glieder dagegen stark, das Femoralglied nach vorn und unten verbreitert, der Tarsus 
nur wenig länger wie die Tibia, jedoch ziemlich dick, die Klaue spitz und ebenso lang wie 
der Tarsus. Die drei hinteren Fusspaare nehmen an Länge allmählich zu. Das siebente hat 
ein kurzes Coxalglied, das zweite Glied ist dagegen nach hinten beträchtlich erweitert, am 
unteren Hinterwinkel abgerundet, der Tarsus bedeutend länger wie das Tibialglied, die Klaue 
von mässiger Länge, spitz, vor dem Ende stark gekrümmt. 

Die drei letzten Schwanzfusspaare ragen fast gleich weit nach rückwärts vor. Die Ruder- 
äste des vierten und fünften sind lang und dünn, mit kurzen Stacheln am Rande und an der 
Spitze bewehrt, am sechsten sind sie dagegen äusserst kurz, der äussere mit einem einfachen 
Haken endigend, der innere oval, blattartig. Das Telson einfach, schuppenförmig. 

Fundort: Lesina. 


Podocerus largimanus nov. sp. 
Taf. IV, Fig. 6. 


Artcharakter: Die oberen Artennen fast so lange wie der ganze Körper, länger wie die unteren Antennen. Die Augen 
klein, rundlich, schwarz. Das Handglied des zweiten Fusspaares beim Männchen sehr vergrössert, länglich-viereckig 
mit spitzer Klaue, beim Weibchen jenem des ersten Fusspaares ähnlich in Grösse und Form. Der äussere Ruderast 
der letzten Schwanzfüsse mit zwei rückwärts gekrümmten Hakenzähnen bewaffnet. 


Körperlänge 10—12 Millim. 


Der Körper dieser Art ist wenig compress, der Rücken glatt, der Stirnrand in 
der Mitte abgerundet. Die oberen Antennen sind nahe so lang wie der Körper, ihr Stiel 
kaum ein Drittheil der ganzen Antennenlänge erreichend, das fadenförmige Flagellum aus 
40 Gliedern zusammengesetzt, das erste verlängert, die folgenden kurz, walzig und allmäh- 
lich gegen die Spitze hin an Länge zunehmend, am Ende mit einigen Börstchen versehen; die 
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Nebengeissel eingliederig, kürzer als das erste Geisselglied. Die unteren Antennen sind bedeu- 
tend stärker, aber etwas kürzer wie die oberen. Am Stiel sind die zwei letzten Glieder sehr 
verlängert, unter einander fast gleichlang und am unteren Rande durch einige Börstchen 
rauh. Die Endgeissel erscheint etwas kürzer wie der Stiel und besteht aus 24—25, in der 
ersten Hälfte breiten und kurzen, gegen das Ende hin länger werdenden cylindrischen, leicht 
behaarten Gliedern. 

Am ersten kleineren Fusspaare istdasHandglied oval, an beiden Rändern ziemlich behaart. 
- Das Handglied des zweiten Fusspaares ist beim Männchen besonders entwickelt. Es erscheint 
viel länger und stärker wie das vorhergehende Carpalglied, welches sich nach unten in einen 
schmalen, am Ende abgerundeten und mit einigen Börstehen besetzten Fortsatz verlängert. 
Seine Form ist länglich-viereckig, fast dreimal länger wie breit, der obere Rand leicht con- 
vex, der untere mehr gerade verlaufend und am Vorderende in ein abgerundetes Läppchen 
erweitert. Beide Ränder sind mit kurzen Börschen besetzt. Die Klaue ist spitz, ziemlich 
gekrümmt, mit der Spitze bis über die Mitte des unteren Randes nach hinten reichend, der 
concave Rand an der Basis mit einem kleinen Höckerzahne, sonst mit einigen kleinen Stachel- 
börstchen versehen. Beim Weibchen ist dieses Handglied viel kleiner und kömmt in der Form 
mehr mit dem des ersten Fusspaares überein. An den drei hinteren Fusspaaren, die an Länge 
allmählich zunehmen, ist das zweite Glied mässig verbreitert, der Hinterrand beim fünften 
abgerundet, beim sechsten und siebenten mehr gerade, ohne vorspringende Hinterecke; das 
Tarsalglied gegen das Ende hin verbreitert, bedeutend länger wie die Tibia, die Klaue spitz 
und stark. 

Die Schwanzfüsse ragen fast gleichweit nach hinten vor, der äussere Ruderast des 
letzten Paares endigt mit zwei nach rückwärts gekrümmten Hakenzähnchen, der innere er- 
scheint mehr blattartig, am Ende abgerundet und mit Börstehen besetzt. Das Telson reicht 
nicht ganz bis zur Mitte des Basalgliedes der vorigen. 

Fundort: Lesina. 

Der von A. Costa ‘) beschriebene Elasmopus rapazx zeigt namentlich bezüglich der Form 
des zweiten Fusspaares eine grosse Ähnlichkeit mit der vorbeschriebenen Art, doch lässt 
sich nach der Beschreibung der letzten Schwanzfüsse, so wie des Schwanzplättchens, welches 
doppelt sein soll, nicht mit Sicherheit bestimmen, ob jene Art wohl in Wirklichkeit mit Podo- 
cerus vereinigt werden kann. 


Podocerus longicornis nov. sp. 
Taf. IV, Fig. 7. 


Artcharakter: Die oberen Antennen von Körperlänge, dünn. Die Augen klein, länglich-rund, schwarz. Das Handglied 
des zweiten Fusspaares länglich-eiförmig mit stark ausgeschweiftem Palmarrande. Der Aussenast des letzten Schwanz- 
fusses mit zwei Häkchen am Ende. 


Körperlänge des Männchens 8—9 Millim. 
Diese Art nähert sich in der Form des Handgliedes vom zweiten Fusspaare der von 


A. Costa’) beschriebenen Amphithoe crassicornis, nur sind in letzterer die Antennen be- 
trächtlich kürzer, auch ist nicht angegeben, ob die oberen Antennen eine Nebengeissel 


!) Memor. d. R. Accademia d. Scienze di Napoli, p. 212, tav. IV, f. 5. 
2) Memor. d. R. Accademia d. Scienze di Napoli, p. 206, tav. III SENT. 
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besitzen. Das Handglied des zweiten Fusspaares erscheint länglich-eiförmig, der obere Rand 
ziemlich convex gekrümmt, der ziemlich lange, schräg zum unteren Rande verlaufende Pal- 
marrand ist in der hinteren Hälfte beträchtlich ausgeschweift, in der vorderen Hälfte dage. 
gen wieder leicht vorgewölbt, die ziemlieh starke, etwas gekrümmte ‚Endklaue im eingeschla- 
genen Zustande mit der Spitze mehr gegen die Innenfläche gekehrt, wo sich zugleich ein 
starker Stachel vorfindet. Die übrigen Fusspaare verhälten sich ähnlich wie bei der vorher- 
gehenden Art. — Die oberen Antennen sind fast eben so lang wie der Körper. Der Stiel 
beträgt kaum ein Viertheil der ganzen Fühlerlänge. Die Stielglieder sind am Vorderende mit 
einzelnen längeren Stachelbörstchen besetzt. Am Flagellum zählt man über 50 Glieder, die 
am Ende mit einigen abstehenden Börstchen versehen sind. Die Nebengeissel ist eingliedrig. 
Die etwas stärkeren unteren Antennen scheinen kürzer wie die oberen zu sein (die letzten 
Glieder sind leider abgebrochen und daher ihre wahre Länge nicht zu bestimmen). Ihr Stiel 
ist länger wie an den oberen Antennen, an der Geissel finden sich 20 Glieder, diese sind 
mit Ausnahme des ersten sehr kurz und dick, werden jedoch allmählich länger und sind am 
Vorderende mit wagrecht abstehenden Börstchen besetzt. 

Das Telson reicht beiläufig bis zur Mitte des Stieles der hinteren Schwanzfüsse, es ist 
hinten abgerundet, hinter der Mitte des Seitenrandes beiderseits mit einem rückwärts ge- 
krümmten kurzen Dörnchen bewaffnet. 

Fundort: Lesina. 


Genus MICRODEUTOPUSA. Costa. 
Microdeutopus gryliotalpa A. Costa. 


Findet sich ziemlich häufig im adriatischen Meere. Ich besitze sie von Pirano, Lesina, 


Lissa und Curzola. 


Microdeutopus Titii nov. sp. 
Taf. IV, Fig. 8. 


Artcharakter: Die oberen Antennen kürzer wie die unteren, letztere bis zum zweiten Segmente des Postabdomen 
reichend, das verdickte Carpalglied des zweiten Fusspaares am unteren Rande ungezähnt, Vorderecke in einen 
spitzen Zahn verlängert, das Handgljed schmal, am Unterrande mit zwei Hakenzähnen bewehtt. 

Körperlänge 5 Millim. 

Diese Art stimmt im allgemeinen Habitus ganz mit der vorigen Art überein, nur die 
ungewöhnliche Länge der unteren Antennen so wie die abweichende Körperform des zweiten 
Fusspaares trennen sie von ihr. Die oberen Antennen sind von halber Körperlänge, die 
Geissel etwas länger wie der Stiel, aus 15 länglichen Gliedern zusammengesetzt, die Neben- 
geissel eingliederig. Die unteren Antennen überragen die oberen beträchtlich, indem sie bis 
in die erste Hälfte des Postabdomen reichen. Am Stiel erscheinen die zwei letzten Glieder 
sehr verlängert, die Geissel länger wie das letzte Stielglied, aus 11 länglichen Gliedern be- 
stehend, das erste Glied kaum länger wie die folgenden, während bei M. gryllotalpa das erste 
Glied die Länge der vier nachfolgenden Glieder zusammengenommen besitzt. Das Carpal- 
glied des zweiten Fusspaares zeigt dieselbe Form wie bei M. gryllotalpa, nur ist der untere 
Rand ungezähnt, blos mit Borstenbüscheln besetzt, die Vorderecke in einen spitzen Zahn ver- 
längert; das Handglied erscheint bedeutend schmäler wie bei jener Art, an der Basis nicht 
erweitert, am Unterrande mit zwei Höckerzähnen und Börstchen versehen, die Klaue spitz, 
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lang, nach innen gezähnelt. Die übrigen Fusspaare, so wie auch Telson und Schwanzanhänge 
verhalten sich ganz wie bei M. gryllotalpa. 
Fundort: Pirano. 


Genus CERAPUS. 
Cerapus abditus. 


Unterscheidet sich von 0. difformis fast allein durch den Besitz von zwei Zähnen am 
Vorderende des Carpalgliedes vom zweiten Fusspaare. Die von A. Costa ') aufgestellte Art 
Erichthonius bidens ist damit vollkommen identisch. 

Fundort: Lesina. 


Genus OYRTOPHIUM. 


Cyrtophium laeve nov. sp. 
Taf. IV, Fig. 9-11. 


Artcharakter: Körper abgepiattet, glatt. Die oberen Antennen kürzer wie die unteren. Die zwei ersten Fusspaare sub- 
cheliform, das zweite grössere mit "inglich-ovalem Handgliede. Die letzten Schwanzfüsse rudimentär, das Telson 
nach hinten abgerundet, ganzrandig. 


Körperlänge des Weibchens 3 Millim. 


Der Körper erscheint an beiden Enden ziemlich schmal, in der Mitte dagegen breiter, 
die Rückenseite abgeplattet, glatt. Durch den flachen Rücken unterscheidet sich diese Art 
vorzüglich von 0. Darwinü”), wo ein Kiel an der Rückenfläche entwickelt ist. Der Stirn- 
rand zeigt in der Mitte ein kleines vorspringendes Zähnchen, die Augen sind klein, rundlich, 
schwarz. Die oberen Antennen erreichen beiläufig die halbe Körperlänge, doch sind sie 
bedeutend kürzer und auch etwas dünner wie die unteren. Ihr Stiel erscheint länger wie die 
Geissel, welche nur aus vier Gliedern besteht, beide ziemlich behaart. An den unteren Anten- 
nen ragt der Stiel fast bis ans Ende der oberen Antennen, ihr viergliederiges Flagellum ist 
jedoch kürzer wie das letzte Stielglied, die einzelnen Glieder am Ende mit längeren Börst- 
chen besetzt. 

Von den beiden ersten Fusspaaren ist das vordere stets dünn und schwach. Das ovale 
Handglied erscheint an beiden Rändern ziemlich behaart, die Klaue fast so lang wie der 
untere Rand, leicht gekrümmt, die Spitze zweizackig, nebstdem nach innen noch mit einigen 
kurzen Börstchen besetzt. Die zwei vorhergehenden Glieder sind an ihrem Vorderende nach 
unten lappig, erweitert und behaart. Am zweiten Fusspaare ist das Handglied grösser, läng- 
lichoval, der Palmarrand sehr lang, bis zum Hinterende der Unterseite reichend, leicht 
gezähnt und mit einzelnen Börstchen, nach rückwärts mit zwei starken Stacheln bewehrt. 
Die Klaue ist lang und spitz, stark gekrümmt, an der Basis etwas verschmälert, vor der Mitte 
leicht verdickt, der obere Rand mit einigen Börstchen versehen. Das ÜOarpalglied bildet nach 
unten einen breiten, zungenförmigen, am Ende behaarten Fortsatz. Die Costalplatten aller 
Fusspaare sind kurz. Die drei hinteren Fusspaare besitzen eine mittelmässige Länge, ihr 


1) A. Costa, I. c. p. 229, tab. IV, £. 9. 
2) Spence Bate, |. c. p. 481. 
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zweites Glied ist nicht blattartig verbreitert, die Hinterecke des Femoralgliedes in einen drei- 
eckigen Fortsatz ausgezogen, der Tarsus länger wie die Tibia, die Klaue lang und spitz. 

Das Postabdomen ist seitlich sehr compress, das vierte Segment oben leicht ausgebuchtet. 
Von den Schwanzfüssen ist das erste etwas länger wie das zweite, sie tragen zwei Ruderäste, 
die schmal, spitz und mit Stachelbörstchen bewehrt sind, das dritte ist ganz rudimentär. Das 
Telson erscheint nach hinten abgerundet, ganzrandig, mit einem Büschel von Börstchen 
besetzt. 

Fundort: Lesina. 


Genus CRATIPPUS. 
Cralippus pusillus. 


Diese zierliche, von Grube!) bei Triest entdeckte Art wurde später auch von mir in 
Lissa vorgefunden. 


Cralippus crassimanus nov. sp. 
Taf. IV, Fig. 12, 13. 


Artcharakter: Obere und untere Antennen gleichlang, ein Viertheil der ganzen Körperlänge betragend. Augen klein, 
rund, schwarz. Das Handglied des zweiten Fusspaares lang und breit, fast eiförmig, am untern Rande mit drei _ 
starken Zähnen bewaffnet, die Klaue in der Mitte des concaven Randes mit einem Höckerzähnchen versehen. Stiel 
der hinteren Schwanzfüsse von der Länge des Telson, letzteres hinten abgerundet. 


Körperlänge des Männchens 5 Millim. 


Ich war anfangs geneigt, diese Form mit der vorigen zu vereinigen, indem ich sie für 
das Männchen derselben hielt, doch bei einer genauern Vergleichung beider stellten sich 
nicht unwesentliche Verschiedenheiten heraus, welche eine Trennung nothwendig machten. 
Namentlich ist hier an den letzten Schwanzfüssen das Basalglied bedeutend länger wie in der 
vorigen Art, indem es hier mit dem Telson eine fast 'gleiche Länge besitzt, während es dort 
kaum die Hälfte desselben erreicht. Überdiess weichen die einzelnen Ruderäste auch in der 
Form von einander ab. Am ersten (beziehungsweise vierten) Schwanzfusse ist der äussere 
Ruderast schmal und spitz, ohne Stachelbörstehen an der Innenseite, der innere mehr lamellös, 
gegen das Ende hin plötzlich verschmälert und in eine nach rückwärts gewendete Spitze aus- 
gezogen; am letzten Schwanzfusse erscheint der äussere Ruderast etwas länger und schmäler 
wie der innere mehr blattförmige, lanzettliche. Das Telson ist nach hinten abgerundet, ganz- 
randig, nackt, blos am Ende des Seitenrandes mit einem kleinen Höckerzähnchen beiderseits 
bewehrt. 

Der Körper ist übrigens ziemlich flach, der Kopf bedeutend breiter wie lang, der Stirn- 
rand mit kleinem Rostrum versehen, die Seitenläppchen abgerundet. Die oberen und unteren 
Antennen haben fast gleiche Länge und Stärke. Von den Stielgliedern ist das erste ziemlich 
dick und fast so lang wie der Kopf, die beiden folgenden etwas länger aber schmäler, alle 
fast nackt, nur am unteren Rande mit einzelnen zerstreuten kurzen Börstchen besetzt. Die 
Geissel ist sehr kurz, undeutlich, dreigliederig, die zwei letzten Glieder sehr klein, mit einem 
Borstenbüschel am Ende. An den unteren Antennen erscheint das erste Stielglied etwas kür- 


!) E. Grube, Ausflug nach Triest, p. 137; Troschel, Archiv f. Naturgesch. Bd. XXX, S. 206, Taf. V, Fig. 2. 
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zer wie das entsprechende der oberen Antennen, nach vorn und innen mit einigen Zähnchen 
versehen, die zwei folgenden ziemlich lang, an der Innenseite leicht gezähnt und mit kurzen 
Börstchen besetzt. Die Geissel ist kurz, nur aus einem einzigen deutlichen Gliede bestehend, 
am Ende in eine kurze Spitze verlängert, darunter büschlig behaart. 

Die äusseren Maxillarfüsse haben einen viergliederigen Taster, das letzte Glied spitz- 
konisch, kürzer wie das vorhergehende, das zweite, dritte und vierte Glied je mit einem lan- 
gen Börstchen an der Basis besetzt, die grössere Basalplatte vorn abgerundet, schmal, fast 
nackt. — Das erste Fusspaar fehlt leider in dem vorliegenden einzigen Exemplare. Das zweite 
Fusspaar ist ziemlich kräftig entwickelt. Das kurze Carpalglied ist nach unten lappig erwei- 
tert und an der Spitze mit langen Börstchen besetzt; das Handglied lang und breit, fast eiför- 
mig, am obern Rande convex, nackt, der untere Rand fast gerade, am Übergange in den 
Palmarrand (beiläufig gegen die Mitte hin) mit einem langen spitzen, nach vorn ragenden 
Zahne bewaffnet, der Palmarrand schiefzur Basis der Klaue verlaufend, ebenfalls mit zwei 
starken Zähnen, und in den Zwischenräumen mit Börstchen besetzt. Die Klaue stark, mässig 
gebogen, in der Mitte des concaven Randes mit einem borstentragenden Höckerzahne ver- 
sehen. Das dritte und vierte Fusspaar zwar kurz, jedoch kräftiger wie die letzten, die Tar- 
sen bei allen gegen das Ende hin verschmälert, die Klaue dünn, spitz, wenig gebogen. 

Fundort: Lissa. 


Genus COROPHIUM. 
Corophium longicorne. 


Diese Art scheint im adriatischen Meere selten zu sein. Ich fand sie nur ein einziges 
Mal zu Curzola. 


Corophium acherusicum. 


Taf. IV, Fig. 14. 


Diese von A. Costa ') aufgestellte Art, mit welcher auch (. crassicorne Bruz. überein- 
stimmen dürfte, findet sich im adriatischen Meere ziemlich häufig und unterscheidet sich von 
der vorigen hauptsächlich dadurch, dass das dritte Stielglied der untern Antennen nach 
vorn mit mehreren Stachelzähnen bewaffnet, das Klauenglied des zweiten Fusspaares nach 
innen mit einem oder zwei spitzen Zähnchen besetzt, ferner dass die drei letzten Segmente des 
Abdomen mit einander verwachsen sind. 

‚Der Körper ist ziemlich breit und flach, die Rückenseite glatt, der Stirnrand in der 
Mitte mit einem kurzen Rostrum versehen. Die Augen sind rundlich, schwarz und liegen an 
der Basis des dreieckigen Läppchens, welches zwischen den oberen und unteren Antennen 
vorspringt. 

Die oberen Antennen sind etwas schwächer und auch kürzer wie die unteren, deren 
drittes Stielglied sie nur wenig überragen. Das Flagellum besteht gewöhnlich aus 6—7 eylin- 
drischen Gliedern. Die unteren Antennen reichen beim Männchen bis zur Basis des Post- 
abdomen. Von den vier Stielgliedern sind die zwei ersten kurz und dick, die folgenden ver- 
längert. Das dritte Glied, das längste und stärkste von allen, ist am Vorderende nach unten 


1) A. Costa Il. ce. p. 232. 
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mit zwei kräftigen Stachelzähnen bewaffnet, das etwas längere vierte Glied aber am Vorder- 
ende mit einem grössern und einem kleinern Höckerzahne versehen. Die beiden genannten 
. Glieder tragen übrigens an beiden Rändern einzelne zerstreute Börstchen. An der dreiglie- 
drigen Endgeissel ist das erste Glied kürzer wie das letzte Stielglied. 

Beim Weibchen sind die unteren Antennen verhältnissmässig kürzer und schwächer, die 
zwei letzten Stielelieder nach vorn und unten mit mehreren kräftigen Stachelpaaren besetzt, 
am vierten Gliede finden sich gewöhnlich zwei Stacheln, am dritten dagegen drei oder vier 
Stachelpaare in einer Reihe hinter einander. 

Das erste Fusspaar ist dünn und klein wie das zweite. Die Klaue, welche sich am Ende 
des länglichen Handgliedes vorfindet, ist spitz, gekrümmt und überragt etwas den vorderen 
Palmarrand. Am grössern zweiten Fusspaare erscheint das Handglied etwas länger und 
schmäler wie der Carpus, an den Rändern mit einzelnen Börstchen besetzt, der nach unten 
lappig erweiterte Carpus dagegen mit langen Wimperborsten bekleidet. Die starke, leicht 
gekrümmte Endklaue ist am innern Rande mit zwei spitzen Zähnchen bewehrt, deren jeder 
hinter sich noch ein kleines Börstchen trägt. Was die übrigen Fusspaare betrifft, so verhal- 
ten sich diese ganz gleich wie bei C. longicorne. — Am Postabdomen sind die drei letzten Seg- 
mente (4., 5., 6.) mit einander verschmolzen. Die drei letzten Schwanzfüsse ragen fast 
gleichweit nach hinten vor, die Ruderäste des ersten und zweiten Paares sind schmal und 
dünn, der einfache Ruderast am letzten hingegen ziemlich breit, oval, am Ende mit längeren 
Börstehen und Stacheln besetzt. Das Telson ist einfach, kurz, hinten breit abgerundet, bei- 
läufig so lang wie der Stiel der hinteren Schwanzfüsse. 

‘Fundort: Pirano, Lesina, Curzola, Ragusa. 


Genus CHELURA. 
Chelura Tterebrans. 


Eine häufig im adriatischen Meere vorkommende Art. Ich fand sie gewöhnlich in den 
halbverkohlten Holzstücken, die sich an den Küsten, wo Sardellenfang getrieben wird, wie 
z. B. in Lesina, Verbosca, Lissa, häufig am Meeresgrunde vorfinden. Diese Holzstücke waren 
nun gewöhnlich ganz durchsetzt mit kleinen Canälen und Löchern, hervorgebracht von die- 
sem kleinen Amphipoden, den man zu Hunderten, in den verschiedensten Grössen und Ent- 
wicklungsstadien hier vorfinden kann. Unterstützt in seiner unterseeischen Minierarbeit wird 
er gewöhnlich noch von Teredo navalis, dessen gewundene, mit Kalksubstanz ausgekleidete 
Gänge sich zwischen den kleineren und engeren Canälen von Ohelura hinziehen. 


il. LAEMODIPODA. 
Genus CAPRELLA Lam. 
Übersicht der Arten: 


a. Das Tarsalglied der hinteren drei Fusspaare an der Basis verdickt. 
b. Der Stirnrand mit einem Stachel bewaffnet. 
bb. Der Stirnrand unbewaffnet. 0. acutifrons. 
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a. Der Körper an der Rückenseite glatt. 
ß. Das erste Körpersegment viel länger wie der Kopf, an der Bauchseite des zweiten 
Segments zwischen der Basis des zweiten Fusspaares mit einem spitzen Stachel 


bewehrt. C. monacantha. 
ßß. Das erste Körpersegment kürzer wie der Kopf, Unterseite des zweiten Seg- 

ments unbewehrt. Ö. obtusa. 

aa. Der Körper an der Rückenseite mit Stacheln besetzt. Ö. phasma. 


aa. Das Tarsalglied der hinteren drei Fusspaare an der Basis nicht verdickt. 
a. Der Körper an der Rückenseite mit Höckern besetzt. 
ß. Das Klauenglied des zweiten Fusspaares vor der Spitze nach innen verdickt. 


Ö. aspera. 

38. Das Klauenglied des zweiten Fusspaares schlank, vor der Spitze nicht 
verdickt. ©. leptonyx. 
aa. Der Körper an der Rückenseite mit Stacheln besetzt. C. armata. 


Caprella acutifrons. 


Taf. IV, Fig. 15. 


Der Körper dieser Art ist ziemlich abgeflacht, nach oben ganz nackt und unbewehrt, 
nur der Stirnrand des Kopfes mit einem spitzen, nach vorn ragenden Stachel besetzt. Die 
oberen Antennen sind stark und kräftig, die halbe Körperlänge ein wenig überragend, ihr 
Stiel etwas länger wie das Flagellum, das aus 14—15 am Ende leicht erweiterten Gliedern 
besteht. Die unteren Antennen übertreffen den Stiel der oberen Antennen etwas an Länge 
und sind ihrer ganzen Länge nach an der Unterseite mit langen !Haarbüscheln besetzt. Das 
erste Glied der zweigliederigen Geissel ist viel länger wie das zweite. Das erste Körpersegment 
erscheint beträchtlich kürzer wie der Kopf, das von ihm entspringende Fusspaar besitzt ein 
eiförmiges Handglied, dessen oberer Rand etwas mehr gekrümmt ist wie der untere, letzterer 
ziemlich behaart, die lange Klaue am innern Rande fein kerbzähnig. Das zweite Körper- 
segment ist nahe so lang wie Kopf und erster Leibesring zusammengenommen. Das zweite 
Fusspaar ziemlich kräftig, das zweite Glied kurz, aber breit, das Handglied eiförmig, im hin- 
teren Umfange breit, nach vorn hin allmählich verschmäleri, der obere Rand stark convex ge- 
krümmt, fast nackt, der untere stark behaarte Rand nach hinten concav ausgeschweift und 
nach vorn hin mit einem dreieckigen Zahne und einer stielförmigen Stachelborste versehen. 
Die Klaue lang und stark, an der Basis leicht eingeschnürt, der Innenrand ungezähnt. Die 
drei hinteren Fusspaare sind stark, ihr Tarsalglied an der Basis verdickt, nach innen mit zwei 
kräftigen Stacheln besetzt, der Innenrand überdiess mit mehreren längeren Borsten versehen. 

Die Körperlänge beträgt 14—15 Millim. 

Fundort: Lesina und Lissa. 

Die von Lucas‘) beschriebene (. tabida stimmt in allen Merkmalen mit der vorgenann- 
ten Art überein und ist daher als identisch mit dieser zu vereinigen. 


1) Exploration seientifiques de l’Algerie. Crustaces, 1849, p. 53, tab. V, fie. 2. 
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Caprella obtlusa nov. sp. 
Taf. IV, Fig. 16. 


Artcharakter: Obere Antennen von halber Körperlänge, die unteren nur wenig kürzer, an der Untenseite stark behaart, 
Das erste Thoraxsegment beträchtlich kürzer wie der Kopf. Stirnrand abgerundet. Das Handglied des zweiten Fuss- 
paares ziemlich dick, länglich-eiförmig, der scharf convexe Palmarrand mit einem hintern grössern und zwei vor- 
deren kleinen Zähnchen, überdiess mit Stachelbörstchen besetzt. Tarsalglied der Hinterfüsse an der Basis verdickt, 


Körperlänge 9—10 Millim. 


Ist der vorigen Art sehr ähnlich, nur fehlt der Stirnstachel am Kopfe, letzterer ist nach 
vorn hin abgerundet. Der Körper ist oben ziemlich abgeflacht und glatt, der Kopf etwas 
länger wie das erste Thoraxsegment, beide zusammen so lang wie das zweite Thoraxsegment. 
Die oberen Antennen überragen nur wenig die unteren, sie sind ziemlich stark, der Kiel 
länger wie das 10—11gliederige Flagellum, die Glieder ebenfalls wie in der vorgehenden 
Art nach vorn und unten erweitert und mit einigen Börstchen besetzt. Das vom zweiten 
Thoraxsegmente in der Mitte entspringende Fusspaar ist kräftig, das Handglied länglich 
eiförmig, nach oben stärker, nach unten schwach convex und hier mit einem hintern grössern 
und zwei kleinen vorderen Zähnen und überdies mit einzelnen Stachelbörstchen besetzt. Die 
Klaue spitz, stark, an der Basis leicht eingeschnürt. Der Tarsus der Hinterfüsse an der Basis 
breiter wie gegen die Spitze hin. 

Fundort: Lesina. 


Caprella monacantha nov. sp. 
Taf. IV, Fig. 17—19. 


Artcharakter: Körper schlank, an der Rückenseite unbewehrt. Die oberen Antennen viel länger wie die unteren, zwei 
Drittheile der Körperlänge erreichend, letztere stark behaart. Das erste Thoraxsegment viel länger wie der Kopf, das 
zweite Segment nach hinten etwas aufgewulstet, an der unteren Fläche zwischen der Basis des zweiten Fusspaares 
mit einem spitzen Stachel bewaffnet. Das Handglied des grössern zweiten Fusspaares länglich-eiförmig, am untern 
Rande mit einem hinteren und zwei ungleich grossen vorderen Zähnen besetzt. Der Tarsus der Hinterfüsse an der 
Basis etwas breiter wie am Ende. 


Länge des Körpers 12—15 Millim. 


Diese Art stimmt in der allgemeinen Körperform, in der Gestalt der Antennen und Fuss- 
paare fast vollständig mit 0. binearis, für welche ich sie auch anfänglich hielt, nur findet sich 
regelmässig an der Bauchfläche des zweiten Thoraxsegmentes zwischen der Basis des zweiten 
Fusspaares ein langer spitzer Stachel vor, der bei C. linearis fehlt. Der Stiel der oberen An- 
tennen ist stark und viel länger wie die Endgeissel, welche beiläufig die Länge des letzten 
Stielgliedes besitzt. Die Geissel besteht aus 12—15 Gliedern, die am Vorderrande leicht 
erweitert und mit einigen kurzen Börstchen besetzt sind. Die unteren Antennen sind kürzer 
wie der obere Antennenstiel, stark behaart, die Geissel zweigliederig, das erste Glied viel 
länger wie das Endglied. ] 

Der Kopf erscheint viel kürzer wie das erste Thoraxsegment, der Stirnrand abgerundet, 
Kopf und erster Thoraxring zusammen genommen fast gleich lang mit dem zweiten Seg- 
mente. Das erste Fusspaar ist viel schwächer als das nachfolgende, sein Handglied eiförmig, 
am Hinterende fast von gleicher Breite mit dem Oarpus. der untere Rand nach hinten mit 
zwei grösseren Stacheln, sonst mit kurzen Börstchen besetzt; die Endklaue ziemlich lang, 
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nach innen undeutlich gezähnt. Am zweiten grössern Fusspaare, welches etwas hinter der 
Mitte des zweiten Thoraxsegmentes entspringt, erscheint das kurze Öoxalplättchen nach vorn 
in ein spitzes Zähnchen verlängert, das zweite Glied von mässiger Länge, nackt, erweitert 
sich nach vorn hin blattartig und ist am Rande feingezähnelt, die untere Ecke springt etwas 
vor. Das eiförmige Handglied ist fast dreimal länger wie breit, der obere Rand stark convex 
gekrümmt und nackt, der untere mehr gerade ist am Hinterende mit einem grössern Zahne 
bewaffnet, ein kleinerer findet sich vor der Mitte und ein grosser dreieckiger am Vorderende, 
überdies ist der ganze Rand auch mit einzelnen kurzen Stachelbörstchen besetzt. Die End- 
klaue ist lang, stark gekrümmt, an der concaven Seite in der Nähe der Basis mit einem 
stumpfen Höckerzahn versehen. 

Die folgenden Segmente sind an der Oberseite sämmtlich glatt. Die hinteren Fusspaare 
sind ziemlich kräftig, das Tarsalglied an der Basis breiter wie am Ende, nach innen mit 
einem kleinen vorspringenden Zahne und zwei Stacheln bewaffnet, überdies längs des Innen- 
randes mit Stachelbörstchen versehen. 

Fundort: Pirano, Lesina, Curzola. 


Cuprella aspera nov. sp 
Taf. IV, Fig. 20, 21. 

Artcharakter: Kopf nach vorn hin abgerundet, etwas länger wie das erste Thoraxsegment, am vierten Segmente drei, 
an den folgenden je zwei Höcker an der Rückenseite. Die oberen Antennen bedeutend länger wie die unteren, wenig 
behaart. Das Handglied des zweiten Fusspaares am Palmarrande tief ausgebuchtet, mit starkem Stachelzahne nach 
hinten versehen, die Endklaue vor der Spitze nach innen höckerartig verdickt. Die Tarsalglieder der drei hinteren 
Fusspaare an der Basis nicht verdickt. 2 
Körperlänge 10—11 Millim. 

Stimmt im Allgemeinen mit der Beschreibung M. Edwards von Ü. acuminifera überein, 
nur finden sich hier an den hinteren Segmenten an der Rückenseite statt einem einzigen immer 
zwei Höcker vor, ferner sind am dritten Segmente drei Höcker ausgebildet, einer am Hinter- 
rande, zwei etwas hinter der Mitte, am dritten Segmente mangeln sie gänzlich. Die oberen 
Antennen erreichen fast zwei Drittel der ganzen Körperlänge, ihr Stiel sehr verlängert, die 
Endgeissel aus 8— 9 länglichen, am Ende mit einigen kurzen Börstehen versehenen Gliedern 
zusammengesetzt. Die unteren Antennen sind kaum so lang wie der obere Antennenstiel und 
nur wenig behaart. Das erste Thoraxsegment ist sehr kurz, an der Rückenseite unbewehrt, 
Das erste Fusspaar klein, das Handglied eiförmig, der untere leicht gekrümmte Palmarrand 
mit einzelnen Börstchen besetzt, die Endklaue ziemlich stark, von der Länge des untern 
Randes, an der concaven Seite leicht gezähnelt. Das zweite Thoraxsegment erscheint länger 
wie Kopf und erstes Thoraxsegment zusammen genommen, vor dem Hinterende etwas ver- 
dickt und nach oben mit zwei kleinen Höckern versehen, überdies leicht behaart. Das nach 
unten entspringende Fusspaar zeigt ein langes schmales, an beiden Rändern behaartes zweites 
Glied, sein Handglied ist ziemlich gross, am obern stark gekrümmten Rande dicht behaart, 
die nach vorn und unten gekehrte Palma tief ausgebuchtet und nach hinten mit einem langen 
spitzen Stachelzahne bewehrt. Die Endklaue ist stark und zeigt an der Innenseite vor der 
kurzen Spitze einen Höckervorsprung, der Rücken ist mit einzelnen Härchen bedeckt. Das 
dritte und vierte Thoraxsegment ist ebenfalls ziemlich lang, ersteres an der Rückenseite bloss 
über dem Hinterrande etwas aufgewulstet, jedoch ohne deutlichen Höckerzahn, während sich 
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am vierten Segmente, wie schon oben erwähnt wurde, drei Höcker vorfinden. Die folgenden 
allmählich an Länge abnehmenden Segmente sind je mit zwei kleinen Höckern besetzt. — 
Die hinteren drei Fusspaare erscheinen ziemlich lang, das Tarsalglied an der Basis nicht ver- 


dickt, sondern schmal, am Innenrande mit Stachelbörstchen bewaffnet, die Endklaue stark 
gekrümmt. 


Fundort: Pirano, Lesina, Lissa. 


Caprella leptonyx nov. sp. 
Taf. IV, Fig. 22. | 
Artcharakter: Der Kopf nach vorne abgerundet, die Segmente des Thorax an der Rückenseite wie bei €. aspera mit 
kleinen Höckern besetzt. Das zweite Fusspaar unbehaart, das Handglied am spitzen Ende des leicht ausgeschweiften 


Palmarrandes mit einem Stachelzahne und zwei einzelnen Börstchen hinter ihm; die Endklaue spitz, schlank, am 
concaven Rande leicht gezähnelt. Die hinteren Fusspaare mit schmalem Tarsalgliede. 


Körperlänge 9—10 Millim. 


Diese Art unterscheidet sich von der vorigen nur durch die Form des zweiten Fuss- 
paares. Dieses entspringt gewöhnlich etwas mehr gegen die Mitte hin und die einzelnen 
Glieder sind wenig oder gar nicht behaart. Beim Männchen zeigt das eiförmige Handglied 
an dem leicht ausgeschweiften untern Rande nach hinten einen Stachelzahn, dem noch ein 
Büschel von Stachelbörstehen folgt, dessgleichen am Vorderende dieses Randes ein dreieckiges 
zahnförmiges Läppchen. Die Klaue ist schlank und spitz, vor dem Ende nach innen ohne 
Vorsprung, übrigens feingezähnelt. Beim Weibehen erscheint das Handglied des zweiten 
Fusspaares wenig verschieden von jenem des ersten Fusspaares, von ovaler Form, der untere 
Rand an der hintern Grenze der Palma mit zwei langen Stachelborsten bewehrt. 

Fundort: Lesina. 


Caprella phasma. 


Bei dieser zarten, kleinen Art sind die oberen Antennen fast so lang wie der Körper, 
die Geissel aus 16—17 länglichen Gliedern zusammengesetzt, die unteren Antennen von der 
Länge des obern Antennenstiels, wenig behaart. Der Kopf etwas länger wie das erste Thorax- 
segment, beide zusammen von der Länge des zweiten Thoracalsegments, Kopf und die zwei 
ersten Thoraxsegmente an der Rückenseite je mit einem spitzen Stachel bewaffnet. Das 
stärkere zweite Fusspaar hat ein langes dünnes, am Rande leicht behaartes zweites Glied mit 
länglich ovaler Hand, deren beide Ränder fast parallel verlaufen, der untere Rand mit einem 
hintern mehr stumpfen und 2—3 vorderen kleinen spitzen Zähnchen besetzt. Die hinteren 
Fusspaare sind ziemlich lang, ihr Tarsalglied an der Basis etwas verdickt. 

Die Körperlänge beträgt 5—6 Millim. 

Fundort: Lesina. 

Caprella armalta nov. sp. 
Taf. IV, Fig. 23. 

Artcharakter: Der Körper schmächtig, Kopf und erstes Thoraxsegment unbewehrt, die folgenden Körpersegmente 
oben mit spitzen Stacheln besetzt. Obere Antennen so lang wie der Körper, die unteren kurz, nackt. Das Hand- 
slied des zweiten Fusspaares dick, an beiden Rändern convex gekrümmt, der untere hinter der Mitte mit spitzem 
Stachelzahne versehen, die Palma an der Innenseite grubig vertieft zur Anlagerung der Klaue, die stark und kräftig 
und erst vor der Spitze plötzlich verdünnt. Die Hinterfüsse lang und dünn, an der Basis nicht verdickt. 
Körperlänge 10—12 Millim. 
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Der Kopf erscheint hier unbewehrt, nach vorn abgerundet, eben so das erste Thorax- 
segment, letzteres bedeutend kürzer wie der Kopf, dagegen ist das zweite Brustsegment sehr 
verlängert und an der Rückenseite mit drei spitzen Stacheln bewaffnet. Zwei Stacheln stehen 
etwas hinter der Mitte über der Insertion des zweiten Fusspaares, ein dritter unpaarer findet 
sich unmittelbar am Hinterrande. Beim dritten und vierten Segmente finden sich an der 
Rückenfläche je fünf Stacheln vor und zwar liegt ein Paar am Vorderende, ein Paar weiter 
rückwärts über der Insertion der Branchialanhänge und der letzte unpaare unmittelbar am 
Hinterrande. An den drei folgenden Segmenten gewahrt man nach oben je vier Stacheln, zwei 
orössere in der Mitte der Rückenseite, zwei kleinere nach hinten über der Insertion der ent- 
sprechenden Fusspaare. 

Die oberen Antennen sind sehr lang, die Körperlänge erreichend, ziemlich nackt und , 
dünn. Die Geissel besteht aus 20—22 länglichen Gliedern und erscheint nur wenig kürzer 
wie der Stiel. Die unteren Antennen ragen kaum bis zum Vorderende des obern Antennen- 
stiels und sind ebenfalls nackt. Von den beiden Geisselgliedern ist das zweite wohl sechsmal 
kürzer wie das vorhergehende. Das erste Fusspaar ist wie gewöhnlich gebildet. Das zweite 
Fusspaar ist sehr lang und stark. Das zweite Glied besonders verlängert, zugleich schlank 
und nackt. Das Handglied verdickt, kürzer wie jenes Glied, an beiden Rändern convex, die 
Palma am Hinterende mit einem spitzen Stachelzahne versehen, an der Innenseite nach vorne 
hin grubig vertieft zur Aufnahme der eingeschlagenen Endklaue. Letztere ist stark und 
dick, erst vor der Spitze plötzlich verdünnt. Die Hinterfüsse sind lang und dünn, ihr Tarsal- 
slied an der Basis nicht verdickt, sondern im Gegentheil am Ende etwas erweitert; in der 
Mitte des Innenrandes mit zwei stärkeren Stacheln und einigen kleineren am Ende. 

Fundort: Lesina. 


Denkschriften der mathem.-naturw. Cl. XXVI. Bd. Abhandl. vou Nichtmitgliedern. h 
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Übersicht aller bisher in der Adria vorgefundenen Amphipoden. 


I. AMPHIPODA GENÜUINA. 


Genus TALITRUS Latr. 


Talitrus platycheles Gu&r. Quarnero (Lor.). 


Genus ORCHESTIA Leach. 


Orchestia litorea Mont. Lesina, Curzola (Hr.), Otranto (Cost.). 
» Montagu And. (O. constrieta Cost.) Lesina, Ourzola (Hr.), Otranto (Cost.). 
Deshayes Aud. Lesina, Lissa, Curzola (Hr.). 
» medüerranea A. Cost. Lissa, Lesina, Curzola, Lagosta (Hr.), Otranto (Oost.). 


Genus ALLORCHESTES Dan. 


Allorchestes styhfer Grub. Quarnero (Gr.). 
r imbricatus 8. Bate. Lussin (Gr.). 
a Perierl Luc. Lussin (Gr.). 


Genus NICEA Nic. 


Necea vstrica Gr. Lussin (Gr.). 
»  Nelsom‘ Rathke. Lesina (Hr.). 
»  plumieornis Hr. Ragusa (Hr.). 
»„ JFaseieulata Hr. Lissa, Lagosta (Hr.). 
»  Ducchichi Hr. Lesina (Hr.). 
» nudkcornis Hr. Lussin (Mayr), Lesina (Hr.). 
»„  macrony& Hr. Lesina (Hr.). 
„  ecamptonys Hr. Lesina, Lissa (Hr.). 
„ Schmidt Hr. Ragusa (Hr.). 
a nuchsaklie u lesinan (Llx.) 
»„  erassipes Hr. Lesina (Hr.). 


% 


Genus PROBOLIUM A. Costa. 
Probolium megacheles Hr. Lagosta (Hr.). 
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Genus LYSIANASSA M. Edv. 


Lysianassa spinicornis A. Costa. Quarnero (Lor. Gr.), Lesina, Lissa, Curzola, Lagosta (Hr.), 

Zara (Brusina). 

2 loricata A. Costa. Lesina, Lissa (Hr.). 

= longieornis Luc. (L. filicornis A. Cost.). Lesina, Lissa, Curzola (Hr.), Quarnero (Gr.). 

5 pilicornis Hr. Lesina (Hr.). 

2 Costae M. Edw. (?L. humelis Cost.). Lesina, Lissa, Curzola (Hr.), Quarnero (Lor.), 
Ötranto (Cost.). 

= ciliata Gr. (?L. Audouiniana S. Bat.). Quarnero (Gr.). 


Genus ICHNOPUS A. Costa. 


Ichnopus affınis Hr. Lesina (Hr.). 
5 calceolatus Hr. Ragusa (Hr.). 


Genus ANONYX Kr. 


Anonyaz Schmardae Hr. Lesina, Lissa, Ragusa (Hr.). 
»„ ‚flicornis Hr. Lesina (Hr.). 
a gulosus Kr. Lesina (Bch.). 


P nanus Kr. Pirano (Hr.). 
»„ minutus Kr. Lesina (Hr.). 
E tumidus Kr. Lesina, Lissa, Lagosta (Hr.). 


& Nardonis Kr. Pirano (Hr.). 


Genus CALLISOMA A. Costa. 
Callisoma Hopei Cost. Pirano, Lesina (Hr.). 
| Genus AMPELISCA Kr. 
Ampelisca. Gaimardiı Kr. (Araneops diadema Cost.). Lagosta (Hr.). 
Genus KROYERA S. Bate. 
Kroyera haplocheles Gr. Lussin (Gr.). 


Genus ISAEA M. Edw. 
Isaea Montagwi M. Edw. Lesina, Pirano (Hr.). 
Genus IPHIMEDIA Rathke. 


Iphimedia obesa Rathke. Lesina (Hr.). 
2 Eblanae 8. Bate (? I. multispinis Gr.). Lesina, Ragusa (Hr.), Lussin (Gr.). 
" carinata Hr. Lesina (Hr.), Zara (Brusina). 


Genus DEXAMINE Leach. 


Dexamine spiniventris A. Costa. Lesina, Lissa (Hr.), Lussin (Gr.). 


5 spinosa Leach. Lesina, Lissa, Ragusa, Curzola, Lagosta (Hr.). 
& brevitarsis Gr. Quarnero (Gr.). 
Z anisopus Gr. Quarnero (Gr.). 


e leptonys Gr. Quarnero (Gr.). 
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Genus ATYLUS Leach. 


Atylus Oostae Hr. (Nototropis spinulicauda et guttata Cost.). Ragusa (Hr.), Otranto (Cost.), Lesina 
(Beh.). 


Genus EUSIRUS Kı. 


5) 


Busirus bidens Hr. Lesina. 


Genus LEUCOTHOE Leach. 
Leueotho& denticulata A. Cost. (?L. artieulosa Leach). Lussin (Gr.), Quarnero (Lor.), Lesina, Lissa, 
Curzola, Lagosta (Hr.). 
Genus PROTOMEDEIA K.. 
Protomedera hirsutimana Sp. B. Lesina (Bch.). 
5 pilosa Zadd. Lussin (Gr.). 
5 guttata Gr. Quarnero (Gr.). 
Genus PHERUSA Leach. 


Pherusa elegans Bruz. Lussin (Gr.). 


Genus GAMMARELLA S. Bate. 


Gammarella brevicaudata M. Edw. (Gammarus punetimanus, G. obtusunguws, G. Amphitho& semicarı- 


nata A. Costa). Lussin (Gr.), Lesina, Lissa, Ragusa (Hr.), Otranto (Costa). 


Genus MELITA Leach. 


Melita palmata Mont. Curzola (Hr.), Zara (Brus.). 
„  gladiosa S. Bate. Lussin (Gr.), Lesina, Ragusa (Hr.). 


„ Ooroninü Hr. Lesina. 
Genus MAERA Leacıh. 


Maera orchestiipes A. Costa. Lussin (Gr.), Lesina, Lissa, Curzola, Ragusa, Lagosta (Hr.), Otranto 
(Cost.). 
„  grossimana Leach. Lissa (Hr.). 
»  seissimana A. Cost. Quarnero (Lor.), Lesina, Lissa (Hr.), Tarento (Oost.). 
»„  integrimana Hr. Lagosta (Hr.). 
»  Donatoi Hr. Lesina (Hr.). 
„  brevicaudata S. Bate. Lesina, Lissa, Curzola, Pirano (Hr.). 
„  erythrophthalma Lilj. Lissa (Hr.). 


Genus EURYSTHEUS S. Bate. 


Eurystheus bispinimanus S. Bate. Lussin (Gr.). 


Genus AMATHILLA Sp. Bate. 
Amathilla brevicornis Bruz. Lussin (Gr.). 
Genus GAMMARUS Fab. 


Gammarus marinus Leach. Lussin (Gr.), Quarnero (Lor.), Lesina, Lissa, Curzola u. Lagosta (Hr.), 
Zara (Brus.). 
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Gammarus locusta Fab. Quarnero (Gr.), Lesina, Curzola (Hr.), Spalato (Stein.d.). 
5 tenwimanus 8. Bate. Lissa (Hr.). 


Genus AMPHITHOE Leaech. 


Amphitho& penreillata A. Cost. Quarnero (Lor.), Lesina, Lissa, Curzola u. Ragusa (Hr.). 
pieta Rathke. Quarnero (Gr.). 

bieuspis Hr. Lesina (Hr.). 

Brusinae Hr. Lissa (Hr.). 


” 
n 


2 


Genus PODOCERUS Leach. 


Podocerus pulchellus Leach. Lesina (Hr.). 
5 Ocius S. Bate. Lesina (Hr.). 
” monodon Hr. Lesina (Hr.). 
P largimanus Hr. Lesina (Hr.). 
5 longieornis Hr. Lesina (Hr.). 


Genus MICRODENTOPUS A. Costa. 


Mierodentopus gryllotalpa A. Costa. Lussin (Gr.), Pirano, Lesina, Lissa, Ourzola (Hr.). 
5 Tin Hr. Pirano (P. Titius). 


Genus CERAPUS Say. 


Cerapus abditus Temp]. Lesina (Hr.). 
r latimanus Gr. Quarnero (Gr.). 


Genus OYRTOPHIUM Dan. 


Oyrtophium laeve Hr. Lesina (Hr.). 


Genus CRATIPPUS S. Bate. 
Cratippus pusillus Gr. Triest, Quarnero (Gr.), Lissa (Hr.). 


,» erassimanus Hr. Lissa (Hr.). 
Genus IORIDIUM en 
lerıdium fuseum Gr. Quarnero (Gr.). 
Genus COROPHIUM Latr. 


Corophium longicorne Lat. Ourzola (Hr.). 
L acherusicum A. Cost. Pirano, Lesina, Ourzola, Ragusa (H ı.). 


Genus CHELURA Phil. 


Ohelura terebrans Phil. Lesina, Verbosca, Lissa (Hr.). 


Il. LAEMODIPODA. 


Genus CAPRELLA Lam. 


Caprella inermis Gr. Lussin (Gr.). 
5 quadrispinis Gr. Quarnero (Gr.). 
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Caprella gracilipes Gr. Quarnero (Gr.). 

acuminifera Leach. Quarnero (Lor.). 

acutifrons Latr. (C. tabida Luc.). Lesina, Lissa (Hr.). 
obtusa Hr. Lesina (Hr.). 
monacantha Hr. Pirano, Lesina, Lissa, Curzola (Hr.). 
aspera Hr. Pirano, Lesina, Lissa (Hr.). 

leptony& Hr. Lesina (Hr.). 

phasma Mont. Lesina (Hr.). 

armata Hr. Lesina (Hr.). 
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i | Erklärung der Tafel I. 


Orchestia litorea 5‘. Zweites Fusspaar. 


Nieea plumicornis 9. Vordertheil des Körpers. 7 
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” 
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n d. Viertes Fusspaar. 


Montagui '. Vordertheil des Körpers mit den zwei ersten Fusspaaren. 


> Siebentes Fusspaar. 


Deshayesi 5. Vordertheil des Körpers mit dem ersten und zweiten Fusspaare. 


cn Zweites Fusspaar, abnorm gebildet. 


mediterranea 5. Zweites Fusspaar. 


n 
fascieulata. '. Vordertheil des Körpers. 
n Endtheil des Maxillarfusses. 

# Erstes Fusspaar. 
Buechichi. Vordertheil des Körpers. 

r Zweites Fusspaar. 
3 Siebentes Fusspaar. 
nudieornis. Vordertheil des Körpers. 

Äusserer Maxillarfuss. 


4 Siebentes Fusspaar. 


» Hintertheil des Körpers mit den Schwanzfüssen. 


macronyx. Erstes Fusspaar. 


E Zweites Fusspaar des Männchens. 


» 5 > „  Weibchens. 
5 Drittes Fusspaar des Männchens. 
5 Siebentes Fusspaar des Männchens. 
cAampionYyX. 
n Maxillarfuss. 
” Innere Maxille. 


n Erstes Fusspaar. 

» Siebentes Fusspaar. 

cn Telson mit den letzten Schwanzfüssen. 
Schmidtü. Vordertheil des Körpers. 

n Zweites Fusspaar. 
rudıs. Zweites Fusspaar. 
erassipes. Weibchen. 


hr Zweites Fusspaar des Männchens. 


Einige Geisselglieder der unteren Antennen. 


Heller. Beiträge zur näheren Kenntniss der Amphipoden des adrıat. Meeres. art 
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Probolium megacheles. Vordertheil des Körpers. 


n 


5 Zweites Fusspaar. 


Lysianassa spinicornis. Vordertheil des Körpers. 


” 


” 


” Obere Antenne. 
Fr Mandibel. 

5 Innere Maxille. 

. Maxillarfuss. 

h Erstes Fusspaar. 
h Zweites Fusspaar. 


Lysianassa spinicornis. Siebentes Fusspaar. 


” 


” 


” Telson mit den Schwanzfüssen. 


longieornis. Vordertheil des Körpers. 


n Obere Antennen. 
en Zweites Fusspaar. 
n Postabdomen mit den Schwanzfüssen. 


pilicornis. Vordertheil des Körpers. 


Anonyx Nardonis. Erstes Fusspaar. 


n 


5) Zweites Fusspaar. 


Ichnopus affinis. Vordertheil des Körpers. 


" Innere Maxille. 

5 Maxillarfuss. 

" Erstes Fusspaar. 

” Zweites Fusspaar. 

H Telson mit den hintersten Schwanzfüssen. 
A Vorletzter Schwanzfuss. 


ealceolatus. Vordertheil des Körpers. 
% Erstes Fusspaar. 
F Zweites Fusspaar. 


Schmardae. Vordertheil des Körpers. 


r Obere Antenne. 
e Untere Antenne. 
> Erstes Fusspaar. 
e Zweites Fusspaar. 


Gammarella brevieaudata Q. Zweites Fusspaar. 


Heller. Beiträge zur näheren Kenntniss der Amphipoden des adriat. Meeres. 
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Leueothoe dentieulata. Vordertheil des Körpers. 


» 


” 


n 


” 


n 


Maxillarfuss. 
Maxillen. 
Mandibel. 


Postabdomen. 


Anony& tumidus. Von der Rückenseite. 


» 


” 


n 


” 


” 


” 


n 


” 


n 


” 


” 


n 


Von der Seite, stärker vergrössert. 
Maxillarfuss. 

Obere Antenne. 

Erstes Fusspaar. 

Zweites Fusspaar. 


Telson mit den hinteren Schwanzfüssen. 


Jilieornis. Vordertheil des Körpers. 


” 


” 


» 


Untere Antenne. 
Erstes Fusspaar. 


Zweites Fusspaar. 


Callisoma Hopei. Erstes Fusspaar. 


n 


Eusirus bidens. 


Zweites Fusspaar. 


Melita Coroniniü. Vergrössert. 


n 


Maera orchestiipes. 


n 


n 


n 


” 


” 


n 


n 


” 


Erstes Fusspaar. 


Zweites Fusspaar des Weibchens. 


scissimana. Zweites Fusspaar. 


integrimana. Zweites Fusspaar. 


Donatoi. Zweites Fusspaar. 


brevieaudata g'. Zweites Fusspaar. 


n 


Q 5 n ” 


Amphithoe penieillata. 


Mandibel. 
Unterlippe. 
Innere Maxille. 
Maxillarfuss. 


Telson mit hinteren Schwanzfüssen. 


u Ze 
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Amphithoe bieuspis. Telson mit hinterem Schwanzfuss. 
> Brusinae. Erstes Fusspaar. 
= > Zweites Fusspaar. 

Podocerus monodon. Zweites Fusspaar. 


Hinterster Schwanzfuss. 


n n 
” largimanus. Zweites Fusspaar. 
5 longecornis. Zweites Fusspaar. 


Mierodeutopus Tetü. Vordertheil des Körpers. 
Oyrtophium laeve. Von der Rückenseite. 
= . Erstes Fusspaar. 

7 e Hinterende des Postabdomen. 
Oratippus erassimanus. Zweites Fusspaar. 
5 & Hinterende des Postabdomen. 
Corophium acherusicum. Vorderende des Körpers. 
Caprella acutifrons. Vordertheil des Körpers. 

5 obtusa. Zweites Fusspaar. 


monacantha. Vordertheil des Körpers. 


Zweites Fusspaar. 


” ” 

n ” Hinterstes Fusspaar. 
5 aspera. Zweites Fusspaar. 

n ” Hinterstes Fusspaar. 


n leptonyx. Vordertheil des Körpers. 


armata. Vordertheil des Körpers. 


Heller. Beitrage zur näheren Kenntniss der Amphipoden des adriat. Meeres. Taf.V. 
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DIE FLÄCHEN ZWEITER ORDNUNG 


MIT ZUGRUNDELEGUNG BINES MIT BELIEBIGEN AXENWINKELN VERSEHENEN COORDINATENSYSTENS 


NEBST EINER 


EINLEITUNG AUS DER ANALITISCHEN GEOMETRIE IM RAUME, 
voN/ 


4 
LORENZ ZMURKO, 


K. K. PROF. DER MATHEMATIK AN DER TECHNISCHEN AKADENIE IN LEMBERG, UND THÄTIGEM MITGLIEDE DER GALIZISCHEN LANDWIRTHSCHAFTS-GESELLSCHAFT 


VORGELEGT IN DER SITZUNG DER MATHEM.-NATURW. CLASSE AM 30. NOVEMBER 186. 


EINLEITUNG. 


Einige Eigenschaften eines schiefwinkeligen Goordinatensystems. 


Ein Axensystem [Ox, Oy, Oz] mit den Axenwinkeln: yOz—=a, 20x —Bß, 2Oy=y, und den von 
je zwei Coordinatenebenen eingeschlossenen Winkeln: [zx, xy] = a, [xy, y2|=b; [ys,22]=e (1) 
bietet ein sphärisches Dreieck dar, dessen Elemente folgende für uns wichtige Relationen 
eingehen: 

Nach Einführung der Bezeichnungen: 


A = cosa— cosßcosy; B= cosß— cosy cosa; Ü—= cosy—cosacosß; 


©) 
M= 1— cos ?a— cos B— cos "+2 cosacosßcosy z 
erhält man: 
B 6 
csa—=——; cab=-——; (8t=——— 
sin B sin y sin ysin « sin « sın B 
YM VvM 12077 
sina=——; snb=——; sine = ——— (8) 
sın [6 sın Y sın Y SıIn & sın & sın p 
VM vM a 
tanga = ein tang b = ae tan oa — dan 


ferner lassen sich sehr leicht folgende Relationen bewahrheiten: 


M = sin ’a—B cos B—( cos y =sin B—O cos „—A cos a=sin y—A cos a—B cos ß. 


(6) 
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BO+A sin?«  (C4+Bsin:B . AB-+Osin 2 


= —-— — — 
cos & cos ß cos 

RR B+Ü eos « >1Bcosa 
ai I Ze —— ee 

cos B cos 
Birds Ö+Acosß A+( cos B 
sin B = ——— = —— 

cos y cos & 
AtBeosy BA cosy 

CO cos 


oder 
sin "a cos I—B—Ü cosa— sin ’a cos y—Ü—B cosa — 0 
sin ’ß cos „—Ü—A cos B= sin ’B cos «—— A— 0 cos ß — 0 
sin ®y cos a— A—B cos y— sin °y cos P— B—Acosy —(0. 


Von den Bestimmungsarten eines Punktes im Raume. 


Von den Coordinaten eines auf ein in (1) beschriebenes Axensystem bezogenen Punktes, 
wollen wir hier hauptsächlich zwei Sorten unterscheiden: 

I. Die ersteren erhalten wir, wenn wir durch den gegebenen Punkt m drei Ebenen 
E/ly0z; E,//20x; B,//xOy legen, und die hiebei auf den Axen Ox, Oy, O2 sich ergebenden 
Durchschnittspunkte p,, P, ?,; als Endpunkte der vom Ursprunge auslaufenden Axensegmente 
z—= Op, 4 = 0%, 2= Op, charakterisıren. 

Die so erhaltenen Coordinaten xyz nennen wir Paralleleoordinaten des Punktes m, oder 
schlechtweg Coordinaten dieses Punktes. Sie bilden die in den Richtungen Ox, Oy, Oz genom- 
menen Distanzen des Punktes m von den Ebenen y02, 20x, zOy. 

Aus den Längen xyz kann man die Lage des Punktes m auf mehrere Arten bestimmen: 

a) Ein im Ursprunge liegender Punkt bewege sich dem Vorzeichen des x gemäss längs 
der Axe,Ox bis zum Endpunkte p,; von da aus bewege er sich dem Vorzeichen von y gemäss in 
einer zu Oy parallelen Richtung um die Länge =y; von dem so erreichten Orte bewege er 
sich dem Vorzeichen von z gemäss in der zu Oz parallelen Richtung um die Länge =z, um 
so in die Lage des durch xyz bestimmten Punktes zu gelangen. 

b) Eben so wird man durch folgende Bewegung vom Ursprunge aus den Punkt auf fünf 
verschiedene Arten erreichen können, wenn man nach einander in der successiven Verwen- 
dung der gegebenen Coordinaten die Anordnungen: xz2y; yx2; z2y; yzx; 2yx beobachtet. 

c) Man lege durch die Endpunkte von Op, =x; Om=y; Op; —=2 die Ebenen: 
E,//y9z; E,//20x; E,//c0y, und erhält den verlangten Punkt als Durchschnitt dieser drei 
Ebenen. 

Die vom Ursprunge bis zum Punkte m reichende Länge —r heisst der Fahrstrahl, und 
bildet mit jeder der Coordinatengruppen, deren Sinn und Verwendung in «) und 5) beschrie- 
ben wurde, ein geschlossenes Viereck mit den entsprechend angeordneten Seiten (zyer). 

II. Die Coordinaten der zweiten Art erhält man, wenn man durch den gegebenen 
Punkt m drei Ebenen E, 1 Ox, E,.1 Oy, E,L O2 legt, und die sich hiebei ergebenden Punkte 
PıPsPp;s dadurch kennzeichnet, dass man dieselben als Endpunkte der Axensegmente 
= Op, y= Op,, 2 Op, betrachtet. Der Übergang von den gegebenen &y3 zum entspre- 
chenden Punkte »m ist einleuchtend. 
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Die Coordinaten dieser Art heissen orthogonale Coordinaten und bilden die ortho- 
gonale primäre, secundäre, tertiäre Componente des zu m gehörigen Fahrstrahles r in Bezug 
auf die Axen Ox, Oy, O2. 

Bildet der zum Punkte m führende Fahrstrahll 0m =r mit den Axen die Winkel 
mOz—1, mOy=p, mOz=», so istes klar, dass Messungszahlen, welche aus der Messung der 
Coordinaten &y& durch die zugehörige Fahrstrahllänge =r hervorgehen, die Cosinuszahlen 
der Winkel A, p, v vorstellen, und somit zu den Gleichungen 


== = == 


cos A cos U cos v 


die Grundlage bilden. 

In analoger Weise vorgehend, werden wir die Messungszahlen, welche wir durch 
(z:r), (y:r), (2:r) andeuten, die schiefen Oosinuse des Winkelsystems A, p, v nennen, und der 
einfacheren Schreibweise wegen durch %,, k,, k, bezeichnen, Veranlassung gebend zu folgenden 
Relationen: 


Bee m 
E TED TEST, 


k,=(&:r); 4 (Wer); lo (een). 


y 


Hat man zwei Punkte im Raume, und zwar den Punkt m mit den Coordinaten [xyz]; den 
Punkt m’ mit den COoordinaten [x’y’z]]; die in der Richtung von m gegen m’ hin aufeefasste 
Distanz = dieser Punkte, so ist es sehr leicht, die Paralleleomponenten — Parallelprojee- 


tionen von ö in Bezug auf die Axen Ox, Oy, Oz, zu bestimmen. 
Es ist nämlich: 
die primäre Componente von 6—=p,9, = Op, — Op, = x —x, 


„ secundäre u „ d=mPp = 0m: —- Op =y—y, 
„ tertiäre £ „ d=Bm-= Op— Op; = —2. 


Man sieht wohl ein, dass eine parallele Verschiebung des Fahrstrahls ö = mm’ im Raume 
zwar eine Änderung der Lage von m und m’, hiemit auch eine entsprechende Änderung der 
Coordinaten xyz und xyz bewirken wird; dass aber diese Verschiebung auf die Längen von 
ö und seiner Componenten 9, P1, Ps P>, Ps; gar keinen Einfluss auszuüben vermag. 

Gelangt in Folge einer parallelen Verschiebung der Punkt m in den Ursprung O, der 

Iflatt 


Punkt m’ in die Lage m’ mit den Coordinaten x’y’z" und den entsprechenden Axenpunkten 
P1, P3, Ps, SO müssen wir dem Vorhergehenden gemäss folgende Gleichungen einräumen: 


u. Op, — m 9, = (x — x) = ok, 
= P=pp=W-N)—%, 
= 09% = PP; = ( — 2) =, 
sobald man die schiefen Cosinuszahlen für die Richtung Om’//mm' mit %,, k,, l, bezeichnet. 
Man erhält auch: 


ZUR Glen, 


Denkschriften der mathem.-naturw. Cl. XXVI. Bd. Abhandl. von Nichtmitgliedern. ji 


(11) 


(13) 


(14) 


(15) 


(16) 


am) 


(18) 
(19) 
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Die schiefen Cosinuszahlen stellen demgemäss die Paralleleomponenten der in der Rich- 
tung Om’//mm'‘ abgeschnittenen Einheitslänge. 

Wenn man mittelst einer beliebigen Messeinheit die Zahlen %,, k,, k, durch Längen dar- 
stellt, auf den Axen Ox, Oy, Oz die entsprechenden ‘Segmente abschneidet, und nach (6) «), b). e) 
den zugehörigen Punkt P bestimmt, so erhält man die Richtung des Fahrstrahles OP//mm'. 

In diesem Sinne wollen wir die Oosinuse %,, k,, k, von nun an Einheitscomponenten = 
Richtungscomponenten — Richtungsfactoren — Richtungsco£fficienten nennen. 

In vollkommen übereinstimmender Weise vorgehend, erhalten wir bezüglich der zweiten 
Gattung von Coordinaten der Punkte m und m’ folgende Gleichungen: 

Veh ea 


— — 1) 


cos A cos u cos v 


sobald man annimmt, dass die Linie Om’//mm' mit den Axen Ox, Oy, Oz die Winkel A, y, v 
einschliesst. 

Ein vom Ursprunge ausgehender Strahl Z sei in Bezug auf seine Richtung durch (Av) 
oder (k,k,k,.) gegeben; ein in Z liegender Punkt m habe zu Coordinaten (&y2) oder (xyz). In 
der Ebene E, welche durch m geht und auf dem Strahle Z senkrecht steht, denken wir uns 
einen Punkt m’ mit den Coordinaten (xyz) oder (&y2), so erhalten wir ein Dreieck Omm', 
welches bei m rechtwinkelig ist, und die Seiten Om=r, Om'—r', mm —® besitzt. Die den 
Strahl Om’ in sich enthaltende Gerade L’ sei in Bezug auf ihre Richtung durch (Ap'v‘) oder 
(kl) bestimmt. 

Aus dem Dreieck Omm’ erhält man einerseits: 


Om = Om’ cos (LL') oder r=r' cos (LL)). 


Anderseits kann die Seite Om=r als Schlussseite eines Fünfeckes angesehen werden, 


welches im Sinne (6) a) aus den Seiten [x'y'z'ör| aufgebaut ist. Projicirt man die Seiten &yz’ö 
auf die Schlussseite Om —=r, so erhält man: 
r—=x' cos (&£L)+y cos (yL)+2cos(zL)+8cos(ör) —x cosA+y' cos a +2’ cos v+ 8 coszr. 
Aus der Vergleichung von (14) und (15) hat man: 
rcos(LU)—=x cos\+y cosp +2 cosv 
cos (LL) = cosA+ a cosp + & cos v 
r 7 r 

hiemit 

cos(LL/)—=k, cosA + k, cosp + k, cos v. 


Auch ist: 
x cosA+Yy cosp +? cosv=r. 


Für zwei Strahlen Z/ und Z würde man wie in (16) finden: 
cos(UL)—=k,cosX-+ k, cos w + k, cos v, 
hiemit 
kl, cosi + k, cosp + k,cosv=k,cosX+k,cosw-+ k, cos. 


Fällt der Strahl Z’ in die Axe Oz, so htma=(0, ya =y,vVv=ß, k=1,k,=k=0, 
daher aus (19): | 
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cosA—%k,+ k,cosy-+ k,cosß, 
eben so 
cosp—=k,+k,cosa-+ k,cosy (20) 


cos v—=k,+k,cos8+ k, cos a. 
Aus (20) findet man mit Rücksicht auf die Relation (4) und (5): 
Mk, = sin *a cos A—Ü cos w—B cos v 
Mk, — sin ’ß coc „—A cos v—O cos (21) 
Mk, = sin ’y cos v—B cos A—A cos p. 
Ist in (18) Z|Z/, so erhält man: 
k,cosA+k,cosp + k,cosv=1. (22) 
Wenn man die Gleichung (20), (21) Glied für Glied mit » multiplieirt, und dann die 
Producte rk,, rk,, rk,, rcos\, r cosp, r cos v beziehungsweise durch x, y, 2; &, y, 2 ersetzt, so 
erhält man folgende Relationen: 


ee mNcosy i2lcos B=|xı = (p)g2] 
I — cos 2.cony, u —_ \z(y)al (23) 
e In lcos.B -- yicosa —Ii2] = Txy(2)!: 
Mx& = sin ’at—0y—B2 = (£)= ((&)y2) 
My = sin By— A2— Ct = (y) = (&(y)2) (24) 
M2z —= sin 72— Bt— Ay = (2) = (£y(2)), 
eben so erhält man aus (22), dieselbe beiderseits mit r’ multiplieirend: 
= xt yy-+ 2%, (25) 
hieraus mit Rücksicht auf (23) und (24) 
"= [afe+ Iply+ sk 
und 
Nr? — (&)& + (y}y+ {2)2. (26) 


In der Gleichung (17) ist r—= Om eine constante Länge vom Strahle Z, welcher mit den 
Axen die Winkel A, p, v einschliesst, und auf der durch m gelegten Ebene E senkrecht seht. 
Die Entstehungsweise der Gleichung bringt es mit sich, dass sie für jeden in #& liegenden Punkt 
m erfüllt wird. Dass diese Gleichung durch einen ausserhalb der Ebene E liegenden Punkt o 
nicht erfüllt werden kann, überzeugt man sich auf folgende Weise: 

Denke man sich durch o eine zu Oz parallele Gerade gelegt, welche die Ebene Zin m’ und 
die Ebene 2O0y im Punkte o’ durchstösst; sind nun (x”y’z”) die Coordinaten des Punktes m’, 
80 erhält man zur Bestimmung des Punktes o...2e=x, y=y'; 2=o"m" zmls—=(2’ + in's) 
je nachdem der Punkt o oberhalb oder unterhalb der Ebene E angenommen wurde. 

Die Gleichung (17) wird durch den Punkt m’ ganz sicher erfüllt; sollte diese Gleichung 
auch durch den Punkt so in Erfüllung gehen, so müssten wir die Oo&xistenz folgender zwei 
Relationen einräumen: 

r=x' cosA+y' cos + 2’ cosv h . 
r—=x cosA+ y’ cos + (2” + m”o)cos v 


was nur dann möglich ist, wenn die Länge m’o eine Nulllänge ist, wenn somit m” und co 
zusammenfallen; wenn schliesslich o im & zu liegen kommt. 


(28) 


(29) 


(30) 
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Es ist somit die Gleichung (17) der analytische Ausdruck einer Ebene, welche vom 
Anfangspunkte um die Länge r— (0m absteht, und deren Perpendikel Z mit den Axen die 
Winkel A, p, v einschliesst. 

Nach (16) oder (18) erhält man den Oosinus des von zwei Strahlen Z und Z einge- 
schlossenen Winkels, wenn man jede schiefe Richtungscomponente des einen Strahles mit der 
entsprechenden orthogonalen Richtungscomponente des anderen Strahles multiplicirt, und die 
so erhaltenen Producte addirt. 

Aus (20) und (21) ersieht man, wie man die schiefen Richtungscomponenten eines 
Punktes durch dessen orthogonalen Componenten ausdrücken kann, und umgekehrt. 

Die Bedeutung der mit eckiger und runder unterbrochener Klammerfassung angedeuteten 
Symbole ist aus (23) und (24) genügend zu ersehen; die Bezeichnungsweise mit einzelnen in 
die Klammerfassungen eingezeichneten Buchstaben ist auf einen Complex von je drei Bau- 
elementen anwendbar, welche bei jedesmaliger Anordung ein Gepräge mit sich führen, ver- 
möge welchem diese Elemente einer bestimmten aus den Axenwinkeln zusammengesetzten 
Gruppe als entsprechend sich präsentiren. Wären die Elemente En{ ihrer Anordnung nach 
der Gruppe aßy entsprechend, so könnte man schreiben: 


In!=n+L cos a4 cos y; (m) = sın "97 —AC—CE. 


Wenn aber den in Verwendung zu nehmenden Bauelementen das den Winkeln a, ß, y 
entsprechende Zuständigkeitsgepräge abgeht, so müssen jedesmal alle drei Elemente in die 
Klammerfassung eingezeichnet werden. 

Die Deutung dieser Symbole festhaltend, wird es nicht schwer fallen, folgende Relatio- 
nen einzusehen: " 


und für ein constantes m 


Era een 


Dasselbe gilt auch in Bezug auf die runde Klammerfassung. Wenn die erste Gleichung 
in (23) beiderseits in runde; dann die erste Gleichung in (24) beiderseits in eckige Klam- 
mern gefasst wird, so erhält man: 


es ist aber nach (24) und (23) 

daher auch . 
hiemit schliesslich: 
woraus ersichtlich ist, dass beide Klammerfassungen auf einen und denselben Buchstaben 


successive und in beliebiger Ordnung angebracht und effectuirt, dasselbe leisten, als wenn man 
diesen Buchstaben mit M multiplieirt hätte. 


Sei G = [aßy, &y2, - - .)+ [Pra, y2x. =. )+ [yaß, 2xY.- - - ] 


eine Summe von drei auf ähnliche Weise gebauten Gliedern, von denen jedes nachfolgende 
aus dem vorhergehenden gebildet wird, wenn man die darin einbegriffenen Gruppen von je drei 


4 
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Elementen einem einfachen in (30) ersichtlichen Permutationsgesetze unterwirft. Der kürzeren 
Schreibweise wegen wollen wir künftishin von solchen drei Gliedern blos eines hinschreiben, 
die übrigen zwei hingegen durch das Symbol +& ersetzen. 

Demgemäss ist aus (30) 


G= [aßy, zye 2. +8. (31) 


Den eben erklärten Klammerfassungen, und der Deutung des Symbols & gemäss, können 
wir die in (18), (22) und (26) angeführten Resultate folgendermassen hinschreiben: 


cos(LU)=k,cooX+& =k,cos!+&=klk1+& =kk,i1+& 

i (cosi} cos X+& L[cosA) cosI+& Br 4 
cos (ER Due es = (3 2) 
— Ik. + cos a(k,k,+ kl.) Io [jeos AcosX sin a— A(cos p cos Y+cos p cosv) +&]: M. 


Nimmt man Z2//L‘, so braucht man in (32) nur die Striche bei r A, g, v wegzulassen, um 
folgende Relationen zu Shane 
cos A (cosX)+& 


k,csA+&= N 


kit &—=1, (33) 
eben so 
[2 + 2k,k, cos a] +& — ı[cos ’Asın a— 2A cos a cos v|+ & u Al 
ferner ist: 
r=@®+y+2°+2cosa.ye+2cosß.z2+2 cosy.2y=xx)+ &=[x+2c0osa.y]+& = 
— [#? sin ’« +? sin ?B+ 2° siny— 2 Ay&— 2 B22—20ty]|: M = [x{&) +&]: M= (34) 
= | (@ sin a—2Ay2)+&]: M 


für zwei Punkte [x,y,2,|; [x%ys2,] hat man zur Bestimmung der Richtung ihrer Distanz linie — 


k,—= [&—x]:8; k, = [»—y,]:%; k. = [%»— 21]: 5, 
hiemit nach (35) 


(a1) +&|:°=1; (35) 
hieraus mit Rücksicht auf (29) 
2 rar (a) (—&)] 6) a) + E 
Om (2:— 2)" —x, 14 & == m . Sr ce 1& = W 
Eben so erhält man für die Punkte [xyz]; [22Ys22] 
N k,— | —2,]:8°; k, = [p—yı]:%; k,—= [a — 2] :°, 
hiemit 
(BR) + [ER )+ EM (36) 
und 
8 .c08 (8,0) = (un — 2.) — 2) +& = (n—x);—r,!+& = 
ee (2,2) )+& BE), +& 
= TOBERFE. Jul La Zn (8%) 


Eine aufmerksame Prüfung der mannigfachen Formen der eben aufgestellten Resultate 
verleiht dem Leser genügende Gelegenheit, um in der Handhabung der von uns adoptirten 
Symbolik sich die erwünschte Fertigkeit anzueignen. 
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Analytische Darstellung der Geraden und der Ebene. 


Geht die Gerade Z durch den gegebenen Punkt »» mit den Coordinaten (&, 7, €), in einer 


durch k,, %,, k, angedeuteten Richtung, so erhält man zur Bestimmung der Coordinaten x, y, 2 
irgend eines in Z liegenden Punktes P, die Distanz mP=r setzend, nach (12) folgende 
Relationen: 

(38) z=E+rk,; yan+rk,; z—=CHrk, 


Bestimmt man den Werth von r aus der dritten, und führt denselben in die erste und 


zweite ein, so erhält man: 


(39) ee yagzt a 

(40) un, en e=a,n=b,C=0, und wählt die Zahlen X, 3, & so, dass die Propor- 
tion wi = =. =m stattfinde, so erhält man aus (39): 

(41) = cata: y-caHl, 


also ein System von zwei co@xistenten Gleichungen des ersten Grades, welche für ein beliebig 
angenommenes 2 die Werthe der entsprechenden x und y liefern, und sohin auf einen in der 
verlangten Geraden liegenden Punkt deuten. 

Ist also eine Gerade Z durch Gleichungen von der Form (41) analytisch dargestellt, so 
sieht man auf den ersten Blick, dass diese Gerade in dem Punkte «=a,y=b, 2=0) die 
Grundebene &Oy durchdringt. Die Richtung von Z wird aus der Relation (40) in folgender 
Weise ermittelt. 

Aus (40) ist etwa: 


rop1 rap 
ke, — , sonautylje — 2 undeR 12 — ı i 
Mm 70 m“ 
dann ist: 
al k,'k)+& = 1 = UN + BIBI + EICH: m? 
und auc 
ne 
(42) M 2 Mm m 
rop1 ryp1 Tg] 
ee cos ala cos v— a 
m M Mm 


Ist eine zweite Gerade Z’ durch [x = > +0; y= = = olloeoeben, so erhal 
(16) und (42) 
(43) von (Zip) MUS _WRG+E _ WNHDIEHEIE 


I 


mm mm MM 
. . D . 128 ‚rg 
hier ist wie in (42) ”"—-WA11&. 


Soll Z//L’ sein, so müsste k, — k, — ei * somit “ == = sein, und schliesslich folgende 
m Mm Mm 
Relationen stattfinden: 
| AB 6m BU len 
(44) EHEN oder auch = 


B 
©’ © 


Dias 
= 
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Aus (43) erhält man für Z ı Z/ folgende Bedingungsgleichung ; 
ZA cos(ZLZ) = 0 = AI +K=- WA + &. (45) 


Nach (17) ist die Gleichung der Ebene, welche vom Ursprunge den normalen Abstand = r 
besitzt, und deren Perpendikel mit den Axen Ox Oy Oz die Wiukel Av einschliesst, folgende: 


x cosA+y cos p +2 cosv—r—0. (46) 
Wählt man die Zahlen a, b, c, d so, dass die Proportionalität 


b d „ 
& = === = ——— (47) 
cooA cosk cv —r 


— — 


erfüllt wird, so lässt sich die Gleichung (46) auch so schreiben: 


Wr. RER ac+by+cz+d—0. (48) 
Aus (47) hat man: 
RR a ei wmeide ae 
mcos\=a; mk,— 7; , hiemitmk, co I\—= 7 


und auch: 


m’[k, cosA+&] = m’ = [a{a) +b(b}+c{e)]: M. 


Setzt man hier a{a)+b{b}+c{c} = ®°, so erhält man: 


6 (a) ©) (o 
ne, he—ı) =, eo 
VM oVM OyM oyM (49) 
—dVM aVM , BVM ceVM 
Keng ST RN — } 
Ist eine zweite Ebene X’ durch die Gleichung: 
VELRSBRIRRR ac+by+c2+d—=0 (50) 
gegeben, so erhält man nach (16) und (49): 
für ©’ = aa) +EW) + Ele) Be (51) 
ala Hblb)Hele) ala)+& 
eos (rr) = eos (EE') ur army = s6 (52) 
Ist die Gerade Z durch die Gleichungen (41) gegeben, so erhält man: 
b M 
cos (rL) = sin (EL) un EB. (53) 
' Velo) +EVAA+E 
Ist aber die Gerade Z’ in Bezug auf ihre Richtung durch %,, k,, k/ gegeben, so hat man: 
i "EWR (ak; +bky ek!) VM 
un (le Ze (54) 


Va(a)+b(b)+cle) 


Aus den vorhergehenden Resultaten ersieht man, dass 
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, d e ® 
für B//B'. ‚die! Bedins uns anna vun Er 
/f meuns a b’ e' (0 
‚aan 0 aan era ih 
PNSARETWER setentT al a ee 0 
(55) nollgopgn > I oib gie WS nebenuleähg 
BB 5 alcosX) + &—la)cosX’+&—0 
s A. B 6 a b e 
) (Z1E) „ e) TEN. TIala BEN oder 7 == x = 7 ; 
7, \9) \C) \) ®) \S) 
IE kr Je b ; 
- EN UI n Er " urn Su DE 
a | (q) (b) @ cosA cosu cosv 


in Erfüllung gehen muss. 


Te, 


Bezeichnet man mit [xx] die Distanz des Punktes (x’y'z’), vom Punkte (xyz) gemessen in 
der Richtung vom Punkte (xyz) aus, gegen den Punkt (xyz) hin; sind ferner %k,, k,, k, die 
dieser Richtung angehörigen Componenten, so besteht die Relation: 


— y—y' 22 


(59) 0 a 


hieraus ist: 


Ist nun (xyz) ein gegebener Punkt, und soll der Punkt (xyz) in der Ebene (48) enthal- 
ten sein, so müssen die Werthe aus (56) dieser Gleichung genügen, und man erhält: 


(ak, +bk,+ ck,)r + (ac +by+c!+d)—=0; 


woraus sıch: 


= acc +by'+cz'+d 
(57) N en 
ergibt. 
Soll die durch k,%,%k, angedeutete Richtung zur Ebene (48) perpendikulär sein, so hat 
man ihre Werthe aus (49) zu entnehmen, und in (57) einzuführen; in diesem Falle 
erhält man: 


| = ] (ee +bdy'+e’4d)0 VM Ks; VM (ax +by'+ ce’ +d) 


(ee ae) +ete) ars 


Nach (58) lässt sich die perpendikuläre Distanz eines gegebenen Punktes (xyz) von . 
einer gegebenen Ebene berechnen. 

Nach (57) lässt sich die Distanz eines Punktes von einem in der Ebene liegenden Punkt 
berechnen, bei gegebener Distanzrichtung. 

Denken wir uns vom Ursprunge aus drei Richtungen ausgehend, und zwar: 


die Richtung Ox' mit den Riehtungscomponenten %,, k,, k. 
(39) » » OYa rn 2) ke, k,, k, 
Oel ya ke, ku, ke. 


7) ” 


= 


86) 
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Einen Punkt ? können wir erstens durch Aneinanderfügung dreier Axenstücke: 
x//Ox; y//Oy; 2//Oz nach der in (6) «), 5) exponirten Methode erreichen; denselben Punkt 


können wir aber auch erreichen durch Aneinanderfügung dreier anderer Axenstücke: 
NN OU 2 NO. 


Denken wir uns den gebrochenen aus xyz’ gebauten bis P reichenden Polygonalzug auf 
die Axe Ox mittelst den zu „Oz parallelen Ebenen projicirt, so erhalten wir die entsprechen- 
den Projectionen der Reihe nach durch: x%k,, y'k,, zkl 


x 


ausgedrückt, und wissen, dass die 
Summe derselben geradezu die Länge x geben muss. Demgemäss erhalten wir: 


z=xk,+yk, + ?k, 
und eben so: 


N — ache, + yk, —- zk, 
2 —=xk,+yk, + 2k). 


Diese Gleichungen bilden das sogenannte Transformationsschema, mittelst welchem wir 
im Stande sind die Bestimmungsstücke eines auf das ursprüngliche Axensystem bezogenen 
Punktes durch solche Bestimmungsstücke auszudrücken, welche der Punkt erhält, sobald er 
auf ein neues aus den Richtungen Ox', Oy', Oz’ bestehendes Axensystem bezogen wird. 

Für ein orthgonales Axensystem hat man: 


BR N en: Me A—h—=(— 


O 
| 
Gn 

OS 
—._ 

= 


, k, —ZGOS ), I == 08 15 ke, =COS». 


Es wird überhaupt leicht einzusehen sein, dass aus den in der Einleitung gewonnenen 
Resultaten, die dem orthogonalen Axensysteme entsprechenden unmittelbar vor das Auge 
treten, wenn man nur die Positionen in (61) beachtend, in den Formeln die eckigen und runden 
unterbrochenen Klammerfassungen sich wegdenkt. 

Durch zweckmässige übrigens sehr leichte Specialisirung des in dieser Einleitung Vor- 
getragenen, gelangt man in den Besitz aller der Mittel und Werkzeuge, welche in der analy- 
schen Geometrie in der Ebene wünschenswerth sind. 


Denkschriften der mathem.-naturw. Cl. XNXVI. Bd. Abhandl. von Nichtmitgliedern. - k 


(60) 


(61) 


(4) 


(7) 
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Über die geometrische Bedeutung einer Gleichung des zweiten 
Grades zwischen drei Variablen. 


8. 1. 


Die vollständige Gleichung des zweiten Grades zwischen x, y, z lässt sich in folgender 
Form schreiben: 
u, — ac + by’ + c2?+ 2a yz+ 262% +2cCey+ 2a’ c+2b"’y+2cz+d= 0 
vw=xT,+yT,+2T,+7T’—=0 
T, =ac +cy+bz a 
T —=by taz +cxz+b" 


7 


Tr —oe Ibetoyre 


T =axctb'ytcz1d 


oder 


sobald man: 


sein lässt. 

Es soll nun die Bedeutung der Gleichung (1) für jede mögliche Zusammensetzung von 
Werthen der in dieser Gleichung spielenden Co£fficienten bei Zugrundelegung eines beliebigen 
schiefwinkligen Axensystems erforscht werden. 

Vergleiche man das System der Punkte (1) mit dem Verlaufe einer durch den erst später 
näher zu bestimmenden Punkt (&, n, ©) gelegten Geraden, um zu erfahren, ob und welche 
Punkte vorhanden sind, welche sowohl der Geraden als auch dem Systeme (1) gleichzeitig 
angehören. Man findet zu diesem Behufe die Gleichung einer solchen Geraden, deren Rich- 
tungsco@fficienten %,, k,, k, aus den Winkeln A, x, v gebaut sein mögen, in folgender Form: 

=— yon 2—£ 
Ba 


wo r den Abstand vom Standpunkte (£,n,() aus bis zu dem in (1) liegenden Punkte andeuten 
soll. Dieser Umstand liefert uns zur Umstaltung der Gleichung (1) folgendes Schema: 


ge — or y—n\ck., 2 ln. 
Die Einführung dieser Werthe in (1) gibt: 
sr? + 2tr +u.—0 


sobald man die Werthe der Coöfficienten s, t, u, aus folgenden für die Folge sehr wichtigen 
symbolischen Bezeichnungen entnimmt, und u, nach (2) und (3) deutet. 


ak, +ch, +bk,—=w,; bk, ak, ck, =w; ck. +bk.1ak, —w, 
ak, +b'k,+ek=qg; kw, + kw, + kw, =s 

e =wstwntwit+g =Tk,+T,k, + Tik, 

u =DE+ Tat DH RT 


u 


[oD} | 
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S,=bed—ad; S,—=cda—bb; S,— ab —cc, 
(8) 


er ber ae Mor ca be 5 —iab —c”, 
N =as, +66, 106, =b,108, 146, = c9,-«6,+66,, 
QV,=ds,+b'S,+cS, 
),—=b',+c©, +«S; 0) 
Q;=c',; +a'&,+b’©, 
D=-d+ (Od + 0:5 + Qsc”). 


Aus (6) findet man in der Regel zwei primäre Werthe r, und »,, welche andeuten, dass 
vom angenommenen Standpunkte (En) aus zwei dem Systeme (1) und (4) gemeinschaftlich 
angehörige Punkte angetroffen werden, von denen der erste im Endpunkte des Distanz- 
segmentes r,, der zweite im Endpunkte des Fahrstrahles », sich befindet. Das gerade, diese 
zwei Punkte verbindende Segment wird Sehne (chorda) genannt. 

Setzt man die Richtung von (4) als bestimmt voraus, so stellt der analytische Ausdruck (10) 
in (4) für verschiedene Annahmen des Standpunktes (&7{) im Raume ein Bündel paralleler 
Geraden vor, von denen jede das System (1) in zwei Punkten begegnend, eine Sehne liefert. 
Da es uns freisteht jeden einzelnen Standpunkt in der ihm zugehörigen Sehnenrichtung beliebig 
zu positioniren, so möge über ihn jedesmal so verfügt werden, dass er in die Mitte der ihm 
zugehörigen Sehne fällt, dass hiemit die der Gleichung (6) genügenden Werthe r, und r, ein- 
ander gleich und entgegengesetzt ausfallen. 

Die Gleichung (6) muss in diesem Falle eine reine quadratische sein, d. h. es darf in der- 
selben die Grösse r in der ersten Potenz nicht vorkommen. 

Von diesem Standpunkte betrachtet zerfällt die Gleichung (6) in folgende zwei: 


s”’+u, = 0 (11) 
t=wstwn+w[+g=0 (12) 

oder 
t= T.k,+ T,k, 4 Tfk, —0. (135) 


Bei angenommener Sehnenrichtung sind die Grössen k,, k,, k,, w,, w,, w, bekannt, und 
in (12) erscheinen blos £&, n, € als variabel, und zwar blos in der ersten Potenz. In diesem Falle 
ist in (12) eine Ebene analytisch bestimmt, welche die sämmtlichen Halbirungspunkte des 
mit der Richtung %,, k,, k, begabten Sehnensystems beherbergt. Dieser Eigenschaft wegen 
nennen wir die in (12) dargestellte Ebene eine der Sehnenrichtung (k,, k,, k,) zugehörige 
Diametralebene; die Richtungen des Sehnensystems und der diesem Systeme zugehörigen 
Diametralebene heissen in Bezug auf einander conjugirt. 

Bezeichnet man die Richtungsbestimmungsstücke der Diametralebene mit k,k,k, gebaut 
aus A, g, vV, so finden wir aus (12) ihre Bestimmung in Folgendem: 


le Ä Ik, 1 
Ey Ma ie ve 
(x) (w,) \W;) pM 
oder 
Los N reosu!  cosy M (14) 
W; w, W, p 


k*F 
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wo 
SER ’ ! f 
P=w,w,)+w,w,)+w,{w.). 
Aus diesen Gleichungen findet man: 
cos Aw,—-CoSVW, — 608 WW, — Cosyw, — 0 
oder 


ke. & 
(a eos V—b’cos\) „+ (eeosv— d’cosX) = + (beosV —ccosX) — 0 


k, 


/ 2 1 7 le 7 / 7 7 
(c' cos V—b’cosp‘) en + (cos V—a’cosg‘) — 
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+ (@acosy—ccosk) = 0 


nebst: 


j a \2 a \2 m » a A, 
ei Hu )+HlE)+20osa + 2eosp + 2001; i =|- 

Die Gleichungen (15) dienen dazu, um zur Richtung der angenommenen Diametralebene 
die conjugirte Sehnenrichtung zu finden. Aus den ersten zwei bestimmt man nämlich die 
Werthe (k,:%,) und (k,:%,) und erhält durch Einführung derselben in die dritte den Werth 
von %, und somit auch die Werthe von %, und %,. 

Eben so dienen die Gleichungen (14) dazu, um zur angenommenen Sehnenrichtung die 
ihr conjugirte Diametralebene zu bestimmen. Es kann sich aber ereignen, dass für specielle 
Werthe der in (1) spielenden Oo&fficienten die Gleichungen (15) so beschaffen sind, dass für 
beliebige Wahl von X, w, v die Co£fficienten der ersten Gleichung in (15) den entsprechenden 
Ooöfficienten der zweiten Gleichung proportional erscheinen, dass also unabhängig von Av 
folgende Gleichungen stattfinden: 


(16) acosv—bcosX ccosv—a'cosX b’cos v—c'cos‘ 
c’cosv—b’cosw bcosv—acosu acosv—ecosu 
2 cos’ cosw’ ö h i 
Setzt man in (16) el: — m, so erhält man leicht folgende Gleichungen: 
cosv cosv’ 
(17) m&, 118,7, —=mo,+ 18,18, =md, +, +&5,—0, 


wo die Buchstaben © und o nach (8) zu deuten sind. 


Soll (17) für beliebige Xyv d. h. für beliebige / und m bestehen, so müssten unnachsicht- 
lich folgende Bedingungen in Erfüllung gehen: 


(18) =, =, —-6=-8—=5—1. 


Beim Nichtstattfinden der Relation (18) sind auch die Gleichungen (16) für beliebige 
Xwv unstatthaft. 


Finden die Relationen (18) statt, so gehen die Gleichungen (15) in folgende über: 


e y’ - Ir. Mes Vb4 RB: Ve] un 


Van ya 
Every eye o. 


E v cosA’ 


Vers WG 


(19) 
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Hier ist deutlich zu ersehen, dass die Diametralebene eine beliebige Richtung nehmen 
darf, sobald das Sehnensystem zur Ebene: 


tVa-+y Vb+z V: = 0 
parallel gelagert ist. 

Ist überdies die angenommene Diametralebene zur Ebene (20) paraljel, dann ist die con- 
jugirte Sehnenrichtung eine vollkommen beliebige, weil in diesem Falle die Gleichungen (19) 
unabhängig von %,k,k, in Erfüllung gehen. — Für eine zu (20) nicht parallele Diametralebene 
muss die Sehnenrichtung zur Ebene (20) parallel sein, und demgemäss folgende Bedingung 


erfüllen: 
Wr %W, 1, 


Va VW We 


Dann aber erhält die Gleichung der Diametralebene wegen (12) und (21) folgende Form: 


—%, Va+ 3, Vbrk,Ve=0. 


wo 


g=ak,+b'k,+ck, 


welche nur dann fähig ist auf Punkte mit endlichen &, n und © zu deuten, wenn die Sehnen- 
richtung gleichzeitig der Bedingung: . 


g=ak,+b'k,+ck,—=0 
genügt, wenn somit diese Sehnenrichtung zur Ebene 


ac+by+cz2—=0 

parallel gewählt wird. 

Wenn sich zu den Gleichungen (21), (23) keine der zwei folgenden Bedingungen 
a" [0 ec” 
Va VB Ve 
vollkommen bestimmte Sehnenrichtung, welche einer beliebig gerichteten Diametralebene 
entspricht. 

Findet aber eine der Bedingungen (25) statt, so ist jede zur (20) parallele Sehnenrichtung 
fähig, einer beliebigen Diametralebene als conjugirt anzugehören. 

Falls die Bedingungen (18) erfüllt sind, nimmt der in (11) vorkommende Co&efficient s 
folgenden Werth an: 


oder @ —b"—=c'—=0 hinzugesellt, so geben die Gleichungen (21) und (23) eine 


s— k,w,+ kw, + kw, = [%, Va+ ke, V6-+k, Vel' 


und die Gleichung (11) lässt sich auch so schreiben: 


r——u.: (k, Va+k,Vb+k, Ve) 2 


Ertheilt man nun der Diametralebene keine specielle Richtung, so muss die Sehnen- 
richtung jedenfalls zur (20) parallel sein, somit dem quadratischen T’rinome in (26) den 
Nullwerth beibringen und die im Standpunkte beginnende halbe Sehnenlänge r erhält 
wegen (26) 


(20) 


(26) 
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(27) 


; el En — 


für —u,>0 den Werth = +& 
1) 
o 


und kann jeden beliebigen Werth annehmen. 

Die der Diametralebene angehörigen Punkte (£, n, ©), welche gleichzeitig die Gleichung 
u; = erfüllen, genügen auch der Geichung (1); auch umgekehrt kann im Falle (18) jeder 
dem System (1) angehörige Punkt als in der Diametralebene liegend gedacht werden, weil es 
ja schon früher bemerkt wurde, dass in diesem Falle zur Sehnenrichtung, welche den Bedin- 
gungen (21) und (23) genügt, die zugehörige Diametralebene jede beliebige Richtung anzu- 
nehmen vermag. Da nun wegen (27) eine von einem Punkte des Systems (1) ausgehende 
Sehne beliebig lang gedacht werden kann, so gehört der jedesmalige Endpunkt dieser Sehne, 
somit die ganze Gerade dem Systeme (1) an, sobald diese Gerade in der zulässigen Sehnen- 
richtung, sonst aber durch einen beliebigen Punkt des Systems (1) gelegt wird. Tritt keine der 
in (25) erwähnten Bedingungen ein, so ist einerseits nur die zu (20) und (24) parallele Sehnen- 
richtung zulässig; andererseits ist die diesfällige Form der Gleichung (1): 


=) («Va+yVb+2Ve)' +2 (@&+b’y+e'2)+d= 0 


und liefert für 2= 0 eine in der Ebene xOy sich erstreckende Parabeleurve, welche als Lehne 
des zu (20) und (24) parallelen Sehnensystems angesehen werden kann. Der geometrische Ort 
der in (1) angedeuteten Punkte ist diesfalls ein parabolischer Oylinder, welcher 
beschrieben wird, indem sich eine Gerade von constanter Richtung längs dem Umfange einer 
Parabel bewegt. 
Ist aber a —=b"—=c’—0, so erhält man aus (28) für 2=0 als Durchschnittsgebilde mit 
der Ebene xOy: 
für d<0 zwei parallele Geraden; 
„ d>0 zwei secundäre parallele Geraden; 
„ d==Ö eine einzige Gerade; und in allen diesen Fällen bilden eben diese Geraden je eine 
(29) Lehne für das System der in (1) liegenden parallelen Sehnen. Die Gleichung (1) deutet in 
diesem Falle auf zwei parallele Ebenen für d<0; auf zwei seeundäre Ebenen für 
d>0; auf eine Ebene, wenn d=0 sich ereignet. 
Findet aber die Bedingung 7 — ? —, statt, so erhält man aus (28) 
07 


Vb Ve 


@Va+y V6+2 Vo) + (eVa+n Vb+aVe)+4=0, 
hieraus : Az 
(50) @Va+3Vb+zVe)=— — + / Ca, 
[07 
wodurch zwei parallele Ebenen, zwei secundäre Ebenen, eine einzige Ebene angedeutet wird, 
je nachdem sich 
ol) da,=a " da>>ar, da a 
ereignet. 
Dass beim Stattfinden eines der Umstände in (25) und der Bedingung (18) auf ebene 
Systeme von Punkten zu schliessen ist, erhellt aus der Bemerkung, dass wegen einem der 
Umstände (25) auch (23) in Kraft verbleibt, dass somit jede zu (20) parallele Sehnenrichtung 
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eine zulässige ist, dass schliesslich um einen einzigen Standpunkt herum eine in Drehung ver- 
setzte Gerade die Fläche (1) beschreiben wird, sobald sie nur während der Drehung zu (20) 
parallel verbleibt. 

Um jetzt zur allgemeinen Discussion zurückzukehren, nehmen wir die Gleichung (13) 
vor und versuchen dieselbe unabhängig von der Sehnenrichtung %,, k,, k, zu erfüllen; dies 
erreichen wir, wenn es uns gelingt für &, n und € solche Werthe zu finden, welche den 
Relationen | 

T—T—=T—0 
genügen. 

Denkt man sich diese Gleichungen nach (3) ausgebaut, so findet man mit Rücksicht auf die 
in (8) und (9) niedergelegten symbolischen Bezeichnungen: 


PER, Den. Q; 
= 
Hieraus ist unmittelbar ersichtlich, dass für N20 die Werthe für &, n, € in (33) voll- 
kommen bestimmt und endlich ausfallen und die Gleichung (13) für jede beliebige Sehnen- 
richtung erfüllen. Diese bestimmten Werthe deuten somit auf einen in endlicher Distanz vom 
Ursprunge liegenden Punkt, welcher allen Diametralebenen gemeinschaftlich angehörend, den 
Halbirungspunkt einer beliebig gerichteten durch ihn gelegten Sehne ausmacht. Dieser Punkt 
wird desshalb das Centrum der durch (1) dargestellten Fläche genannt. 

Die eben angeführte Eigenschaft dieses Punktes wird ins hellere Licht treten, wenn man 
denselben zum Ursprunge eines neuen Coordinatensystems auserwählt und zum Behufe der 
entsprechenden Transformation in der Gleichung (1) die Substitution: 

Q; 


RO: 10 - 
a ee N 


ausführt. Man gelangt hiedurch zu folgender Gleichung: 
ac’ +by’+c’+2ay! +20 +2 y—D—0, 


in welcher D nach (9) gebaut erscheint; und der Umstand, dass man in derselben die Vor- 
zeichen von «, y', 2 gleichzeitig ändern kann, ohne die Gleichung zu stören, die eben erwähnte 
Eigenschaft des Centrums zur Genüge befürwortet. 

Sind die Grössen Q,, Q, @; von Null verschieden und N—=0, so rückt der in (33) ange- 
gsebene Punkt in unendliche Ferne weg. 

Beim Stattfinden der Relationen (18) nehmen die Coordinatenwerthe in (33) die unbe- 
‘stimmte Form °/, an, sind somit in unendlicher Anzahl vorhanden. 

Beim parabolischen Oylinder denke man sich die leitende Parabel als eine unendlich 
gestreckte Ellipse, dann ist die durch den Ellipsenmittelpunkt gehende, zu den Ebenen (20) 
und (24) parallele Gerade die Inhaberin aller dem parabolischen Cylinder angehörigen ÜOentra. 

Bei zwei parallelen Ebenen ist die von denselben äquidistante Ebene diejenige, welche 
in sich alle Oentra beherbergt. 

Mit Rücksicht auf die vorher ausgesprochene Auffassung des parabolischen Oylinders 
Jässt sich derselbe als eine Rotationfläche darstellen, welche entsteht, indem man die unendlich 
gestreckte Ellipse, welche als Durchschnitt mit einer auf die Cylinderkante senkrechten Ebene 


(32) 


(33) 


(34) 


(35) 


(36) 


s0 Lorenz Zmurko. 


resultirt, um ihre kürzere Axe in Drehung versetzt. Hiebei beschreiben die Umfangspunkte 
dieser Ellipse geradlinige Bögen, welche mit der Cylinderkante zusammenfallen, und dies 
aus dem einfachen Grunde, weil diese Bögen zu unendlich langen Radien gehören. 


Analytische Darstellung der conjugirten Coordinatenaxen. 


Es seien die Richtungen der Strahlen Z, L/, L’ beziehungsweise durch (k,, k,, k.) 
(k,, k,. k); (ke, k,, k,) bestimmt. Die diesen drei Strahlen entsprechenden Richtungen der 
Diametralebenen E, E', E" werden nach (12) analytisch in folgenden Gleichungen dargestellt: 


UNE zw, tyw,+tzw.—0. 
(37) ee zw, + yw, + zw, — 0 
a: zw, + yw, + 2w. — 0. 


Nimmt man L’//E an, so muss man gleichzeitig die Bedingung: 
2 ’ Br EN BEN 
(38) w.k,+ w,k, + w.k,— 0 


zulassen. Werden die in (38) vorkommenden w nach (7) entwickelt, und ordnet man dann die 
Gleichung (38) nach %,, k,, %,, so erhält man: 


(39) w,k.+ w,k,+ w.k,— 0, 


wodurch besagt wird, dass L//E' sein muss. 

Auf dieser Eigenschaft der Reciprocität fussend, werden wir aus der Annahme: 2’// zur 
Durchschnittsgeraden zwischen E und E’d.h. Z’//E, L’//E' unmittelbar schliessen, dass auch 
L//E' und L'///E" sein muss. Hiebei ergeben sich folgende Relationen: 


20 U 


w,k,+ w,k, + w,k, — w.k,+ w 
w.k, + w,k) + w.k,. — w.k,+w,k,+ w.k, = 0. 


‚le, ok, = 0 


(20) 


Gehen die Strahlen Z, Z/, Z’ durch einen gemeinschaftlichen Ursprung, so sehen wir mit 

Hilfe des Vorhergehenden ein, dass je ein Paar dieser Strahlen eine Ebene bestimmt, welche 
(41) zur Diametralebene des dritten Strahles parallel liegt. 

Sind zwei von diesen Strahlen zu den zugehörigen Diametralebenen senkrecht, so muss 
auch der dritte auf seiner Diametralebene senkrecht sein, und solche drei Strahlen sind fähig 
ein orthogonales Axensystem zu repräsentiren. 

Je drei solehe Strahlen, deren Richtungen den Gleichungen (38) und (40) genügen, 
bilden ein conjugirtes Richtungssystem. 

Man sieht leicht ein, dass man zu (1) unzählig viele eonjugirte Richtungssysteme angeben 
kann. Hiebei verfährt man selbstverständlicher Weise auf folgende Art: Eine beliebig gerich- 

(42) tete Ebene E denke man sich als parallel zur Diametralebene; berechnet man nach (15) die 
Richtungseomponenten der entsprechenden Sehnenrichtung 2; ein in E liegender Strahl Z/ wird 
beliebig angenonımen und hiezu nach (14) die Richtung der zugehörigen Ebene E’ berechnet; 
schliesslich wird L” so gewählt, dass die Bedingungen Z’//E und L"/E’ erfüllt werden. 
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Geht man vom ursprünglichen der Gleichung (1) zu Grunde liegenden Axensysteme aus, 
zu irgend einem conjugirten Axensysteme über, so erhält man zum Behufe der Transformation 


der Gleichung (1) folgendes Schema: 
z—= rk, +yk,+2zk, 
y=xk,+yk,+2k) (43) 
z—=xk,+yk,+2k,. 


Nach Einführung dieser Werthe in (1) erhält man folgende aus «', y', 2 gebaute Gleichung: 


oc +0 y? +Ve? + 2vyz 4 2vec+ 2vzcy' + 20,X 4 20, y +20! +d—0, (44) 


1 


worin durch eine einfache Rechnung mit Rücksicht auf den in (7) ersichtlichen Bau von s, s‘, s”, 
9, dJ, g, aus den entsprechenden Richtungscomponenten k%,, k,, k.: 


RS UN 5, Dis, 
und wegen (38) und (40) 
2», = ww. 1 &=0,,=wk+&=0; 1, —=wk t+&=0 
m ee non ak 1 0. a ng 
sich ergeben. 
Man gelangt somit aus (1) zur folgenden transformirten Gleichung: 


rer r2gy+2lzt+d—t, = 


welche begreiflicher Weise auf dasselbe Punktsystem wie (1) deutet. Die Gleichung (46) ist 
einfacher und der weiteren Discussion zugänglicher als (1), weil in derselben die Oo&ffieienten 
der variablen Ambenproducte nicht vorkommen. 

In der Gleichung (46) können die mit s bezeichneten Ooäfficienten nicht alle drei gleich- 
zeitig verschwinden, weil sonst die Transformationsgleichung aufhören würde dem zweiten (47) 
Grade anzugehören, und man müsste derselben jede Fähigkeit absprechen, durch entsprechende 
Rücktransformation in die Gleichung (1) übergehen zu können. 

Es interessirt uns zunächst diejenigen Kriterien zu besprechen, welche aussagen, für 
welchen speciellen Fall blos eines, und für welchen Fall zwei von den drei conjugirten s 
gleichzeitig verschwinden. 

Zu diesem Behufe erhält man aus (40): 


Ten w,w, — W, W, ww), he), — ki,le, 
BE ww" wi Ik, kuk, 18) 
hy WW, — WW w, k,k, — Klo, | 
Mur, Dr, mW ler Kuh, 
ferner ist 
7 [2 „ „ „ w.kz w,k, 
‘s—=wk+&=wk\—— +-—-+1|; (49) 
Tr. le, 
führt man in (49) die Werthe aus (48) ein, so erhält man: 
fE kw, [@oze, = w “,) (Rule, BR ke,fe,) az &] (50) 


(ww, — WW, ) (kaky — kl, 
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Bezeichnet man mit « den positiven, mit vo den negativen Bestandtheil des in (50) einge- 
klammerten Zählers, so erhält man: 


u—w,k,[w,k,+ w,k,)+& 


(51) 
v— w,k,[w,k,+ w,k,)+ &. 


Aus (39) hat man w,k,+ w,k, — — k,w,, somit: 
= — 6, 


(52) u—v — w,k,(w,k, + &)+& —= (w,k,+&) (w.k, + &) = ss’ 
und endlich 
Ss’ — klw,ss': (ww, —w.Ww,) (k,k,—k,k,); 
und eben so: 
(53) s— k.w,ss' : (ww, —w,w,) (k,k, —kik,). 


Aus dem in (48) angehobenen Vorgange ersieht man, dass die Gleichungen (53) noch 

zwei verschiedene Formen annehmen können, welche man aus (53) erhält, sobald man die 

(54) Zeigergruppe (x,y,2) das erste Mal in die Zeigergruppe (y,2,x), das andere Mal in die Gruppe 
(2, 9, &) übergehen lässt. 

So lange keines der conjugirten s verschwindet, bieten die Gleichungen nichts Anstössiges. 
Verschwindet aber eines von denselben und ist etwa s— 0, so scheinen auf den ersten Anblick 
die Gleichungen (53) einen Widerspruch zu beherbergen, weil sie anscheinend auch für s’ und 
s’ Nullwerthe beanspruchen. Diese Unzukömmlichkeit hebt sich, sobald man nur gestattet, 
dass fürs = 0 die in (53) vorfindigen Divisoren Nullwerthe annehmen. Die aus k,, k,, k, 
gebauten Factoren können nicht verschwinden, weil dies die Relationen: 


hiemit auch den Parallelismus der conjugirten Strahlen Z, Z/, L’ zur Folge hätte. Es bleibt 
somit nichts übrig, als zuzugeben, dass für s— (0 die aus w gebauten im Divisor vorfindigen 
Factoren Nullwerthe annehmen, und mit Rücksicht auf (38) die Relationen 


r ' ’ 
Wz w, w; w.k,+w,k, + w;k, 0 


oder 
U. w, W, w.k,+w,k,+w,k, 0 


w; >% w, 2 w. Eag wik,+w,k,+w:k, Se" 


herbeiführen und gleichzeitig aussagen, dass für s— 0 die Bedingungen 
w„—= ak, + ck, +bk,—=0 
(55) w‚—bk, + ak, + ck, — 0 
WW, = ck, SF bk, =F ak, Er 


in Erfüllung gehen müssen. 
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Aus den ersten zwei Gleichungen in (55) ziehen wir: 


kr &, & ©, 
—=—: ——— (56) 


k, OR le 7er 9; 
Diese Werthe müssen offenbar der dritten in (55) genügen und man erhält demgemäss: 


c+b(S,:0)+ «(©,:0;) 
oder 


0.548,45, =N=0 (57) 
als die unnachsichtliche und einzige Bedingung, welche die Co£fficienten in (1) zu erfüllen 


haben, wenn eines der conjugirten s verschwinden soll. 
Man findet in der That für die in (56) angebotenen Werthe von k,, k,, k, 


®—=&16&10+2cosa.©,0,+2cosß.8,0,+2cosy.S,5;, 


setzend: 
0 d es;+b'S©,+a'©, N 
DU VE UNOEDN — en 
® (6) 
hiemit 
N 
SE k,w,+ kw, + kw, u ee’ (58) 


woraus das gleichzeitige Verschwinden von N und s hervorleuchtet. Sollte neben s— 0 noch 
s— (0 eintreffen, so müssten zunächst die Relationen: 
WE u, w. wk, + & (0) 


Do wer. s% 


wu 0, w. —\) (59) 
erfüllt werden. — Aus (55) erhält man: 
er ©, G, 0, key ©, G, 03 
mei ce > 
| R je 
Vollkommen dieselben Werthe erhält man für die Quotienten Gr und „u aus (59), was 
nur dann verschiedene Richtungen bei Z und Z/ veranlassen kann, wenn die in (60) ange- 
0 ee : i 3 5 
führten Brüche die Form — annehmen, wenn somit die Co£fficienten in (1) die Relation: 
ee & 6, 0: 0) cs, — 0 (61) 


erfüllen. 
Wenn also weder die in (57) noch die in (61) ausgeprägten Co£fficientenrelationen ein- 
treffen, so müssen alle drei conjugirten s von Null verschieden ausfallen. 
Wenn wir die eben besprochenen Vorkömmnisse in Rücksicht ziehen, so werden wir 
nach ausgeübter Transformation aus (1) zu einer der folgenden Gleichungsformen kommen: 


1* 
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er se” +sy? +52? +2g8 +2dy 42 + d— 0 
(62) TR ER Sy?’ +sX” +29 +2dy+2d!d—=0, w’—= N—=0 
E.a er: S2. 1, 220,1, 20 d— 0, wos ss 0, 0. 


In III tritt wegen s=s"—=( die Erfüllung der Relation (61) ein, und in diesem Falle 
können wir immerhin die Richtung des Strahles 7” /02 so annehmen, dass L’ parallel zu den 
Ebenen (20) und (24) wird, dass somit: 


Oh ak, +b"k, Leck 
den Nullwerth annımmt. 
Setzt man in I 


/ Ci I, T TEN ROH 
=; yay— —;2=2 — ; —d+—- + — + —b, 
S Ss Ss S 6 


so erhält man: 
(63) s’IsyP+s'?—% 
Setzt man in II sobald 
'20;....0 = x—-; y=y—-; d—z-4 
so erhält man: 
(64) s’+sy’+2yz—0. 
Setzt man in II sobald 
Y gem F Te 
U ae a 
so erhält man: 
(65) SK’HEy’—V. 
Setzt man in III sobald 


ma: 
yS0; =; y- Zu 


so erhält man: 
(66) s+29y—=(0. 
Setzt man in III sobald 
= 0; x = s—-; Ad = d, 
so erhält man: 
SÜ—t. 


Aus der hier angeführten Darstellung ist ersichtlich, wie man durch passende Trans- 
formation die Gleichung (1) je nach Beschaffenheit der ihr angehörigen Coefficienten auf eine 
der folgenden Hauptformen zurückführt: 


st sy? m el 
s+sy+2g'z—0 
se +sy’ —0 
s+2gy=V0 


(68) 


SZ—h. 


- 
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Die Specialisirung der vorstehenden Gleichungen in Beziehung auf die eventuell positiven 
und negativen Vorzeichen der mit s und g bezeichneten Coäffieienten, und in Bezug auf die 
Fälle, wo 9=0, 9>0, d<(0 sich ereignet, gelangen wir zu folgenden siebzehn von einander 
specifisch verschiedenen Gleichungen: 


a Tz a re E, ...(€) 
u j TR wa Wr B,...(&,9, 8) 
el, ze va" RO rn E, ....(€,9) 
az. Bi; # 2 EEE BE, ...(&9,8,8) 
mr eig a2; je an REN BR... (6%) 


FR ER E,...(9,8,® 
22 y? 
Er ae a ae ee 7) 


—— Le esse ee en 


l m 

0 NEN lheee notes Bat B;8) (69) 
nr Zee) een ee Aa 

N Ye. SR SEE Er 

7 -—=0 oder E 2\&5+2)=0. ke ER SE I el) 


Ba Ve 2 NE EREES NUR RAER EERIN N n NOE,.NAO) 


x 
un 0 Ei 
M v7) 
le) NR 
x y’ z 
TE 2: | Eu 
m n 
x? 2 
— | ER 


(70) 


(70) 
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In dem vorstehenden Tableau ersehen wir aus den Formen der ersten sechs Gleichungen, 
dass die ihnen zugehörigen Flächen durch fortschreitende Bewegung je einer Kegelschnitts- 
linie, die passend gewählt ist, erscheinen. Bei dieser Bewegung ändern sich die conjugirten 
Axenstücke des fortschreitenden Kegelschnittes unablässig, stehen in Beziehung zu einander 
stets im constanten Verhältnisse; und während jede von den Axen sich parallel verschiebend 
in einer ihr zugehörigen Ebene verbleibt, beschreibt ihr Endpunkt ebenfalls eine Kegelschnitts- 
linie, welche wir die Leitlinie der Bewegung nennen wollen. Die bewegliche Kegelschnitts- 
linie können wir durch ein System von ähnlichen Kegelschnittsscheiben ersetzen und erhalten 
dann durch gehörige Aufschichtung derselben, innerhalb der zugehörigen Leitlinie einen 
Körper, dessen Oberfläche die in Rede stehende Fläche desto besser darstellt, je dünner man 
die einzelnen Scheiben gewählt. 

1. In E, sind die beiden Leitlinien Ellipsen. Man erhält aus E, ihre Gleichungen dadurch, 
dass man einmal x— 0, das andere Mal y—= 0 in der Flächengleichung setzt. Die erzeugende 
Ellipse bewegt sich mit ihrem Oentrum längs der Axe 02 dergestalt, dass ihre Axen in dem 
Maasse abnehmen, je entfernter die Ellipse von der Ebene 2Oy sich befindet. 

Für z=+n wird jede Axenlänge gleich Null. 

Die so erzeugte Fläche schliesst einen endlichen Raum ab und heisst die Ellipsoidal- 
hliaehhe. | 

2. Fürx=0 erhalten wir aus E, die erste, für y—=0 die zweite Leitlinie, beide sind 
Hyperbeln. Die Erzeugende eine Ellipse, deren Axen mit numerischen Werthen von z ins 
Unendliche zunehmen. Die kleinsten Axenwerthe sind /, m, und gehören der in xOy liegenden 
Ellipse an, welche den Namen Kehlellipse trägt. Die erzeugende Fläche heisst ein ellip- 
tisches Hyperboloid und bildet eine einzige ununterbrochene Höhlung. Diese zu E, 
gehörige Fläche könnte man sich als Aufschichtung von Hyperbeln denken, welche mit ihren 
Mittelpunkten entweder längs der Axe Ox zur Ebene 402, oder längs der Axe Oy zur Ebene 202 
parallel fortschreiten und hiebei wieder an hyperbolischen Leitlinien gleiten. In den End- 
punkten der Halbaxen + / und + m erhalten die Axendimensionen der in der Aufschichtung 
begriffenen Hyperbel Nullwerthe — und die betreffenden Hyperbeln gehen in je zwei Gerade 
über, welche sich im Umfange der Kehlellipse schneiden. 

3. Für y=0 erhält man aus EZ, die erste, für z=0 die zweite Leitlinie; beide sind 
Hyperbeln. Die Erzeugende ist eine Ellipse, deren Axenlängen von Null bis ins Unendliche 
zunehmen, während x vonx—=+/!bis x—=+00 wächst. Innerhalb der Ebenex=/unde=— 1 
besitzt diese Fläche keine Punkte. Diese Fläche heisst das Hyperboloid mit unterbrochenen 
Höhlungen, oder auch das getheilte Hyperboloid. 

4. Als Leitlinien sind bei E, zwei gerade durch den Ursprung: gehende Linien. Die Erzeu- 
gende ist eine Ellipse, welche längs der 2-Axe mit ihrem Centrum fortschreitet. Ihre Axen 
wachsen von Null bis ins Unendliche, während x von Null bis +00 zunimmt. Die so erzeugte 
Fläche heisst Kegelfläche. 

5. In E, erhält man für x—=0 die erste, für y=(0 die zweite Leitlinie; beide sind Parabeln 
und gehen durch den Ursprung. Die Erzeugende ist eine Ellipse, deren Axenlängen von Null 


bis ins Unendliche zunehmen, während — von Null bis +00 zunimmt. Die betreffende Fläche 


heisst elliptisches Paraboloid. 
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Man kann aber bei E, die Erzeugende analytisch durch: 


und die Leitlinie durch: 


darstellen; dann erscheint das elliptische Paraboloid als eine Aufschichtung von unendlieh 
; m? 5 £ 
vielen dem Parameter — entsprechenden congruenten Parabelscheiben, welche zur Ebene 207 
N 


SER: 3 ES ? 
parallel liegen, und deren Scheitel im Umfange einer in der Ebene xOz mit dem Parameter — 
N 


verzeichneten Parabel liegen. Hiebei besitzen die Durchmesser der erzeugenden und leitenden 
Parabel eine übereinstimmende Richtung. 

6. In E, erhalten wir für x— 0 die erste, für y=(0 die zweite Leitlinie; beide sind Para- 
beln mit entgegengesetzten Parametern. Die Erzeugende ist eine Hyperbel, welche in der 
Ebene z&Oy Nulllängen zu Axen hat, und in zwei sich schneidende Geraden übergeht; von 
da an nehmen ihre Axenlängen ins Unendliche zu, während z von O bis + oo zunimmt. Hiebeı 
ist jedoch zu bemerken, dass beim Übergange von positiven z zu den negativen die Axen der 
erzeugenden Hyperbel der Art ihre Rolle vertauschen, dass die primäre Hyperbelaxe zur 
secundären und die secundäre zur primären sich gestaltet. Diese Fläche heisst die Sattel- 
fläche. Man kann übrigens die Sattelläche als Aufschichtung von congruenten Parabeln 
ansehen; man wird aber finden, dass die Durchmesserrichtung der erzeugenden Parabel zur 
Durchmesserrichtung der leitenden Parabel entgegengesetzt gelagert ist. 

Was die übrigen Gleichungsformen anbelangt, so findet man sehr leicht, dass: 


E, auf eine elliptische Cylinderfläche 
» » hyperbolische . 
»  „ ıparabolische 
„ Gerade 
zwei sich schneidende Geraden 
„ parallele Ebenen 
eine einzige Ebene 


o 
DS } 


[2 
> 
ir] 


w 
S 


SPS HNeB 


fen 
ta 
S 


einen einzigen Punkt deuten, 


und dass endlich die Formen E,,, E,s, Eı, durch primäre Werthe von x, y, z nicht erfüllbar 
sind, dass selbe soit in dem von uns beanspruchten Sinne keine räumliche Deutung zulassen. 

Aus der näheren Betrachtung der Gleichung der Kegellläche geht hervor, dass dieselbe 
eben so gut durch Aufschichtung von ähnlichen elliptischen wie auch durch Aufschichtung 
von ähnlichen hyperbolischen Scheiben hervorgebracht werden kann. Hieraus geht weiter 
hervor, dass die Kegelfläche durch passende Zerlegung in parallele Scheiben und durch 
Wiederaufschichtung dieser Scheiben mittelst passender Leitlinien fähig sei, näherungsweise 
die Form einer jeden mit E,, E,, E,, E,, E, bezeichneten Fläche zum Vorscheine zu bringen. 

In diesem Sinne könnte man die Kegelfläche näherungsweise als den räumlichen Träger 
aller Gebilde der zweiten Ordnung ansehen. Dies gilt desswegen blos näherungsweise, weil 


(70) 
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die lockere oder dichtere Aufschichtung der aus dem Kegel genommenen Scheiben von der 
Leitlinie abhängig ist, welche zur Erzeugung einer verlangten Fläche benöthigt wird. 

Die Bedeutung; der in Klammern gefassten Buchstabengruppen, welche aus der Reihe 
6, 9, B, 2 entnommen, neben den im Tableau (69) angeführten Gleichungsformen angesetzt 
sind, ersehen wir in folgender Weise: 


& deutet auf die Fähigkeit der Fläche in Ellipsen, 


5) ” 2) » ” D) $) „ Hyperb eln, 
P ” ? » n ? $)) » Parab eln, 
u 3 D) » r „ Geraden 


geschnitten zu werden. Die Richtigkeit der eingetragenen Gruppen wird aus der nachstehen- 
den Consideration hervorleuchten. 2 

Wenn wir die in (70) angeführten Erzeugungsweisen der den 17 Gleichungsformen 
entsprechenden Gebilde in Erwägung ziehen, so gelangen wir zur Überzeugung, dass jedes 
dieser Gebilde sich so charakteristisch ausprägt, dass man umgekehrt aus der vorgefassten 
Gestalt eines Gebildes nur auf eine einzige von den 17 Gleichungsformen zu schliessen 
berechtigt ist. Hiebei muss jedoch stets der Umstand im Auge behalten werden, dass die 
Grössen /, m, n primäre endliche und von Null verschiedene Grössen andeuten. 

Hieraus geht hervor, dass die Gleichung (1), welche bei gegebenen Ooöfficienten nur 
auf eines von den 17 Gebilden zu deuten vermag, in Folge einer Transformation auf ein 
beliebiges der conjugirten Axensysteme stets zu einer und derselben Gleichungsform führen 
muss, und dass für verschiedene conjugirten Axensysteme blos die Grössen /, m, n quantitativ 
verschieden ausfallen, ohne die Gleichungsform selbst zu alteriren. 

Da nun beim Übergange zu anderen und anderen conjugirten Axen die Diametralebene 
eine beliebige Richtung anzunehmen vermag, so lässt sich daraus schliessen, dass die Species 
der bei einem bestimmten conjugirten Axensysteme erhaltenen Parallelschnitte dieselben ver- 
bleiben für jedes andere conjugirte Axensystem; — und uns genügend darüber belehren, — 
welche Buchstaben in die erwähnte Klammerfassung einzubeziehen sind, um hiedurch auf 
alle möglichen der in Betracht stehenden Fläche angehörigen Schnittcurven hinzuweisen. 

Aus (70) 2. erfuhren wir, dass ein im Axenpunkte der Kehlellipse von E, liegender 
Punkt den Ausgangspunkt bilde für zwei Gerade, welche in E, lagern. Diese Eigenschaft 
kommt mit Rücksicht auf die eben gepflogene Auseinandersetzung einem jeden Punkte des 
ungetheilten Hyperboloid’s zu, weil ja ein jeder Punkt dieser Fläche als Endpunkt einer 
conjugirten Halbaxe betrachtet werden kann. 

Auf gleiche Weise schliesst man, dass ein jeder Punkt der Sattelfläche als Durchschnitt 
zweier in dieser Fläche enthaltenen Geraden angesehen werden kann. 

Nur bei der Kegelfläche scheint der Parabelschnitt sich nicht als ein Parallelschnitt 
ergeben zu wollen. Er ergibt sich aber in der That in der Form von unendlich gestreckten 
Ellipsen, als Parallelschnitt zu solchen Diametralebenen, welche zu einer der Kegelkanten 
nahezu parallel sich gestalten. 

Schliesslich leuchtet zur Genüge hervor, dass man nur nöthig habe, die Transformation 
einer vorgelegten Gleichung (1) blos in Bezug auf ein specielles, am leichtesten construirbares 
conjugirtes Axensystem zu vollziehen, um der Kriterien habhaft zu werden, welche, von Fall 
zu Fall aus den Werthen der in (1) spielenden Co£fficienten, die Entscheidung herbeiführen, 
welches von den 17 Ereignissen der vorgelegten Gleichung entspricht. 
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8. 2. 


Wählen wir die Richtung der Ebene «Oy als Richtung der Diametralebene E’, so erhal- 
ten wir zur Bestimmung der entsprechenden Sehnenrichtung Z” folgende Gleichungen: 


woraus 


MS, 6 
TREE 
somit für 
S+&+%+ 26,5, cos y+ 26,0, cos a+ 26,0, cos B = [(S,)S,0,1 5, +& = 8° 
„ &, ytr &) „ 93 
— 5; k, Zu $) 
ferner 
[77 N 
el, ls nen 
vn N Q; 
7 —_ Ik —=o_: ed — 
Ss WW, ‚+& 93 ) 9) q [e) 


Sei nun L//Ox, so erhält man: 
R— 1 15 © Bu Re 1 en EUR 
hieraus 
seo: WS. 


Die Gleichung der Ebene E, wenn selbe durch den Ursprung gehen soll, findet man mit 


Rücksicht auf (6): 
ac+cy+b2—0. 


Die Richtung der Durchschnittslinie von E und E” gehört bekannterweise dem dritten 
Strahle Z/ an, mit den Richtungscoeffizienten: 


a Be Ir 0 
a ’ y ’ z ’ 
v Y 
wo 
V— c”’+a’—2ac cos ; 
ferner 
‚ ’ 95 1 
2 =0r: Bu Tiny er 
n .2.00g, ab" — ca” 
Se vr j q == Ans J 


und zur Bestimmung der Richtung der Ebene E’ hat man: 
3 — 820. 


Mit Rücksicht auf die Werthe von s und g in (4), (7) und (11) erhält man nach Anlei- 
tung in (45) vorigen Paragraphes folgende Transformationsgleichung: 


Denkschriften der mathem.-naturw. Cl. XXVI. Bd. Abhandl. von Nichtmitgliedern. m 


A) 


(2) 


(8) 


(%) 


(5) 


(6) 


(7) 


(8) 


(2) 


(10) 


(11) 


(12) 


(13) 


(1) 


(15) 


(16) 


(9) 


(13) 


(19) 
(20) 


(21) 


(22) 
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I): - ar ns ll re an 2a’ x Ey y+2 02 +d= 0. 
Die Bestimmung der neuen Axenwinkel ergibt sich aus den Richtungen in (3), (5) und 
(11) wie folgt: 


cos (X Oy') = (a cos —c):% 
cos (y. 02) = ja [S,(&,),}—e1(8,)S,3;}}: Bd 
cos (2'0x) = 1(6,)8,51:0. 


Die in (13) vollzogene Transformation ist nicht statthaft, wenn von den Grössen «a und o, 
eine, oder beide gleichzeitig verschwinden; weil im ersten Falle der Winkel «Oy' den Null- 
werth erhält; im zweiten Falle müsste O2’ in die Ebene x’Oy’ fallen, im dritten Falle aber 
beide Missstände gleichzeitig stattfinden müssten. 

Auch ist diese Transformation im Falle des Eintreffens der Relationen (18) 8. 1 nicht 
statthaft. 

Man kann überhaupt von der Annahme «’Oy'//xOy Gebrauch machen, wenn 0,20, und 
von der gleichzeitigen Annahme Ox’//Ox, wenn «20, oder wenn eigentlich a>0, weil es 
immer möglich ist, letzteren Umstand herbeizuführen. Hieraus schliesst man, dass man auf 
die in (13) gepflogene Weise nur dann verfahren darf, wenn wenigstens eines von den 
Producten ao,; ao,; bo,; 5a;; CO; 96y..... (3,) von Null verschieden sich erbietet. 

Findet aber die Relation: 


U — Uch > lch — Ch — Gen een) 


statt, so sehe man nach, ob eines der Producte: 


einen von Null verschiedenen Werth besitzt. 
Ist etwa do,20, so kann man diesen Fall nur dann als einen von (15) sich unterschei- 
denden Fall ansehen, wenn nebstbei a = b = 0 ist. 
Hier werden wir wegen 320 die Ebene 2=0 zur Ebene E”’ machen, und finden 
aus (3) 
ke, —laic.:0; e,-— be 20:uhar 228 
©». = 0:0 = 0, wi e(20lb’— ce): 


s. — Ne 28 10,1.:18:902 0.8: 


Den Strahl Z nehmen wir in E” derart an, dass er den Winkel xOy halbirt. Demgemäss 
findet man: 
ep = Ki 0); p=1:2 008 
w—ch; w—cR; w— (d +0) 
s= 20; g=(d’ +0). 
Die Gleichung der Ebene E ist: 


cx+cy+(d+b)2 =. 
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Diese wird von der Ebene E in der Geraden L’ geschnitten, deren Richtung im Folgen- 
den bestimmt ist: 


Beh = u; — 0; — 1:2 sin 
0,= — er; w—cn; w=(b—a)p (23) 
$ — — 2cw 12. Bo a (a — bg. 


Mit Rücksicht auf die mit s und g bezeichneten Werthe von (20), (21) und (23) erhält 
man für a=b=0 und do,20 folgende Transformationsgleichung: 


%s 


%,).... 2 — a Ar — Nef®+ 2(@’ +6" )ex + 2(a —b’)wy' + 2 artrd=0 (24) 
mit folgenden Axenwinkeln: 
cos (X Oy) = 0 
cos (y O2) —= € {fd —b |(L— cos y)+ c’(cos a—cos ß)}: 8 (25) 


cos (0x) = ce (a +b)(1+ cos Y)—c’ (cos a+ cos BJ}: 0. 


In den Gleichungen %,) und %,) können wir gerade so, wie wir es in (65) bis (68) $. 1 
allgemein angedeutet haben, durch je eine passende Versetzung des Coordinatenursprungs, die 
entsprechenden Transformationen vollziehen, und gelangen sofort zu folgenden Gleichungs- 
formen: 


Z)r°+ Dali er Wo DEN N:Gg 
fürN 20 hr 
3,) 2e’°— 22 y° nz Da SINN Ge 


ee Dr 


für N 0 aus 2)...x+ +2 —z=0 


1,20 „ii e) 


ee ae 20 


A) SE Ze ae sr y=WD:e)=® 


Br (28) 
% a Be 2yx  2uiy — (Dac—D.. 
Hier ist 
1 
D=—d+ N (+69 + € Q;) 
[2 i „ „2 Un Al (29) 
D’=—d+ —(ab" +ba’—2a'b’c). 
0, 
Wenn nun die Grössen o,, 9, 9, ©,, ©, ©; nicht gleichzeitig verschwinden, so wird man 
aus der Coöffizientengruppe: 
in a0 
b b b" d (30) 
N TEN 
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nach (8), (9) vorigen Paragraphes die Grössengruppen: 


9, © AR N 
5 &, & D,weın N20 
93 &, Q; D n N—0 


berechnen, und im Falle (%,) das Vorzeichen von R=N:a; und dD=D:a; d—=D:a 
>» » D) (2,) ” n n N—EN:c n DDr: IV—Ng 


bestimmen, und aus der entsprechenden Form (26), (27), (28) entscheiden, welches von den 
(17) im $. 1 angeführten Ereignissen der Coöffieientengruppe (30) angehört. 
Die aus (26), (27), (28) entspringenden Kriterien einer jeden der in (69) vorkommenden 


Eventualitäten lassen sich in folgende Täfelchen zusammenbringen: 


I. Wenn aus (%,) etwa as,20, sonst aber 
» 9, iz V st hermn a = 5 W. 


N20 
3; +++ + --- ++-— 
N ++ ++ ++ 


rar tr Tr — VIA 
er ee 


(31) 
Fr pp 
+—- +—-00 
So len 800.8 50 
Ist II: 
so haben wiır: 
(32) 


el 


Findet endlich weder Inoch Il statt, so schliesst man stets auf das Ereigniss E, = para- 


bolischen Oylinder. | 
Um etwa im Falle N2Z0 zu entscheiden, welches von den siebzehn möglichen Ereig- 


nissen der vorgelegten Gleichung entspricht, sieht man in dem ersten Täfelchen (31) die den 
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Grössen o,, N, D entsprechende verticale Zeichengruppe, und findet unter dieser Gruppe den 
Zeiger, welcher dem E beigefügt, auf ein bestimmtes in (69) $. 1 ersichtliches Gebilde (33) 
hinweist. 


Die Untersuchung der Gleichung: 
82° +6y?+ 82’—16y2+ 162% — 16xy— 28x + 10y—282-—16 = 0 (34) 


ergibt sich in folgenden Rechnungsresultaten. 


oa ISm0, 800) 1, 10 ©, 0705-0 NZOZN 
beblse 9 = Hella =— 0516,09, =0.DE0=9 
en dd dd zul. = SS — VA 


Hier ist X= Q, = 0, ,<0 und = (0 und man findet nach dem Täfelchen (31) das der 
vorgelegten Gleichung entsprechende Ereigniss = E, —=zwei sich schneidende Ebenen. (35) 
Die Gleichung (34) lässt sich auch so schreiben: 


(22x—3y+ 22—8)(4x—2y+42+2)=0, - (86) 


woraus die oben gemachte Aussage unmittelbar hervorleuchtet. 
Für die Gleichung: 


+2 —z’+ 2yz+ 6022—Arcy+ 4X + 6y+ 227 — 0 (37) 
hat man: | 
oe de vage nn 
Ze Fa WW, = -8W—-— 355 D= ı+ 
= cc Dec — ll, —-— 2 6,-=, 1. ,=—39 
es entspricht hier der Grössengruppe o,ND die Zeichengruppe — — + und man findet nach 


(31) das zutreffende Ereigniss 


E, — ungetheiltes Hyperboloid. 
Für die Gleichung: 


62° + 3y’+ 112°—6y2+ 16x22 —4xy + 102<—4y+122+6 = 0 (38) 
hat man: 
ve bh Ve—sid= 3 ee = ON 
Be EZ, IDG = 18 GerurDEd=0, 
el 2 cc. — eh, 1495, = —- 2, —— 10 


hiemit die Zeichengruppe von (RD) —= (+ +0) und deutet an: 
E„=Punkt. 
Die Gleichung (38) lässt sich auch so schreiben: 
(<+y+2+1)+(&—y+2+2)’+(22—y+32+1)’=0, 


wodurch offenbar auf einen Punkt gedeutet wird. 


(q) 


(2) 


(3) 
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ga 


Die im zweiten Paragraphen mitgetheilten Kriterien für je ein der Gleichung (1). 1 
zukommendes Ergebniss sind von der speciellen Annahme des ursprünglichen Axensystems, 
und namentlich der ursprünglichen Axenwinkel vollkommen unabhängig. Hieraus ergibt sich 
der Schluss, dass die Gleichung (1) $. 1 stets zu demselben Ergebnisse führen muss, so lange 
die in ihrem Bau einbegriffenen Co£fficienten dieselben verbleiben, mag sonst das System 
der ursprünglichen Axenwinkel ein beliebiges sein. 

Die aus der Beschaffenheit des ursprünglichen Axensystems abhängigen näheren Eigen- 
schaften der einzelnen Ergebnisse werden ermittelt, wenn man die conjugirten Axenwinkel in 
ihrer Abhängigkeit sowohl von den vorgelegten Gleichungscoäfficienten, als auch von dem 
ursprünglich zu Grunde liegenden Axensysteme einer gründlichen Erwägung unterwirft. 

Wenn es im Bereiche der Möglichkeit wäre, zu einem rechtwinkligen conjugirten Axen- 
systeme zu gelangen, so liesse sich das angedeutete Vorhaben ohne alle Zersplitterung in ver- 
schiedene Fälle durch eine, auf alle Annahmen der Gleichungscoöfficienten sowohl, als auch 
der adoptirten Axenwinkel gleichmässig passende Untersuchung in Erledigung bringen. 

Wäre uns gelungen eine Diametralebene E” ausfindig zu machen, auf welcher die zuge- 
hörige Sehnenrichtung Z” der Bedingung L’_|_E” genügt, so könnte man die vorgelegte 
Gleichung auf ein neues Axensystem xyz transformiren, dergestalt, dass O'2'//L’ und dass 
die Axen Ox’' und Oy in der Ebene E’ ihre Lage einnehmen. In der Transformationsgleichung 
dürfen aus diesem Grunde die zur ersten Potenz von 2 gehörigen Glieder nicht vorkommen, 
und man ist berechtigt, dieselbe in folgender Form vorauszusetzen: 


ve +0 y°+ vcy +20 C +2, y+G@—=0, 


wo die Form von @ etwa: 
G=vg?+v ist. 


Die analytische Geometrie in der Ebene lehrt, dass diese Gleichung auf solche Axen 
O'y', O'x' zurückgeführt werden kann, welche in E” liegen, und auf einander senkrecht stehen 
und bewirken, dass in der transformirten Gleichung das Glied mit dem Producte x”y” nicht 
vorkommt. Wir wissen auch, dass die Richtungen von O'y’, O’x" von @ und hiermit auch 
von z' vollkommen unabhängig sich ergeben müssen. | 

Das so entstandene Axensystem O'x’, O'y', O'z" ist sicher ein conjugirtes, weil in der 
betreffenden Transformationsgleichung die Coefficienten von xy", y'z", 2’x’ nicht vorkom- 
men; es ist gleichzeitig ein orthogonales, weil je eine der Axen O'x”, O'y", O’z” auf den übrigen 
zwei gleichzeitig senkrecht steht. 

Solche Richtungen, welche auf der zugehörigen Diametralebene senkrecht stehen, heissen 
Cardinalrichtungen, und wir können dem Gesagten gemäss folgenden Satz aussprechen: 

Wenn für die vorgelegte Gleichung eine einzige Cardinalrichtung 
bereits erwiesen ist, so existiren für diese Gleichung wenigstens noch zwei 
andere Cardinalrichtungen, welche in Verbindung mit der ersten ein con- 
jugirtes orthogonales Axensystem bilden. 

Die Transformation der vorgelegten Gleichung auf ein orthogonales conjugirtes Axen- 
system liefert uns die Gleichung in folgender Form: 


set sy +s'2°+2ge +2dy4+ 22 +0, 
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welche im Falle sS$0, #S0 auch so geschrieben werden kann: 
2 ı\2 s 12 
[e + 2\ + so + &) — —d—24'2—s'2’+ - + — — ), 
S 


Für s=s' wird in der Gleichung (4) für jedes 2 eine Kreislinie charakterisirt, sobald 
(D.:s) > 0 ausfällt. Die betreffende Fläche entsteht durch Aufschichtung von Kreisscheiben, 
deren Centra sämmtlich in der Geraden: 


enthalten sind. 

Diese Fläche könnte man sich durch Rotation einer passenden Ourve um die Gerade (5) 
entstanden denken, sie heisst desswegen in Bezug auf die Axe (5) eine Rotationsfläche. 
Hier ist ersichtlich, dass die Annahme s—=s’ uns zum Ausspruche berechtigt, dass jede 
auf (5) senkrechte Richtung als Cardinalrichtung anzusehen ist, von denen je zwei auf ein- 
ander senkrecht stehende in Verbindung mit (5) ein conjugirtes orthogonales Axensystem zu 
liefern vermögen. 

Ist überhaupt die Richtung der Rotationsaxe durch die Winkel A,, &,, v» bestimmt, so 
liefert jede der Bedingung k, cos A,+%, cos £,+k, cos v„—=(0 Genüge leistende Richtung 
k,, k,, k., eine Cardinalrichtung und liefert stets denselben Werth für s. 


x) 7) '72) 
H+tg’+g” 
S 


Wäre ferner in (3) s=s = s’— + Ir und s20, so könnte man die 


Gleichung in folgender Form anschreiben: 


4Y TY T’Y 2 
«+ | +v+ £) + [+ -|=r, wo p>(. 
Die betreffende Fläche ist eine Kugelfläche, und jede Richtung kann in diesem Falle als 
Cardinalrichtung angesehen werden. 
Die Cardinalrichtungen sind in diesem Falle an die Bedingung : 


Ok,+0k,+ 0%, — 0 


gebunden, und jede von ihnen liefert denselben von Null verschiedenen Werth für s. 

Eine flüchtige Betrachtung eines eventuell möglichen orthogonalen Axensystems bietet 
uns also Anhaltspunkte um zu entdecken, ob die vorgelegte Gleichung einer Rotationsfläche 
oder einer Kugelfläche angehört. Aber auch für andere der vorgelegten Gleichung eventuell 
entsprechende Gebilde erreichen wir durch Transformation auf ein conjugirtes orthogonales 
Axensystem einen diesem Gebilde jeweilig entsprechenden Normalzustand. Von da aus wird 
es uns nicht schwer fallen, mehrere Flächen derselben Gattung in Bezug auf die Congruenz, 
Ähnlichkeit, die Grösse der ihnen angehörigen Parameter, einer näheren Beurtheilung zu 
unterziehen, und jede tiefere Erforschung eines beliebigen Gebildes kann von da aus in einer 
völlig übereinstimmenden Weise vor sich schreiten. 


Aufsuchung der Cardinalrichtungen. 


Ist die Richtung von Z durch k,, k, 


„, k, A, &, v gegeben, so erhält man als Gleichung 
einer auf Z senkrechten Ebene: 


(4) 


5) 


(6) 


(?) 


(8) 
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(9) x cosA+y cose +2 cosv—= (0 


und als Gleichung der zu Z gehörigen Diametralebene E: 
(10) xw, + yw,+2w,+g9=V0. 


Soll L auf E senkrecht stehen, so müssen die Co£fficienten in (9) und (10) folgender 
Relation genügen: 
%, W, W. Wk: + wy%, + w;k; s 


cos% cos cosv cosA%k,+ cos ak,+ cos vk, 


wo s die im vorigen Paragraphen adoptirte Bedeutung besitzt. 
Wenn man in (11) w,, w,, w. nach (7) $S. 1 ausdrückt, und dann: 


csA—lk;, eosp —IR,T;Teosiu= bil 
setzt, so erhält man aus (11) folgende Gleichungen: 


W,—5 C08s A= W,—5 0085 L = W,—5 608 y— 0 
oder: 


(a—s)k,+ (d— cos y)k, + (b—s cos B)k, — 0 
(12) (€ —s cos y)k, + (b—s)k, + (@ —s cos a)k, — 0 
| (" —s cos B)k, + (« —s cos a)k, + (c—s)k, — 0. 


Wenn aber in (12) nach den Relationen: 
Mk, —= (cosA); Mk, — (cosie!; Mi. — cos v\ 
die Richtungseomponenten durch cos A, cos p, cos v ausgedrückt werden, so erhält man: 


(U— 5) cos A +N,cosp +YU, cov—0 
(13) (B.— 5) cos + DB, cosyv +B,cosi—=0 
(&,—s) cosv +6, cosA + &, cosp —0 


mit den nach (24) in der Einleitung zu deutenden Bestimmungsgleichungen: 
MA,— {(a)eb\; MB, — {c(b)a\; M&,— {ba‘(c)) 
(14) MA,— {(ae'(6)); MB, —= {(e)ba‘) ; MC, = (b/(a‘)e) 
MY, — {a(c)b); MB, — (cb(a‘)); M&,— {(b)«'e). 


Das System (12) in Verbindung mit der Relation %,'%k,1+&= 1 dient zur Bestimmung der 
Grössen s, k,, k,, k,; eben so dient das System (13) mit der Relation cos Acos)+&—=M 
zur Bestimmung von s, A, p, v. 

Bestimmt man eben so aus den ersten zwei Gleichungen in (12) die Werthe von (k,: k,) 


(k,:%,) und setzt solche.in die dritte Gleichung ein, so erhält man folgende nach den Potenzen 
von s geordnete ceubische Gleichung: 


(15) M®’—Ps®+Qs— N—=0, 
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in welcher 
M = 1— cos a — cos ?B— cos ”Y-+2 cos a cos ß cos y 
P = (a sin a— CE — BI) + = U+& 
= (+ 26, cos a)+ & 
N =.as, +b&,+cG,. 


(16) 


Bestimmt man eben so aus den ersten zwei Gleichungen in (13) die Werthe von 
(cosA:cosyv) und (cosp:cosv) und führt die so erhaltenen Werthe in die dritte Gleichung 
ein, so erhält man: 


(US, E—5IK HJ —(U—5)8.&,—(B—JEAH — (Us) U,B, +A,BE, +UB,C, — 0 —=/(s) (I 7) 


welche in Bezug auf s eine kubische Gleichung ist, und dieselben Wurzeln besitzt, wie die 
Gleichung (15). 

Ein aus (15) genommener Werth von s in (12) eingeführt, liefert drei Gleichungen von 
der Beschaffenheit, dass die Richtungsfactoren, welche zweien der Gleichungen in (12) genü- 
gen, nothwendig auch die dritte erfüllen müssen. Es ist daher klar, dass man mittelst einem 
aus (15) genommenen s, mit Hilfe (12) jedesmal zu einer Cardinalrichtung gelangen wird. 

Die kubische Gleichung (15) deutet zum wenigsten auf ein primäres s, hiemit wenig- 
stens auf eine Cardinalrichtung. In diesem Falle existiren nach (2) wenigstens drei zusammen- 
. gehörige Cardinalrichtungen, von denen einer jeden ein primäres s zukommen muss, welches 
die Gleichung (15) erfüllt. 

Man vermuthet somit, dass drei primäre Werthe von s existiren, welche die Gleichung 
(15) erfüllen, und eben nur so viele Wurzeln ist diese Gleichung zu liefern fähig. 

Es lässt sich in der That auf Grund der Gleichung (12) erweisen, dass complexe 
s-Werthe nicht fähig sind die Gleichung (15) zu erfüllen. 

Die Gleichungen (12) lassen sich zu diesem Behufe so schreiben: 


ak, + ck, + bk, = s(k,+k; cos y+k. cos B) = s[k,] 
ck,+bk, + ak,— s(k, cosy+k,+k.cosa)=sIk,| (18) 
b’k, + ak, + ck. —= s(k, cos ß+k, cos a+k,) = s!k.| 


für ein von s verschied enes s seien die zugehörigen Grössen k.,k,,k. und man erhält eben so 
ak, + ck, + bh,.—=s!k,! 
ck, +bk, + ak,—= sk, (19) 
bk,+ ak, +ck, =sIk!. 
Multiplizirt man die Gleichungen (18) der Reihe nach mit k,, k,, k,, und verbindet sie 


dann durch Addition; ordnet die linke Seite nach k,, k,, k., und nimmt Rücksicht auf (19), 
so erhält man: 


k,.s[kl+-k,.sTk,]+k. .sIk}= s[k.IRIJ+-Kfr]+Rlk}], 


oder den Ausdruck: 
k'kl+&—=klki+&—=H (20) 


Denkschriften der mathem.-naturw. Cl, XXVI. Bd. Abhandl. von Nichtmitgliedern. n 


(21) 


(22) 


(23) 


(24) 


(25) 


(26) 


(27) 
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setzend 
| sH=sH oder (*—s)H — 0. 


Wollte man der Gleichung (15) complexe s-Werthe, etwa: 
s=p+gV—1 und s=pg9V—1 
zumuthen, so müssten wir folgerichtig für die Richtungsfactoren folgende Formen einräumen: 


k,=m + V—; kKk=m—n,V—1 

k,— m; + n, ven: k, = m —n, Y —1 

k,.=m; +nVY—1; kK—=m—n, V—1. 

Aus (23) finden wir: 

kı=Im-+n, y-! — Im] +In!y—1 

und | 
k,'k,) = mim,I+n,[n,]+ Im, In, —n,[m, 1} Vz, 
hiermit: 
H= Kak.) +&= ym,m,] Tr & ax in,[n,} Tr &t, 


weil der mit dem Faetor Y—1 behaftete Theil sich so schreiben lässt: 
Im, [n,} a & — in Im;f + &t — jm,[n,] + &t— Im,n,} + & —(. 


Seinunm,Im,1+&=d’; n,In,1+ &=d’, so ist d die Distanz eines durch (e—=m,, y=m,,2=m,) 
bestimmten Punktes vom Ursprunge; eben so ist d’ die Distanz eines durch («=n,,y=n,,2=n;) 
bestimmten Punktes vom Ursprunge. — Dann ist: 


H=d’+d”. 


Da nun die in (22) präsumirten Werthe von s und s’ verschieden sind, so verlangt der 
Bestand der Gleichung (21) das Nullwerden des Ausdruckes HZ, was nur für d=d=0 
geschehen kann. 

In diesem Falle müssten wir im Widerspruche mit den Relationen: 


die Satzungen: 


zugeben. 

Hieraus folgt, dass die Annahme complexer s-Werthe auf einen Widerspruch führt, und 
hiermit auch, dass die kubischen Gleichungen (15) und (17) nur primäre s-Werthe zulassen. 

Sind also zwei primäre Wurzeln s und s’ von einander verschieden, so findet man mit- 
telst (12) die Richtungen der entsprechenden Strahlen, Z, Z’ und mittelst der Gleichung: 
cos(LLU)—=k,'k,1I+&= H, den von Z und Z eingeschlossenen Winkel. 

Die Relation (21) verlangt wegen s2s’ die Nullsetzung von Z, und nöthigt zum Aus- 
spruche: Zwei Oardinalrichtungen Z und Z’ stehen auf einander senkrecht, sobald die ihnen 
zu Grunde liegenden s und s’ von einander verschieden sind. 
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Liefert die Gleichung (15) drei von einander verschiedene Werthe, s. s‘, s', so ist der von 
jedem Paar der Strahlen Z, Z/, Z’ eingeschlossene Winkel ein rechter. Diese Strahlen bilden 
daher ein orthogonales conjugirtes Axensystem. 

Der Satz (2), auf die kubische Gleichung (15) angewendet, nöthigt uns zur Behauptung, 
dass bei jeder Beschaffenheit der Wurzelwerthe s, s‘, s’ wenigstens drei Cardinalrichtungen 
existiren, welche ein orthogonales conjugirtes Axensystem liefern. Umgekehrt müssen die solchen 
Axen entsprechenden Gruppen der Richtungsbestimmungsstücke (k,, k,, k.), (k., k,, KL), (k., ky, k.) 
unter einander verschieden sein, und nur solche s-Werthe s, s s’ liefern, welche der cubischen 
sleichung (15) genügen. 

Die angeführten Gruppen aus den hichtungsgrössen werden nur dann zum gemeinschaft- 
lichen s-Werthe führen und die Gleichung s—=s=s” veranlassen, wenn die vorgelegte 
Gleichung (1) $. 1 in Bezug auf ihre Coefficienten: «a, b, c, a,b‘, ce‘, fähig ist, auf eine Kugel- 
fläche zu deuten, wenn somit die in (12) aufgestellten Bedingungsgleichungen mit der in (8) 
eoincidiren. 

Dieser Umstand verlangt aber unnachsichtlich die Erfüllung der Gleichungen: 


a—s—=b—Ss=c—s—ad —s COS ab —s COS B=cd—s COS = , 
woraus 
a b' ec 
SI b le — == 


cosa cosß cosy 


gefolgert wird. 

Dies sind also Bedingungen, welche erfüllt werden müssen, wenn überhaupt die Gleichung 
(15) oder (17) drei gleiche Wurzeln liefern soll. 

Beim Stattfinden von (29) findet man aus (15): P=3aM; Q)=3«’M: N= «a®’M und die 
Gleichung selbst nimmt die Gestalt: 


M(s—a)” = M(s—a)(s—e) (s—a) = 0 


an, beurkundend, dass jede von ihren drei Wurzeln denselben s-Werth = «a besitzt. 
‘Auch hier sieht man, dass der Fall s=s=s’—=( nicht eintreffen kann, weil sonst im 
Widerspruche mit der vorgelegten Gleichung, wegen (29) die Satzung: 


a a ed bie —ı0 
sich ergeben müsste. 
Im Falle (29) erhält man für die Gleichungen (13) und (17): 


8 Vel,ey eeVbe=ll 


ein Umstand, der mit dem Vorhergehenden völlig übereinstimmt. 

Um das Kriterium zweier gleicher Wurzeln s—s zu erhalten, bedenke man, dass dieser 
Umstand nur dann eintreten kann, wenn die gegebene Gleichung (1) $. 1 in Bezug auf ihre 
Coeffizienten fähig ist, einer Rotationsfläche anzugehören; in diesem Falle müssen die 
Gleichungen (13) mit der Gleichung: 


k, cosı+k, cosp+k. cos v— 0 


coincidiren, in so ferne A, u, v die Richtungswinkel von Z und Z betreffen, weil in diesem Falle 
EZ" die Richtung der Rotationsaxe vorstellt, und mit den durch Z und Z’ angedeuteten Richtun- 
gen rechte Winkel einschliessen soll. 


(28) 


(29) 


(30) 


(31) 
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Aus der Vergleichung der Ooöffizienten aus (13) mit denen in (31) erhält man: 


AU,—s 2 DR [8 Y YA, 
a ER TER 
B, B—s B, 
ec ET 
G, 253 6, &—s 
EEE NT 


AB, SEO: 
nn ers: 6 == 
eben so B,65, BA, 
(33) en en 1 —# 
EN, CB, j 
gl, — q, —ı5, B, — ©. 


Sollen nun alle für s enthaltenen Werthe einander gleich ausfallen, so müssen unnach- 
sichtlich folgende Bedingungen stattfinden: 


ABC, = WB;6, 
(34) YVY-Y—_=®©. 


Die kubische Gleichung in (15) und (17) ist überhaupt nicht fähig zwei gleiche Wurzeln 
s=s' zu geben, wenn die Bedingungen (34) nicht zutreffen. Dass die Bedingungen (34) 
für das Stattfinden zweier gleicher Wurzeln in (15) und (17) genügend sind, mag aus Folgen- 
dem erhellen: 

Bildet man sich zu der in (17) ersichtlichen Function aus f(s) durch Differentiation nach 
s die erste Ableitung —=/,(s), so erhält man: 


(35) Fıls) = — U—-)B—5) — (BI —8) — (GSM SI HUB + BEE. 
Auf Grund der Gleichungen (34) erhält man: 
Fa) 5: S —f NE = 
AVB BE, SEE 
= B, D 6, . Shine, . BE, 21% Y,— 
(3 6) == ABC, =: A,DBE, SU a SE a ar A,B,E, Ar Be —ıı 


WB, +ABE +AB,E, = 


Eben so findet man: 
FA) =) —=fı(C) ren BU, Furt EB, Page WC, Sr AB, ai BE, +E4,=0. 


In Folge der Relationen (33) coincidiren jede der Relationen u) in eine einzige zur 
Besiimmung von A, p, v dienende Gleichung von der Form: 


(37) B,6, cosA+B,E, cos p +B,6, cos v—=(. 
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Die Gleichungen (36) bestätigen, dass die in (34) niedergelegten Kriterien die nothwen- 
digen und hinreichenden Bedingungen ausmachen, deren Erfüllung zwei gleiche Wurzeln 
s=-WA=%=Ü in der kubischen Gleichung (15) oder (17) hervorruft. Die Coincidenz- 
gleichung (37) sagt aus, dass die den gleichen s entsprechenden Cardinalrichtungen so 
beschaffen sein müssen, dass alle zur Ebene: 


B,&,1@]+ 8,6, 1yi+ B&.i2] = 0 (38) 


eine parallele Lage einnehmen. Selbstverständlich ist die Rotationsaxe auf der Ebene (38) 
senkrecht. 

Sollen von den Wurzeln s, s’, s’ zwei, etwa s und s’ Nullwerthe erhalten, denke man sich 
zum Behufe der Entwicklung des zugehörigen Kriteriums die vorgelegte Gleichung auf ein 
eonjugirtes orthogonales Axensystem bereits transformirt; in der Transformationsgleichung 
werden nun wegen s=s'’—=() die Glieder s«” und s’y’ fehlen, und der im $. 1 geführten 
Untersuchung zufolge, die Erfüllung der Relationen: 


=, = —-8—5,— 0 (39) 
beanspruchen. 

In Folge (39) erhalten in der Gleichung (15) die Coöffizienten P und N Nullwerthe, 
und besagen, dass s=(0 als eine doppelte Wurzel der Gleichung (15) oder (17) angehört. 

Diese mit Nullwerthen begabten zwei Wurzeln deuten in Folge ihrer Gleichheit auf eine 
Rotationsfläche. Dies stimmt mit der im $. 2 niedergelegten Anschauungsweise überein, ver- 
möge welcher wir den parabolischen Cylinder als durch Rotation einer unendlich lang- 
gestreckten Ellipse erklärt haben. 

Wir haben die letztgeführte Untersuchung über die Eigenschaften der Wurzeln der 
kubischen Gleichung auf die Bildung des ersten Differentialquotienten gestützt. Wir können 
aber alle diese Resultate ohne Hilfe der Differentiation auf eine bald zu bildende Elimina- 
tionsgleichung in s anlehnen, die wir aus den Gleichungen (13) auf Grund der Relation: 


A,B,E, = B,E, (40) 
in folgender Weise entwickeln: 
Addiren wir zu den drei Gleichungen in (13) beziehungsweise die Ausdrücke: 


AB: BE, or, 


cos A S’ cos a 5’ cos Va (41) 


mit dem positiven und negativen Zeichen hinzu, und ertheilen den Buchstaben W, B,& die 
in (33) ausgeprägte Bedeutung, so erhalten wir aus (13) folgende Gleichungen: 


AB, 
(s—A) cos!= g, cos AHU,cosp + U, cosv=yg 
/ BE, B, 
(s—DB) cos p —= ne +Bcosv+B,cosi=g = (42) 
/ EU, 
(s—E) COS v ig cosv-+ &, cosA-+ G, cos ug ; 
hieraus: 
AB, JUB: BE EA 
\= ; su I ; ELAD Ar 
5 s 30m)’ A, cos p. SB A, cosv— TR (43) 
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Durch Summirung der Gleichungen (43) erhalten wir wegen der ersten Relation (42) 


BE, 86, SA, 
A ; IB) Te) 


oder endlich: 


ADB, BE, EN, = 
SR N ——1|j-—( 
es 9 +68) 626) | 
und auch: 
N AD, 
(45) RB) (-E) BI -E)+E= 0. 

Die Theilbarkeit der Gleichung (45) durch (s—-W)’ ist in die Augen springend, sobald 
man durch a, b, c, a‘, b, €, die Erfüllung der Relationen (34) voraussetzt. In diesem Falle ist: 
Y=-8=-C=s=s eine zweimal wiederholte Wurzel der kubischen Gleichungen (15) und 
(17) und die Bestimmungsgleichungen der entsprechenden Richtungen von Z und Z fallen 
auf Grund (42) in folgende zusammen: 

(46) | = cost, cosu +, cosv—=(, 


welche auf dieselben Richtungen deutet wie (37). 

Je zwei der Gleichung (46) genügende Richtungen Z, Z, welche auf einander senkrecht 
stehen, nebst einer dritten Z’, welche auf beiden Z und Z gleichzeitig senkrecht steht, bilden 
ein conjugirtes orthogonales Axensystem. 

Wenn die Wurzeln s und s Nullwerthe erhalten, wenn somit die Bedingungen (39) zu- 
treffen, so erhält man: 


MA,—=(Ve)Va; MW,—(Vb)Ya; MB,—=(Va)Vb; MB,—=(Ve)Vb; 
M&=({Vb)Ve; M&.=(Va)Ve; 


und die Gleichung (46) nimmt in diesem Falle folgende Gestalt an: 


Va — 1 2 
Zr |XVa) cosa + (Vb}cosp + (Ve) cosv]=0 


oder 


= EN OsiN er \ — fcosv\ 
va va + SE + Ve | = 9, 


oder endlich: 


Be 


woraus im Einklange mit dem im $. 1 Besprochenen hervorgeht, dass auch zwei von den 
conjugirten orthogonalen Axen zur Ebene 


(47) zVa+yVYb +zVce=0 


parallel sind, — die dritte hingegen auf (47) senkrecht steht. 
Die in diesen Paragraphen niedergelegten Betrachtungen bieten überhaupt genügende 
Mittel an die Hand, um in den Fällen, wo die sehr einfache Construction eines speciellen 
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conjugirten Axensystems für den vorgelegten Zweck nicht ausreicht, ein orthogonales conju- 
girtes Axensystem ausfindig zu machen, und die zugehörige einfachste Gleichungsform des in 
der vorgelegten Gleichung ausgeprägten Gebildes aufzustellen. 

Auf Grund der in (15) aufgestellten kubischen Gleichung wird es uns möglich sein, einige 
sehr einfache Relationen aufzustellen, in denen namentlich für Mittelpunktsflächen überraschend 
einfache Gesetze sich ausprägen, denen die Parameter dieser Gebilde zu entsprechen haben, 
mögen sie sonst einem beliebigen conjugirten Axensysteme entlehnt worden sein. Die Mittel- 
punktsflächen bieten in Bezug auf die unzählig vielen möglichen conjugirten Axensysteme 
folgende Gleichungsformen: 


De rel er la) 

PAH+gNMY+H Tr u anerfaehnein: (%, Pa» 12) 

Pe+gyPHrÜ—1l.. . . . . (Ay Ps 1) (48) 
; DE Cd 

PDF = rl 553] 


Neben jeder dieser Gleichungsformen steht die zugehörige Axenwinkelgruppe angedeutet; 
neben der letzteren ist jeder der Axenwinkel mit dem Betrage 5 ausgestattet, zum Zeichen, 


dass die betreffende Gleichungsform dem orthogonal conjugirten Axensysteme angehört. 

Geht man von einer beliebigen Gleichung in (48) aus, so ist es klar, dass man aus jeder 
derselben zur kubischen Gleichung (15) gelangen muss, deren Wurzeln offenbar durch Coefä- 
zienten der letzten Gleichung (48) repräsentirt werden, und die Relation: 


s-®ß; SD; !N (49) 
veranlassen. 
Mag man also den Buchstaben p, g, r, a, ß, y beliebige Zeiger beilegen, so findet man 
nach Anleitung (16) folgende kubische Gleichung: 


Ms®’—(psin°’a+g sin Bß+rsin’y) ®+(pg-+ pr +gr)s—pgr = 0, 


M in? in? in? 1 nl 1 
| -C a En sin’ß A sın JE 2 = sagen 1 — |) (50) 
RER Ser Da Pg 22 9 % 


oder 


Diese Gleichung behält stets dieselben Coäffizienten, mag man den Buchstaben p, 9, ?: 
a, ß, 1, M beliebige Zeiger beilegen; und selbst dann, wenn man p=P, g9=X, r=N; 


en M=1 setzt. 
Im letzteren Falle erhält man: 
1 1 1 1 1 1 1 
DE ee end 51 
Fan” Starts tatH) u > 
Und aus der Vergleichung von (50) mit (51): 


(52) 


(1) 
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1 1 1 Un 


+ Are; Tanne 
sin ’« neck sin’y 1 1 IR; 
try uam 
M 1 
per PAR 


ee ı 1 a nt ı 1 
Denkt man sich die Längen + V:; + V- = We + Ve as VE + We 


vom Ursprunge aus auf den zugehörigen conjugirten Axen abgeschnitten, so erhält man sechs 
Punkte, von denen nur diejenigen Paare gleichzeitig auch der Mittelpunktsfläche angehören, 
welche durch Ausdrücke mit positiver Zahl unter dem Wurzelzeichen gegeben sind. Diese 
sechs Axensegmente heissen Halbaxen der betreffenden Mittelpunktsfläche. — Je nach Beschaf- 
fenheit der vorliegenden Fläche werden die quadrirten Halbaxen entweder sämmtlich positiv 
ausfallen (Ellipsoid) oder es ergeben sich unter denselben eines oder zwei Paare negativ 
(ungetheiltes oder getheiltes Hyperboloid). 

Wenn wir die Bedeutung der quadrirten Halbaxen in diesem Sinne auffassen, so können 
wir die in (52) niedergelegten Resultate in folgender Weise ausdrücken: 

1. Wenn man in jeder der conjugirten Coordinatenebenen aus den in 
derselben vorkommenden Halbaxensegmenten ein Parallelogramm bildet, 
die diesen Parallelogrammen zukommenden Flächeninhalte quadrirt, mit 
gehörigen Vorzeichen versieht, und durch Addition verbindet, so erhält 
man bei jedem conjugirten Axensysteme stets eine und dieselbe Summe. 

2. Je drei einem beliebigen Axensysteme zukommenden Halbaxen geben 
eine constante aus ihren Quadraten gebaute Summe. 

3. Ein aus den conjugirten Axensegmenten gebautes Prisma liefert bei 
beliebigen conjugirten Axensystemen einen constanten Körperinbhalt. 

Die Kegelfläche, deren Halbaxen Nullwerthe annahmen, leistet selbstverständlich den 
hier ausgesprochenen Gesetzen Genüge. 


SA, 


Flächen zweiter Ordnung in Bezug auf die berührenden Ebenen, Normalen, und in 
Bezug auf den Berührungskegel. 


Die im $. 1 unter (6) angeführte Gleichung: 
sr 2tr+u=0 


war in Bezug auf den Umstand, dass wir den Standpunkt (E, n, ©) in die Sehnenmittelpunkte 
versetzten, die Quelle aller der Untersuchungen und Resultate, welche den Inhalt der vorher- 
gehenden Paragraphe bilden. 

Eine anderweitige zweckmässige Verfügung über die Wahl des Standpunktes (£, n, ©) und 
der Sehnenrichtungen wird uns vielfache Anhaltspunkte gewähren, um aus der Gleichung (1) 
die weitere Belehrung über die allgemeinen Eigenschaften der Flächen zweiter Ordnunz in 
ausgiebiger Weise zu schöpfen. 
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Die Gleichung (1) liefert beim angenommenen fixen Ausgangspunkte (&, n. €) für je eine 
angenommene Sehnenrichtung jedesmal zwei Werthe von r; man erhält auf diese Weise in 
den Richtungen Z, U’, L’, L”..... die entsprechenden Coeffizientenwerthe s, s, 5’, s”...und die 
zugehörigen Radienpaare: 


welche der Gleichung (1) zufolge die Relationen: 


STır, = syn, =Ssrin, =sÜrT, =. 0. .Tz=Ü: 
erfüllen. 
Wählt man aber als Ausgangspunkt das Flächencentrum (€, n/, €), so erhält man in 


diesem Falle: er 
I: = 1 — I. 0 und Ur — AR 


und man bekömmt mit Zugrundelegung der oben angeführten Richtungen Z, Z/, L', L" aus 
der Gleichung (1) je zwei gleiche Radienwerthe, welche der Ordnung nach mit AR, R, R', R... 
bezeichnet, zur Erfüllung folgender Relationen beitragen: 


m me ee 7 
aus (2) und (4) erhält man, die entsprechenden Gleichungsglieder durch einander dividirend: 


R: R: 12 Dedir 2 
— —=-—,=...=(T:u,). 


Da) DIR „ 
Fra Tır3 Y]F3 Tı 73 


Sind die Richtungen Z, ZU’, ZL’, D’ so beschaffen, dass die aus (E, n, ©) ausgehenden 
Strahlen die betreffende Fläche berühren, dann erhält man: 


und zufolge (6) erhalten wir aus (5): 
ge = 
ROTE" T EL TRETEN 1 
—. — = oo oem oder —. ZZ — — _ee—— ee. . 0 —., 


y= „2 y''? 22 U; r y 7 r u: 


Sind in (5) die aus dem Oentrum ausgehenden Radien R, R', R', K... einander gleich, 
so müssen auch die aus (£,n,C) ausgehenden Strahlenproducte einander gleich ausfallen, und 
ihre Begrenzungspunkte mit der Fläche sind auf der Oberfläche einer und derselben Kugel 
gelagert, und umgekehrt. Wenn nebstbei die aus dem Punkte (En() ausgehenden Strahlen die 
Fläche berühren, so sind sie sämmtlich gleich lang. 

Nehmen wir jetzt irgend einen der Flächenpunkte selbst zum Ausgangspunkte (&,n,£) an, 
so erhalten wir vor allem: 


B 
= EL, + YT,+t2,+ T=0 
und die Gleichung (1) besitzt in diesem Falle für je eine angenommene Richtung die Wurzeln: 


e kb MTR+kT) 
U el nen: : 


(8) 
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Der Endpunkt des Radius r, ist der Ausgangspunkt selbst, und der Endpunkt von r, ist 
irgend ein anderer Punkt der Fläche; der Werth r, ist gleichzeitig auch der Werth der \ent- 
sprechenden Sehnenlänge. 

Sollen diese von (€, n, &) ausgehenden Strahlen die Fläche berühren, so müssen die 
Richtungen so beschaffen sein, dass die entsprechenden Sehnenlängen sämmtlich Nullwerthe 
annehmen, dass somit die zu Z, U, L’, L... gehörigen Richtungscomponenten die Bedingung: 
%k,T,+k,T,+k,T,=0 erfüllen. 

Unter den in (10) angedeuteten Richtungen lassen sich auch specielle Richtungen denken, 
welche gleichzeitig der Bedingung s—=(0 genügen und den Werth der Sehnenlänge °/, zum 

(10) Vorscheine bringen. Solche aus dem Flächenpunkte ausgehende Strahlen sind dene 
mit allen ihren Punkten der Fläche angehörig. 

Im Allgemeinen gehen die aus (&, n, ©) ausgehenden der Bedingung (8) und (10) genügen- 
den Strahlen mit der Fläche eine Berührung der ersten Ordnung ein, und sind wegen (10) 
sämmtlich in einer Ebene enthalten, welche die Fläche im Punkte (&, n,&) berührt, und dess- 
wegen eine berührende Ebene genannt wird. 

Der in (10) aufgestellten Bedingung gemäss erhält die analytische Gleichung der berüh- 
renden Ebene folgende Form: 


(11) zT. + yT,+2T,+8= 0, 


wo A eine constante Grösse sein wird. Da aber dieser Ebene auch der Punkt (£, n, €) angehört, 


so erhält man: 


ET, + nT, + ET. + A—0, 


€ 
welche in Verbindung mit (8), A—= —T liefert, und die Gleichung der berührenden Ebene in 


der Form: ; ; 
(12) zT. +yT,+2:1.+T=0 
erscheinen lässt. 
Hieraus ist für die Richtung der Normalen im Punkte (£&, n, ©) 


wo 


P=TıT)+& 
und die Gleichung der Normalen im Punkte (£, n, 9): 


ei ae 
2) ae ah 


Denkt man sich den Berührungspunkt (E, n, ©) mit dem Centrum (F, r/, ©) verbunden, so 
erhält man zur Bestimmung der Richtung des betreffenden Durchmessers: 


k,= ——; 


B4 ’ 


— (EP) TEE & 


&— 8 NS 
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Hieraus findet man zur Bestimmung der Richtung der diesem Strahle zugehörigen 
Diametralebene: 
(aöten+tat+a) (alten +ad+a”) DT: 


G 


w,—= ak, +ck,+bk, = 
p pP p 


Wr ww _ 1 (13)' 
T; Dal ng, gi 


Aus der Vergleichung dieser Gleichung mit (12) schliesst man, dass die berührende Ebene 
im Punkte (&, n, ©) zu derjenigen Diametralebene parallel sein muss, welche dem Berührungs- 
durchmesser conjugirt ist. 

Wird verlangt, dass eine berührende Ebene durch einen ausserhalb der Fläche liegenden 
Punkt (x, y',2‘) hindurchgehe, so erhalten wir zur Bestimmung des entsprechenden Berüh- 
rungspunktes, welcher der Ebene und der Fläche gemeinschaftlich angehören muss, folgende 
Relationen: 


u:.=0; ZT, +yT,+2T,+T—=0. (14) 
Man überzeugt sich leicht, dass die Relationen (14) auch so geschrieben werden können: 
00; ET, +91, +7. +T=0. (15) 


Betrachtet man einstweilen (&,n.C) als variabel, so stellt die erste Gleichung m (15) die 
Flächengleichung vor, die zweite hingegen ist die analytische Gleichung emer Ebene. Die 
Coexistenz der Relationen (15) verlangt somit, dass ($, n, ©) denjenigen Punkten entnommen 
werden solle, welche in der gegebenen Fläche und in der durch (15) angedeuteten Ebene 
gleichzeitig gelagert sind. Die Aufeinanderfolge dieser Punkte bildet eine ebene Curve der 
zweiten Ordnung und jeder ihrer Punkte ist fähig, den verlangten Berührungspunkt vorzustellen. 
Diese Curve könnten wir Berührungscurve und das durch diese Curve begrenzte ebene (16) 
Flächenstück die Berührungsscheibe nennen. Die Aufeinanderfolge der Strahlen, die vom 
Punkte (x, y, 2) ausgehen, und an dem Umfange der gedachten Berührungscurve gleiten, 
bildet den- Verlauf einer Kegelfläche der zweiten Ordnung, welche im Punkte (xyz) ihren 
Scheitel besitzt, die gegebene Fläche berührt, und aus diesem Grunde der berührende 
Kegel genannt wird. 

Die Verbindungslinie des Punktes (xyz) mit dem Flächencentrum (E, 7, ©) habe die 
Richtungscomponenten %,, %,, k, und man erhält wie in (13)' 

EU w, 1 (1 7) 


Dan nee ngher it 


woraus erhellt, dass die durch (x'y'2') gehende Centralrichtung zur Diametralebene eine solche 
Ebene besitzt, welche zu der in (16) erwähnten Berührungsscheibe parallel ist. 

Sind nun p,, 9, die Punkte, in welchen die Fläche von der durch (xyz) gehenden Oen- 
trallinie getroffen wird, so müssen die in p, und p, gelegten berührenden Ebenen an die Fläche 
zur Berührungsscheibe und unter einander parallel sein. 
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Sei r" die Distanz des Punktes (x’y’z‘) von der in (15) dargestellten Berührungsscheibe, 
gemessen in irgend einer etwa durch %,, k,, k, bestimmten Richtung Z, so findet man der in 
der Einleitung gegebenen Relation (57) gemäss: 


«T»+yT,+2T,+ T 


(18) 0 


Derselbe durch den Punkt (x’y'’z') gehende Strahl Z trifft auch die gegebene Fläche in den 
Entfernungen 7,, r,, deren Werthe sich aus der bekannten Gleichung: 
sr’ +2ir +u,—= 0 


in folgender Weise ergeben. Man findet: 


s(r,+r)=—2 ee 
7 —=—WwW—=&XCT, +YyT,+ZT, +T. 
hiemit 
9) In 0 ty D+=T +7 
A Reue 
Aus der Vergleichung von (18) und (19) erhält man: 
arn,—r (7, + r,) 
oder 
(20) r(rs—r") = r,(r"—r,). 


Der Gleichung (20) gemäss bilden die Punkte p', p,, 2", Ps, von denen der erste durch 
(xyz) bestimmt ist, und die übrigen drei beziehungsweise den Radien »,, 7”, r,, als Endpunkte 
angehören, ein harmonisches Punktsystem, welches in zwei Paare: p'p’ und p,p, von je ein- 
ander zugeordneten Punkten zerfällt. Ist die Lage von p’p,p, bereits gegeben, so findet man 
die Lage des Punktes p” durch folgende sehr einfache Construction: 

0 Man verbindet p’ und 9, mit irgend einem ausserhalb der Geraden 
! p'p, liegenden Punkte 0, zieht durch p, die Gerade mm‘//0p; und macht 
p,m—=p,m; dann ist p” derjenige Punkt, in welchem die Gerade pP: 
von der Geraden 0m’ getroffen wird. 

VAR: Um diese Construction nachzuweisen, findet man aus ‚des Drei- 
72 Pony? ; 7% ecke Omp;: 

m’ sin a:sin(a+ß-+y) = mp: : 0P:; 
ebenso aus dem Dreiecke om’p, 


sin f: siny = mp, :p, =mp;: 091; 


hieraus findet man: 
(21) sin asiny— sin ßsin (a+ß-+y)- 


Ist } die senkrechte Distanz des Punktes 0 von p’p,, so erhält man die Flächeninhalte der 
Dreiecke p'0p,; p’0ps; pı0p"; p’Op, in folgenden Doppelformen: 


pp. :kh=0p .Op, sma; p’p,.h= 0p".Op,siny 
pp .k= 0p,.0p"sinß; pp .h—= 0p,..0p, sin (a+P-+yY)- 
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Durch Multiplication der ersten zwei Gleichungen erhält man: 


PpPpı -P'p.-®=r,(r,—r") h’—= op’ .op,.op" .op, Sin a siny, 
eben so 


PpıPp".p’Pp: .k’=r,(r'—r,) h’= op .op,.op" .op,sinß.sin (a+ß-+7) 
und mit Rücksicht auf (21) erhält man schliesslich im Einklange mit (20) 
r(n—r") = r,(r"—r,). 


Wenn man also von p’ aus drei Strahlen legt und die Durchschnittspunkte der gegebenen 
Fläche mit diesen Strahlen bestimmt, und dann nach der eben gegebenen Methode in jedem 
dieser drei Strahlen den vierten harmonischen Punkt bestimmt; so erhält man drei Punkte, 
welche wegen (20) in die Berührungsscheibe fallen müssen, und zur Bestimmung ihrer Lage 
vollkommen hinreichen. 

Ist der Punkt (xyz) auf der concaven Seite der gegebenen Fläche angenommen, so ist 
natürlicherweise von diesem Punkte aus kein berührender Kegel an die Fläche möglich, und 
die in (15) analytisch bestimmte Ebene wird wohl der in (20) ausgeprägten Bedingung Genüge 
leisten, ohne je mit der Fläche einen Durchschnitt zu geben; und die oben erwähnte Berüh- 
rungscurve zu veranlassen. Diese Benennungen sind in solchen Fällen uneigentlich, wir werden 
daher besser thun, wenn wir von den zwei harmonisch zugeordneten Gebilden das Ausgangs- 
gebilde (hier der Punkt xyz) mit dem Namen Pol, und das gefolgerte Gebilde [hier die Ebene 
(15)] mit dem Namen das poläre Gebilde belegen. 

Nimmt man die Gerade 


KU ee ee Di (22) 
zur Pol-Geraden an, so erhält man zur Bestimmung des polären Gebildes aus (14) und (22) 
folgende Gleichungen: 
| 
(m! +m)T,+ (n!+n)T,+:7T,+T=0, 

welche für jedes beliebige 2’ bestehen soll, und daher in folgende zwei Relationen zerfällt: 

mT;, +nT, +T,=0; MT. +n + T— 0, (23) 
oder auch: 
[am + +5 | +n|on +a+cm] +L[ce+bm+an| +(@'m+b'n+c)—= 0 
[am + cn + a’ | +n[ön’ + cm +8")+C[öm + an + ec )+ (dm +b N" +d)—=0. 


ee 


Das zur Polgeraden Z’ gehörige poläre Gebilde ist somit ebenfalls eine Gerade Z’, welche 
in (23) oder (24) analytisch dargestellt ist. | 

Wird die gegebene Fläche von Z” getroffen, so geschieht diess in zwei Punkten, deren jeder 
in einer solchen berührenden Ebene liegt, welche durch die Gerade Z’ hindurchgeht. 

Die erste in (23) gegebene Ebene bezeichne man mit E', die zweite mit E’’, eine durch 
ZL und das Flächencentrum gelegte Ebene mit E’, eine durch das Flächencentrum und den 
Punkt («= m, y=n,z=0) gelegte Gerade mit Z’’, die Durchschnittsgerade von E’ und E” 
durch Z, und es wird leicht sein folgende Behauptungen mit Beweisen zu belegen: 
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Die zur Sehnenrichtung Z’ gehörige Diametralebene ist parallel zu E’ 


(25) Bu ” 
” 2 N» ” n n £] 2 = 
Somit ist die durch Z/ und Z” gelegte Ebene E" eine zur Sehnenrichtung Z’ zugehörige 
Diametralebene. 
(26) Schliesslich ist Z//E’und L//E", bildet somit mit den Richtungen Z’ und Z” ein eonjugirtes 
Axensystem. 


Zum Behufe der Nachweisungen in (25) braucht man nur die Werthe w,, w,, w, in Bezug 
auf die Richtungen Z’ und Z” zu berechnen und man erfährt, dass diese Werthe im ersten 
Falle den Coefficienten der ersten in (24), im zweiten Falle den Coöfficienten der zweiten 
Gleichung in (24) proportionirt ausfallen. | 

Nimmt man in der Geraden Z’ einen Punkt P".. .(x’y'z") als Pol an, so ist die zugehörige 
poläre Ebene folgende: 


(27) ET» +nT.»+CT,+ T- 0 oder ?T,+y'T,+z'T,+ et 0. 


Diese Ebene schneidet die Gerade Z in einem Punkte P’'(&, n, ©), welcher der Gegen- 
punkt von P’ heissen mag. Hiebei schliessen sich an die Gleichung (27) noch folgende an: 


(28) X —=mz +m; yY—=nz +n; E=mi+m; n=nCH+n. 


Mittelst der fünf-Gleichungen in (27) und (28) lassen sich die Coordinaten &, n, &, y'x” 
bestimmen, sobald man den Werth von 2’ annimmt. Hiedurch ist nun P’ vollkommen bestimmt. 

Nimmt man umgekehrt den Punkt P’’zum Pol an, so ergeben sich zur Bestimmung der 
Lage des zugehörigen Gegenpunktes (€, r/, ©) vollkommen dieselben Gleichungen, wie in 
(27) und (28) mit dem Unterschiede, dass in den letzteren die Buchstaben &7€ mit Strichen 
versehen sein werden. Hieraus schliesst man, dass man E=E&; „—=n und ©={ finden wird, 
dass somit P’ als Gegenpunkt von P’”sich ergeben muss. Solcher Paare von Gegenpunkten 
findet man unendlich viele. 

Ist P..(«yz) der Durchschnittspunkt der Geraden Z’ mit der Ebene E', so erhält man zur 
Bestimmung der Coordinaten von P folgende Gleichungen: 


mT,+nT,+T.— 0 
(29) | 
x=mz+m; yznz+n. 


Wenn wir die Bedeutung von », g, u, aus den Relationen: 


v—m(am+cen+b)+n(bm+a+cm)+(dm+b'n+e) . 
(30) g—=m(am+ cn+b)+n(bm+ad+cm)+(c+«an+bn) 
u, = am” + bn? + 2: min + 2a m +26" n +d 


entnehmen, so finden wir mittelst den Gleichungen (27), (28) und (29) folgende Resultate: 


® ve" Hu 


RER U 


a ee 
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hieraus: 

ve HU ® 5 gz'+% 

= — @ — —— D—a ZZ — 
ge’4e 9’ 9 
und 
v Um! 
2), 31 
9) .e-)=5,—“ | (1) 


Man hat aber für die Richtung der Geraden Z 


E=1:(m’+n’+1+ 2n cos a+ 2m cosß-+ 2mncosy)=1:3 


2—£ —— 2—2' —— 
— Je PN I == Me 
= PB D2=N?: = IEJES : 


hiemit wegen (31) 
NEN 2 =) ‚3. (32) 


Hier sehen wir, dass das Product aus den Distanzen des Punktes P von zwei zusammen- 
gehörigen Gegenpunkten von der Wahl des Werthes von 2” vollkommen unabhängig ist; dass 
somit dieses Product den in (32) ersichtlichen Werth für ein beliebiges Gegenpunktenpaar 
beibehalten muss. 

Nimmt man endlich die Ebene 


!—=mc+ny+r | (33) 
zur Polebene aa so erhält man als Gleichung des zugehörigen polären Gebildes folgende: 
xXT, + YyT,+ (mx +ny-+r) Der d. (34) 
Diese zerfällt wegen beliebigen Werthen von x’ und y in folgende drei: 
T. + m T,.0, T, nl, =0; rT+ T— 0, (35) 


wodurch drei Ebenen angedeutet sind, welchen das poläre Gebilde gemeinschaftlich angehört. 
In diesem Falle ist somit das poläre Gebilde ein Punkt, in welchem sich die Ebenen (35) 
schneiden. Es müsste dieser die Gleichung u, — 0 erfüllen, also in der gegebenen Fläche 
enthalten sein, damit die Ebene (33) die Fläche berühre. Ist der poläre Punkt nicht in der 
Fläche enthalten, so könnte man durch diesen Punkt eine unzählige Anzahl von Ebenen legen, 
deren jede die Fläche in einer Kegelschnittslinie schneidet und auf einen berührenden Kegel 
hinweist, dessen Scheitel in der Polebene sich aufhält. 

Die-in (33) liegende Gerade [Y—=0; !=mx'+r] liefert für Pf = m’+1-+2m cosß die 
Riehtungscomponenten 

pl; pl,=V; ph—m; 
hiemit: 
pw,—=a+tcm; pw,— am+c; pw,— cm+b; 


stellt somit eine Sehnenrichtung vor, deren zugehörige Diametralebene durch die erste 
Gleichung in (35) dargestellt ist. Eben so lässt es sich zeigen, dass die in (33) enthaltene 
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Gerade L'...(«—=0; Z=ny+r) eine Sehnenrichtung repräsentirt, deren zugehörige Diame- 
tralebene durch die zweite Gleichung in (35) dargestellt ist. Es ist demgemäss die Verbin- 
dungsgerade Z des polären Punktes mit dem Flächencentrum, welche den ersten zwei in (35) 
gegebenen Ebenen gemeinschaftlich ist, der Richtung der in (33) aufgestellten Polebene als 
conjugirter Durchmesser angehörig. 

Hieraus folgt, dass die berührenden Ebenen in denjenigen Punkten, in welchen die ange- 
gebene Fläche von Z getroffen wird, zu der Polebene parallel sein müssen. 

Hier kann noch bemerkt werden, dass die merkwürdige Eigenschaft der dem polären 
Gebilde angehörigen Fundamentalgleichung: 


(36) ED LTR IT 0 


vermöge welcher in derselben x mit &, y mit n, =’ mit ( gleichzeitig vertauscht werden dürfen, 
ohne die Gleichung zu stören, die Behauptung rechtfertigt: dass von zwei als Pol und Poläres 
einander angehörigen Gebilden, ein beliebiges als Pol angenommen, das zweite als Poläres 
liefern muss. 

Schliesslich möge uns gestattet sein, folgende recht interessante Eigenschaft der Flächen 
zweiter Ordnung zu erweisen: 

Wenn zwei Flächen zweiter Ordnung A, F, einander schneiden, so er- 

(37) hält man in der Regel zwei Durchschnittcurven C, und (, von der Beschaf- 
fenheit, dass, wenn eine von diesen Curven als eine ebene vorausgesetzt 
wird, die andere nothwendig auch eine ebene Ourve sein muss. 

Beweis. Ist etwa Ü, eine ebene Curve, so beziehe man die Flächen F,, F, auf ein Axen- 
system Ox, Oy, Oz, von welchen Ox, Oy in die Ebene O, zu liegen kommen, und man erhält 
mit Rücksicht auf den Umstand, dass für 2 0 für beide Flächen die gemeinschaftliche Schnitt- 
curve O, hervorgehen soll, die Gleichungen dieser Flächen in folgender Form: 


F=ax+by°+c2 +2ayz +2bz20 +2cCxy+ 2a'c+2b'y+2cz2 +d=0 


(38 

(38) F, = ax’ +by’ +02’ +2Ay2+2B 204 2czy+2adxc+ 20" y+2C"2+d=0. 
Hieraus erhält man: 

(39) R—F, =2%2 (B—b)x +2 (A—a)y+ (C—.c) 2+2 (0 —e')} = 0. 


Die vorstehende Gleichung wird durch alle in C, und (©, liegende Punkte erfüllt, und 
deutet auf zwei Ebenen, von denen die erste [2= 0] der Annahme gemäss die Curve C, in sich 
enthält, und somit die zweite [2 (B’—b) + 2(A—a)y+(O—c)z+2(C"—e’)=0] der Aussage 
in (37) entsprechend die Curve CO, beherbergen muss. 

Ergiebt sich hiebe:: 

B—=DNA—AaR Be, 
so erhält man: 


. (40) RBR—F = 2(0'—c')2=0. 
In diesem Falle ist C, die einzig mögliche Schnitteurve. Für A=«a’, B=b, C"—=c” hat man: 
(41) R—F, = (l—c)2’—=0. 


In diesem Falle fallen CO, und C, in einander und demgemäss ist CO, eine Berührungscurve, 
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ECHINODERMEN DES EIFLER KALKES. 
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(VORGELEGT IN DER SITZUNG DER MATHEMATISCH-NATURWISSENSCHAFTLICHEN CLASSE AM 7. DECEMBER 1865 VON HERRN 
E. SUESS.) 


VORREDE. 


Obwohl die Eifel durch ihre vulcanische Beschaffenheit, so wie durch die ausgezeichnete 
Entwickelung der meisten Glieder der Devonformation, welche zugleich einen grossen Reich- 
thum von wohlerhaltenen fossilen Resten einschliessen, schon längst ein classisches Terrain 
für die Geologen geworden ist, ist doch das Studium und demgemäss auch die Literatur des 
letzteren, namentlich des paläontologischen Theiles, der, durch die Arbeiten v. Dechen’s, 
Steininger's, v. Rath’s, Vogelsang’s u. A. fast erschöpfenden Literatur des ersteren, vul- 
canischen Theiles gegenüber, verhältnissmässig weit zurückgeblieben. 

Zwar hat uns Goldfuss, dem überhaupt das Verdienst gebührt, die Eifel in paläonto- 
logischer Beziehung aufgeschlossen zu haben '), in seinen Petrefacta Germaniae einen annä- 
hernden Begriff von dem Reichthum ihrer fossilen Fauna gegeben, doch beweisen die in 
schneller Aufeinanderfolge dem bekannten petrefactologischen Fundamentalwerke folgenden 
Nachträge, zerstreuten Abhandlungen und Monographien ein wie geringer Theil erst ausge- 
beutet war. So brachte Goldfuss selbst 1838 zur Ergänzung seiner Petrefacta Germaniae: 
„Beiträge zur Petrefactenkunde, Nova acta ac. Leop. Carol. vol. XIX, 1“. 

Ferdinand Römer (Das rheinische Übergangsgebirge, 1844) wies zuerst der unter dem 
Eifler Kalk liegenden Grauwacke (Spiriferensandstein Sandberger’s), welche von Stei- 


1) In Hüpsch’s Naturgeschichte des Niederdeutschlandes 1781 und Schlotheim’s Petrefactenkunde 1820, nebst zwei Nach- 
trägen 1822 und 1823 sind nur einige wenige Eifler Arten beschrieben und abgebildet. Die paläontologischen Arbeiten Stei- 
ninger’s, sowohl die früheren wie die späteren, haben wegen der unrichtigen Bestimmungen, mangelhaften Diagnosen und 
schlechten Abbildungen wenig oder gar keinen Werth. 


Denkschriften der mathem.-naturw. Cl. XXVI. Bd. Abhandl. von Nichtmitgliedern. pP 


tal Ludwig Schultze. 


ninger, Sedgwick, Murchison u. A. beharrlich für silurisch ausgegeben wurde, ihre 
richtige Stellung als unterstes Glied der Devonformation an und vereinigte gleichzeitig die 
Jüngere rechtsrheinische Grauwacke (Calceolaschiefer A. Römer’s), welche sich durch ihre 
Einschlüsse als Äquivalent des Eifler Kalkes (Stringocephalenkalk Sandberger's) erwies, 
mit demselben als mittleres Glied der Devonformation. Ausserdem erweiterte er die Kennt- 
niss der Eifler fossilen Fauna durch Mittheilung einer ziemlich bedeutenden Anzahl guter, 
neuer Arten. 

Einen neuen Zuwachs erhielt dieselbe durch die in den Verhandlungen des naturhistori- 
schen Vereins für Rheinlande und Westphalen 1851 und 1852 veröffentlichten „Beiträge zur 
Kenntniss der fossilen Fauna des devonischen Gebirges am Rhein“ desselben Verfassers. 

Dieselbe Zeitschrift (deren geognostischer, die übrigen Zweige der Naturwissenschaft 
sowohl an Masse wie an Inhalt weit überragender Theil überhaupt eine wahre Fundgrube 
für das Studium dieser Seite unserer Rheinprovinz geworden ist) brachte in ihrem 12. Jahr- 
gange 1855 eine grössere paläontologische Abhandlung der Herren Zeiler und Wirtgen 
(wozu die genannten Herren allerdings nur das Material, Joh. Müller dagegen die Beschrei- 
bungen und Abbildungen geliefert hatte), in der wiederum eine Anzahl neuer Arten der Eifel 
bekannt gemacht wurden. 

Die Brachiopoden der Eifel wurden im 3. Bande der Palaeontographiea 1853 von 
Schnur monographisch behandelt, und in demselben Jahre erschien auch ein Werk von 
Steininger „Geognostische Beschreibung der Eifel. Trier 1853“, dessen paläontologischer 
Theil das Schicksal der vorhergehenden Arbeiten desselben Verfassers theilt, und daher in 
meiner Monographie nur wenig berücksichtigt werden konnte. 1856 veröffentlichte Joh. 
Müller in den Abhandlungen der Berliner Akademie einen Aufsatz „Über neue Echinoder- 
men des Eifler Kalkes“, dem 1858 ein zweiter, denselben Gegenstand behandelnder dessel- 
ben Verfassers folgen sollte, allein sein für die Wissenschaft viel zu früh erfolgter Tod ver- 
hinderte ihn an der Ausführung, und so haben wir nur einen kurzen Auszug dieser Arbeit in 
dem Monatsberichte der königl. Akademie der Wissenschaften zu Berlin vom 1. März 1858. 

Seit diesem Jahre haben wir keinen irgendwie bedeutenden Zuwachs der Eifler paläon- 
tologischen Literatur zu notiren. 


Eine für das untere wie mittlere Glied der rheinischen Devonformation sehr wichtige 
Familie sind wegen der Häufigkeit ihres Vorkommens und der Mannigfaltigkeit ihrer Arten 
die Crinoiden. Daher finden wir denn auch in sämmtlichen oben aufgeführten Werken Noti- 
zen über dieselben, ja einige, wie die Aufsätze Römer’s und der Herren Zeiler und Wirt- 
gen in den Verhandlungen des naturhistorischen Vereins für Rheinlande ete., so wie die 
Arbeiten Müller’s sind ausschliesslich diesem Gegenstande gewidmet. 

Durch diese fortgesetzten Nachforschungen wurde die Zahl der rheinischen, devonischen 
Echinodermen so bedeutend erweitert (auf 50 Arten, von denen allein 38 dem Eifler Kalke 
angehören), dass sie diejenige aller Länder, in denen die Devonformation entwickelt ist, weit 


überflügelt. 


1) Bei der folgenden Übersicht sind natürlich die auf Stielglieder oder Kelehplatten begründeten Arten nicht berücksichtigt. 
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So hat z. B. England, die Wiege des devonischen Systems, nur S Arten geliefert, Nord- 
Amerika bis jetzt 18‘), doch steht durch die baldige Veröffentlichung des 4. Bandes der 
Palaeontology of New-York von J. Hall ein bedeutender Zuwachs zu erwarten: Spanien 
eirca 4; Thüringen circa 4; der Harz eirca 4; Belgien 2; Russland 2. 

Durch zehnjähriges eifriges Sammeln ist es mir nun möglich geworden, die oben ange- 
führte Zahl von 38 dem Eifler Kalke angehörigen Eehmodermen beinahe auf das Doppelte, 
auf 73, zu bringen, so dass wir, mit Hinzurechnung der bekannten 12 unterdevonischen Ar- 
ten, wozu noch 3 in meiner Sammlung befindliche, demnächst zu publieirende neue Arten 
kommen, in unserer rheinischen Devonformation 88 gute Species Echinodermata besitzen. 

Bei dem Interesse, welches die ın der Vorwelt so zahlreiche, in der Jetztzeit nur durch 
einen einzigen lebenden Repräsentanten vertretene Familie der Crinoiden für den Paläonto- 
logen wie Zoologen besitzt‘, habe ich den Freunden derselben einen Dienst zu erweisen 
geglaubt, wenn ich neben der Veröffentlichung der neuen Arten des Eifler Ralkes die so viel- 
fach zerstreute Literatur der früheren zu einer ausführlichen Monographie zusammenfasste, 
zumal ein bedeutendes Material mich in den Stand setzte, die Kenntniss der schon bekannten 
Arten wesentlich zu berichtigen und zu ergänzen. 

Schliesslich kann ich nicht umhin, denjenigen Personen hier meinen aufrichtigen Dank 
abzustatten, die durch Mittheilung von Materialien jeglicher Art meinen Zweck in anerken- 
nenswerthester Weise gefördert haben. Dahin gehören besonders die Herren Dr. Andrae, 
Custos des Museums zu Poppelsdorf bei Bonn, durch dessen Liberalität mir die Benützung 
der Goldfuss’schen Originale gestattet wurde, Baumeister Guischard in Prüm, Bau- 
meister Himpler in Wallerfangen, Adv. Anwalt Nacken in Oöln; ferner die gewiss jedem 
Eifeltouristen bekannten Sammler Herr Lehrer Fritsch in Kerpen, Lehrer Kröffges in 
Prüm, Lehrer Michels in Pelm, sowie Frau Krämer und Frau Scholz in Gerolstein, 
deren vereinten eifrigen Bemühungen ich den wahrlich nicht geringsten Theil meiner Samm- 
lung verdanke. 


Bevor ich zur Beschreibung der einzelnen Arten übergehe, möchte ich einige allgemeine 
Bemerkungen über den Bau der Crinoiden, sowie über die von mir angewandte Terminologie 
vorausschicken. 

Im Allgemeinen habe ich die Müller’sche Bezeichnungsweise °) als die zweckmässigste 
und natürlichste beibehalten, allerdings etwas modifieirt und vervollständigt. Die von de Ko- 
ninck °) eingeführte Methode zeigt bei der anscheinend viel grösseren Kürze und Präcision 
der Kelchzusammensetzungsformeln so wesentliche, weiter unten zu berührende Mängel, dass 
ich dieselbe trotz der erwähnten Vorzüge nicht praktisch finde. 

Die eigentlichen Crinoiden bestehen (mit Ausnahme weniger ungestielter Gattungen) aus 
zwei Hauptstücken, nämlich 

Erstens die Säule (columna). 


1) Naelı den im 6. Bande der Proceedings of the Americ. acad. of arts and sciences veröffentlichten Verzeichniss von Lyon und 
Casseday. 

2) Über den Bau des Pentaerinus caput Medusae pag. 31. 

3) R&ch. s. I. Crinoides du terr. carbon, de la Belgique p. 62 et seggq. 
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Dieselbe besteht aus einer mehr oder weniger langen Reihe von Gliedern, die durch 
eine elastische Interartieularsubstanz verbunden sind und sich am oberen Theile der Säule 
durch Interpolation vermehren. Mit ihrem unteren, gewöhnlich vielfach verzweigten Wurzel- 
ende ist sie auf fremde Körper (meistens Polypen) aufgewachsen und häufig (gewöhnlich am 
oberen Ende) mit gegliederten, bald regelmässig wirtelständigen, bald unregelmässig grup- 
pirten Ranken (eirri) versehen. Die Säule ist in ihrer ganzen Länge von einem Canal durch- 
bohrt, der sich sowohl in die Wurzelverzweigungen als in die Cirren fortsetzt. 

Sein Hauptzweck ist entschieden die zur Erhaltung und Neubildung von Gliedern noth- 
wendigen Säfte zu verbreiten, doch müssen wir, nach der oft äusserst complicirten Bildung 
desselben (vergl. Poteriocrinus curtus Müll.) noch andere Functionen für ihn annehmen. 

Zweitens der Kelch (calyx), d. i. das die Hauptweichtheile des Thieres umschliessende, 
aus zahlreichen Stücken zusammengesetzte Kalkskelet. Der unterste Theil desselben, das 
Becken (pelvis Miller) besteht aus 2—5 Stücken, die unmittelbar auf dem obersten Säulen- 
gliede aufruhen. Sie bilden gewöhnlich die eigentliche Kelchbasis und heissen daher 
Basalia. Die darüber folgenden Stücke ordnen sich entweder gleich zu bestimmten (es sind 
in der Regel fünf) in der Richtung der Arme (deren Zahl ebenfalls fast immer durch 5 theil- 
bar ist) ausstrahlenden Radien oder es folgen noch 1 oder 2 (bei Marsupites Mantell) 
Kränze von Stücken, die nicht in der Richtung der Arme liegen; sie heissen Parabasalia. 
Die in der Richtung des Radius liegenden Stücke heissen Radialia, unter denen man, wenn 
mehrere Radialkränze über einander liegen, Radialia erster, zweiter, dritter Ordnung u. s. w. 
unterscheidet. 

Sind die Radien ungetheilt, so führt das Radiale, welches sich durch eine deutliche 
Gelenkfacette als armtragend erweist, den Namen Radiale axillare. Entsteht schon an dem 
Kelche eine Gabelung der Radien, so heisst dasjenige Radiale, über dem die Theilung 
ertolgt, Radiale axillare. 

Die Radien theilen sich in zwei Distichalradien, deren jeder aus einer oder mehreren 
Radialıa distiehalia besteht, von denen wiederum die mit Gelenkflächen versehenen Disti- 
chalıa axillarıa heissen. Die Distichalradien grenzen entweder unmittelbar an einander oder 
sind durch ein oder mehrere Interdistichialia getrennt. 

Zwischen den einzelnen Radien können nun, wenn die Kränze der Radialia nicht 
geschlossen sind, ebenfalls noch Tafeln liegen. Dieselben heissen, ihrer Lage entsprechend, 
Interradialia, und man unterscheidet, eben so wie bei den Radialia, je nach den Reihen, in 
denen sie über einander geordnet sind, Interradialia erster, zweiter, dritter Ordnung u. s. w. 

Entweder finden sich nun, der Zahl der Radien entsprechend, fünf Interradien, oder es 
ist nur ein einziger auf der dem After entsprechenden Seite vorhanden. Da der letztere bis- 
weilen zu einer Röhre (proboscis) ausgezogen ist, die sich bei seitlicher Lage des Afters aus 
dem Interradius entwickelt, ist es bisweilen sehr schwierig, die Grenze zwischen den Inter- 
radialia und den die Proboseis zusammensetzenden ähnlichen Stücken (proboscidalia) genau 
zu ziehen. Im Allgemeinen kann man sagen, es sind Interradialia, so lange sie noch im Niveau 
des durch die Gelenkflächen der Radialia axillaria markirten oberen Kelchrandes bleiben. 

Der ventrale, durch die Mund- und Aftermündung als solcher charakterisirte Theil des 
Kelches, oder vielmehr die durch die Gelenkfacetten des oberen Randes gelegte, mehr oder 
weniger erhabene oder eingesenkte Fläche heisst der Scheitel. Derselbe ist entweder mit 
einer lederartigen, mit zerstreuten Kalkplättchen bedeckten Haut (Ventralperisoma) oder mit 
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einer festen, aus unbeweglich mit einander verwachsenen Kalkstücken zusammengesetzten 
Kelchdecke (tegmen calyeis) versehen. 

Auf derselben sind entweder zwei Öffnungen, eine centrale Mundöffnung und eine seit- 
liche Afteröffnung vorhanden, in diesem Falle ist die Kelchdecke häutig, oder es findet sich 
nur eine subeentrale (oder laterale) Afteröffnung und dann ist die Kelchdecke fest. 

Die Afteröffnung ist, wo sie nicht zu einer Proboscis ausgezogen ist, gewöhnlich von 
einem Kranze kleiner, aufrechtstehender Täfelchen (analia) umgeben. Ist die Kelchdecke 
fest, so kann man gewöhnlich auf ihr einzelne, grössere Stücke zwischen den Armansätzen 
unterscheiden, die ihrer Lage gemäss als Interbrachialia bezeichnet werden. Dieselben finden 
sich auch bei den Gattungen mit häutiger Kelchdecke, sind jedoch in diesem Falle gewöhn- 
lich kleiner und zahlreicher. Bisweilen, namentlich bei den Gattungen, deren Arme früh 
frei werden, zeigen sich dergleichen Täfelchen, welche die Lücken der unteren Armenden 
ausfüllen, noch nach der ersten Gabelung, über dem ersten Brachiale axillare; sie heissen 
Interaxillaria. 

Gehen wir jetzt zur Betrachtung der Arme über. 

Die Arme (brachia) beginnen unveränderlich da, wo eine deutliche Gelenkfacette eines 
festen Kelchstückes ihren Ursprung anzeigt. Die Gelenkfacette ist bei allen Crinoiden 
leicht kenntlich, sei es durch einen runden Ausschnitt des Oberrandes oder durch eine 
schiefe Abstutzung desselben, die gewöhnlich einen runden Nahrungscanal und einen ventra- 
len (Ambulakral-) Einschnitt oder eine längere (Ambulakral-) Rinne zeigen, sei es in anderen 
Fällen durch ein gekerbtes, als Artieulationsleiste dienendes Querriff, sei es schliesslich 
durch beides zusammen. Durch den Kranz der Gelenkfacetten wird zugleich ein wichtiger 
Horizont für den Kelch markirt. Während nämlich die unter demselben liegenden Kelch- 
stücke fest und unbeweglich zu einem kalkigen Panzer verbunden sind, tritt über demselben 
(natürlich die feste Kelchdecke abgerechnet) sofort eine mehr oder weniger vollkommene 
Beugefähigkeit der einzelnen Stücke ein. 

Die Arme bestehen aus Längsreihen von einfachen oder doppelten und dann mit einan- 
der regelmässig alternirenden Gliedern (brachialia) und heissen demgemäss einzeilig oder 
zweizeilig. Sie sind selten einfach, sondern meistens ein- oder mehrmals gegabelt. Diejeni- 
gen Armglieder, über denen eine Gabelung eintritt, heissen Brachialia axillaria, deren wir 
also wiederum erste, zweite, dritte u. s. w. unterscheiden können. Findet keine Gabelung 
statt, so sind die Arme häufig auf beiden Seiten mit regelmässig alternirenden Nebenästen 
versehen, die in ähnlicher Weise wie die Hauptstämme gegliedert, jedoch meistens viel dün- 
ner sind. Bisweilen fehlen auch diese und die Arme bestehen aus einer einfachen Glieder- 
reihe, die sich nach oben allmählich verjüngt. 

Aus einer Gelenkfacette entwickeln sich ein oder zwei Hauptstämme. Ist das letztere 
der Fall, so steht in der Mitte der Gelenkfacette gewöhnlich ein kleineres dreiseitiges oder 
grösseres keilförmig zugeschärftes Glied, das Clavieulare, welches ein Divergiren der Arme 
bewirkt, und damit zugleich eine grössere Freiheit der Bewegung gestattet, so wie eine Ver- 
wickelung der neben einander stehenden, vielfach verzweigten Stämme möglichst verhindert. 
In einigen Fällen verwachsen die beiden aus einer Gelenkfacette entspringenden Stämme 
ihrer ganzen Länge nach, so dass sie nur einen einzigen Arm bilden. Dann fällt mit dem 
Wegfallen der inneren Nebenäste das Alterniren der äusseren weg, und dieselben erscheinen 
in gleichen horizontalen Abständen zu beiden Seiten des Armes (Meloerinus), auch fehlt in 
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diesem Falle das Claviculare. Letzteres ist zuweilen aus einer Anzahl kleiner, unbeweglich 
mit einander verwachsener Täfelchen zusammengesetzt, die auf diese Weise zu einem einzi- 
gen Stück verschmelzen. | 

Die Arme sind in ihrer ganzen Länge bis in die äussersten Verzweigungen mit einem 
dorsalen Nahrungscanal und einer ventralen Rinne, oder mit einer solchen allein versehen, 
Diese Rinne, welche von F. Müller in seiner bekannten Abhandlung über den Pentaerinus 
caput Medusae genau beschrieben ist und vollständig den Ambulacra der Echiniden, Asterien 
und Ophiuren entspricht, wesshalb ich sie Ambulakralrinne nennen werde, war, wie man 
wenigstens aus den beobachteten Fällen schliessen darf, ganz in ähnlicher Weise wie bei dem 
lebenden Pentacrinus, durch ein häutiges Perisoma überbrückt und durch Reihen kleiner 
Saumplättchen geschützt (vergl. unsere Beschreibung von Oupressocrinus). Der Zweck der 
Rinne ist die Aufnahme und Anheftung der zur Bewegung, Ernährung und Fortpflanzung 
nöthigen Organe, der Blut- und Ovarialgefässe, der Nervenstränge, der Wassercanäle, der 
Schliessmuskeln. Wenn, wie es fast durchgehends der Fall ist, noch ein dorsaler Canal vor- 
handen ist, so können wir in denselben mit grösster Wahrscheinlichkeit den Schliessmuskel 
(adductor) verlegen. 

Zu beiden Seiten der Ambulakralrinne stehen häufig, der Zahl der Armglieder entspre- 
chend, fadenförmige, fein gegliederte, meist leicht gekrümmte Anhänge (pinnulae). Sie tragen 
bei den lebenden Pentacrinus- und Comatula-Arten an ihrem unteren Ende die Eierstöcke. 

Eine wesentliche Bereicherung unserer Kenntniss des Baues der fossilen Crinoiden ver- 
danken wir Billings'). Derselbe hat uns nämlich zuerst die Mittel an die Hand gegeben, 
den Process der Ernährung richtig zu deuten. 

Früher war man nämlich geneigt, sobald nur eine deutliche Öffnung in der festen 
Kelchdecke sichtbar war, derselben eine doppelte Function, nämlich als Mund und After 
beizulegen. Obwohl wir nun bei den lebenden Asterien dieselbe Erscheinung häufig zu 
beobachten Gelegenheit haben, zeigt uns doch die gleich näher zu beschreibende Vorrich- 
tung der meisten Crinoiden, dass wir durchaus nicht genöthigt sind, zu dieser Annahme zu 
schreiten, dass vieimehr die Ernährung des Thieres auf eine ganz andere, der ganzen Orga- 
nisation weit mehr entsprechende Weise vor sich ging. 

Die mit einer festen Kelchdecke versehenen Orinoiden zeigen nämlich am unteren Ende 
der Arme, unmittelbar über ihrer Haftstelle, also der ventralen Seite der Arme entsprechend, 
in der Kelchdecke mehr oder weniger grosse Lücken, die bis auf eine kleine Öffnung von 
kleinen Täfelchen zugedeckt sind, welche letzteren jedoch ihrer Rleinheit wegen bei den fos- 
silen Crinoiden oft ausgefallen oder mit dem Abbrechen der Arme verschwunden sind. 
Direct in diese Öffnungen nun, welche sich stets in bestimmter, derjenigen der Armstämme 
entsprechender Zahl finden, mündeten die Ambulakralrinnen der Arme und durch sie 
gelangten die Nahrungstheilchen, nachdem sie durch die Pinnulae in die Rinne der Neben- 
äste und durch die der Nebenäste in die Hauptrinne geführt waren, in das eigentliche 
Kelchinnere, um nach vollendeter Verdauung durch den mehr oder weniger röhrenförmig 
verlängerten After ausgestossen zu werden. 

Dass, wenn eine Öffnung am Kelch vorhanden, es nur der After sein kann, dafür spre- 
chen die gewichtigsten Gründe. Wollten wir nach der früheren Ansicht, wonach auch die 


!) Geological survey of Canada, Fig. and deseript. of Canad. organ. rem. Dec. III, IV. 
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Arme als Greiforgane fungirten, den Mund in dieselbe verlegen, so würde das Thier, um 
das kleinste Nahrungstheilehen zu demselben zu führen, gezwungen gewesen sein, jedesmal 
den betreffenden Arm, womit es dasselbe ergriffen, bis zum Munde zu beugen und wieder zu 
strecken (wenigstens bei allen den Crinoiden, die keine Proboscis besassen). Nun hat man 
bekanntlich bei den lebenden Oomatula-Arten und Parra nach de Koninck. c. pag. 56 an 
einem lebenden, bei der Insel Cuba gefischten Pentaerinus beobachtet, dass diese Operation 
mit grosser Langsamkeit vor sich geht. Abgesehen von der leicht eintretenden Verwickelung 
der Nebenäste und Pinnulae, konnte doch immer nur ein Arm thätig sein, so dass also der 
Process der Ernährung ausserordentlich langsam und unbeholfen von Statten ging. 

Was machte ferner Gasterocoma, dessen Öffnung ganz der Seitenwand des Kelches ange- 
hört, wo wir also geradezu eine Zurückbeugung der auf derselben Seite liegenden und eine 
grössere Länge der auf der gegenüber liegenden Seite stehenden Arme annehmen müssten, 
um die Nahrung zum Munde zu führen. Was machte endlich Bucalyptocrinus, dessen Arme 
gar nicht bis zu der vermeintlichen Mundöffnung hinanreichen. 

Wie man sieht, stossen wir bei dieser Annahme auf kaum zu beseitigende Unzuläng- 
lichkeiten. 

In den Armen haben wir eben so wenig Greiforgane zu suchen, wie in der einfachen 
Scheitelöffnung den Mund. 

Um so mehr ist es zu verwundern, dass Billings, nachdem er die Function des erste- 
ren Organs so richtig gedeutet, den Zweck des letzteren verkannt hat, da gerade er uns 
durch seine Entdeckungen ein weiteres Moment an die Hand gegeben hat, die Lage des Mun- 
des mit ziemlicher Sicherheit zu bestimmen. Derselbe ') hat nämlich durch Aufbrechen der 
Kelchdecke die Ambulakralrinne im Innern des Kelches verfolgt und an einem Exemplar von 
Aectinoerinus rugosus mit grosser seitlicher Proboseis beobachtet, dass dieselben, zehn an 
der Zahl, alle als tunnelähnliche Durchgänge unter der Kelchdecke zum Mittelpunkt des 
gewölbten Scheitels laufen, um vor demselben, ungefähr in zwei Drittel ihrer Länge zu 
endigen. Hier unter dem Scheitelmittelpunkte haben wir jedenfalls den Mund zu suchen, der 
also bei allen Crinoiden mit fester Kelchdecke und einer Öffnung ein subtegminaler, centra- 
ler war. Dafür spricht seine ebenfalls centrale Lage bei allen Crinoiden mit häutigem Ven- 
tralperisoma und zwei Öffnungen, wie Pentaerinus, Cupressoerinus u. a., wo er jedoch supra- 
tegminal ist. Eine natürliche Folge ist, dass in diesem Falle auch die Ambulakralrinnen am 
Kelche suprategminal sind, und wie bei Pentacrinus und Comatula ‘über das Perisom hinweg 
direet zum Munde laufen. 

Übrigens hat Billings dieselbe Erscheinung, nämlich die nach dem Scheitelmittelpunkt 
laufenden und vor demselben endigenden Ambulakraltunnels noch bei mehreren anderen 
Arten beobachtet. 

Versuchen wir nun, uns ein Bild von der Stellung und Ernährungsweise der Crinoiden 
während ihrer Lebzeiten zu machen, so hatten dieselben wahrscheinlich gewöhnlich, obschon 
die Beugefähigkeit der Säule unzweifelhaft ist, die ventrale Seite des Kelches nach oben 
gekehrt, und, wie de Koninckl. c. pag. 61 ganz richtig bemerkt, die Arme meistens geöff- 
net und blumenblattartig ausgespannt. Dieselben bildeten mit ihren Nebenästen und Verzwei- 
gungen, deren Lücken durch die Pinnulae vollständig geschlossen wurden, ein dichtes Netz, 


1) Geol. survey of Canada. Dec. III, pag. 27, fig. 7. 
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gleich einem Spinnengewebe, dicht genug, um auch die kleinsten Nahrungstheilchen aufzu- 
fangen und vermittelst der Ambulakralrinnen zum Munde zu führen. Möglicherweise dienten 
die Pinnulae auch dazu, eine Strömung in der Richtung der Hauptrinnen zu erregen. 

Durch den After wurden ausser der verdauten Nahrung die mitaufgenommenen Schlamm- 
und Wassermassen ausgestossen. Um daher die durch die Pinnulae erregte ventrale Strömung 
möglichst wenig zu alterniren, war seine Lage seitlich auf der Kelchdecke oder er war, 
wenn subcentral, häufig zu einer Proboscis ausgezogen, deren Länge bisweilen derjenigen der 
Arme gleichkommt. Im ersteren Falle war er vermuthlich wie bei Pentaerinus und Comatula 
mit einer kurzen Röhre versehen, deren Richtung und konische Form durch die ihn gewöhn- 
lich umgebenden schief gegen die Offnung aufgerichteten Analia angegeben wird. Dass letz- 
tere, wie de Koninck meint, von kleinen Täfelchen zugedeckt gewesen sei, scheint mir 
schon aus dem Grunde nicht wahrscheinlich, dass niemals auch nur eine Spur davon aufge- 
funden ist. 

Einige Autoren, namentlich Austin und nach seinem Vorgange de Koninck (l. c. 
pag. 58) wollen in der Proboscis, an deren Ende sie die Mundöffnung verlegen, ein Instru- 
ment sehen, vermittelst dessen die Crinoiden in das Innere der von ihren Armen ergriffenen 
Mollusken eindringen konnten, und halten daher die mit besonders langer Proboscis aus- 
gerüsteten Gattungen, z. B. Actinoerinus und namentlich Poterioerinus für die Fleischfresser 
par excellence. 

Zu dem Zwecke müsste die Proboscis eine weit grössere Flexibilität besitzen, als wir ihr 
nachweisen können, namentlich müssten wir dieselbe beanspruchen für diejenigen Arten, 
deren Proboscis die Länge der Arme erreicht. Denn da durch das Umklammern des zu 
ergreifenden Thieres jedenfalls ein guter Theil der Länge des Armes consumirt wird, müsste 
sich die Proboscis vollständig herunterbeugen, um ins Innere der ergriffenen Beute zu gelan- 
gen. Man hat jedoch noch nie eine Probosecis in der angedeuteten Krümmung gefunden, auch 
macht die Art und Weise ihrer Umkleidung durch in geraden Nähten verbundene, gewöhn- 
lich alternirende, verhältnissmässig hohe Stücke eine solche geradezu unmöglich. 

Wie kann man ferner bei der mit einer dieken, niedrigen, oben zugerundeten Proboseis 
versehenen Individuen (wie z. B. Platyerinus trigintidaetylus Austin und Platyerinus laevis 
Miller sie zeigen) in derselben ein Organ finden, dessen Hauptfunction sein soll, sich ın 
schmale, kleine Öffnungen zu drängen, also z. B. zwischen die Klappen kleiner Zweischaler 
(denn grössere besassen sicherlich hinreichend Widerstandskraft, um sich der Umklammerung 
so zarter, zerbrechlicher Organe, wie die Arme der Crinoiden sind, zu entziehen) oder in die 
Mündungen von Gastropoden, abgesehen davon, dass dieselben meistens mit einem Deckel 
versehen sind. Mir scheint die obige Erklärung, nämlich bei subcentralem After die durch 
die Pinnulae erregte Strömung nicht zu stören, viel natürlicher und dem entsprechend findet 
man bei besonders langarmigen Urinoiden auch eine besonders lange Proboseis. 

Die Herren Austin lassen jedenfalls ihrer Phantasie etwas zu weit die Zügel schiessen, 
indem sie uns eine Scene ausmalen (A monography on rec. and foss. Orinoidea pag. 75), wie 
ein mit langem Rüssel versehener Poteriocrinus seine Säule gleich einem Schwanenhals beugt, 
um einen harmlos auf dem Meeresboden kriechenden Productus zu umklammern, wie er sich 
wieder aufrichtet und ihm einige Tropfen Säure einflösst, die den unglücklichen Produetus 
veranlassen, seine Klappen zu öffnen, und auf diese Weise der sicheren Zerstörung und Aus- 
saugung vermittelst der erwähnten Proboseis anheimzufallen. Ja sie gehen. noch weiter, 
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indem sie die namentlich bei Poteriocrinus beobachtete Verstimmelung einzelner Arme und 
Hülfsarme dadurch erklären, dass der unglückliche Productus in seinem Todeskampfe einige 
der bei dem Angriffe des Poterioerinus zwischen seine Klappen gerathenen Armtheile durch 
Schliessen derselben abkneipt. 

Mir scheint die. Erklärung weit natürlicher, dass, da die Crinoiden bekanntlich meistens 
sehr gesellig, in grosser Anzahl neben einander, oft sogar mehrere Individuen auf einem 
Wurzelstock lebten, sehr leicht eine Verwicklung der Arme entstand, bei deren Lösung der 
schwächere häufig einen Theil seiner Arme einbüsste. Diese Erscheinung wird natürlich bei 
den mit besonders langen, dünnen und weitverzweigten Armen versehenen Gattungen am 
häufigsten beobachtet werden und dazu gehört bekanntlich Poterioerinus. 


Unterwerfen wir nachträglich die de Koninck’sche Terminologie einer eingehenden 
Prüfung, so liegen die Hauptmängel derselben in der, meiner Meinung nach, unrichtigen 
Definition der Arme. 

Nach de Koninck (Rech. s. 1. Crin. pag. 69) beginnen die Arme unveränderlich bei der 
ersten Gabelung, ganz gleich, ob dieselbe am Kelch oder über demselben stattfindet, doch 
macht er in der Benennung der den Arm zusammensetzenden Stücke in der Weise einen 
Unterschied, dass er die unbeweglich mit dem Kelch verwachsenen „Armstücke“ (piöces 
brachiales), dagegen die beweglichen „Armglieder“ (articles brachiaux) nennt. Durch 
die Erweiterung des Begriffes „Arm“ (in unserem Sinne) ergeben sich nun eine Reihe von 
Inconsequenzen. 

Erstens wird man genöthigt, bei vielen Arten für jeden Radius die Zahl seiner Radialia 
anzugeben, da die Zahl der über dem Radiale axillare (in unserem Sinne) bis zur ersten 
Gabelung folgende Stücke, namentlich bei den Gattungen Taxocrinus, Lecanoerinus, Poterio- 
erinus, Oyathocrinus u. A. häufig schwankt. Dadurch wird nun entweder die Formel compli- 
eirter oder, falls man diese Schwankungen vernachlässigt, die Bedeutung der Radialia herab- 
gesetzt. Während wir in den Radialia, in unserem Sinne, constante, integrirende Bestandtheile 
des Kelches vor uns haben, die durch ihre unveränderliche Zahl und Anordnung einen eben 
so trefflichen Anhaltspunkt zur Gattungs- und Artsbegrenzung geben, als die Basalia, sinken 
sie nach de Koninck zu mehr oder weniger unwesentlichen, in ihrer Zahl oft nicht einmal 
bei einem und demselben Individuum, geschweige denn bei mehreren Individuen derselben 
Art constant bleibenden Stücken herab. Auch scheint es mir ganz unangemessen, ungleich- 
artige Dinge mit einem gemeinschaftlichen Namen zu belegen und zusammengehörige zu 
trennen. Dies findet statt, wenn wir z. B. bei dem von de Koninck (l. c. Tab. I, Fig. 125) 
abgebildeten Poteriocrinus radiatus Austin die grossen fünfseitigen Stücke (Radialia in 
unserem Sinne) und die sechs schmalen, dünnen darüber folgenden Stücke (Brachialia in 
unserem Sinne) mit dem gemeinsamen Namen Radialia bezeichnen, dagegen die nach der 
Gabelung folgenden, den sechs vorhergehenden durchaus ähnlichen Stücke unter dem Namen 
Brachialia davon trennen, und dieser Übelstand wird sich bei allen Crinoiden wiederholen, 
bei denen die Gabelung über dem Kelch erfolgt. Vollends unhaltbar wird jedoch die de Ko- 
ninck’sche Bezeichnungsweise bei allen den Orinoiden, bei denen überhaupt keine Gabelung 
eintritt, wie z. B. bei Oupressocrinus, Symbathoerinus, Triacrinus, Haplocrinus etc. 

Nach de Koninck (l. c. pag. 69) besitzt Oupressocrinus gar keine Arme, sondern nur 
eine lange Reihe von allmählich an Grösse abnehmenden Radialia. Doch wird es, glaube ich, 


Denkschriften der mathem-naturw. Cl. XXVI. Bd. Abhandl. von Nichtmitgliedern. q 
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Niemandem einfallen, den beweglichen zurückklappbaren, mit ventralen Ambulacralrinnen 
versehenen Armen dieser Gattung ihre Bedeutung als solche abzusprechen. Symbathocrinus 
Wortheni Hall (geol. rep. of Jowa Tab. IX, Fig. 9) würde demnach, da jeder Arm circa 
42 Glieder zählt, die bescheidene Zahl von 210 Radialia aufweisen. 

Wie man sieht, kommt man mit der de Koninck’schen Terminologie nicht durch und 
ich habe mich desshalb der Müller’schen bedient, die, was ihr vielleicht an Kürze abgeht, 
durch naturgemässe und allen Anforderungen gerecht werdende Bezeichnungsweise ersetzt. 

Da die fortwährende Auffindung neuer Genera und die noch höchst unvollkommene 
Kenntniss der inneren Organisation der meisten Orinoiden noch keine dauernde systematische 
Olassifieirung derselben gestattet, werde ich in den Hauptzügen der von F. Römer in der 
dritten Auflage der Lethaea geognostica pag. 226 versuchten Eintheilung folgen. 


Systematische Übersicht der im Eifler Kalke vorkommenden Gattungen, 


ECHINIDAE. II. PLATYCRINIDAE. 
1. Lepidocentrus Müll. 1: Platyerimus Mill. 
3. Xenocidaris L. Sch. 2. Hewacrinus Aust. 
3. Ooccocrinus Müll. 
- CRINOIDEA. IV. ACTINOCRINIDAE. 
A. Der Kelch mit einem häutigen Ventralperisoma überspannt. 1. Actinoerinus Mill. 
I. CUPRESSOCRINIDAE. 2, Melocreinus G [0) 1 d f. 
1. Oupressoerinus Goldf. V. EUCALYPTOCRINIDAE. 
2. Symbathocrinus Phill. Eucalyptoerinus Goldf. 


3. Phimocrinus L. Sch. VI. GASTEROCOMIDAR. 


IL. CYATHOCRINIDAE. 1. Gasterocoma Goldf. 
1. Oodiacrinus L. Sch. 2. Achradocrinus L. Sch. 
2. Taxoerinus Phill. 3. Nanoerinus Müll. 
3. Zeacrinus Troost. YIL, HAPLOCRINIDAR. 
4. Lecanocrinus Hall. 1. Höploerinus Stein. 

B. Der Kelch mit einer festen, aus unbeweglich mit einander 2. Triaerinus v. Münst. 
verbundenen Stücken zusammengesetzten Kelchdecke ver- Intertselseaiä: 
sehen. 


| Mycoerinus L. Sch. 
I. POTERIOCRINIDAE. 


Poterioerinus Mill. 


BLASTOIDEA. 


1. Pentremites Say. 
22. Triaracrınus L. Sch. 


UI. RHODOCRINIDAE. 
Rhodocrinus Mill. 
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ECHINIDAE. 
LEPIDOCENTRUS Müller 1856. 


Von diesem merkwürdigen Echinoderm hat uns zuerst Müller Nachricht und von den 
Resten desselben, die in einzelnen Platten und den dazu gehörigen Stacheln bestanden, eine 
sehr ausführliche Beschreibung und Abbildungen gegeben. Seine Vermuthungen hinsichtlich 
der Anordnung der Platten kann ich durch Auffindung eines grösseren Bruchstückes einer 
zweiten, jedenfalls sehr nahe verwandten Art von Lepidocentrus im Wesentlichen bestätigen, 
so wie den bisherigen Standpunkt unserer Kenntniss dieser Gattung und der devonischen 
Echiniden überhaupt, erweitern. 

Der Hauptcharakter der Gattung Lepidocentrus besteht darin, dass die einzelnen Platten 
nicht, wie bei den übrigen paläozoischen Seeigeln, so wie bei den Echiniden überhaupt, in 
seraden Nähten mit einander verbunden sind, sondern sich wie Schuppen, worauf auch der 
Name zielt, wechselseitig bedecken. 

Ganz auffallend ferner und sowohl von den fossilen wie lebenden Echiniden abweichend 
ist die srosse Zahl der Interambulacralreihen, deren an dem erwähnten, von Gerolstein 
stammenden Exemplar nicht weniger als neun vorhanden sind. 

Der Gattung Lepidocentrus steht in dieser Beziehung zunächst die der Kohlenformation 
angehörige Gattung Melonites, deren typische Art, Melonites multipora Norwood und Owen 
sieben Interambulacralreihen zeigt. Dann folgt Palaechinus gigas M’Coy, ebenfalls aus dem 
Kohlenkalk, mit sechs und dann eine weitere devonische Art, der Lepidocentrus rhenanus 
(Palaechinus rhenanus Beyrich) mit fünf Interambulacralreihen. 

Auch ist es bemerkenswerth, dass die einzelnen Plattenreihen nicht zu alterniren 
scheinen. Die Ambulacra bestehen aus zwei Reihen niedriger, regelmässig alternirender 
Plättchen, welche in der Mitte von zwei neben einander stehenden Poren durchbohrt sind. 

Die Gattung Lepidocentrus ist bis jetzt nur in der devonischen Formation gefunden 
worden und anscheinend auf die mittlere Abtheilung derselben beschränkt. Hier haben sich 
zwei Arten im Stringocephalenkalk der Eifel und eine dritte in der gleichaltrigen jüngeren 
Grauwacke (Oalceolaschiefer A. Römer's) Westphalens gefunden. Dies ist der schon früher 
erwähnte Palaechinus rhenanus Beyrich von Wipperfürth, der sich durch die überein- 
stimmende Form und Anordnung der schuppenförmigen Interambulacralplatten, so wie der 
Ambulacra als echter Lepidocentrus erweist. 

Die Art, worauf Müller sein Genus begründet hat, ist 


Lepidocentrus Eifelianus Müll. 
Tab. XII, Fig. 2. 
Müller, Neue Echinod. d. Eifler Kalkes, p. 258, tab. III, fig. 1—7 (excl. fig. 2, 3). 


Unter dieser Benennung sind mit grösster Wahrscheinlichkeit zwei Arten vermischt. 

An der von Müller angeführten Localität, bei Rommersheim unweit Prüm, finden sich 
in grosser Häufigkeit einzelne Schuppen von Lepidocentrus mit kleinen, dazu gehörigen 
Stacheln. Die ersteren zeigen, wie Müller angibt, gewöhnlich einen sechsseitigen, richtiger 
fünfseitigen Umriss. 


q* 
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Viel seltener finden sich ebendaselbst die Tab. III, Fig. 2, 3 abgebildeten querverlänger- 
ten, viereckigen Platten, welche zwei an einander grenzende, schief abgestutzte, untere 
deckende, und zwei eben so gebildete äussere gedeckte Kanten zeigen. Die von zwei 
deckenden Kanten gebildete Ecke ist, wie die Figur zeigt, fast immer zugerundet. Diese letz- 
teren länglich-viereckigen Platten nun setzen bis auf die mittlere unpaarige Reihe das 
erwähnte Gerolsteiner Bruchstück ausschliesslich zusammen, während von den angeführten 
weiter unten näher zu beschreibenden fünfseitigen Platten EEiSE Spur vorhanden ist. Wir 
müssen daher annehmen, dass letztere einer anderen Art angehören. Fragt es sich nun, für 
welche Art man den Müller’schen Namen beibehalten soll, so wird man sich gewiss für die 
weit häufiger vorkommenden fünfseitigen Platten entscheiden, um so mehr, als auch mit 
grösster Wahrscheinlichkeit die mit auftretenden Stacheln ihr angehören. Die Gerolsteiner Art 
werde ich, dem Begründer der Gattung zu Ehren, als Zepidocentrus Mülleri aufführen. 

Die übrigens ziemlich unregelmässig fünfseitigen Platten von Z. Eifehanus sind zur 
Hälfte deckend, zur Hälfte gedeckt. Die deckende Hälfte besteht aus zwei Kanten, deren 
Winkel mehr oder weniger abgerundet ist; die gedeckte Hälfte zeigt drei, und in ganz sel- 
tenen Fällen vier schief abgestutzte Kanten. — Abgesehen von der Form beweisen diese 
Platten auch noch durch die abweichende Verzierung ihrer Oberfläche ihre Unzugehörigkeit 
zu den vierseitigen Platten. 

Erstere zeigen einen starken, perforirten Gelenkkopf für einen grösseren Stachel und 
zahlreiche kleine Tuberkel für eben so viel kleinere. Durch das Zurücktreten der kleineren 
Tuberkel wird um den grösseren ein glatter, weder eingesenkter noch erhabener Ring markirt. 

Legt man nun die fünfseitige Platte mit der gedeckten Hälfte nach unten, so liegt der 
grössere Tuberkel etwas oberhalb der Mitte, ganz abweichend von den vierseitigen Platten, 
wo er, abgesehen von seiner viel schwächeren Entwickelung, ganz in die deckende Ecke 
rückt. 

Die Stacheln sind verhältnissmässig kurz, schwellen unten zu einem dicken Gelenkkopf 
an, der mit seiner schwach vertieften Basis genau auf den grösseren Tuberkel passt, und 
verjüngen sich allmählig bis zur Spitze. Der Theil über dem Gelenkkopf ist ausserordent- 
lich fein, doch nur mit bewafinetem Auge sichtbar, längsgestreift. Müller hat, um sich von 
der Zugehörigkeit der Stacheln zu Echinodermen zu überzeugen, die mikroskopische Struetur 
eines Querschliffes derselben untersucht und 1. e. Tab. III, Fig.7, 8, Abbildungen davon ge- 
geben, die ich, des Interesses wegen (Tab. XIII, Fig. 2” °)habe reproduciren lassen. Über die 
Anordnung der ‚Platten und die Zahl der Reihen lassen sich natürlich nur Vermuthungen 
aufstellen, doch ist die von Müller Tab. III, Fig. 4 versuchte Gruppirung die wahrschein- 
lichste. Nach Müller‘) ist im anatomischen Museum zu Berlin ein Handstück von Rom- 
mersheim mit einer Kieferhälfte vorhanden, welches zu benutzen mir leider nicht ver- 
gönnt war. 


Lepidocentrus Mülleri nov. sp. 
Tab. XII, Fig. 1. 


Das stark zusammengedrückte Bruchstück lässt über die äussere Form des Fossils, ob 
kugelig oder eiförmig, ob unten abgeplattet oder nicht, nichts entscheiden. Die Interambu- 


1!) Monatsbericht d. königl. Akad. d. Wissensch. zu Berlin v. 1. März 1858, p. 198. 
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lacralfelder sind ausserordentlich breit, aus neun Plattenreihen zusammengesetzt. Die Platten 
der mittleren unpaarigen Reihe sind schmal, höher wie breit, nach dem dorsalen Pol zu 
etwas verbreitert, gerundet zungenförmig, bisweilen deutlich sechsseitig. Sie folgen überein- 
ander in anscheinend geraden, nur wenig sich deckenden Nähten. Nach innen sind sie keil- 
förmig zugeschärft und demgemäss nach beiden Seiten deckend, gerade wie bei Z. rhenanus 
Beyr., dessen Platten auch dieselbe Form zeigen. Die Platten der übrigen Reihen sind genau 
wie die oben beschriebenen von Rommersheim, querverlängert viereckig. an der decken- 
den Ecke gerundet und so geordnet, dass letztere, von der unpaarigen Reihe aus gerechnet, 
nach aussen und dem dorsalen Pol zugekehrt ist. 

Das Exemplar ist leider so verdrückt, dass sich über die Lage und BERN der ein- 
zelnen Plattenreihen zu einander nichts ai Bestimmtheit sagen lässt. Auf dem einen Inter- 
ambulacralfelde, wo die Platten der unpaarigen Reihe einen mehr sechsseitigen Umriss 
zeigen, scheinen die Platten der angrenzenden Reihen mit ihnen zu alterniren, aber auch nur 
diese. Auf dem anderen, besser erhaltenen Felde scheinen die Platten der die unpaarige be- 
grenzenden Reihen, sich an die Seiten der gleichhohen Platten der letzteren in ihrer ganzen 
Länge anzulehnen, ohne also zu alterniren. Dasselbe Bestreben zeigen die Platten der übrigen 
Reihen, jedoch mit der Nebentendenz nach dem ventralen Pol zu divergiren, so dass die ein- 
zelnen Platten im Quincunx zu stehen kommen. Eine gleiche Unsicherheit gewährt das]. c. 
Tab. IV, Fig. 4, 5 abgebildete Exemplar von ZL. rhenanus Beyr. 

Die den Ambulacra zugewendete Seite der Adambulacralplatten ist sanft gerundet. 
Dieselben zeigen in der oberen deckenden Ecke gewöhnlich einen grösseren perforirten Tu- 
berkel und zahlreiche unregelmässig gruppirte kleinere. Bei weitem nicht so deutlich ist 
diese Erscheinung auf den übrigen Platten, doch liegt dies vielleicht in der mangelhaften 
Erhaltung des Fossils, denn in jeder Reihe habe ich wenigstens einige Platten gefunden, die 
eine ähnliche Vorrichtung zeigen. 

Nach dem dorsalen Pol zu, der allein erhalten ist, nehmen alle Platten an Grösse 
allmählig ab, so dass die querverlängerte Form der Platten in eine subquadratische 
übergeht. 

Diese viereckigen Platten kommen in allen Übergängen und ungemeiner Häufigkeit am 
Mühlenberge bei Gerolstein vor. 

Mit ihnen zusammen finden sich fünfeckige Platten (Tab. XIII, Fig. le), die sich von 
den bei Rommersheim vorkommenden durch ihren mehr scharfkantigen Umriss und weit 
schwächere Tuberkelbildung unterscheiden. Dieselben gehören jedenfalls zu unserer Art, 
auch erfüllten sie vollständig ihren Zweck, sobald das Coordiniren der Platten in ein Alter- 
niren überging, was bei der leichten Verschiebbarkeit der durch Schuppennaht verbundenen 
Platten sehr leicht möglich war und stellenweise auch an dem vorliegenden Bruchstück beob- 
achtet ist. Die Ambulacra von L. Mülleri sind ganz wie diejenigen von Archaeocidars 
Wortheni Hall aus dem Kohlenkalk von St. Louis gebildet und bestehen aus zwei alterniren- 
den Reihen von äusserst niedrigen, sechsseitigen Stücken, von denen 7—8 auf eine Ambulac- 
ralplatte kommen. Die zickzackförmige Naht, in der die beiden Reihen zusammenstossen, 
erhebt sich zu einem schwachen Wulst, zu dessen beiden Seiten eine seichte Furche verläuft. 
In jeder Furche, deren Lage genau der Mitte der Ambulacralplatten entspricht, liegen dicht 
neben einander zwei feine Poren. Der äussere Rand der Ambulacra bis zu diesen Poren 
wird von den Adambulacralplatten zugedeckt. 
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An demselben, ziemlich beschränkten Fundorte finden sich nun dreierlei Arten von 
Stacheln. 

a) Die ersten (Tab. XIII, Fig. 1e) abgebildeten unterscheiden sich bei übrigens vollkommen 
übereinstimmender Form und Struetur von den Rommersheimern nur durch ihre bedeutendere 
Grösse und gehören, da ihre Gelenkfläche mit der des grösseren Tuberkels ziemlich über- 
einkommt, mit grösster Wahrscheinlichkeit zu unserer Art, A. Mülleri. 

b) Diezweite Art (Tab. XIII, Fig. 3—3g) ist viel grösser und zeichnet sich durch mehrere 
Eigenthümlichkeiten aus. Statt der knopfartigen Verdickung der Basis zeigt sich eine con- 
cave, perforirte Gelenkfläche, jedoch ist dieselbe nicht gleichmässig triehterförmig einge- 
senkt, sondern stark ausgekerbt, so dass der Stachel sattelartig auf dem ihm entsprechenden 
Tuberkel aufruht. Nach oben erweitern sich die Stacheln keulenförmig, zeigen einen 
scharfen, mehr oder weniger regelmässig gezackten Rand!) und eine mässig convexe, mit 
zerstreuten Tuberkeln besetzte Endfläche. 

Bisweilen ist das obere Ende glockenförmig abgesetzt (vergl. Fig. 3d, 3f). 

Die Oberfläche ist unter der Loupe äusserst fein längsgestreift, und zeigt bei besonders 
wohl erhaltenen Exemplaren eine wellenförmige Querrunzelung (vergl. Fig 37). 

c) Endlich drittens kommen Stacheln vor (Tab. XIII, Fig. 4—4°), die in der Form und 
Sceulptur die grösste Ähnlichkeit mit denen des im Kohlenkalk ziemlich verbreiteten Genus 
Archaeocidaris M’Coy haben und zwar namentlich mit A. Rossica v. Buch aus dem russischen 
Kohlenkalk und A. Agassizi Hall, aus dem Burlington limestone von Jowa, doch unter- 
scheiden sie sich durch die eben so wie bei der vorigen Art gebildete, ausgekerbte Gelenk- 
fläche. Sie sind lang, cylindrisch, gegen das obere Ende leicht anschwellend und dann 
schnell zu einer sanft gekrümmten Spitze abnehmend. Ihre Oberfläche ist wie die der beiden 
vorigen fein längsgestreift und mit zahlreichen, kleinen, regelmässig im Quincunx gestellten 
Tuberkeln bedeckt. 

Die von allen bekannten Fossilien und lebenden Gattungen der Familie der Cidariden 
abweichende Bildung der Gelenkfläche der Stacheln scheint zur Aufstellung eines neuen Ge- 
nus zu berechtigen, welches ich der oben beschriebenen fremdartigen Bildung der Stacheln 
wegen Xenocidaris nennen und die sub 5 und c aufgeführten Stacheln als Xenocidaris clavi- 
gera n. sp. und Aenocidaris cylindrica n. sp. unterscheiden werde. 


CRINOIDEA. 
CUPRESSOCRINUS Goldfuss 1826. 


Haloerinites Steininger 18312). 
Oypressoerinites Steininger 1849). 
Cypelloerinites Steininger 18492). 


Kelch schüssel- oder becherförmig, mit geschlossenen Armen mehr oder weniger ver- 
längert eiförmig oder walzenförmig. Die Mitte der Kelchbasis wird gebildet von einer fünf- 


1!) Diese Erscheinung veranlasste Herrn Heymann, Verh. d. naturh. Vereins d. Rheinl. Jahrg. 18, p. 39, diese unzweideutigen 
Echinidenstacheln als Jugendzustände des Zucalyptoerinus rosaceus G£. zu beschreiben, eine Ansicht, von welcher der genannte 
Autor, dem nur einige abgeriebene Individuen zu Gebote standen, längst zurückgekommen ist. 

2) Mem. de la Soc. g&ol. de France. Tome I, p. 349. 

3) Über d. Verst. d. Übergangsgeb. d. Eifel. Trier 1849. 

4) Über d. Verst. d. Übergangsgeb. d. Eifel, p. 22. 
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seitigen , aus der Erweiterung des obersten Säulengliedes gebildeten, ungetheilten Platte. 
Auf den fünf Seiten dieses regelmässigen Pentagons sitzen fünf gleiche fünfseitige Basalia 
und über diesen, mit ihnen alternirend, folgt ein Kranz von 
fünf ebenfalls gleichen, fünfseitigen Radialia. Auf dem obe- 
ren horizontalen Rande der Radialıa ruhen fünf schmale, 
leistenförmige Stücke, von Römer (Leth. geogn. Bd. I, 
p- 231) als Radialia zweiter Ordnung bezeichnet, die ich 
jedoch, da sie lediglich dazu dienen, die Articulation der 
Arme mit dem Kelch zu vermitteln, nicht als solche anerken- 
nen möchte, sondern als Articularia bezeichnen werde. Dar- 
über endlich folgen die ungetheilten, aus einer mehr oder FD 
weniger langen Reihe von einfachen Gliedern zusammenge- 
setzten Arme, nach oben sich allmählig verjüngend, und a 
im ruhigen Zustande zu einer in geradlinigen Nähten genau 
schliessenden, fünfseitigen Pyramide sich zusammenlegend. 

An der oberen, gerade abgestutzten Randfläche jedes 
Radiale springt nach der Ventralseite zu ein horizontaler, 
unregelmässig dreiseitiger Fortsatz vor, der in der Mitte 
durchbohrt ist, um den zum Schliessen der Armkapsel nöthi- 
gen Muskelstrang durchzulassen. An die nach innen conver- 
girenden zwei Seiten dieser Fortsätze heftet sich, im gleichen Fig. 1. 
Niveau mit dem oberen Rand derRadialia ein kalkiges Gerüst von eigenthümlicher Construction, 
welches zuerst von Ferd. Römer') genau beschrieben und seiner Form nach sehr passend 
mit einer fünfblättrigen Blume verglichen ist. Es besteht aus fünf dünnen Platten oder Blät- 
tern, von denen vier gleich sind, das fünfte dagegen eine abweichende Bildung zeigt. Dies 
Gerüst ist jedoch, wie wir später sehen werden, keineswegs ein äusseres, einer bei den 
meisten Orinoiden beobachtetem Kelchdecke zu vergleichendes, sondern ein durchaus in- 
neres, vielfach mit Lücken und Öffnungen versehen, zum Durchtritt der zur Ernährung, 
Bewegung der Arme etc. nöthigen Organe. In der Mitte des regelmässigen, die Kelchober- 
fläche bildenden Pentagons befindet sich eine centrale, grössere, gewöhnlich kreisrunde 
Öffnung, deren Durchmesser bei den verschiedenen Arten bedeutend varürt und bald ein 
Viertel, bald ein Drittel, bald die Hälfte des Pentagondurchmessers bildet. Dieselbe ist 
schon von Römer (l. c.) ganz richtig als Durchtritt des Speisecanals zum Munde oder kurz 
als Mundöffnung gedeutet. Um sie herum liegen nun die fünf Blätter, an die ringförmigen 
Fortsätze der Radialia angeheftet und in geraden Nähten an einander stossend. Auf den 
Nahtlinien, gerade vor dem Fortsatz der Radialia, also genau der Mitte der Armkapseln 
entsprechend, liegen fünf bei den verschiedenen Arten verschieden gestaltete, runde, ovale 
oder länglich viereckige Öffnungen. Die Deutung dieser Öffnungen ist nicht sicher, doch 
dienten dieselben wahrscheinlich zum Durchtritt der zur Ernährung der Arme nöthigen Blut- 
gefässe, der Nervenstränge und Övarien. 

Das fünfte, gewöhnlich etwas dickere Blatt zeigt in der Mitte eine mehr oder weniger 
ovale Öffnung, die zwar viel kleiner ist wie die centrale, dagegen grösser wie jede der fünf 


1) Jahrbuch für Mineralogie, Geogn, ete. von Leonhard und Bronn, 1845, p. 291. 
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Ambulacralöffnungen. In ihr haben wir die seitliche Afteröffnung zu suchen. Eine durch 
ihren und den Pentagonmittelpunkt gelegte Linie erläutert vortrefflich den bilateralen Typus 
der Gattung, wie der Orinoiden überhaupt. 

Die einzelnen Blätter zeigen eine, bei den verschiedenen Arten zwar variirende, aber 
in ihrem allgemeinen Habitus sehr übereinstimmende Sculptur. Dieselbe besteht in feinen 
Längsstreifen oder Radien, die vom Centrum nach der Peripherie ausstrahlen und hier ge- 
wöhnlich am stärksten ausgeprägt sind. An ihrem äusseren Rande sind die Blätter mehr 
oder weniger ausgezackt und in der Mitte tief eingeschnitten. Auf dem nicht eingeschnittenen 
Theile erhebt sich ein gerundeter Medianwulst. Nach der Peripherie zu werden die Blätter 
merklich dünner und flach scheibenförmig. Bisweilen (namentlich bei ausgewachsenen Exem- 
plaren von Uupressocrinus abbreviatus) ist der randliche Ausschnitt so stark, dass die Ecken 
des Pentagons, in welche sich die Blätter hineinlegen, nicht geschlossen werden, sondern 
mehr oder weniger grosse Lücken freilassen. Dass wir in ihnen nicht besondere, zum Durch- 
tritt von Organen bestimmte Öffnungen zu erblicken haben, beweist, abgesehen von der Lage 
in den Ecken des Pentagons, der Umstand, dass bei anderen Arten (z. B. bei (upressoerinus 
inflatus) die Blätter sich genau in die Ecken des Pentagons legen und dieselben vollständig 
verschliessen. 

Fassen wir nun den Zweck dieses sonderbaren Apparates ins Auge, so diente er un- 
zweifelhaft zur Befestigung des durch die schüsselförmige Ausbreitung und die dünnen, in 
geraden Nähten an einander stossenden Tafeln leicht zerbrechlichen, durch die massiven, 
plumpen, auf ihm ruhenden Armkapseln (namentlich im geöffneten Zustande) verhältniss- 
mässig zu stark beschwerten Kelches, so wie gleichzeitig zur Anheftung und Bedeckung der 
inneren Organe des Thieres. | 

Dieser Consolidirapparat, wie ich ihn nennen möchte, findet sich bei allen Oupresso- 
crinus-Arten der Eifel. Abgesehen von seiner Bedeutung für die Organisation des Thieres, 
ist er das vorzüglichste Merkmal zur Unterscheidung der einzelnen Arten, da er in der Form 
und den Proportionen der ihn durchlöchernden Öffnungen durchaus constant bleibt. — 

Gehen wir jetzt über zur Betrachtung der Arme, über deren eigenthümliche Organisation 
der weiter unten zu beschreibende Oupressoerinus crassus sehr interessante Aufschlüsse ge- 
geben hat. 

Die Verbindung der Arme mit dem Kelch wird, wie schon angeführt, durch schmale, 
leistenförmige Stücke (Articularia) vermittelt. Dieselben zeigen auf der inneren Seite in der 
Mitte einen ähnlichen, rinsförmigen (anscheinend jedoch nicht ganz geschlossenen) Fortsatz, 
wie die Radialia, der ebenfalls unzweifelhaft zum Durchtritt des den Arm bewegenden Mus- 
kelstranges bestimmt war. Anihrem oberen und unteren Rande sind die Artieularia schief 
abgestutzt, um die Articulation möglichst vollkommen zu machen. Die Abstutzungsflächen 
sind fein granulirt oder gerunzelt zur Anheftung der elastischen Interarticularsubstanz. 

Die Arme von Üupressocrinus bestehen aus einer mehr oder weniger langen Reihe von 
einfachen Gliedern, deren Zahl bei den verschiedenen Arten und je nach den Altersstufen 
von 2 (bei O. abbreviatus var. minor) bis 20 (Ü. elongatus) schwankt. 

Die einzelnen Armglieder stossen in geraden, fein granulirten oder gerunzelten Gelenk- 
flächen an einander. 

Die innere oder ventrale Seite der Arme ist ihrer ganzen Länge nach breit und tief aus- 
gehöhlt. Der untere Theil derselben ist durch eine beim ersten oder zweiten Armgliede 
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beginnende Abstutzung zugeschärft und passt somit genau auf den ebenfalls zugeschärften 
oberen Rand des Artieulare. Vermittelst dieser Vorrichtung war die aborale Beugefähigkeit 
der Arme eine äusserst vollkommene und ein Zurückklappen derselben bis zum Niveau des 
horizontalen Consolidirapparates möglich. — Man begreift sehr leicht die Nothwendigkeit 
des letzteren, da sonst durch das Gewicht von fünf so langen massiven Armen, deren Glieder 
die Tafeln des Kelches um das Doppelte der Dicke übertreffen, der Kelch beim Zurück- 
schlagen derselben unfehlbar auseinander gerissen wäre. 

Den Schluss der auseinander gefalteten Arme vermittelte der schon erwähnte Muskel- 
strang, der, vom Kelchinnern ausgehend, durch den ringförmigen Fortsatz des Radiale und 
Artieulare läuft und schliesslich durch einen engen Canal in der Höhe des ersten oder zweiten 
Armgliedes in die Ventralrinne einmündet, wo er sich durch eine seichte Furche in der Mitte 
derselben bis zur Spitze verfolgen lässt. 

Die Arme einiger Arten zeigen auf ihren sonst glatten, geraden seitlichen Grenzflächen 
einzelne (bis sieben an einem Gliede) schmale, durch vertiefte Querfurchen getrennte Quer- 
leisten, durch deren wechselseitiges Ineinandergreifen der Schluss noch fester und eine Ver- 
schiebung der Arme unmöglich gemacht wurden. Die tiefe Ventralrinne der Arme war nicht 
offen, sondern durch eine eigenthümliche Ambulacralvorrichtung geschlossen. 

Zu beiden Seiten der Rinne, noch ganz der inneren oder ventralen Seite der Arme ange- 
hörig, stehen nämlich auf kleinen, zapfenförmigen Fortsätzen der gewöhnlich wulstig auf- 
geworfenen Seitenränder aufsitzend, Reihen von schmalen, leistenartigen Querbalken (je 3 
bis 4 auf ein Armglied), die sich in der Mitte dachförmig über der Rinne zusammenlegen, 
wodurch der ganze Arm ein dreikantiges Ansehen gewinnt '). Jeder einzelne Querbalken 
besteht aus zwei Gliedern, von denen das äussere oder randliche ungefähr zwei Drittel oder 
vier Fünftel der ganzen Länge beträgt. Der kleinere artieulirt mit dem grösseren ähnlich, 
wie der ganze Querbalken mit dem Seitenrand des Armes, so dass ein vollständiges Auf- 
klappen der inneren Balkenreihe möglich war. Dem entsprechend finden sich, nach dem 
Herausfallen der Querbalken, in der Ventralrinne der Arme, zu beiden Seiten der Muskel- 
furche, schmale, häufig dichotome, linearische Querleisten und Furchen, wahrscheinlich zur 
Anheftung der seitlichen Verzweigungen des Hauptmuskelstranges bestimmt, vermittelst 
deren das Auf- und Zuklappen der inneren Balkenreihe bewerkstelligt wurde. Diese inneren 
Balken entsprechen vollständig den ganz ähnlich zu beiden Seiten der Tentakelrinne an dem 
häutigen Perisom anhaftenden Saumplatten von Pentacrinus caput Medusae, sowie den 
Ambulaeralplatten (nach Müller) der Asterien. 

An einem Arm von Oupressoerinus crassus, bei dem durch Verdrückung ein Auseinander- 
ziehen der inneren Balkenreihen erfolgt ist, zeigi sich deutlich, zwischen ihnen ausgespannt, 
eine lederartige Haut, mit zahllosen unregelmässigen Kalkstückchen und in der Mitte mit 
einer Längsfurche versehen. Dieselbe entspricht unzweifelhaft dem bei den Armen von 
Pentaerinus caput Medusae beobachteten Ventralperisom mit medianer Tentakelrinne, wie 
überhaupt die von uns beobachtete Erscheinung eine völlige Übereinstimmung mit der 


1) Hierauf gründet sich vermuthlich die irrige von Goldfuss Peiref. Germ. p. 213 ausgesprochene Behauptung von dem Vorkom- 
men säbelförmiger Tentakeln an dea Armen von Cupressoerinus. Eben so falsch ist die 1. c. mitgetheilte Beobachtung von zwei 
die einzelnen Aımglieder durchbohrenden Nahrungscanälen. Dieselbe ist wahrschein'ich veranlasst durch die bei ©. erassus sich 
zeigenden gekerbten Randwülste der Arme, so wie durch einzelne in der neben dem Randwulst verlaufenden Rinne liegende, 
grabenartige Vertiefungen, welche jedoch niemals die Armglieder durchbohren. 


Denkschi‘ften der mathem.-naturw. Cl. XX VI. Bd. Abhandl. von Nichtmitgliedern 
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von Müller (über den Bau des Pentacrinus caput Medusae) tab. I, fig. 14 gegebenen Abbil- 
dung zeigt. 

Diese Analogie wird noch grösser durch das Tab. I, Fig. 2 abgebildete Bruchstück von 
Oupressocrinus crassus. Dasselbe zeigt nämlich am unteren Theil der Arme deutliche Reste 
derselben, mit zerstreuten Kalkplättchen bedeckten Haut, woraus wir schliessen müssen, dass 
über den oben beschriebenen Consolidirapparat ein häutiges Perisoma gespannt war, mit 
centralem Mund und seitlichem After. Die Tentakelrinnen der Arme von Oupressocrinus setzten 
sich wahrscheinlich bis zum Munde fort, ganz wie bei Pentacrinus und Oomatula, nur dass 
sie bei den letzteren beiden, der Zahl der Armstämme entsprechend, sich gabeln. 

Die Säule von Cupressocrinus besteht aus einer, in Anbetracht des schweren Kelches 
verhältnissmässig sehr langen Reihe niedriger Glieder. (In meiner Sammlung befindet sich 
ein Säulenstück von über 4 Zoll Länge.) Sie zeigt stets einen grösseren centralen Nahrungs- 
canal, umgeben von drei, vier oder fünf kleineren accessorischen, peripherischen, die mit dem 
centralen durch eine schmale Rinne vereinigt sind oder vollständig damit zusammenfliessen. 
Dieser Perforation entsprechend, ist die Säule gerundet, drei-, vier- oder fünfkantig. 

Die Zahl vier ist die gewöhnliche; nur eine Art (C. inflatus) zeigt constant einen drei- 
lappigen, und einzelne hybride Formen von (. gracilis und ©. elongatus bisweilen einen fünt- 
lappigen Nahrungscanal. 

Bei einigen Arten ist die Säule mit Cirren versehen, die gewöhnlich unregelmässig ver- 
theilt, seltener in Wirteln stehen. Die Verzweigungen des Wurzelendes, welches häufig auf 
Alveolites suborbicularis Lam. aufsitzt, sind sehr zahlreich. Bemerkenswerth ist, dass sowohl 
diese, wie die Cirren der Säule stets von einem zweilappigen, in der Mitte zusammenfliessen- 
den Nahrungscanal durchbohrt sind. 

Geognostische Verbreitung. Die Gattung Oupressocrinus ist ausschliesslich auf die 
devonische Formation und in derselben auf das Niveau des Steingocephalenkalks, so wie der 
gleichaltrigen Calceolaschiefer beschränkt. Demnach bildet das Auftreten derselben einen 
ausgezeichneten geologischen Horizont. Der mitteldevonische Eifler Kalk hat die mehrsten 
Arten geliefert. Aus dem Stringocephalenkalk Nassau’s führt Sandberger') eine Art an, 
den C. nodosus, der nach der Abbildung und Beschreibung mit ©. abbreviatus G£. identisch ist. 

Eine zweite Art, ©. Urogalli, findet sich nach A. Römer’) in den Calceolaschiefern des 
Harzes und Westphalens. Dieselbe fällt wahrscheinlich, wie auch schon Römer vermuthete, 
ebenfalls mit ©. abdreviatus zusammen. Die Länge der Arme, welche Römer veranlasste 
seine Art zu trennen, ist durchaus kein Hinderniss für die Vereinigung mit Ü. abbreviatus, 
da sie gerade bei dieser Art ausserordentlich schwankt (zwischen 2—12 Armgliedern). Die 
irrige Angabe von zwei- oder dreitheiligen Armen beruht sicherlich auf der Verdrückung 
des Exemplars. Solche Individuen besitze ich mehrere in meiner Sammlung, bei denen, in 
Folge der Verschiebung, zwei bis drei Arme einem Radiale zu entsprechen scheinen. Interes- 
sant ist, dass auch das Harzer Original ganz deutlich (Fig. 75) die inneren Balkenreihen der 
Arme zeigt. Das von M’Coy°) behauptete Vorkommen der Gattung im englischen Kohlen- 
kalk hat schon de Koninck ‘) widerlegt. 


1) Sandberger, Verst. d. Rhein. Schichtensyst. Nassau, p. 401, tab. 35, fig. 5. 
2) Palaeontographica, II, p. 9, tab. II, fig. 7. 

3) M’Coy & Sedgwick System. deser. of the British Palaeozoie Foss. p. 117. 
#) Recherches sur les Crinoides du terr. carbon. de Belg. p. 90. 
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Die Aufstellung des Oupressocrinus pentaporus Eichwald') beruht lediglich auf ein- 
zelnen, in den silurischen Schichten der Umgebungen Petersburgs vorkommenden Säulenfrag- 
menten. Ganz abgesehen von der abweichenden Structur macht schon die Verschiedenheit 
des geologischen Horizonts jenen Resten ein längeres Verbleiben bei unserer Gattung un- 
möglich. 

Bei dieser Gelegenheit kann ich nicht umhin, noch einmal einer nomenclatorischen Un- 
sitte Erwähnung zu thun, die unsere schon völlig genügende Synonymik mit neuem Wust 
beschwert; ich meine jenes tadelnswerthe Verfahren, auf Säulenglieder Gattungen ja sogar 
Arten zu begründen. 

Diese, in ihrem Gesammthabitus so ausserordentlich ähnlichen Theile (man vergleiche 
2. B. Stielglieder von Apioerinus mespihiformis aus dem oberen Jura mit den von Goldfuss, 
Petref. Germ. tab. 58, 59, 60 abgebildeten Formen des Eifler Kalks) variiren bekanntlich an 
einem und demselben Individuum, je nach ihrer Entfernung vom Anheftungspunkte, sowohl 
nach Grösse, Höhe, als Form ganz bedeutend, geschweige denn bei mehreren Individuen der- 
selben Art. Wenn u. A. Goldfuss uns mit einer ziemlichen Anzahl von solchen, auf Säulen- 
glieder hin errichteten Arten von Oyathocrinus, Rhodocrinus, Actinocrinus beglückt hat, so 
können wir dies bei dem damaligen Stande der Wissenschaft und in Anbetracht der seltenen. 
Verdienste, die derselbe sich um die Aufschliessung der Eifel erworben hat, schon hingehen 
lassen, wenn aber diese längst obsoleten Namen von neueren Autoren ?) mit einer gewissen 
Hartnäckigkeit reproducirt werden, müssen wir energisch gegen ein solches Verfahren pro- 
testiren. 

Folgende Arten von Oupressocrinus sind bisher im Eifler Kalk beobachtet worden: 


1. Cupressocrinus abbreviatus Goldf. 
Tab. II, Fig. 1—13; Tab. III, Fig. 3. 


Goldf. Nova Acta Ac. Leop. XIX, t,I, p. 333, tab. 30, fig. 4. 

Haloerinites Schlotheimii Stein. M&m. soec. g&ol. de France, t. I, p. 349, tab. 21, fig. 1. 
Haloerinites pyramidalis Stein. Bulletin soc. g&ol. de France, I. serie, t. IX, p. 295, pl. VI. 
QCupressoerinus Schlotheimii Stein. Geognost. Beschr. der Eifel, p. 36. 

Cupressocrinus nodosus Sandb. Nassau, p. 401, tab. 35, fig. 5. 

Cupressocrinus abbrewiatus Römer, Lethaea geogn. III ed. t. I, p. 232. 

2? Cupressoerinus Urogalli A. Römer, Palaeontogr. III, p. 9, tab. I, fig. 7. 

Eine, ihrer grossen Verbreitung angemessen, ungemein veränderliche Art. Im Allge- 
meinen zeigt der Kelch mit zusammengefalteten Armen eine eiförmige Gestalt, die durch die 
wechselnde Länge der Arme mehr oder weniger verlängert walzenförmig wird. 

Der eigentliche Kelch ist äusserst niedrig, schüsselförmig, seltener hoch, becherförmig. 
Die flache, schüsselförmige Gestalt entsteht dadurch, dass die Basalia beinahe in einem 
Niveau mit der fünfseitigen Platte des obersten Säulengliedes, also fast horizontal liegen, 
während die Radialıa fast rechtwinklig auf ihnen stehen. 

Die Oberfläche der Kelchtafeln ist mit concentrischen Anwachsringen versehen , die ent- 
weder als scharfe, schmale Leisten oder seltener als dickere, gekörnelte Runzeln (var. gra- 


nulosa tab. II, fig. 3) auftreten. 


1) Lethaea rossica. Ancienne p6riode, p. 600. 
2) Schauroth, C. V. Verzeichniss der Versteinerungen im herzoglichen Naturaliencabinet zu Coburg. 1865. 
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Die Basalia sind in der Mitte gewöhnlich zu stumpfen Höckern angeschwollen, nament- 
lich gilt dies von allen Individuen mit niedergedrücktem Kelch. 

Die ebenfalls concentrisch gestreiften Armglieder schwellen in der Mitte gewöhnlich zu 
einem mehr oder weniger hervorragenden Grat an. An den untersten Gliedern schmal und 
wulstig,, ist derselbe an den oberen Gliedern bedeutend breiter und stellenweise, namentlich 
an den mittleren Gliedern zu langen, dornartigen, seitlich zusammengedrückten Fortsätzen 
ausgezogen, die mit zahllosen concentrischen, auf den Seitenflächen gewöhnlich gekörnelten 
Anwachsstreifen versehen sind (Tab. II, Fig. 10). 

Bei weitem häufiger sind jedoch die stumpfen Höcker der Basalıa und noch mehr die 
hervorragenden Fortsätze der Brachialia an sonst wohl erhaltenen Exemplaren abgerieben, 
ein Beweis, dass namentlich die letzteren schon bei Lebzeiten des Tbieres einer mehr oder 
weniger grossen Abnutzung unterworfen waren. 

Eben durch diese Abnutzung, im Verein mit der veränderlichen Länge der Arme, ent- 
stehen nun die sonderbarsten Formen, die bei ungenügendem Material oder oberflächlicher 
Beobachtung leicht zur Aufstellung mehrerer Arten veranlassen könnten, die indessen durch 
eine Reihe von Übergängen und die Stetigkeit des Consolidirapparates als zu einer Art gehörig 
charakterisirt werden. 

Der Letztere zeigt eine mässige centrale Öffnung, deren Durchmesser zwischen ein 
Viertel und ein Drittel des Pentagondurchmessers schwankt. Die einzelnen Blätter sind in 
Folge der grossen, runden, sie trennenden Öffnungen in dem der Mundöffnung zugewendeten 
Theile ziemlich schmal, mit schnell wachsender Erweiterung nach der Peripherie, übrigens so 
lang wie breit, zur Hälfte eingeschnitten, mit schwachem, schmalem Medianwulst (Tab. I, 
Fig. 15). Die Analöffnung, welche durch den breiteren und tieferen Einschnitt eines der Blätter 
entsteht, ist gerundet-eiförmig, nach der Pentagonecke zu nicht geschlossen. 

Auf dem nicht eingeschnittenen Theil des betreffenden Blattes ragt statt der Medianfalte 
ein kurzer zungenförmiger Fortsatz in die Mundöffnung hinein. 

Die Arme bestehen aus einer Reihe von dicken, durch die Verzweigung der Arme tra- 
pezförmigen Gliedern, welche nach der Spitze zu, die meistens mit einem knopfartigen Glied- 
chen endigt, allmählich an Höhe etwas abnehmen. Ihre Zahl schwankt zwischen zwei und 
zwölf, doch nimmt mit der wachsenden Anzahl ihre Höhe bedeutend ab. 

Die innere, ventrale Fläche der Arme ist breit und tief ausgehöhlt. Zwar sind bei dieser 
Art die die Ventralrinne überbrückenden Balkenreihen noch nicht beobachtet, doch deuten 
die gekerbten Seitenränder der Rinne sowie die dichotomen Querfalten zu beiden Seiten der 
Schliessmuskelfurche auf das Vorhandensein derselben mit Sicherheit hin. 

Der den unteren Theil des Armes durchbohrende Canal, welcher zum Durchtritt des 
Schliessmuskels bestimmt ist (man könnte denselben nach Analogie des mit einer ähnlichen 
Function versehenen Muskels der Brachiopoden den Adductor nennen), mündet gewöhnlich 
in der Höhe des ersten Armgliedes in die Ventralrinne ein. 

Letztere verschmälert sich etwas nach unten und erscheint wohl zugerundet. Die scharfen 
Seitenränder der Ventralrinne laufen nicht bis zu der auf der abgestutzten Articulationsfläche 
befindlichen Öffnung des Adductors, sondern endigen kurz vor denselben in zwei knopfartigen 
Fortsätzen, die Muskelhaftstellen zu entsprechen scheinen. Ob dieselben zur Anheftung von 
Hülfsschliessmuskeln oder etwa des häutigen Ventralperisomas dienten, lässt sich nicht 
entscheiden. 
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Die Säule ist gerundet viereckig, aus unregelmässig alternirenden höheren und niedri- 
geren Gliedern zusammengesetzt. Dieselben werden von einem viereckigen centralen Canal 
und vier runden peripherischen, mit dem centralen gewöhnlich zusammenfliessenden Canälen 
durchbohrt und sind am Rande der Gelenkflächen fein gekerbt. Hin und wieder zeigen sich 
sparsame, unregelmässig vertheilte Cirren. 

Unter den vielen Varietäten möchte ich zwei besonders auffallende Formen hervorheben, 
deren eine (Tab. II, Fig. 12 abgebildet) sich durch den Besitz von nur zwei sehr hohen Arm- 
gliedern auszeichnet, von denen das obere, in Folge der keilförmig zulaufenden Spitze und 
der tief ausgehöhlten Ventralrinne vollkommen kahnförmig erscheint. 

Obwohl ich nicht Gelegenheit hatte, den Oonsolidirapparat zu beobachten, so möchte ich 
doch die Form, da sie in ihrem Gesammthabitus, so wie in der Sculptur vollkommen: mit 
0. abbreviatus übereinstimmt, nicht als Art, sondern nur als Varietät (var. minor) aufführen. 

Auffallend ist, dass die Schliessmuskelfläche ganz offen durch die ganze Länge der Ven- 
tralrinne verläuft, während sie bei Ü. abbreviatus am untersten Armgliede in einen geschlos- 
senen Canal tritt. Doch haben wir es vielleicht nur mit einer Jugendform zu thun. 

Eine ausserordentlich constante Form ist die bei Prüm vorkommende Var. alta. Tab. II, 
Fig. 2. Sie zeichnet sich durch den hohen, becherförmigen Kelch und die sehr verlängerten, 
vielgliederigen Arme aus, welche der ganzen Gestalt ein weit schlankeres Ansehen verleihen, 
als es die niedergedrückten, eiförmigen Formen von Pelm und Gerolstein zeigen. Sodann 
kommt bei Kerpen eine grosse Varietät vor, die sich durch eine feine gleichmässige Granula- 
tion der ganzen Kelchoberfläche auszeichnet. In Folge des angeführten Merkmals könnte 
man diese Formen für ausgewachsene Exemplare von (. elongatus halten, allein die gänzlich 
mit (©. abbreviatus übereinstimmende Bildung des Kelches und namentlich des Oonsolidir- 
apparates und der Arme beweisen, dass wir es wahrscheinlich mit Blendlingen dieser genann- 
ten beiden Arten zu thun haben. Man kann diese Form daher als var. hybrida unterscheiden 
(Tab. III, Fig. 3). 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Unsere Art ist, in vollstän- 
diger Erhaltung, durch die Bildung der Arme leicht von den verwandten Formen zu 
trennen. 

Einzelne Kelche, namentlich wenn sie stark gerollt und abgerieben sind, haben einige 
Ähnlichkeit mit ©. erassus. Letzterer unterscheidet sich indessen durch den ganz verschiedenen, 
weiter unten zu beschreibenden Consolidirapparat. Ferner sind bei ©. crassus auch die Radialıa 
stark gewölbt und blasig aufgetrieben, was bei O. abbreviatus fast nie der Fall ist, auch ist 
ersterer ganz glatt. 

Mehr Ähnlichkeit noch besitzt unsere Art mit gewissen Varietäten oder Blendlingen des 
O. inflatus, die ebenfalls concentrische Anwachsringe zeigen, allein auch hier gibt, abgesehen 
von dem sehr constanten dreilappigen Nahrungscanal der abweichende Consolidirapparat ein 
vorzügliches Unterscheidungsmerkmal. 

Vorkommen: Die Art ist sehr häufig bei Pelm und Gerolstein. Am ersteren Fundort 
kommen namentlich die eiförmigen Formen mit stark niedergedrücktem Kelch und die als 
Var. granulosa aufgeführte Form vor. 

Bei Kerpen und besonders häufig bei Prüm kommt die als var. alta unterschiedene 
schlankere Form vor, und nur bei Kerpen die Var. hybrida. Eben so ist die als Var. minor 
aufgeführte Form bisher nur bei Kerpen und meistens in Bruchstücken gefunden. 
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Man sieht, dass die verschiedenen Formen und Varietäten von O. abbreviatus genau an 
bestimmte Localitäten gebunden sind, so dass wir gezwungen sind, da wir bei der geringen 
örtlichen Entfernung von wenigen Meilen die Ursachen dieser auffallend constanten Varietä- 
ten nicht in klimatischen Verhältnissen suchen können, als Grund der Erscheinung veränderte 
äussere Lebensbedingungen, Nahrung u. dgl. anzunehmen. 


23. Cupressocrinus crassus Goldf. 
Tab. I, Fig. 1. 


G&oldf. Petref. Germ. I, 212, tab. 64, fig. 4. 

Goldf. Acta ac. Leop. vol. XIX, I, p. 331, tab. 30, fig. 1. 

ÜUypressoerinites crassus Stein. Geogn. Beschr. d. Eifel, p. 36. 

Qupressoerinus tetragonus Goldf. Acta Ac. Leop. XIX, p. 332, tab. 30, fig. 3.. 


Kelch schüsselförmig, Kelchoberfläche glatt. Die Basalia wie Radialia sind stark ni: 
wölbt, blasig aufgetrieben. 

De Arme sind sehr lang (bei ausgewachsenen Individuen beträgt ihre Länge das Fünf- 
fache der Kelchhöhe), an den Rändern mehr oder weniger aufgeworfen und in der Mitte zu 
einem stumpfen Grat angeschwollen. Die beiden Randwülste sind gewöhnlich stark gekerbt. 
In den Furchen welche sie von dem mittleren Grat trennen, liegen häufig grubenartige Ver- 
tiefungen, die jedoch niemals die Arme durchbohren. 

Die Zahl der Armglieder , welche durchgehends breiter sind wie hoch, ist ziemlich con- 
stant, sie schwankt zwischen 7 und 13. Die nähere Beschreibung der Arme siehe bei der 
Definition der Gattung. Der Consolidirapparat zeigt eine auffallend grosse Mundöffnung, 
deren Durchmesser ungefähr die Hälfte des Pentagondurchmessers beträgt. Die Afteröff- 
nung ist oval, verhältnissmässig klein und durch einen breiten, zungenförmigen Fortsatz, der 
stark über die Mundöffnung überhängt, von derselben getrennt. Die einzelnen Blätter sind 
breiter als hoch, an ihrem Aussenrande wenig eingeschnitten und zeigen einen starken Me- 
dianwulst, der, sich nach der Mundöffnung zu erweiternd und verdickend, auf dem Innen- 
rande der Blätter eine unregelmässig dreiseitige Schwiele erzeugt. Die die Blätter trennenden 
Öffnungen sind klein, gerundet quadratisch. 

Die Säule ist, wie die übrigen Kelchtheile, glatt, gerundet vierkantig, und besteht aus 
gleichhohen, gegen das obere Ende mit niedrigeren alternirenden Gliedern, die am Aussen- 
rande der Gelenkflächen radiär gekerbt und von einem vierschenkligen Nahrungscanal durch- 
bohrt sind. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Der Kelch mit den Armen 
ist durch die bei keiner anderen Art auftretenden gekerbten Randwülste der Arme gar nicht 
zu verwechseln; einzelne Kelche kennt man leicht durch die glatte Oberfläche und die blasig 
aufgetriebenen Kelchtafeln. Von O. inflatus mit dem unsere Art die letzteren Merkmale gemein 
hat, unterscheidet sie sich durch den ganz abweichenden Oonsolidirapparat, der bei C. infla- 
tus gerade das entgegengesetzte Extrem, nämlich die verhältnissmässig kleinste Mundöffnung 


zeigt. 
Vorkommen: Nicht so häufig, bei Pelm und Gerolstein, ferner bei Berendorf unweit 


Kerpen. 

Bemerkung. (. tetragonus Gf. ist nur ein abnorm gebildetes Exemplar, und wie man 
nach den gekerbten Seitenrändern der Arme schliessen kann, zu Ü. crassus gehörig. An dem- 
selben sind durch Verkiümmerung eines der Basalia nur vier Radialia entwickelt, die dem 


Monographie der Echinodermen des Eifler Kallkes. 135 


Kelche die abweichende vierseitige Gestalt verleihen. Ein in meiner Sammlung befindliches 
Exemplar von CO. abbreviatus zeigt genau dieselbe Erscheinung. 


3. Cupressocrinus elongatus Goldtf. 
Tab. III, Fig. 1. 


Goldf. Nova Acta Ac. Leop. XIX, I, P- 331, t. 30, fig. 2. ’ 

Oypressoerinites Gerolsteinensis Stein. Über d. Verstein. des Übergangsgeb. der Eifel. Trier 1849, p. 20. 
Oypressoerinites prismatieus Stein. ibid. p. 20. 

Oypressoerinites elongatus Stein. Geogn. Beschr. d. Eifel, p. 36. 

Cupressoerinus elongatus Münst. Beitr. Heft I, p. 32, tab. I, fig. 1. 

Cupressoerinus elongatus F. Röm. Leth. geogn. Ill ed. I, p. 232. 

Kelch schüsselförmig, breiter wie hoch, mit zusammengefalteten Armen walzenförmig. 

Kelchoberfläche dicht und grob granulıirt. 

Die Arme, welche bei dieser Art eine ausserordentliche Länge, bisweilen die achtfache 
der Kelchhöhe erlangen, schwellen in der Mitte zu einem stumpfen gerundeten Grat an. Die 
einzelnen Glieder, deren Zahl zwischen 12 und 20 schwankt, sind breiter wie hoch. Die bei- 
den untersten sind bisweilen etwas höher wie die übrigen, welche nach oben allmählich, 
aber unbedeutend an Höhe abnehmen. Auch bei dieser Art ist die Überbrückung der Ven- 
tralrinnen der Arme durch zwei äussere und innere Balkenreihen mehrfach beobachtet, doch 
sind die Balken der inneren Reihen verhältnissmässig kürzer als bei C. crassus. 

Der Consolidirapparat ist fast ganz mit dem von (. crassus übereinstimmend, namentlich 
was die Grösse der Mundöffnung anbelangt. Die Säule ist gerundet vier- oder fünfkantig und 
dem entsprechend von einem vier- oder fünflappigen Nahrungscanal durchbohrt, übrigens 
wie die anderen Kelchtheile stark gekörnelt. Die niedrigen, oft scharfkantigen Glieder alter- 
niren namentlich gegen das obere Ende mit noch niedrigeren. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Die ungemein langen 
Arme und die granulirte Oberfläche aller Kelchtheile unterscheidet diese Art sofort von allen 
anderen der Eifel. 

Vorkommen: Bei Gerolstein und Pelm ziemlich selten, wenigstens lange nicht so 
häufig, wie F. Römer (Leth. geogn. p. 232) angibt, und wie die übrigen Arten von Oupres- 
soerinus, mit Ausnahme von Ü. hieroglyphicus und ©. scaber, die noch seltener sind. 


4. Cupressocrinus gracilis Goldf. 


| Tab. III, Fig. 2. 
Goldf. Petref. Germ. I, p. 213, tab. 64, fig. 5. 
Goldf. Nova Acta Ac. Leop. XIX, I, p. 334, tab. 30, fig. 5a, d, e (excl. fig. 5 d). 

Kelch becherförmig, höher wie breit, selten niedergedrückt kugelig. 

Kelchoberfläche an wohlerhaltenen Exemplaren äusserst fein, doch meistens nur mit 
bewaffnetem Auge sichtbar, granulirt. Die verlängerte Gestalt verdankt der Kelch dem Um- 
stande, dass die Basalia weit höher sind wie breit und beinahe senkrecht auf dem bisweilen 
ebenfalls trichterförmig verlängerten obersten Säulengliede stehen. 

Die Arme, welche in der Mitte zu einem gerundeten Wulst anschwellen, sind aus weni- 
gen (an dem vorliegenden Exemplare sechs) aber hohen Gliedern zusammengesetzt und er- 
reichen die doppelte Länge der Kelchhöhe. Der Oonsolidirapparat zeigt eine kleine, ungefähr 
ein Viertel des Pentagondurchmessers betragende Mundöffnung und eine ovale verhältniss- 
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mässig grosse Afteröffnung, die von der ersteren durch einen schmalen, zungenförmig vor- 
springenden Fortsatz getrennt ist. Die einzelnen Blätter sind bis zur Hälfte eingeschnitten, 
am äusseren Rande gerade abgestutzt, wodurch in den fünf Pentagonecken eben so viele 
Lücken entstehen, und werden durch grosse gerundet viereckige Öffnungen getrennt. Übri- 
gens ist bei dieser Art der Consolidirapparat auffallend dickwandig, etwas gewölbt und über 
das Niveau des oberen Kelchrandes hervorragend,‘ während er sonst gewöhnlich in demsel- 
ben bleibt oder sogar leicht concav erscheint. 

Die Säule ist glatt, gerundet vierkantig, auf den Seitenflächen schwach eingesenkt, und 
aus sehr niedrigen, gleichhohen Gliedern zusammengesetzt, die gegen das obere Ende mit 
noch niedrigeren alterniren. Einige Exemplare zeigen einen drei- oder fünflappigen Nah- 
rungscanal, was jedoch nur als individuelle Abnormität zu deuten ist. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Durch die verlängerte Ge- 
stalt des Kelches und die abweichende Bildung des Oonsolidirapparates ist diese Art sehr 
leicht kenntlich. 

Vorkommen: Häufig bei Pelm und Gerolstein, seltener bei Prüm und Kerpen. 


3. Cupressocrinus inflatus nov. sp. 


Taf. I, Fig 2. 


Kelch niedergedrückt becherförmig bis schüsselförmig, so breit wie hoch. 

Kelchoberfläche glatt; nur selten zeigen sich Spuren concentrischer Streifung. Die 
Radialia und namentlich die Basalia sind dick aufgeschwollen, blasig aufgetrieben. Die 
Arme sind ungefähr viermal so lang wie die Kelchhöhe und in der Mitte stark gewölbt. Die 
Zahl der Glieder ist, wie bei der vorigen Art, 6—7. Sie sind ebenfalls sehr hoch, an den 
Seiten bisweilen concentrisch gerunzelt. 

Der Consolidirapparat zeigt von allen bekannten Oupressocrinus-Arten die kleinste Mund- 
öffnung, deren Durchmesser nur '/, des Pentagondurchmessers beträgt. Die Afteröffnung ist 
klein, oval, von der ersteren durch einen breiten, nur wenig nach innen vorspringenden Fort- 
satz getrennt. 

Die einzelnen Blätter sind sehr hoch und legen sich genau in die Winkel des Pentagons, 
dieselben völlig verschliessend. Sie sind bis über die Hälfte eingeschnitten und werden durch 
schmale, länglich gerundete Öffnungen von einander getrennt. Die Säule ist gerundet drei- 
kantig, von einem dreilappigen Nahrungscanal durchbohrt und besteht aus niedrigen, gleich- 
hohen aussen abgerundeten Gliedern. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Wir haben es hier wahr- 
scheinlich mit einer Form zu thun, die aus der Kreuzung mehrerer der vorhergehenden Arten 
entstanden ist; wir haben die blasig aufgetriebenen, glatten Kelchtafeln von C. erassus, die 
concentrische Streifung von 0. abbreviatus und die aus wenigen hohen Gliedern zusammen- 
gesetzten Arme von Ü. gracilis; nichtsdestoweniger zeigt sie zwei ausserordentlich consiante 
Unterscheidungsmerkmale, den abweichenden Consolidirapparat und den dreitheiligen Nah- 
rungscanal der Säule, den ich nur ein einziges Mal als Abnormität bei ©. gracilis beobachtet 
habe. 

Vorkommen: Bei Pelm ziemlich häufig, seltener bei Kerpen und Prüm. 


Monographie der Echinodermen des Eifler Kalkes. 3 


6. Cupressocrinus hieroglyphicus nov. sp. 
Tab. I, Fig. 3. 

Kelch niedrig becherförmig. 

Kelchoberfläche mit starken netzartig in einander fliessenden Runzeln verziert, die ein 
hieroglyphenähnliches Ansehen gewinnen. Die sehr langen Arme (an dem vorliegenden 
‚Exemplare erreichen sie, trotzdem die Spitzen abgebrochen sind, die fünffache Länge der 
Kelchhöhe), sind in der Mitte stark gewölbt und mit derselben Sculptur versehen, wie der 
Kelch. Sie bestehen aus zahlreichen (an dem erwähnten Exemplare schon neun) gleichhohen 
Gliedern, deren Breite die Höhe etwas übertrifft. Der Consolidirapparat zeigt eine mässige 
Mundöffnung, deren Durchmesser ungefähr ein Drittel des Pentagondurchmessers beträgt und 
eine kleine, runde, von der ersteren durch einen schmalen Fortsatz getrennte Afteröffnung. 

Die einzelnen Blätter sind klein, aussen abgestutzt und stark ausgeschnitten und innen mit 
einem kleinen subtrigonalen Höcker versehen, und werden durch grosse, gerundet vierseitige 
Öffnungen von einander getrennt. Die Säule ist, wie bei der vorigen Art, gerundet dreikantig, 
mit dreilappigem Nahrungscanal. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Von. elongatus, dessen 
Granulation stellenweise in eine undeutliche Runzelung übergeht, unterscheidet sich unsere 
Art leicht durch den abweichenden Oonsolidirapparat, die becherförmige Gestalt und die 
dreikantige Säule. Durch die beiden letzten Merkmale nähert sie sich dem (. inflatus, von 
dem sie sich jedoch, abgesehen von der Sculptur, durch die abweichende Bildung des Conso- 
lidirapparates und der Arme unterscheidet. 

Vorkommen: Bei Pelm sehr selten. Das abgebildete Armfragment stammt von 


Berendorf bei Kerpen. 


«. Cupressocrinus scaber nov. sp. 


Tab. I, Fig. 4. 


Kelch niedrig becherförmig, unten bauchig, breiter wie hoch. 

Die Kelchoberfläche ist in Folge einer ausserordentlich feinen netzartigen Runzelung rauh. 

Die Basalia sind ziemlich hoch, liegen mit ihrer unteren Hälfte im Niveau der Basis 
und biegen die obere beinahe rechtwinklig nach oben. Der Kranz der Radialia folgt ın der- 
selben Richtung über ihnen, ohne sich nach oben zu erweitern, so dass die Kelehwände bei- 
nahe senkrecht auf der Basis stehen. 

Der Consolidirapparat zeigt eine mässige ein Viertel bis ein Drittel des Pentagondurch- 
messers betragende Mundöffnung, die von der kleinen ovalen Afteröffnung durch einen schma- 
len zungenförmigen Vorsprung getrennt wird. Die einzelnen Blätter sind grob längsgestreift, 
bis zur Hälfte eingeschnitten und mit einem Medianwulst versehen, der sich gegen den innern 
Rand zu einer dreiseitigen Schwiele verdickt. Sie werden durch schmale, länglich viereckiee 
Öffnungen von einander getrennt. s 

Die Arme sind unbekannt. 

Die Säule war, der Haftstelle nach zu urtheilen, gerundet vierkantig, von einem vierlap- 
pigen Nahrungscanal durchbohrt. Auffallender Weise und von den übrigen Arten abweichend 
ist das oberste Säulenglied nicht zu einer grösseren Basalplatte erweitert, sondern die fünf 
Basalia heften sich unmittelbar an die vier Seiten desselben. 


Denkschriften der mathem.-naturw. Ol. XXVI. Bd. Abhandl, von Nichtmitgliedern. s 
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Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Das eben angeführte Merk- 
mal im Vereine mit der rechtwinklisen Gestalt und der eigenthümlichen Sculptur des Kelches 
lassen diese Art leicht unterscheiden. Der Consolidirapparat zeigt eine entfernte Ähnlichkeit 
mit dem von (. inflatus, dessen Mundöffnung jedoch noch kleiner und dessen Blätter mehr 
spitz, lanzettförmig sind. Derjenige von (©. gracilis zeigt eine ähnliche grobe Streifung der 
Blätter, doch unterscheidet er sich namentlich durch die viel grössere Afteröffnung. 

Vorkommen: Sehr selten bei Pelm und Kerpen. 


SYMBATHOCRINUS') Phillips 1835. 
Stylocrinus Sandberger 1850. 


Die Zusammensetzung des Kelches ist sehr einfach, nämlich aus: 

Drei Basalia, von denen zwei grösser, sechs- 
seitig sind, und ein kleiner, fünfseitig ist, gerade wie 
bei Platycrinus ; 

Fünf Radialia, gleich, fünfseitig, deren oberer on 
Rand eine einzige Gelenkfläche bildet. & 

Die ungetheilten Arme bestehen aus einer lan- 
gen, einfachen Reihe allmählich schmäler werdender 
Glieder, wie bei Oupressocrinus. Fig. 2. 

Der Scheitel war wahrscheinlich mit einem lederartigen Perisom überzogen. 

Die Säule ist eylindrisch, dünn, von einem centralen runden Nahrungscanal durchbohrt. 

Die Gattung Symbathoerinus wurde von Phillips?) nach einer kleinen Art ($. conzcus) 
des Kohlenkalkes aufgestellt, doch erkannte er so wenig, wie nach ihm Austin °) die drei- 
theilige Basis, deren Stücke, wie bei Plaiyerinus bisweilen so mit einander verwachsen, dass 
die Nähte völlig unsichtbar werden. Erst D. D. Owen‘) hat den richtigen Charakter der 
Gattung wieder hergestellt. 

Von Platyerinus, der bis zu den Radialia eine gleiche Zusammensetzung zeigt, unter- 
scheidet sich Symbathocrinus durch die horizontale Gelenkfläche, das Fehlen einer festen 
Kelchdecke und die ungetheilten Arme. Durch dieselben drei Momente nähert er sich sehr 
der Gattung Oupressocrinus, die sich hauptsächlich durch die fünftheilige Basis und den 
inneren Oonsolidirapparat unterscheidet. 

Die Gattung Symbathocrinus tritt zuerst in der Devonformation °) auf, wo sie recht spar- 
sam an Arten ist. 

Am Kohlenkalke erscheint sie wieder, doch gelangt sie auch hier nicht zu besonderer 
Entwickelung. 

Eine schon lange bekannte Art des Eifler Kalkes ist: 


1) So muss, allen Regeln der Grammatik zufolge, die Gattung heissen, und nicht Synbathoerinus. 

2) Geol. of Yorksh. p. D, tab. IV, fie. 12, 13. 

3) Monogr. of rec. and foss. Crinoidea, p. 93. 

%) Report of a geol. survey of Wisconsin, Jowa and Minnesota, p. 597. 

5) Den von Römer (Silur. Fauna d. westl. Tennessee, p. 55, tab. IV, fig. 6) beschriebenen Symbathocerinus Tennesseensis au 
obersilurischen Schichten von Tennessee möchte ich für einen Triaerinus halten, der eine ähnliche Zackenbildung des Schei- 
tels zeigt, und in demselben Niveau in England und Schweden nicht selten ist. 
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Symbathocrinus Tabulatus Goldt. 
Tab. III, Fig. 4, 5. 


Platyerinvs tabulatus Goldf. Nova acta ac. Leop. Vol. XIX, I, p. 345. 
Platyerinus tabulatus Quenst. Handb. d. Petrefactenk. p. 618, tab. 5t, fig. 2 
Platyerinus laevigatus Goldf. Mus. Bonn. 

Platyerinus alutaceus Goldf. Mus. Bonn. 

Platyerinus serobieulatus Goldf. Mus. Bonn. 

Platyerinus nodwlosus Goldf. Mus. Bonn. 

Symbathoerinus tabulatus Müll. Verh. d. nat« Vereines für Rheinl. XII, p. 19, t. VI, fie. 4, 5. 
Styloerinus scaber Sandb. Verst. Nassau, p. 400, tab. 35, fig. 12. 

Platyerinus Gerolsteinensis Stein. Geogn. Beschr. d. Eifel, p. 37. 


ou 


Die Art tritt in der Eifel in zwei Formen auf, die, bei übrigens ganz gleicher Zusammen- 
setzung und Sculptur, so auffallend constant bleibende, durch keine Übergänge verbundene 
Verschiedenheiten zeigen, dass sie vielleicht zwei besondere Arten bilden. Darüber wird 
wohl die Bildung der Arme entscheidend sem. Bemerkenswerth ist, dass beide Formen an 
ein und demselben Fundort mit einander vermischt vorkommen, also an eine Degeneration 
durch veränderte Nahrung oder Klima nicht gedacht werden kann. 

Sie sind von Müller (l. c. 19) als var. alta und var. depressa unterschieden, und werde 
ich sie eben so aufführen. 


a) Var. alfa Müll.; nostr. tab. III, fig. 4. — Müll. I. c. tab. VI, fig. 5. 


Kelch hoch, becherförmig. 

Die Kelchoberfläche ist mit einer feinen Granulation versehen, zu der sich bisweilen 
concentrische Runzeln gesellen. 

Die Basis bildet'einen hohen Trichter, dessen Spitze ziemlich breit abgestutzt und von 
einem kaum angedeuteten Ringwulst umgeben ist. Die Radialia sind eben so hoch wie die 
Basalia, übrigens höher wie breit. 

Ihre Seitenkanten laufen parallel. Bisweilen, wenn die vorspringenden Winkel des Ba- 
saltrichters sich dem gestreckten nähern, werden sie subrectangulär mit leicht gerundetem 
unterem Rande. Ihr oberer Rand bildet eine einzige breite, gerade abgestutzte Gelenkfläche, 
welche eine schmale, fein gekerbte Artieulations-Querleiste und jenseits derselben einen ova- 
len, nach innen offenen Ausschnitt (für die Ambulakralvorrichtung) zeigt. 

Da die Hunderte von Exemplaren dieser weit verbreiteten Art bei übrigens vollkomme- 
ner Erhaltung keine Spur einer festen Kelchdecke zeigen, so ist es mehr wie wahrscheinlich, 
dass Symbathocrinus keine besessen habe, sondern mit einem lederartigen, den mittleren Raum 
überspannenden Perisoma versehen gewesen sei. Dafür spricht auch der Umstand, dass der 
durchaus regelmässige Kelch von $. tabulatus keine Spur einer auf das Vorhandensein einer 
Afteröffnung hindeutenden Bildung zeigt, die wir demgemäss ebenfalls auf dem ventralen 
Perisoma zu suchen haben. 

Die Arme, deren beide unterste Glieder an einem Exemplare enthalten sind, bestehen aus 
einer Reihe von einfachen Gliedern '), die nicht ganz so hoch wie breit sind, und nach oben 
allmählich schmäler werden. Die untersten, deren Kranz vollständig erhalten ist, stossen je- 
doch nicht, wie bei Cupressocrinus, in geradlinigen, sondern in zickzackförmigen Nähten zusam- 


1) Das von Austin tab. 11, fis. 5a abgebildete, als Symbathoerinus conieus beschriebene Exemplar gehört, wie schon die 
getheilten Arme und die fünftheilige Basis beweisen, keinesfalls zu dieser Gattung, und ist von de Koninck (Recherches s. 
les erin. du terr. carb. de la Belg. p. 117) mit vollem Recht unter der Benennung Graphioerinus davon getrennt worden. 


s” 
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men, indem auf der linken Seite jedes Brachiale ein gerundet dreieckiger Fortsatz und auf 
der rechten ein entsprechender Ausschnitt vorhanden ist, durch deren wechselseitiges Inein- 

andergreifen ein fester Schluss erreicht und eine Verschiebung gänzlich verhindert wurde. 

Doch ist dies wahrscheinlich nur eine individuelle Abnormität, da weder das von Sandber- 

ger. c. tab. 35, fig. 12a abgebildete Exemplar, noch irgend eine andere Symbathocrinus-Art 

eine ähnliche Vorrichtung zeigen. Die Oberfläche der Arme ist ebenfalls granulirt, auf der 

Innenseite zeigen sie eine breit ausgehöhlte Ventralrinne. Die Säule ist dünn, eylindrisch, 

und besteht aus niedrigen Gliedern, die am Rande der Gelenkflächen grob und kurz gekerbt” 
und von einem ventralen, runden Nahrungscanal durehbohrt sind. 

Das tab. III, fig. 4c abgebildete, bis auf die Arme vollständige Exemplar von $. tabu- 
latus aus der Sammlung des Herrn Baumeisters Guischard in Prüm zeigt eine auffallende 
Bildung der Säule. Dieselbe ist nämlich ausserordentlich verdickt und anscheinend aus drei 
hohen Stücken zusammengesetzt. Dies ist jedoch nicht der Fall, sondern die ganze Säule, 
deren wahre Dicke aus der am unteren Ende sichtbaren Gelenkfläche erhellt, ist in drei ziem- 
lich regelmässigen Abständen wie mit Lappen umwickelt, die ihre wahre Gestalt verhüllen. 
Unzweifelhaft gehören nun zu 9. tabulatus Säulenstücke, die an demselben Fundort in ziem- 
licher Häufigkeit vorkommen, genau dieselbe Gelenkfläche zeigen und von einem dicken, lap- 
pigen, nach oben sich etwas erweiternden und abstehenden Mantel umhüllt sind, so dass, wo 
zwei über einander erhalten sind, dieselben vollkommen zwei in einander gesetzten Blumen- 
töpfen gleichen (cf. tab. III, fig. 4 d—9). 

Fragen wir nun nach dem Grunde dieser Erscheinung, so liegt derselbe jedenfalls ın 
einer übermässigen Kalkabsonderung des Thieres, die vielleicht zu gleicher Zeit den Zweck 
hatte, der dünnen Säule bei fortschreitendem Wachsthum mehr Consistenz zu verleihen. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Die Arten des Kohlenkal- 
kes unterscheiden sich von der unserigen leicht durch die trichterförmige Gestalt des Kelches 
und die glatte Oberfläche. 

Stylocrinus scaber Sandb. ist mit unserer Art vollkommen identisch, wie ich an Origi- 
nalexemplaren von Vilmar ersehe, wie übrigens Sandberger selbst (l. c. p. 400) schon 
vermuthet hat. Das scheinbare Alterniren der Armglieder beruht unzweifelhaft auf einer un- 
gleichen Entwickelung derselben, auch ist ein regelmässiges Alterniren bei einem Kranz von 
fünf Stücken geradezu unmöglich. An dem von Hall (geol. survey of Jowa, tab. IX, fie. 9) 
abgebildeten Symbathocrinus Worthen: kann man sogar ein abwechselndes Coordiniren und 
Alterniren der Glieder zweier an einander grenzender Arme beobachten. Derselbe zeichnet 
sich ausserdem durch eine ungewöhnliche Länge derselben aus, welche die Kelchhöhe. bei- 
nahe um das Neunfache übertrifft. 

Vorkommen: Bei Gerolstein sehr häufig, 
selben Niveau bei Vilmar a. d. Lahn und auf der Grube Lahnstein bei Weilburg im kiese- 
lisen Rotheisenstein. 


selten bei Kerpen. Ausserdem in dem- 


d) Var. depressa Müll.; nostr. tab. III, fig. 5. — Müll. 1. c. tab. VI, Fig. 4. 


Der Kelch gleicht einer Schale mit dünnem Fusse oder einer Tasse. 

Kelchoberfläche wie bei der vorigen. 

Die Basalia bilden einen niedrigen Trichter, mit schnell wachsender Erweiterung nach 
oben und mässig abgestumpfter Spitze. Sie sind gewöhnlich etwas höher wie die Radıalıa. 
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Diese sind viel breiter wie hoch und wegen der schalenförmigen Ausbreitung des Kelches 
etwas trapezförmig. Die Bildung des Scheitels sowie der Gelenkflächen ist ganz wie bei der 
vorigen, nur dass die letzteren in der Regel etwas schmäler sind. 

Besonders bezeichnend ist ausser der niedergedrückten, durch keinerlei Übergänge 
mit der vorigen verbundenen Gestalt, der spitzere Basaltrichter und die dem zufolge kleinere 
Haftstelle der Säule. Arme und Säule sind unbekannt. 

Vorkommen: Diese Varietät ist bis jetzt nur bei Gerolstein gefunden, wo sie weit sel- 
tener ist wie die vorigen. 


PHIMOCRINUS now. gen. 
(Etym. 6 oınös, der Würfelbecher.) 
Basalia: 5, gleich, fünfseitig. 


Radialia: 5, mit den Basalia alternirend. Ihr oberer Rand ist gerade 
abgestutzt und bildet eine einzige Gelenkfläche, wie bei der vorigen ee \ 


NEAR 
Gattung. Fi) KRX 
Die Afteröffnung liegt in einer Ecke der fünfseitigen Scheitelfläche. 

Die Arme sind unbekannt. n 

Die Säule ist dick, gerundet fünfkantig, von einem kleinen, ven- 
tralen, fünflappigen Nahrungscanal durchbohrt. ne 

Die Gattung Phimocerinus nähert sich in ihrem, durch den horizontal abgeschnittenen 
oberen Kelchrand bedingten Gesammthabitus sehr der vorigen, von der sie sich nur durch 
die fünftheilige Basis und die deutlich entwickelte Afteröffnung unterscheidet, doch konnte 
letztere sehr wohl (eben so wie eine centrale Mundöffnung) oder muss vielmehr auf dem Peri- 
soma von Symbathocrinus vorhanden gewesen sein. Viel näher tritt sie an Öupressoerinus heran, 
der bei gleicher Kelchzusammensetzung (aus fünf Basalia und fünf Radialia) ebenfalls eine 
grössere centrale und eine kleinere, in einer Ecke des Scheitelpentagons gelegene Öffnung 
zeigt. Der Consolidirapparat fehlt eben so wie bei Symbathocrinus, weil er bei diesen dick- 
wandigen, im Gegensatze zu der schüsselförmigen Ausbreitung von Üupressocrinus hoch 
becherförmigen Formen ganz überflüssig war. Sollte sich nun, wie zu vermuthen ist, die Bil- 
dung der Arme von Phimocrinus mit der Symbathoerinus, also auch mit Oupressocrinus über- 
einstimmend erweisen, so bilden diese drei Genera eine natürliche Gruppe, deren Hauptcha- 
rakter in der horizontalen Abstutzung des oberen Kelchrandes, in dem Fehlen einer festen 
Kelchdecke, die durch ein häutiges Perisom mit centraler Mund- und seitlicher Afteröffnung 
ersetzt wird, und in der Bildung der einfachen, ungetheilten, mit einer breiten, ventralen Am- 
bulakralrinne versehenen Arme bestehen. Typus dieser Gruppe (Oupressocrimdae F. Römer 
Leth. geogn. III Edit. Bd. I, p. 227) bleibt natürlich die Gattung Cupressocrinus. 

Die Gattung Phimocrinus ist bisher nur im devonischen Kalk der Eifel beobachtet, wo 
sie mit zwei Arten auftritt. 


RN 


1. Phimocrinus laevis nov. sp. 
Tab. III, Fig. 6. 


Kelch würfelbecherartig. 
Kelchoberfläche glatt. 


Die niedrigen Basalia bilden einen kurzen Trichter, dessen Spitze breit abgestutzt ist. 
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Die subrectangulären Radıalia sind doppelt so hoch wie die Basalia, übrigens höher wie 
breit. Der obere Kelchrand bildet ein Pentagon mit gerundeten Ecken. Die Gelenkflächen 
der Radialia sind auf dem Scheitel so breit, dass der im Innern frei bleibende Raum kaum 
!/, des Pentagondurchmessers beträgt. Vier der Pentagonecken entsenden schmale, nach 
innen sich verdickende, convergirende Leisten, welche durch die Anschwellung der Radial- 
nähte entstehen, über die ganze Breite der Gelenkflächen laufen und dem Scheitel ein stern- 
förmiges Ansehen verleihen. In der fünften Pentagonecke fehlt die Leiste auf der Naht; statt 
dessen stehen zwei schwächere, bogenförmig nach innen zusammenlaufende Leisten zu beiden 
Seiten neben der Naht. Die auf diese Weise begrenzte Öffnung ist vollständig von der grös- 
seren centralen getrennt und entspricht unzweifelhaft dem After, letztere der Mundöffnung. 

Die Afteröffnung ist an der Aussenseite des Kelches in keiner Weise durch Interradial- 
bildung oder dergleichen angedeutet, und stimmt hierin, so wie durch die in eine Pen- 
tagonecke verlegte Lage vollständig mit der Bildung derselben bei (upressocrinus überein. 
Der zwischen den Nahtleisten liegende, ein Dreieck bildende Theil der Gelenkflächen ist mit 
einer querlaufenden, peripherischen, fein gekerbten Articulationsleiste versehen. Der Mittel- 
punkt des Dreieckes ist tief eingesenkt und von einem runden Nahrungscanal durchbohrt und 
die Spitze desselben zeigt einen kurzen schmalen Ambulakralausschnitt. 

Die Arme sind unbekannt. 

Die Säule ist dick, gerundet fünfkantig, aus sehr niedrigen Gliedern zusammengesetzt 
und von einem feinen, fünflappigen Nahrungscanal durchbohrt. 

Vorkommen: Sehr selten bei Pelm und Kerpen. 


%. Phimocrinus quinquangularis nov. sp. 
Tab. III, Fig. 7. 


Kelch bauchig, niedergedrückt becherförmig, fünfkantig. 

Kelchoberfläche glatt. 

Die niedergedrückte Gestalt verdankt die Art dem Umstande, dass die Basalia einen 
so Hachen Trichter bilden, dass sie sich kaum über das Niveau der Haftstelle der Säule 
erheben. 

Die subquadratischen Radialia sind über doppelt so hoch wie die Basalıa, stehen bei- 
nahe rechtwinklig auf derselben (ganz wie bei gewissen Formen des Uupressocrinus abbrewia- 
tus) und stossen in scharfkantigen, leicht verdickten Nähten zusammen, welche dem Kelche 
das fünfkantige Ansehen verleihen. | 

Die Radialia sind unter dem Oberrand wie eingeknickt, leicht ausgefurcht, mit einem 
schwachen, verticalen Medianwulst versehen und an den Seitenkanten bisweilen leicht erene- 
lirt oder mit tuberkelartigen Wucherungen versehen. Der Scheitel zeigt ausser der geringe- 
ren Breite der Gelenkflächen noch eine zweite kleine Abweichung von der vorigen Art. Bei 
dieser Art laufen nämlich aus allen fünf Ecken des Scheitelpentagons eben so viele nach in- 
nen convergirende Nahtleisten aus. In der in Fig. Ta gezeichneten Lage, die Afteröffnung 
nach oben, zeigt die Scheitelfläche links von derselben eine grössere Pentagonseite, welche 
dicht an der Nahtleiste eine knieförmige Biegung macht. Auf diesem Knie springt ein kleiner 
Zapfen nach innen vor, der sich jedoch nicht mit der Nahtleiste vereinigt. Hier ist also die 
Lage der Afteröffnung ganz sicher bestimmt, doch tritt dieselbe nicht so deutlich begrenzt 
und abgeschlossen hervor wie bei der vorigen Art. 
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Zuerst war ich geneigt, diese Anomalie durch eine Verletzung des Scheitels und theil- 
weise Zerstörung der einen Leiste zu erklären, da aber die sechs Exemplare meiner Samm- 
lung die Bildung der Afteröffnung ganz übereinstimmend zeigen, müssen wir sie als der Art 
eigenthümlich betrachten. 

Arme und Säule sind unbekannt, doch zeigt die Basis eine gerundet fünfkantige Haft- 
stelle und einen feinen fünfkantigen Nahrungscanal. 


Vorkommen: Bei Gerolstein nicht häufig, noch seltener bei Kerpen. 


CODIACRINUS nov. gen. 
(Etym. % zwosız, der Mohnkopf.) 


Kelch umgekehrt glockenförmig, einem Mohnkopf ähnlich. 

An seiner Zusammensetzung nehmen Theil: 

Drei Basalia, von denen zwei grösser sechsseitig, das dritte kleinere lanzettlich fünf- 
seitig ist; 


Fünf gleiche, fünfseitige Parabasalia; EN 
Fünf mit ihnen alternirende gleiche, fünfseitige Radialıa. / & . 
Scheitel, Arme und Säule sind unbekannt. Die Gattung Codia- 2) N 


crinus ist sehr nahe verwandt mit Myrtillocrinus Sandb. (Verst. IN Ajaon 
Nassau, p. 388) von dem sie sich hauptsächlich durch die drei- Dr e 
theilige Basis (über deren richtige Deutung mir die drei Exemplare Se kai 
meiner Sammlung keinen Zweifel lassen) unterscheidet. Ausserdem 
zeigt Myrtillocrinus eine vierkantige Säule mit vierlappigem Nah- Fig. 4. 
rungscanal, während dieselbe bei unserer Art, der Haftstelle nach zu urtheilen, cylindrisch 
mit einfachem, centralem Nahrungscanal gewesen ist. Die Abbildung bei Sandberger (). c. 
tab. 35, fig. 6) zeigt übrigens eine ungetheilte Basis, so dass Myrtillocrinus noch in Bezug 
auf seine Zugehörigkeit zu unserer Gattung zu prüfen bleibt. 

Die einzige Art der Gattung ist: 


Codiacrinus granulatus nov. sp. 


Tab. III, Fig. 9. 


Der Kelch gleicht, wie schon bemerkt, einem Mohnkopf. 

Die Kelchoberfläche ist mit einer gleichmässigen, feinen Granulation und ausserdem mit 
einer an gewisse Varietäten von Poteriocrinus geometricus, ferner Oaryoerinus ornatus Say 
u. a. erinnernden Verzierung versehen. Von dem Mittelpunkte jedes Parabasale strahlen 
nämlich nach den Mittelpunkten der angrenzenden Parabasalia, nach der Mitte seines 
unteren Randes und nach den Gelenkausschnitten der auf ihm stehenden beiden Radialıa 
feine , linienartige Leisten aus, die eine sternartige Zeichnung auf der Kelchoberfläche er- 
zeugen. 

Die niedrigen Basalia bilden einen kurzen Trichter, dessen Spitze stark abgestumpft ist. 
Ihr Oberrand bildet ein regelmässiges Pentagon, auf dessen Seiten die fünf gleichen, beinahe 
regelmässig fünfseitisen Parabasalia aufruhen. Diese sind dreimal so hoch als die Basalıa, 
etwas höher wie breit. 

Über ihnen, mit ihnen alternirend, folgen die fünf gleichen Radialia. 
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Sie sind eben so hoch wie die Parabasalia und mit einem tiefen, runden, ungefähr zwei 
Fünftel des oberen Randes einnehmenden Gelenkausschnitt versehen, der an seinem unteren 
Theile ein kleines Querriff und darüber einen dünnen Nahrungscanal für die Arme zeigt. 

Scheitel, Arme und Säule sind nicht bekannt, doch scheint die letztere, nach der Haft- 
stelle zu urtheilen, cylindrisch, mit dünnem, centralem Nahrungscanal und am Aussenrand 
sekerbten Gliedern versehen gewesen zu sein. 

Vorkommen: Die Art ist bis jetzt nur in drei Exemplaren bekannt, welche vom ver- 
storbenen Kreisphysikus Dr. Bretz bei Prüm aufgefunden sind. 


TAXOORINUDS Phillips‘) 1843. 


Isocrinus Phill., Oladoerinus Austin. 


Der Kelch besteht aus: 

Drei Uryptobasalia®), von denen nach Müller (Monatsber. d. Berl. Akad. 1858, p. 186) 
zwei grössere sechsseitig, das dritte kleinere fünfseitig ist, also ganz wie bei Platyerinus. 

Darüber folgen: 

Fünf Parabasalia, von denen vier gleich, gewöhnlich fünf- 
seitig sind, während das fünfte, grössere zur Aufnahme des In- 
terradius meistens sechs- oder siebenseitig ist. 

Darüber folgen, mit ihnen alternirend: 

Fünf Radıalia. Dieselben sind ebenfalls gewöhnlich fünf- 
seitig und tragen auf ihrem oberen, häufig eine einzige Gelenk- 
fläche bildenden Rande die einzeiligen, mehrfach gegabelten 
Arme. 

Über dem grösseren Parabasale stehen gewöhnlich eine oder 
mehrere Interradialia, die sich zu einer mehr oder weniger lan- 
sen Afterröhre entwickeln. 

Die Zwischenräume am unteren Ende der Arme sind, je 
nach der Höhe des Kelches und dem früheren oder späteren 
Freiwerden der Arme (wahrscheinlich bis zum Niveau des häu- 
tigen Ventralperisoma), durch mehrere (oder weniger), meist 
kleinere Interbrachialia ausgefüllt. 

Die Säule ist aus niedrigen, gleichhohen Gliedern zusammengesetzt, cylindrisch oder 
gerundet vierkantig und dann mit vierlappigem Nahrungscanal. 

Durch Müller °) ist es festgestellt, dass die eigentliche Basis aus drei Stücken besteht. 

Dieselben sind ausserordentlich schwierig, und nur in seltenen Fällen, zu beobachten. 
Gewöhnlich treten nur einzelne Theile dieser Stücke in unbestimmter Form und Anordnung 
an die Aussenseite des Kelches, eben so häufig verschwinden sie gänzlich. Dieselbe Erschei- . 


!) Apud Morris 1843. Catalogue of brit. foss. p. 59. 

2) So möchte ich die zunächst auf der Säule unter dem ersten grösseren Plattenkreis liegenden Stücke nennen, um einestheils, 
da sie doch die eigentliche Basis oder Unterlage des Kelches bilden, den Namen Basalia beizubehalten und anderentheils 
anzudeuten, dass dieselben gewöhnlich nur theilweise oder gar nicht auf der Aussenseite sichtbar sind. 

Nach Miller, der die analogen Stücke bei Pentacrinus eaput Medusae untersucht hat, keilen sich dieselben nach innen 
aus und endigen mit einer Spitze kurz vor dem etwas erweiterten Nahrungscanal der Säule. 

3) Monatsbericht der Berliner Akademie, 1. März 1858, p. 186. 
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nung wiederholt sich übrigens bei den verwandten Gattungen Forbesiocrinus, Lecanoerinus 
und Ichthyoerinus (vergl. Lecanocrinus). 

Das Exemplar von Taxocrinus tuberculatus Mill. aus dem Wenlock limestone von 
Dudley, welches im Bonner Museum liegt und sowohl Goldfuss (Petref. Germ. I, p. 190) 
als F. Römer (Leth. geogn. 3. Aufl. I, p. 236) zur Beschreibung gedient hat, zeigt endlich 
die Zahl und Anordnung der drei Basalstücke neben allen übrigen generischen Merkmalen 
so deutlich ‘), dass ich diese Art, zugleich die älteste und am längsten bekannte der Gat- 
tung, als Typus der Gattung Taxocrinus aufstellen möchte. Die Goldfuss’sche Abbildung 
(Tab. 58, Fig. 6«) zeigt das Individuum von der Analseite, die Römer’sche (Leth. geogn. 
3. ed. tab. IV’, fig. 16) von der entgegengesetzten; dem entsprechend zeigt erstere ein hori- 
zontal abgestutztes Parabasale und darüber ein sechsseitiges Interradiale (dem jedenfalls noch 
mehrere zur Bildung einer Proboscis folgten). Diese Notiz wird wohl die von J. Hall bei 
Gelegenheit der Definition von Taxocrinus (Geol. surv. of Jowa, p. 482) erregten Bedenken 
über die abweichende Interradialbildung bei dem auch von Pictet (Traite el&m. de pal&ont.) 
als Typus der Gattung aufgestellten Taxocrınus tuberculatus Mill. beseitigen. 

Sehr nahe verwandt mit Taxocrinus ist die Gattung Forbesioerinus de Koninck’). Der- 
selbe erwähnt I. c. die häufige, allerdings sehr natürliche Verwechslung seiner Gattung mit 
‘ Taxocrinus. Gleichzeitig bekennt er sich zu der Giltigkeit dieses Namens, so wie der Gat- 
tung, die er jedoch nur für solche Individuen gelten lassen will, die keine Interradialia be- 
sitzen und deren Kelch ausschliesslich aus Basalstücken oder aus solchen und den ersten 
Radialstücken besteht. Dabei citirt er als Typen seiner in dieser Fassung hingestellten Gat- 
tung Taxocrinus zwei Arten, die gerade das Gegentheil zeigen, nämlich T. macrodactylus 
Phill., dessen Abbildung (Pal. foss. fig. 41e) ganz deutliche Interradialbildung zeigt und T'. _ 
rhenanus Röm., an dem gerade Müller die dreitheilige Basis und Sandberger (Verst. 
Nassau, p.’393) die Interradialia nachgewiesen hat. Zufälliger Weise sind übrigens beide 
Arten wirkliche Taxocrinen in der Müller’schen und unserer Fassung. 

Es bleibt uns nur übrig, die Gattung Forbesioerinus zu prüfen. 

Der Umstand, dass an den de Koninck’schen, übrigens ganz verdrückten und unvoll- 
ständigen Originalien von Forbesiocrinus nobilis keine Cryptobasalia sichtbar waren, beweist 
durchaus nicht, dass keine vorhanden waren. Dieselben waren vermuthlich eben so wie an 
unseren weiter unten zu beschreibenden Arten durch den Parabasalkranz überdeckt und nur 
im Innern sichtbar. Diese Vermuthung kann man zur Gewissheit erheben, da Hall (Jowa, 
p- 629) an seinen sämmtlichen vier Forbesioerinus-Arten die apokryphe, aus drei Stücken be- 
stehende Basis nachgewiesen hat. Diese Möglichkeit oder vielmehr Wahrscheinlichkeit zuge- 
geben, finden wir an unseren devonischen Arten fast alle Merkmale von Forbesiocrinus wieder, 
nämlich das siebenseitige Parabasale mit darauf stehenden zwei und darüber folgenden wei- 
teren Interradialia (die unzweifelhaft sich zu einer Afterröhre entwickelten) bei dem Tab. IV, 
Fig.1 c abgebildeten Exemplar von Taxocrinus briareus n. sp., die zahlreichen kleinen Inter- 
brachialia (Interradialia de Kon.) bis zur Höhe des ersten Brachiale axillare (Radiale axil- 


!) Wahrscheinlich ist dies erst durch die von Müller (Monatsbericht 1858) erwähnte Bearbeitung, resp. Freilegung des Exem- 
plares eingetreten, sonst hätte F. Römer (Leth. geogn. I, p. 236) nicht sagen können, es wäre kaum eine Andeutung der 
drei Stücke vorhanden, und würde nicht diesen typischen Taxoerinus zum Typus der Gattung Oyathoerinus (in seiner Fassung) 
gemacht haben. ; 

2) Rech. s. I. erin. du terr. carb. de la Belg. p. 118. 


Denkschriften der mathem.-naturw. Cl. XXVI. Bd. Abhandl, von Nichtmitgliedern. - t 
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lare de Kon.), so wie die Interaxillaria bei Taxocrinus juglandiformis n. sp. und T. rhenanus 
Röm. Auch die Bildung der nach de Koninck (l. ec. p. 120) aus niedrigen, gleichhohen 
Gliedern zusammengesetzten Säule ist übereinstimmend. Der einzige Unterschied beruht also 
nur noch auf der Bildung der Armglieder, dienach de Koninck bei Forbesiocrinus mit einem 
kleinen Fortsatz am unteren Rande in eine entsprechende Vertiefung des jedesmal darunter 
befindlichen Gliedes eingreifen. Nach Hall (l. c. p. 630) ist diese Erscheinung anders zu 
deuten. Der dem zahnartigen Fortsatz eines Brachiale entsprechende Einschnitt des darunter. 
liegenden geht nicht durch die ganze Dicke desselben hindurch, sondern reicht nur bis zu 
einer mässigen Tiefe und wird durch ein kniescheibenähnliches Plättchen (patelloid plate) 
ausgefüllt, welches bisweilen mit dem darüber liegenden Brachiale verwächst; in den mei- 
sten Fällen ist jedoch die Sutur deutlich sichtbar. Hall bemerkt ganz richtig, dass im ersten 
Falle, d. h. einen zahnartigen Fortsatz der Brachialia angenommen, die Fähigkeit der 
Zurückbiegung der Arme bedeutend erschwert oder ganz unmöglich gewesen sein würde. 
Ob nun dieser Umstand hinreichend ist. eine generische Selbständigkeit der Gattung For- 
besiocrinus zu begründen, wage ich nicht zu entscheiden, um so weniger als die charakteri- 
stische Analparthie bei sämmtlichen Forbesioerinus-Arten noch nicht deutlich beobachtet 
worden ist. Vielleicht würden sich hieraus weitere Momente für eine Trennung oder Ver- 
schmelzung mit Taxocrinus ergeben. 

Da von der eben beschriebenen Vorrichtung der Arme an unseren devonischen Arten 
nichts zu entdecken ist, habe ich dieselben sämmtlich zu Taxocrinus gestellt, obwohl nament- 
lich T. juglandiformis durch die zahlreichen Interbrachialia und Interaxillaria grosse Ähn- 
lichkeit mit Forbesiosrinus besitzt. T. affınis zeigt nur nach unten gebogene Nähte der 
einzelnen Brachialia, aber keine Spur von Patelloidplatten. 

Die Gattung Taxoerinus tritt zuerst in der oberen Abtheilung der Silurformation auf, 
erscheint in der unteren und mittleren Abtheilung der Devonformation wieder und zeigt sich 
zuletzt im Kohlenkalk. Überall ist sie gleich arm an Arten, wie an Individuen. 

In der Eifel finden sich vier Arten, nämlich 


1. Tazocrinus affinis Müll. 
Tab. IV, Fig. 2. 
Neue Echinod. d. Eifler Kalkes, p. 244, tab.], fig. 1, 2. 


Kelch sich über der Basis trichterförmig erweiternd, Kelchoberfläche glatt. 

Die drei Cryptobasalia sind an dem Müller’schen Originale nach seiner Angabe sehr 
undeutlich, und an dem meinigen, übrigens ziemlich vollständigen, nur zum Theil zu erken- 
nen, doch zeigt die untere Bruchfläche die Nähte der drei Basalia ganz deutlich. 

Die Parabasalia, von denen vier gleich und fünfseitig, das fünfte grössere dagegen sechs- 
seitig ist, sind sehr niedrig und ungefähr nur halb so hoch wie breit. 

Darüber mit den Parabasen alternirend, folgen fünf fünfseitige, durch den gerundeten 
unteren Rand mehr vierseitig scheinende Radialia, deren Grenznähte tiefe Hohlkehlen bil- 
den, so dass sie sich gar nicht zu berühren scheinen. 

Sie sind in ihrem oberen Rande mit einer leicht ausgerundeten, die ganze Breite einneh- 
menden Gelenkfläche versehen und axillär für fünf dicke, mehrfach gegabelte Armstämme. 
Die beiden untersten Armglieder, über denen die erste Theilung eintritt, und namentlich 
das Brachiale axillare verbreitern sich so stark nach oben, dass die Glieder nach der Thei- 
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lung noch eben so breit sind, wie das unterste Armglied, und, ein seltener Fall, breiter wie 
das Radiale axillare. Über dem vierten Gliede nach der ersten Theilung tritt gewöhnlich die 
zweite ein, und dann über dem fünften bis siebenten Gliede die dritte. Die untersten Arm- 
glieder sind an den Rändern leicht aufgeworfen. Die Glieder über der ersten Theilung sind, 
wie schon oben erwähnt, nach unten mehr oder weniger winklig eingebogen. 

Über dem sechsseitigen Parabasale, welches viel höher ist wie die übrigen, auf dem 
schmal abgesetzten Oberrand desselben aufruhend, folgt ein freier Interradius, der zweifels- 
ohne der Afteröffnung entspricht und sich, da auch an meinem Exemplare nur noch 2—3 klei- 
nere Glieder sichtbar sind, nur zu einer kurzen Röhre entwickelt zu haben scheint. 

In der Hohlkehle der Radialnaht, zum grössten Theile noch zwischen die untersten Arm- 
glieder hinaufragend, liegen vier grosse, runde, knopfartige Interradialia (die man füglich 
schon Interbrachialia nennen könnte), um dem durch durch die verschwindenden Uryptobasa- 
lia und die äusserst niedrigen Parabasalia zu schwach entwickelten eigentlichen Kelch eine 
grössere Ausdehnung zu verleihen. 

Die Säule und der Scheitel sind unbekannt. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: T. tuberculatus Mill. aus 
der oberen Silurformation Englands, welcher allein ausser unserer Art sich durch den Besitz 
von vier einzelnen, grossen (allerdings flachen und sechsseitigen) Interradialia auszeichnet, 
unterscheidet sich namentlich durch die stark granulirte Oberfläche des Kelches, wie der 
Arme. Ob der Taxocrinus macrodaetylus Phill. aus devonischen Schichten von Brushford in 
North Devon mit unserer Art identisch sei, lässt sich nach der gleich unvollkommenen Ab- 
bildung wie Beschreibung nicht ermitteln. 

Vorkommen: Bei Gerolstein (nach Müller) und Kerpen äusserst selten. 


2. Taxocrinus juglandiformis nov. sp. 
Tab. IV, Fig. 4. 


Kelch mit den zusammengefalteten Armen wallnussartig. 

Kelchoberfläche, namentlich der unteren Brachialia, mit undeutlichen Runzeln versehen, 

Die Cryptobasalia sind an den beiden vorliegenden Exemplaren aussen nicht sichtbar, 
doch kann man auf der Haftstelle der Säule ihre drei Grenznähte deutlich erkennen. 

Auch die Parabasalia sind so wenig entwickelt, dass sie nur wie ein dünner Ring an 
der Basis erscheinen, der mit keilförmigen Fortsätzen zwischen die Radialia eingreift. 

Die Radialia, welche auf diese Weise beinahe für sich allein den eigentlichen Kelch 
bilden, sind ungefähr so hoch wie breit und bilden am oberen Rande, der in seiner übrigen 
Breite als Gelenkfläche dient, kleine auf der Naht einspringende Winkel. 

Die Arme, deren Glieder ausserordentlich dick und mit einer ventralen Rinne versehen 
sind, gabeln sich das erste Mal über dem zweiten Brachiale, das zweite Mal von der letzten 
Gabelung an über dem dritten Brachiale und dann noch ein bis zwei Mal in unbestimmter 
Ordnung. Sie sind, wenigstens am oberen Ende, mit gegliederten Pinnulae versehen. Eine 
eigenthümliche Bildung zeigt der Interradius. Zwischen zwei Radialia ist nämlich ausser 
dem keilförmig hineingreifenden Parabasale noch ein zweites grösseres Stück (ungefähr von 
der Form der Radialia) eingeschoben, welches sich einerseits an das genannte Parabasale, 
andererseits an das nächste Radiale anlehnt. Hieraus entwickelt sich eine kurze Afterröhre, 
die nicht viel über die zweite Gabelung der Arme hinausragt. Ihre Aussenseite zeigt eine 


t* 
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einfache Reihe von 8—-9 Gliedern von der Breite und Höhe der unteren Brachialia. Nach 
oben verjüngt sie sich etwas und scheint an ihrer ventralen Seite aus kleineren Gliedern zu- 
sammengesetzt gewesen zu sein, wenigstens sieht man solche zu beiden Seiten an die grös- 
seren Stücke angrenzen. 

Bis zur Höhe der ersten Gabelung sind die Lücken zwischen den Armen so wie zu bei- 
den Seiten der Afterröhre mit zahlreichen kleinen, höckerigen Interbrachialia (Interradialia 
de Kon.) ausgefüllt. Spuren solcher Ausfüllung (interaxillaria) findet man bisweilen auch 
noch in der Lücke über dem ersten Brachiale axillare. 

Die Säule ist ziemlich dick, eylindrisch und besteht aus niedrigen, gleichhohen Glie- 
dern, die auf den Gelenkflächen radiär gekerbt und von einem centralen (vier- oder fünflap- 
pigen?) Nahrungscanal durchbohrt sind. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Mit Taxoerinus (Forbesio- 
crinus) nobihs Phill. (de Kon. Rech. s. 1. crin. pag. 121, t. II, fig. 2a, d) hat unsere Art die 
zahlreichen kleinen Interbrachialia gemein. Durch dieselbe Eigenthümlichkeit unterscheidet 
er sich von T. affinis, der nur ein knopfförmiges Interbrachiale und von 7. briareus, der gar 
keine besitzt und durch die abweichende Bildung des Interradius von allen dreien und von 
T. rhenanus Röm., der ausserdem einen höheren Kelch und eine äusserst fein granulirte 
Oberfläche besitzt. 

Vorkommen: Sehr selten bei Gerolstein. 


3. Taxocrinus briareus nov. sp. 
Tab. IV, Fig. 1. 
Leeythoerinus Eifelianus Müll. Monatsbericht d. Berliner Akademie, März 1858, p. 196. 


Eine durch die ausserordentliche Verzweigung der Arme, so wie durch die lange Pro- 
boseis sehr ausgezeichnete Art. | | 

Der eigentliche Kelch ist ziemlich hoch, bauchig becherförmig, die Kelchoberfläche glatt. 

Auch hier ist, obwohl vier mehr oder weniger wohl erhaltene Exemplare vorliegen, auf 
der Aussenseite keine Spur der Cryptobasalia zu entdecken. Da die untersuchten vier Stücke 
dem Bonner Museum und der Sammlung des Herrn Adv. Anwalt Nacken in Cöln ange- 
hören, war es mir nicht möglich, dieselben auf die dreitheilige Basis zu prüfen, doch zeigen 
die Exemplare die übrigen Merkmale von Taxocrinus so schlagend, dass man dieselbe vor- 
aussetzen und die Art bei dieser Gattung unbedenklich einreihen kann. 

Die fünfseitigen Parabasalia sind ziemlich hoch, doch etwas breiter wie hoch. Das dem 
Interradius entsprechende ist, je nachdem ein oder zwei Interradialia darauf stehen, sechs- 
oder siebenseitig. Die mit ihnen alternirenden Radialia sind ungefähr eben so hoch wie die 
Parabasalia, und an ihrem oberen Rande mit einem runden, °/, bis ‘/, der ganzen Breite ein- 
nehmenden Gelenkausschnitt versehen. 

Die fünf Radialia sind axillär für eben so viele Hauptarmstämme. Dieselben gabeln sich 
über dem zweiten bis vierten Brachiale zum ersten Male und dann in unbestimmter Ord- 
nung fünf bis sechs Mal, so dass am oberen Ende ein förmliches Gewirr von Verzweigungen 
entsteht. Die Armglieder sind ziemlich niedrig, im Durchschnitt nahezu kreisförmig, von einem 
dorsalen Canal durchbohrt und mit einer ventralen Rinne versehen. Auf dem horizontalen 
oder keilförmig zugeschärften Oberrande des sechs- oder siebenseitigen Parabasale steht ein 
grösseres oder zwei kleinere Interradialia, aus denen sich eine lange, mit dem unteren Ende 
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sich an die angrenzenden Radialia anlehnende Afterröhre entwickelt, die aus zahlreichen 
gleichhohen sechsseitigen Gliedern besteht. Dieselben sind abwechselnd schmäler und breiter, 
und demgemäss in schmäleren und breiteren, regelmässig alternirenden Längsreihen geordnet. 

Die Interbrachialia fehlen gänzlich, auch würden dieselben, bei der relativen Höhe der 
Kelchwände hier ganz überflüssig sein. 

Die Säule ist gerundet vierkantig, mit leicht eingedrückten Seitenflächen und besteht aus 
niedrigen, gleichhohen Gliedern, die am Aussenrande radıiär gekerbt und von einem starken 
centralen und vier kleineren accessorischen Oanälen durchbohrt sind. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: T. briareus unterscheidet 
sich durch das Fehlen der Interbrachialia, den hohen Kelch, die lange Proboscis und die stark 
verzweigten Arme leicht von allen anderen Arten der Gattung. 

Vorkommen: Sehr selten bei Gerolstein. 

Bemerkung: Lecythoerinus Eifelianus Müll. ist, wie ich mich durch Vergleichung des 
Tab. IV, Fig. 1a—e abgebildeten Originals im Bonner Museum überzeugt habe, nur ein abnorm 
ausgebildetes Exemplar unserer Art. — Dasselbe zeigt sechs Radialia und sieben Arme, beides 
Erscheinungen, die, wie man auf den ersten Blick sieht, nur einer Anomalie ihr Vorhandensein 
verdanken können. Diese ist durch die Unsymmetrie der Parabasalia, von denen nicht zwei 
einander gleich sind, schon angedeutet oder vielmehr bedingt. Auf einem besonders niedrigen, 
fünfseitigen Parabasale stehen zwei Radialia, die zusammengenommen von der Grösse und Form 
eines der Länge nach durchgeschnittenen regelmässigen Radiale sind; auch gleicht ihre Naht 
vollkommen einer Bruchfläche. Daneben steht ein unregelmässig sechsseitiges viel höheres 
Parabasale, das auf seinem breit horizontal zugestutzten Oberrande ein drittes Radiale trägt. 
Die übrigen drei Radialia alterniren in bekannter Weise mit den Parabasalia. Während zwei 
von ihnen für je einen Hauptarmstamm axillär sind, stehen auf der Gelenkfläche des dritten 
zwei, wie es scheint am unteren Ende mit einander verwachsene Arme. Ferner vertritt an dem 
Müller’schen Original ein grösseres Interradiale die Stelle der beiden kleineren über dem 
grösseren Parabasale. Im Übrigen ist die Bildung der einzelnen Kelchtafeln, der Proboseis 
(so weit sie erhalten ist), der Armglieder und namentlich der eigenthümlicher Weise von einem 
vierlappigen Nahrungscanal durchbohrten Säule so vollkommen übereinstimmend, dass gar 
kein Zweifel darüber obwalten kann, dass wir es nur mit einem, in seiner normalen Entwicke- 
lung gestörten Individuum zu thun haben. 


4. Taxocrinus gracilis nov. sp. 
Tab. IV, Fig. 3. 


Kelch niedrig becherförmig. Kelchoberfläche glatt. Die Cryptobasalia erscheinen als 
dünner, kaum sichtbarer Ring an der Basis. 

Von den darüber folgenden Parabasen sind vier gleich, regelmässig fünfseitig, das fünfte 
bedeutend höhere ist oben schmal, horizontal abgestutzt zur Aufnahme des dem After ent- 
sprechenden Interradiale. 

Die dickwandigen Radialia sind mit einer grossen, nach aussen schief abgestutzten Gelenk- 
fläche versehen, die beinahe den ganzen oberen Rand einnimmt und von einem, dem Aussen- 
rand genäherten Canal durchbohrt wird. 

. Darüber folgen die, abweichend von allen anderen Taxocrinus-Arten gebildeten Arme. 
Ihre Artieulation mit dem Kelch vermittelt ein niedriges Brachiale (Articulare, wie bei Oupres- 
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socrinus). Die darüber folgenden Armglieder sind weit höher, an den Seitenrändern mit 
kurzen, seichten Querfurchen versehen und in der Mitte dachförmig gewölbt, so dass über die 
Arme ein mittlerer Längskiel verläuft. 

Obwohl nun an dem vorliegenden Exemplare die Arme bis zur doppelten Höhe des 
Kelches (bis zum sechsten Gliede) erhalten sind, ist noch keine Spur einer Theilung zu ent- 
decken, eine Erscheinung, die allerdings auffallend mit den bisher angenommenen Charakteren 
der Gattung contrastirt. Eine Theilung der Arme in grösserer Entfernung vom Kelch ist 
kaum anzunehmen und müssen entweder die Gattungscharaktere von Taxocrinus, was die 
Bildung der Arme anbelangt, etwas modificirt oder für diese Art ein neues Genus aufgestellt 
werden. Bei dieser Alternative scheint mir das erstere das richtigere zu sein, um so mehr, da 
die ganze übrige Zusammensetzung vollständig mit Taxocrinus übereinstimmt. 

Die Zwischenräume der Arme bis zur Höhe des zweiten Brachiale werden von kleinen 
polygonalen Interbrachialia ausgefüllt. 

Auf dem höheren Parabasale liegt ein kleines sechsseitiges Interradiale, über dem noch 
einige, ähnlich gestaltete folgen, welche in die dicke, fünfseitige, aus dem ventralen Theile 
des Kelches sich entwickelnde Proboseis übergehen. 

Die Säule ist eylindrisch und besteht aus gleich hohen, nach oben mit niedrigeren alter- 
nirenden Gliedern. Die Form des Nahrungscanals ist nicht ersichtlich. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Durch die abweichende 
Armbildung unterscheidet sich unsere Art leicht von allen anderen bekannten der Gattung, 
von T. dbriareus mit dem sie in der Bildung des eigentlichen Kelches einige Ähnlichkeit hat, 
noch durch das Vorhandensein der Interbrachialia und die cylindrische Säule. 

Vorkommen: Das vorliegende Exemplar stammt von Prüm. 


ZEACRINUS Troost') 1849. 


An der Zusammensetzung des Kelches nehmen Theil: 

Fünf Cryptobasalia, welche ganz in der trichterförmig vertieften Kelchbasis liegen. 

Fünf zum grösseren Theil ebenfalls noch in der Vertiefung liegende Parabasalia, von 
denen vier gleich, lanzettlich fünfseitig sind, während das fünfte zur Aufnahme des Interradius 
oben abgestutzt ist. 

Fünf mit den Parabasen alternırende Radialıa, deren unterer Theil bisweilen auch noch 
der Einsenkung der Basis angehört, und deren oberer Rand eine breite horizontale Gelenk - 
tläche zeigt. 

Die fünf Arme sind an ihrem Ursprung von der Breite der Radialia und mehrmals 
gegabelt. Oharakteristisch für das Genus Zeacrinus scheint zu sein, dass nach der zweiten 
Gabelung, wo also vier Armstämme vorhanden sind, die beiden inneren in der Entwickelung 
zurückbleiben, sei es, dass sie dünner und kürzer, sei es, dass sie im weiteren Verlauf unge- 
theilt bleiben. Die Zahl, Grösse und Ordnung der über dem abgestutzten Parabasale folgen- 
den, jedenfalls dem After entsprechenden Interradialia ist unbestimmt. 

Die Säule ist eylindrisch oder fünfkantig, von einem feinen, fünflappigen Nahrungscanal 
durchbohrt. 


1) Proceed. of the americ. assoc. for advancem. of seience 1349, p. 61. — Hall and Whitney, Report of the geol. surv. of 
Jowa,.p. 544. 


‘oberer Rand zeigt eine einzige breite Gelenkfläche. Die Arme bestehen 
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Die Gattung Zeacrinus ist mit Lecanocrinus Hall sehr nahe verwandt, unterscheidet 
sich jedoch wesentlich durch die fünftheilige Basis. 

Sie tritt zuerst in der mittleren Abtheilung der Devonformation auf, und zwar mit einer 
dem typischen Zeacrinus magnoliaeformis Troost') des amerikanischen Kohlenkalkes sehr 
ähnlichen Art. Ihre Hauptentwickelung fällt in die Kohlenformation, in deren unterer Abthei- 
lung, dem Kohlenkalk, sie mit mehreren Arten erscheint. Am häufigsten ist sie bis jetzt in 
Nordamerika gefunden, doch hat auch Belgien und England einige Arten geliefert, denn der 
Poteriocrinus M’Coyanus de Koninck (Üupressocrinus impressus M’Coy.) ist unzweifelhaft 
ein Zeaerinus, muss also Zeaerinus impressus M’C oy heissen und eben so ist es mit Poterioerinus 


(Oupressocrinus) caly& M’Coy. 


Zeacrinus excavalus nov. sp. 
Tab. VII, Fig. 2. 


Kelch flach schüsselförmig, Kelchoberfläche anscheinend glatt, doch ist das Exemplar 
etwas abgerieben. 

Die Basis des Kelches zeigt eine tiefe, trichterförmige Einsen- 
kung, gleich dem Boden einer Flasche (wie bei Eucalyptocrinus). Auf 
dem Grunde derselben liegen die fünf ”) kleinen Uryptobasalia, ein 
regelmässiges Pentagon bildend. Auf den Seiten desselben stehen fünf 
schmale, lanzettliche Parabasalia, deren Spitzen, mit Ausnahme des 
dem After entsprechenden grösseren, bis zum Rande des Trichters rei- 
chen, also noch ganz in der Vertiefung der Basis liegen. Darüber fol- 
gen fünf grosse, breite Radialia, deren unterer zwischen die Parabasalia 
eingekeilter Theil ebenfalls noch in dem Trichter liegt und deren obere 
Hälfte für sich allein den Kelch, so weit er aussen sichtbar, bildet. Ihr 


aus dicken, im Verhältnisse zur Breite sehr niedrigen Gliedern, sind 
über dem zweiten Brachiale, welches keilförmig zugeschärft ist, ein- 
mal gegabelt und von da über dem dritten zum zweiten Mal. Bis zu. dieser Gabelung von 
gleicher Grösse, zeigen sie über derselben die erwähnte Verkümmerung der inneren Arm- 
stämme. Dieselben sind dünner wie die äusseren und scheinen auch kürzer gewesen zu sein, 
wenigstens findet die dritte Gabelung bei den inneren Armstämmen über dem dritten Gliede 
nach der letzten Theilung, bei den äusseren dagegen erst über dem vierten statt. Bei Z. ele- 
gans Hall und Z. ramosus Hall (l. ec. pag. 547 et seggq.) bleiben die inneren Armstämme in 
ihrem weiteren Verlauf ungetheilt. 

Die Seitenflächen der Arme schliessen genau an einander, keine Zwischenräume freilas- 
send, mit Ausnahme der Seite des Interradius. Das unpaarige Parabasale drängt sich bei unserer 
Art als schmales, nach oben unbedeutend sich erweiterndes Glied durch den Radialkranz bis 
zum Niveau des oberen Kelchrandes, wo es leicht nach innen umgeschlagen ist und mit einem 
kurzen, zungenförmigen Fortsatz in die zwischen den angrenzenden Armen klaffende Lücke 
hineinragt. Darüber folgen noch vier oder fünf Stücke, welche die erwähnte Lücke in Gestalt 


1) Halland Whitney, geol. surv. of Jowa, p. 684. 


2) Es ist mir an keinem der beiden vorliegenden Exemplare gelungen, dieselben mit Evidenz nachzuweisen, doch scheinen es fünf 
gewesen zu sein. 
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einer in der Mitte tief eingesenkten Mulde zudecken. Von einer Öffnung in derselben habe 
ich keine Spur entdecken können. 

Die Säule war cylindrisch, von einem feinen, fünflappigen Nahrungscanal durchbohrt. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Zeacrinus ramosus Hall 
(l. ec. pag. 548, tab. IX, fig. 3) aus dem Kohlenkalk von Burlington, Jowa, welcher eine 
übereinstimmende, ebenfalls durch das Verschwinden der Parabasalıa in dem Basaltrichter 
bewirkte schüsselförmige Gestalt des eigentlichen Kelches zeigt, unterscheidet sich hinlänglich 
durch die feine Sculptur und die abweichende Bildung der Arme. 

Vorkommen: Sehr selten bei Kerpen. 

Bemerkung: Ein zweites, Tab. VII, Fig. 3, abgebildetes, von Steinfeld in der Eifel 
stammendes Exemplar wage ich vorläufig nicht als besondere Art von der vorhergehenden 
zu trennen, obwohl es manche Eigenthümlichkeiten zeigt. Dazu gehört unter anderen das Auf- 
treten von vier grossen, lanzettlichen, bis zur Höhe der ersten Armtheilung reichenden Inter- 
brachialia bei sonst völlig übereinstimmender Armbildung; ferner etwas breitere Vertiefung 
der Basis. Sollten sich die angeführten Merkmale an den verschiedenen Localitäten als constant 
erweisen, könnte man die Steinfelder Form als Z. interscapularis von der Kerpener trennen. 


LECANOCRINUS:) Hall 1852. 
(Mespelocrinus’) de Koninck 1853.) 


Der Kelch besteht aus: 

Drei Cryptobasalia, von denen zwei gleich und grösser sind wie das dritte. Darüber 

Fünf Parabasalia, von denen vier gleich, fünfseitig sind, während das fünfte zur Auf- 
nahme eines Interradius bestimmte meistens sechsseitig ist. 

Darüber folgen mit ihnen alternirend: 

Fünf Radialia, deren Kranz durch ein grosses, über dem 
horizontal abgestutzten sechsseitigen Parabasale stehendes 
Interradiale unterbrochen wird. Bisweilen findet sich unten 
rechts an das grössere Interradialeangrenzend ein zweites klei- 
neres, welches je nachdem es mehr oder weniger entwickelt, 
bald zum Radial-, bald zum Parabasalkranze zu rechnen ist. 

Die der Breite der Radialia entsprechenden Arme beste- 
hen aus niedrigen Gliedern und sind mehrmals getheilt. 

Die Säule ist cylindrisch, von einem runden centralen 
Nahrungscanal durchbohrt. Fig. 7. 

Hall selbst hat bei der Errichtung seiner Gattung Lecanoerinus (l. c. pag. 200) auf die 
grosse Verwandtschaft mit Ichthyoerinus Conrad aufmerksam gemacht, liess sich jedoch durch 
die apokryphe Basis des letzteren bewegen, die Selbständigkeit seiner Gattung aufrecht zu 


erhalten. 
Nachdem ich nun bei dem weiter unten zu beschreibenden ZDecanoerinus Roemeri n. sp. 
an einigen Individuen ein gänzliches Zurücktreten der Cryptobasalia von der Aussenseite des 


!) Palaeontology of New-York. Vol. II, p. 199. 
2) Recherches s. |. crin. du terr. carb. de la Belg. p. 111. Der Name Mespzloerinus, von de Koninck für zwei Arten des Kohlen- 
kalkes gegründet, welche unzweifelhaft zu Leeanocrinus gehören, muss natürlich der älteren Bezeichnung Hall’s weichen. 
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Kelches, an anderen ein theilweises Hervortreten auf dieselbe beobachtet habe, nachdem die- 
selbe Erscheinung von Hall‘) bei der Gattung Forbesiocrinus, von mir ferner noch bei Taxo- 
crinus juglandıformis nachgewiesen ist, wäre für mich gar kein Hinderniss gewesen, die beiden 
Gattungen Lecanocrinus und Ichthyoerinus zu vereinigen, wenn ich über die Interradialbildung 
hätte ins Reine kommen können. 

Hall sagt bei der Beschreibung von Ichthyocrinus laevis (l. e. pag. 195) „auf der Seite, 
wo die Platte der zweiten Reihe (das Radiale) auf der Säule aufliegt sind zwei überzählige 
Platten auf der linken Seite und über ihrer oberen linken Ecke eingeschoben“ und das Il. c. 
tab. XLV, fig. 2 abgebildete Diagramm von Ichthyocrinus zeigt in der That eine deutliche 
Interradialplatte. Dagegen findet sich bei Hall & Whitney (report of the geol. survey of 
Jowa pag. 357) in der Beschreibung von Ichthyocrinus weder in der generischen Formel, noch 
in den Fig. 74 und 75 abgebildeten Diagrammen, sowie der zugehörigen Beschreibung von 
I. tiaraeformis Troost und 1. burlingtonensis Hall eine Spur von Interradialbildung. Des- 
gleichen erwähnt M’Ooy (Sedgwick und M’Coy Synopsis of the classif. of the Brit. palaeoz. 
rocks pag. 54) bei der Beschreibung von I. pyrıformis Phil. nichts davon, so dass ich vorläufig 
genöthigt bin, Lecanoerinus neben Ichthyocrinus als selbstständige Gattung stehen zu lassen. 
Ein unserer Gattung ferner sehr nahe stehendes Genus ist Zeaerinus”) Troost, worüber, so 
wie über das Unterscheidungsmerkmal schon bei dieser Gattung berichtet ist. 

Auch zu Taxocrinus tritt Lecanocrinus im grosse Verwandtschaft und gleichzeitig in das- 
selbe Verhältniss, in dem Poteriocrinus zu Uyathocrinus steht. Die beiden correspondirenden 
Gattungen Zecanocrinus und Poterioerinus repräsentiren die Unsymmetrie, den beiden anderen 
symmetrischen gegenüber. 

Bei Taxocrinus und Oyathocrinus theilt ein durch die Mitte des Interradius senkrecht auf 
die Basis geführter Schnitt den ganzen Kelch in zwei symmetrische, nahezu gleiche Hälften, 
was bei Lecanoerinus und Poteriocrinus niemals der Fall ist. Diese Erscheinung liefert, von 
anderen unwesentlicheren abgesehen, das beste Unterscheidungsmerkmal der betreffenden, 
häufig mit einander verwechselten Gattungen, namentlich von Poteriocrinus und Oyathocrinus. 

Was die verticale Verbreitung der Gattung Lecanocrinus anbelangt, so geht sie durch 
die Silur-, Devon- und Kohlenformation hindurch, ohne in einer derselben zu besonderer 
Entwickelung zu gelangen. Die mehrsten (vier) Arten sind bis jetzt aus der oberen silurischen 
Niagara group von New-York bekannt. 

Die einzige devonische Art ist: 


Lecanocrinus Roemeri nov. sp. 
Tab. III, Fig. 8. 


Kelch schüsselförmig ausgebreitet, mit zusammengelegten Armen kugelig. Die ganze 
Oberfläche, selbst die der Arme zeigt eine feine Granulation. 

Die Cryptobasalia liegen, wie schon bemerkt, gewöhnlich in dem an der Basis leicht 
eingesenkten Kelch, von der Säule gänzlich verdeckt, und nur selten ist ihr Vorhandensein 
durch kleine dreieckige Einschiebsel am unteren Theil der Parabasalia auf der Aussenseite 
des Kelches angedeutet. Die vier gleichen Parabasalia sind breit lanzettförmig, das fünfte 


1) Halland Whitney, report of the geol. surv, of Jowa, p- 630. 
2) Halland Whitney, geol. surv. of Jowa, p. 544, 


Denkschriften der mathem.-naturw. Cl. XXVI. Bd. Abhandl. von Nichtmitgliedern. 
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sechsseitige ist oben horizontal abgestutzt und trägt über sich ein ziemlich breites, zungen- 
förmig nach oben sich verschmälerndes Interradiale. Unten rechts an dasselbe angrenzend, 
noch ganz auf der schief abgestutzten Seite des sechsseitigen Parabasale stehend, befindet 
sich ein zweites, kleineres, mehr oder weniger dreieckiges Interradiale. Gewöhnlich nur 
schwach entwickelt, vergrössert es sich bisweilen dermassen, dass es auf dem rechts angren- 
zenden Parabasale noch mit aufliegt (Tab. III, Fig.8.c). 

Die fünf Radialia sind ganz wie bei Oupressocrinus gebildet, also fünfseitig mit breitem 
horizontalen oberen Rande. Ihr Kranz wird durch das grosse Interradiale unterbrochen, 
welches durch seine Einschiebung gleichzeitig die beiden angrenzenden Radialia in ihrer 
Entwickelung etwas beeinträchtigt. Der Oberrand bildet eine einzige Gelenkfacette (wie bei 
Symbathocrinus, Oupressocrinus u. a.). 

Die darüber folgenden breiten Arme sind in ihrer ganzen Länge nach nicht bekannt, 
doch stimmt der bei weitem grössere erhaltene untere Theil derselben vollkommen mit dem 
typischen L. macropetalus Hall. überein. Sie bestehen aus niedrigen Gliedern, die in fein 
gekerbten Nähten unter einander articuliren und sind mehrmals getheilt. Die erste Theilung 
findet über dem ersten oder zweiten, die zweite von da über dem vierten Gliede statt. Weitere 
Theilungen sind nicht beobachtet. Die Brachialia axillaria sind nicht, wie gewöhnlich, keil- 
förmig zugeschürft, sondern in ihrer ganzen Breite mit einer Querleiste und in der Mitte mit 
einem kurzen auf der Querleiste senkrecht stehenden Riff versehen. 

Da die Arme nach oben nur wenig schmäler werden, müssen sich, bei vollständigem 
Schluss über dem Scheitel, ihre Extremitäten lappenförmig überdecken, wie bei dem Tab.III, 
Fig. 8a abgebildeten Exemplar (vergl. Lecanoerinus [Mespiloerinus] Forbesianus de Kon. Rech. 
s. 1. erin. Tab. II, Fig. 1) oder es entsteht am oberen Kelchende zwischen den Armen eine 
kreisförmige Öffnung, wie bei Z. macropetalus Hall. 1. ec. Tab. XLV, Fig. 1e. 

Die Säule ist eylindrisch, vom Kelch abwärts sich etwas verjüngend, aus niedrigen, am 
Aussenrande fein gekerbten Gliedern zusammengesetzt und von einem feinen, runden 
Nahrungscanal durchbohrt. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Von Z. granfer deKon. 
(Mespiloerinus granifer de Kon. 1. c. pag. 114, Tab. II, Fig. 6), der ebenfalls eine granulirte 
Oberfläche besitzt, unterscheidet sich unsere Art, abgesehen von der Grösse, durch die 
abweichende Bildung des Interradius. L. granifer zeigt ein höheres, schwach abgestutztes 
Parabasale mit einem fünfseitigen Interradiale, während unsere Art auf den niedrigeren 
breit abgestutzten Parabasale ein grosses zungenförmiges und daneben noch ein kleineres 
Interradiale trägt. 

Vorkommen: Selten bei Kerpen. 


POTERIOCRINUS Miller 1821. 


Kelch umgekehrt kegelförmig, becherförmig, seltener walzen-, schüssel-, kugelförmig. 
An seiner Zusammensetzung nehmen Theil: 

Fünf Basalia, gleich, fünfseitig, darüber folgen, mit ihnen alternirend: 

Fünf Parabasalia, von denen drei gleich, je nach der mehr oder weniger breiten trichter- 
förmigen Basis fünf oder sechsseitig, die anderen beiden gewöhnlich sechsseitig oder sieben- 
seitig sind zur Aufnahme der daraufliegenden Interradialia. 
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Darüber folgen: 

Fünf Radialia, von denen vier gleich, fünfseitig sind und mit den Parabasalia regelmässig 
alterniren, das fünfte, meistens etwas kleinere, liegt unmittelbar auf dem horizontal abgestutzten 
Rande des rechten, sechs- oder siebenseitigen Parabasale, 
den Kranz der Radialia unterbrechend. 

Zwei bis drei Interradialia, die auf den genannten 
unregelmässig polygonalen Parabasen aufliegend sich an 
die angrenzenden Radialia lehnen. Man unterscheidet 
gewöhnlich ein kleineres, unteres und ein oder zwei dar- 
über liegende grössere. Mehr wie drei (nach de Ko- 
ninck |. c. pag. 84, 4—6) möchte ich keinesfalls anneh- 
men. Diese Stücke gehören, als über dem Niveau des 
oberen Kelchrandes liegend, schon unzweifelhaft der After- 
röhre an. 

Die Kelchdecke ist gewöhnlich zu einer langen, 
gegliederten, aus zahlreichen in Querreihen geordneten 
Schalenstücken zusammengesetzten Afterröhre ausge- 
zogen, seltener flach, getäfelt mit peripherischer After- 
öffnung. 

Die fünf Arme trennen sich in eben so viel Hauptstämmen vom Kelche, die sich nach 
oben durch mehrmalige (bis Smalige) Gabelung unendlich verzweigen. Sie erreichen bis- 
weilen eine ausserordentliche, bei einer Kelchhöhe von 10 Millim., 185 Millim. betragende 
Länge, die gewöhnlich derjenigen der Afterröhre gleichkommt. Ihre Dicke wechselt, je nach- 
dem der ganze obere Rand des Radiale oder ein Theil desselben als Gelenkfläche dient. 

Die Säule ist rund oder fünfkantig, von einem runden oder fünflappigen Nahrungscanal 
durchbohrt, und, namentlich am oberen Ende, häufig mit wirtelständigen Cirren versehen. 

Die Gattung Poteriocrinus ist ausserordentlich schwer zu definiren und ihre genaue 
Begrenzung bei der noch sehr lückenhaften Kenntniss der oberen Theile, namentlich der 
Arme und der Kelchdecke resp. Afterröhre kaum möglich. Jedenfalls bin ich der Über- 
zeugung, dass manche der bei Poteriocrinus untergebrachten Arten zu anderen Gattungen 
gehören oder die Typen neuer Genera bilden. Im Allgemeinen ist doch der äussere Gesammt- 
habitus der zu einer Gattung gehörenden Arten ein sich ziemlich gleich bleibender, an 
gewissen Eigenthümlichkeiten leicht zu erkennender, wenn man aber diese Menge von 
verschiedenartigen Formen, die bald kugelig (P. geometrieus G#.), bald becherförmig (P. 
radiatus Aust., P. curtus Müll.), bald schüssel- (P. granulatus Phill., P. dilatatus n. sp.), 
bald walzenförmig (P. fusiformis Röm.) sind, bald einen flachen Scheitel mit interbrachialer 
Afteröffnung (P. geometricus G£.), bald einen zu einer den Kelch 18mal an Länge übertreffen- 
den Afterröhre ausgezogenen Scheitel zeigen (Poteriocrinus zeaeformis nov. sp. aus dem unter- 
devonischen Dachschiefer bei Caub), deren Arme bald von der Dicke des Radiale und wenig 
gegabelt (P. Zatifrons Austin), bald dünn und ausserordentlich verzweigt (P. radiatus A ust., 
P. zeaeformis n. sp. von Caub), bald aus hohen Gliedern ohne Pinnulae (P. isacobus A ust., 
P.tenuis Miller), bald aus niedrigen Gliedern mit Pinnulae (P. pentagonus Aust., P. longi- 
dactylus Aust.) zusammengesetzt sind, deren Säule bald rund mit fünflappigen (P. geometricus), 
bald fünfkantig mit rundem Nahrungscanal ist (P. fusiformis), wenn man diese verschiedenen 


Fig. 8. 


u* 
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Formen, sage ich, alle unter einen Hut oder vielmehr unter eine Gattung bringen soll, so 
regen sich doch gewiss bei jedem gewissenhaften Paläontologen gerechte Bedenken. 

Namentlich gilt dies für mich u. a. in Hinsicht auf P. geometricus Gf., eine bekannte 
devonische, weit verbreitete Art, die nun schon durch drei Gattungen (Oyathocrinus G old- 
fuss und nach dessen Vorgange Phillips und Austin, Sphaerocrinus F. Römer, Poterio- 
crinus Müller gewandert ist, ohne, wie man sieht, ordentlich zur Ruhe kommen zu 
können. 

Abgesehen von der äusseren Form, zeigt der Scheitel eine so abweichende Bildung von 
allen bekannten Poteriocrinus-Arten, dass ich nur mit Widerstreben die alte Römer’sche 
Gattung aufgebe. Namentlich die bei P. geometricus auftretenden, über einen Theil des 
umgeschlagenen oberen Kelchrandes hin, weglaufenden Ambulakralrinnen und der inter- 
brachiale, bei einigen Individuen gerade zu auf der Seite liegende After sind bei keiner 
silurischen oder carbonischen Poteriocrinus-Art beobachtet'). Vielleicht wird die Auffindung 
der Arme von P. geometricus diesen Zweifel endgiltig lösen. 

Keinesfalls gehört die Art zu Oyathocrinus, wie schon die allen genannten drei Autoren 
unbekannt gebliebene Scheitel- und Interradialbildung zeigt. Erstere besteht aus einer 
getäfelten Decke und nicht aus einer lederartigen Haut wie sie für Cyathcerinus angenommen 
wird, und letztere besteht aus zwei Interradialia, die in bekannter Ordnung den beiden (sechs- 
und siebenseitigen) Parabasalia aufruhen und nicht, wie Austin (Monogr. of rec. and foss. 
Crinoidea pag. 62) fälschlich angibt, aus einem Interradiale, welches unmittelbar auf einem 
sechsseitigen Parabasale steht. 

Ähnliche abweichende, vielleicht generische Eigenthümlichkeiten zeigt u. a. P. dilatatus 
n. sp. (8. u.). 

Die Gattung Poteriocrinus tritt zuerst im Wenlock limestone Englands, also in der oberen 
Abtheilung der Silurformation auf, wo sie indessen an Arten noch recht sparsam ist. In der 
Devonformation ist sie, namentlich in der unteren und mittleren Abtheilung derselben, schon 
weit häufiger. Während de Koninck bei Erwähnung der ganzen Verbreitung von Poterio- 
crinus noch gar keine, und Römer bei derselben Veranlassung in der Lethaea geogn. 
II. Aufl., pag. 239 nur eine einzige devonische Art, den P. fusiformis anführt, sind jetzt schon 
eilf?) Arten von Poteriocrinus aus devonischen Schichten bekannt. Es sind folgende: 


Unt. devon. P. rkenanus Müll. (Verh. d. nat. Vereins f. Rheinl. XII, p. 20, tab. VII, fig. 1—35). 
P. pachydactylus Müll. (Heteroerinus pachydactylus Sdb. Verst. Nassau, p. 402, tab. 35, 
fig. 16). 
P. patulus Müll. (Monatsbericht d. Berl. Akademie v. 1. März 1858, p. 192). 
P. nanus F. Römer (Palaeontogr. IX, tab. 25, fig. 9, tab. 26, fig. 7, tab. 29, fig. 2, 3). 
P. zeaeformis n. sp. aus dem Dachschiefer von Caub. 
Mittel devon. P. fusformis F. Röm. Rhein. Uebergangsgeb. p. 61, tab. III, fig. 2. 
P. geometrieus Goldf. Petref. Germ. I, 189, tab. 58, fig. 5. 


1) Nur einige andere devonische Formen der Eifel zeigen ähnliche, wenn auch nicht so stark entwickelte Ambulakralrinnen. 

2) Die Zugehörigkeit der von Richter (Beitrag zur Paläontologie des Thüringer Waldes. Wien 1856) beschriebenen Arten aus 
dem obern devonischen Cypridinenschiefer Thüringens, des P. impressus R. und P. mespiliformis R. zur Gattung Poterioerinus 
ist noch zu prüfen. Bei den ersteren, dessen Name übrigens schon früher von Austin vergeben ist, sollen kleine Axillar- 
glieder und grössere Interaxillarglieder vorhanden sein, wovon die Abbildung tab. III, fig. 1—3 indessen keine Spur zeigt. 
Auch ist die Terminologie etwas unverständlich. Bei dem zweiten wird der für Poteriocrinus charakteristischen Interradialia 


gar keine Erwähnung gethan. Es scheint somit der Kranz der Radialia vollständig geschlossen gewesen und die Art demgemäss 
von Poteriocrinus zu trennen zu sein. 
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P. curtus Müll. Verh. d. nat. Vereins f. Rheinl. XII, p. 80, tab. 10, fig. 2, 3. 
P. dılatatus n. sp. p. 49, tab. V, fig. 5. 

P. angulosus n. sp. p. 50, tab. V, fig. 3. 

P. stellaris n. sp. p. 49, tab. V, fig. 2. 


Ihre Hauptentwickelung fällt in den Kohlenkalk, wo sie mit einer sehr grossen Arten- 
zahl und so enormer Häufigkeit der Individuen auftritt, dass ihre Reste ganze Bänke, in 
Belgien die unter dem Namen Petit granit bekannte Marmorvarietät und in Derbyshire den 
sogenannten Encrinital marble zusammensetzen. 


1. Poteriocrinus fusiformis F. Römer. 
Tab. V, Fig. 1. 
Rheinische Übergangsgeb. p- 61, tab. III, fig. 2. 
Müller, Neue Echinod. d. Eifler Kalkes, p. 250, tab. II, fig. 2. 
Baetrocrinites fusiformis Schnur in Steininger’s Geogn. Beschr. d. Eifel, p. 38. 

Kelch umgekehrt kegelförmig, was die Höhe anbelangt, sehr-veränderlich, entweder 
sehr verlängert, walzenförmig oder niedriger, becherförmig. Kelchoberfläche sehr fein 
granulirt. 

Die Basalia, welche noch einmal so hoch als breit sind, bilden einen hohen, dünnen, nach 
oben sich wenig erweiternden Trichter, dessen Spitze gerade abgestutzt ist. Sie sind, ehen so 
wie die Parabasalia, ausserordentlich dickwandig, so dass im Inneren nur ein dünner, sich 
nach oben mit den Seitenwänden des Kelches erweiternder Canal offen bleibt. Erst die 
dünneren Radialia gestatten eine grössere Ausdehnung der Weichtheile des Thieres. 

Der hohen, konischen Basis und den demzufolge einspringenden Winkeln ihres oberen 
Randes entsprechend, sind die Parabasalia sechs- resp. siebenseitig, übrigens von derselben 
Höhe und Breite wie die Basalia. Nur bei den niedrigen Varietäten sind sie etwas höher als 
die letzteren. Die fünf Radialia, von denen das an das kleinere Interradiale grenzende in 
seiner Entwickelung etwas gestört ist, sind niedrig, kaum halb so hoch wie die Parabasalia. 
Ihr oberer Rand zeigt eine beinahe horizontale, hufeisenförmige Gelenkfläche mit ventralem 
Ausschnitt. 

Die Lage der beiden Interradialia ist die in dem der Gattung vorangestellten Diagramm. 
Das untere, kleinere quadratische oder subrhombische ist mit seinen beiden unteren Seiten 
zwischen die beiden siebenseitigen Parabasalia eingelagert, mit der oberen stösst es nach 
rechts an das kleinere Radiale und nach links an das zweite Interradiale. Dieses ist unregel- 
mässig fünfseitig, ruht mit der unteren Seite auf dem Oberrande des siebenseitigen Parabasale 
stösst mit zwei Seiten nach rechts an das kleine Interradiale und das kleine Radiale, mit der 
vierten links an das angrenzende Radiale und wendet, nicht ganz die Höhe der Radialia 
erreichend, die fünfte dem Scheitel zu, der dadurch ein deutlich sechslappiges Ansehen 
erhält. 

Der Scheitel zeigt eine eigenthümliche Bildung. Seine kreisrunde Öffnung wird von 
wenigen Täfelchen zugedeckt. Zwischen den Gelenkflächen der Radialia liegen, mit Ausnahme 
des Interradius, breit zungenförmige Interbrachialia, deren also vier vorhanden sind. Sie 
stossen in geraden Nähten zusammen, die direct auf den ventralen Ausschnitt der Gelenk- 
flächen der Radialia verlaufen, hier leicht ausgebuchtet sind und somit fünf elliptische Ambu- 
lakralöffnungen erzeugen. 
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Der nach dem Interradius zu offene Kranz der Interbrachialia wird durch eine grössere 
höckerige Platte geschlossen, welche den mittleren Raum überbrückend ihn in zwei ungleiche 
Hälften theilt. 

Die nach der Seite des Interradius liegende grössere Hälfte wird gänzlich von der über 
demselben liegenden Afteröffnung. eingenommen. Dieselbe ist nicht zu einer Röhre ausge- 
zogen, sondern von einem Kranz kleiner Täfelehen umgeben, von denen das dem grossen 
Interradiale aufliegende bedeutend grösser wie die übrigen und steil höckerig aufgerichtet ist. 

Die kleinere Hälfte wird von ein bis zwei Täfelchen zugedeckt, die leicht ausfallen und 
dann scheinbar zwei Öffnungen auf dem Scheitel bilden. 

Die Arme sind nicht bekannt. 

Die Säule ist fünfkantig aus einer Reihe niedriger Glieder zusammengesetzt, die von 
einem centralen runden Nahrungscanal durchbohrt und mit am Aussenrande gekerbten Gelenk- 
flächen versehen sind. Ihre Gestalt wechselt sehr ab. Bald sind sie an den fünf Kanten mit 
Tuberkeln, bald mit einem dünnen Ringwulst versehen, bald findet ein regelmässiges Alter- 
niren höherer und niedrigerer Glieder statt, bald markirt sich ein grösseres, cirrentragendes 
Glied, kurz es finden, jedenfalls der Entfernung vom Anhaftungspunkte entsprechend, die 
mannigfaltigsten Uebergänge statt. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Die lange, walzenförmige 
Gestalt und die granulirte Oberfläche lassen die Art mit keiner bekannten verwechseln. 

Vorkommen: Bei Gondelsheim und Rommersheim unweit Prüm ziemlich häufig; des- 
gleichen bei Berendorf und Kerpen, seltener bei Gerolstein. _ 

Bemerkung. Die kleinen, schlanken, oben birnenförmigen (Tab. V, Fig. 1A—! abgebil- 
deten) Formen, welche an denselben Localitäten mit P. fusiformis zugleich vorkommen, möchte 
ich nur für Jugendformen halten. Dafür spricht die, bis auf den Umstand, dass bei den kleinen 
Formen der obere Kelchrand etwas nach innen umgebogen ist, während bei der ausgewach- 


senen gerade das Gegentheil stattfindet, vollkommen übereinstimmende Zusammensetzung des 
Kelches. 


2. Poteriocrinus curtus Müller‘). 
Tab. V, Fig. 5. 


Verhandl. d. nat. Vereins für Rheinl. XII, p. 80, tab. X, fig. 2, 3. 
J. Müller, Neue Echinod. d. Eifler Kalkes, p. 250, t. II, fig. 3. 
Kelch, einem umgekehrten, stark abgestumpften Kegel gleichend, niedrig becherförmig 
mit breiter Basis. 
Kelchoberfläche glatt. ! 
Die Basalia sind äusserst niedrig, halb so hoch wie breit, mit auffallend breiter Basıs. 
Die Parabasalia sind doppelt so hoch, wie die Basalia, übrigens so hoch wie breit. Drei 
derselben sind sechsseitig, die beiden übrigen etwas höheren unregelmässig siebenseitig. 
Auf dem einspringenden Winkel der letzteren ruht das untere fünfseitige Interradiale, 
welches bei dieser Art sich bis zur Höhe der Radialia erhebt und den Kranz derselben unter- 


!) Da die Herren Wirtgen und Zeiler nach ihrer eigenen freimüthigen Erklärung (Verh. d. nat. Vereins für Rheinl. XII, p. 1) 
zu dem in den erwähnten Verhandlungen veröffentlichten Aufsatz: „Bemerkungen über die Petrefacten d. älteren devonischen 
Gebirge am Rhein etc. nur das Material geliefert haben, J. Müller dasselbe grösstentheils kritisch gesichtet, beschrieben und 
abgebildet hat, scheint es mir nicht mehr wie billig, auch für diesen die Autorschaft zu beanspruchen. i 
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bricht. Es grenzt nach rechts an das nächste Radiale und nach links an das zweite Inter- 
radiale. Dasselbe ist sechsseitig, ruht auf dem horizontalen Oberrand des linken siebenseitigen 
Parabasale, grenzt rechts an das untere Interradiale und links an das nächste Radiale. 

Die Radialia sind breiter wie hoch, an ihrem oberen Rande mit einer breiten, halbkreis- 
förmigen, von einem runden Nahrungscanal durchbohrten Gelenkfläche versehen. Die den 
Interradius begrenzenden Radialia sind, der höheren Parabasalia wegen, höher wie die 
übrigen. 

Über dem Interradius entwickelt sich aus dem Scheitel eine lange, seitliche, aus zahl- 
reichen Gliederreihen zusammengesetzte Afterröhre. Ihre drei ersten Kränze, von denen der 
unterste (soweit er nicht vom Gesteine bedeckt ist) auf den beiden Interradialia ruht, sich 
theilweise an die beiden höheren Radialia noch anlehnend, besteht aus glatten, meist sechs- 
seitigen, regelmässig alternirenden Stücken. Die Entwickelung der Afterröhre aus dem 
Scheitel, so wie dessen sonstige Bedeckung sind leider nicht ersichtlich. 

Über dem dritten Kranze hört auffallender Weise das Alterniren der Glieder auf, und es 
folgen niedrige, horizontale Kränze, die aus gleichgrossen, querverlängerten (so viel sich nach 
dem sichtbaren Theil der Röhre berechnen lässt, zehn) Gliedern bestehen. 

Auf der Naht, in der je zwei Glieder zusammenstossen, befindet sich eine querelliptische 
Öffnung, die mit den in einer Reihe darüber folgenden auf der Röhre deutliche (10?) Längs- 
furchen erzeugt. Ausserdem sind die Glieder mit zwei schmalen Querwulsten versehen, die, 
wenn abgerieben, deutliche Poren zeigen (vergl. Tab. V, Fig. 4). 

Eine ganz ähnliche Afterröhre bildet übrigens Austin (l. c. Tab. XI, Fig. 2e) bei seinem 
Poterioerinus pentagonus aus dem Kohlenkalk ab. 

Die Arme scheinen ungleich entwickelt gewesen zu sein. An dem vorliegenden Exem- 
plare sind wenigstens die der Afterröhre zunächst liegenden dünn, über dem dritten Gliede 
einmal, und dann wieder über dem dritten Gliede noch einmal gegabelt. Der der Röhre 
gegenüber liegende Arm ist viel dieker, über dem vierten Gliede (soweit er sichtbar) noch 
nicht gegabelt und an dem ventralen Theile seiner Glieder mit hakenförmigen Fortsätzen 
versehen. Vielleicht haben wir es nur mit einer individuellen Abnormität zu thun. 

Die Säule war, so weit sich nach dem erhaltenen Bruchstücke urtheilen lässt, ziemlich 
dick, eylindrisch, undeutlich fünfkantig, aus niedrigen, am Aussenrande stark gekerbten 
Gliedern zusammengesetzt und von einem centralen fünfeckigen Nahrungscanal durchbohrt. 
Die weiter unten zu beschreibenden, charakteristischen Längsfurchen waren an dem abgebil- 
deten Original nicht deutlich sichtbar, doch werden sie durch die, immer in derselben Richtung 
erfolgende Ausbiegung der Naht angedeutet. Die Müller’sche Abbildung der Säule ist 
unrichtig. Zu P. curtus gehören wahrscheinlich Säulenstücke, die an denselben Localitäten 
vorkommen und namentlich auf den Gelenkflächen eine genau mit der Basis unserer Art 
übereinstimmende Bildung zeigen. Sie sind schon von Goldfuss Petref. Germ. Tab. LX. 
Fig. 5 A, B, O abgebildet und als Rhodoerinus qwinguepartitus beschrieben und zeigen, nament- 
lich im Innern eine so eigenthümliche Construction, dass ich nicht umhin kann, eine ausführ- 
liche Beschreibung und Abbildung (Tab. V, Fig. 4d, e, f) derselben zu geben. Zu gleicher Zeit 
möchte ich die Aufmerksamkeit der Paläontologen auf diesen Theil der fossilen Orinoiden 
lenken, dessen Organisation noch viel zu wenig beachtet ist. Vielleicht wird es mit der Zeit 
möglich sein, durch fortgesetzte Beobachtungen, die noch immer nicht in ihrem ganzen 
Umfange und Bedeutung bekannten Funetionen dieses Organs mehr aufzuhellen. Die gerun- 
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det fünfkantige Säule besteht aus einer Reihe niedriger meistens gleichhoher Glieder‘). Die- 
selben sind auf den Gelenkflächen radiär gekerbt (die Kerbung erscheint auf den dicksten, 
also untersten Gliedern weit feiner und undeutlicher) und von einem grossen, centralen, fünf- 
eckigen Nahrungskanal durchbohrt, dessen Querschnitt ein regelmässiges Pentagon zeigt. Von 
den fünf Ecken desselben strahlen nach den Ecken des genau concentrischen Pentagons der 
äusseren Peripherie ebenso viel feine, gerade Linien: In der Richtung dieser Linien, senkrecht 
auf die Gelenkfläche, scheint die ganze Säule der Länge nach wie durchgeschnitten, und ist 
so leicht spaltbar, dass man sie in fünf gleiche, dreikantige Stücke zerlegen kann, deren zwei 
Flächen durch die geraden Schnittflächen, die dritte durch die gerundete Fläche des Aussen- 
randes gebildet wird. Auf der Aussenseite der Säule erscheinen die Nähte der fünf Stücke 
ganz deutlich als feine, gleichmässig unterbrochene Linien. Die Schnitte sind selbstverständ- 
lich in der That nicht durchgeführt, sondern die Spaltbarkeit entsteht durch eine Reihe von 
Quercanälen, die von dem Üentralcanal bis zur Peripherie laufen, die einzelnen Glieder 
durchbohren, und auf der Aussenseite als schmale, die Grenzflächen nicht ganz erreichende 
Ritzen erscheinen (vergl. fig. 4d). 

Untersucht man nun einen der fünf Ausschnitte, so bemerkt man, dass die nach innen 
gerichtete Kante leicht abgestumpft ist und mit einer seichten Rinne an den Oentralcanal 
stösst. Zu beiden Seiten derselben, auf den Schnittflächen liegend, verläuft eine parallele, 
etwas breiter, ebenfalls sehr seichte Furche, die ein schmales, ungefähr '/, oder '/, der ganzen 
Breite betragendes Stück von der Schnittfläche abtrennt. Auf dem durch diese beiden Furchen 
abgetrennten Theil der ventralen Kante sind die Nähte der einzelnen Glieder nicht, wie sonst, 
fein, linearisch, sondern wie bis in die Furchen durchsägt, klaffend (vergl. fig. 4f). 

Der ganze übrige, ausserhalb der Furchen liegende Theil der Schnittflächen ist mit einer 
eigenthümlichen Vorrichtung versehen. Auf der Naht je zweier Glieder liegen, bis an die 
Furchen stossend, schmale, dünne, blattartige Platten. Sie sind dem Fiederblättchen eines 
Farren nicht unähnlich, nach innen zu schmal lanzettlich, mit starkem, der Naht entsprechen- 
den Mittelnerv, zahlreichen ungegabelten Seitennerven und undeutlich gezacktem Blattrande. 
Durch den Umstand, dass die Breite dieser Fiederblättchen nicht ganz die Höhe der Seiten- 
glieder erreicht, bleibt zwischen je zweien ein schmaler Halbcanal offen und dieser bildet mit 
den genau darauf passenden des angrenzenden Ausschnittes den oben erwähnten Quercanal, 
der die einzelnen Glieder in ihrer ganzen Breite durchbohrend, auf der Peripherie ausmündet. 
Die Mittelnerven der Fiederblättchen sind auf der einen Schnittfläche jedes Ausschnittes kiel- 
förmig erhoben, und auf der anderen entsprechend vertieft, wodurch, im Vereine mit dem zahn- 
artigen Ineinandergreifen der Seitennerven die Verbindung der fünf Ausschnitte sehr solide 
und eine Verschiebung derselben unmöglich gemacht wurde. 

Hier haben wir also deutliche Quercanäle zur Aufnahme der von Müller vermutheten, 
bei Pentaerinus caput Medusae vergeblich gesuchten Verzweigungen des centralen Haupt- 
stranges. | 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Poteriocrinus curtus ist mit 
einigen glatten Formen des Kohlenkalkes ausserordentlich nahe verwandt, namentlich mit 
P. conieus Phill. und P. impressus Phill. Bei übrigens ganz übereinstimmender Interradial- 


1) Nur an einem Säulenfragment bemerke ich ein Alterniren höherer und niedrigerer Glieder; zugleich ist dies das dünnste Stück 
unter den mir vorliegenden, so dass sich auch hier die Beobachtung bestätigt, dass die Interpolation neuer Glieder hauptsäch- 
lich in der Nähe des Kelches vor sich geht, wo die Säule bekanntlich am dünnsten ist. 
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bildung unterscheidet sich der erstere nur durch die höhere Basis und die breite, den ganzen 
oberen Rand des Radiale einnehmende Gelenkfläche, der letztere durch die grubenartigen 
Vertiefungen in den Ecken der Kelchtafeln. 

Vorkommen: Bei Schönecken und Prüm, ferner bei Gerolstein; überall sehr selten. 


3. Poteriocrinus stellaris nov. sp. 
Tab. V, Fig. 2. 


Kelch, dem vorigen sehr ähnlieh, niedergedrückt becherförmig, mit breiter Basıs. 

Die Kelehoberfläche zeigt die bekannte sternförmige Sculptur, welche dadurch entsteht, 
dass die Mittelpunkte aller Kelchtafeln, selbst der Interradialia durch schmale Leisten ver- 
bunden sind. 

Die Basalia, Parabasalia und Radialia zeigen dieselben Proportionen wie bei der vorigen 
Art. Der obere Kelchrand ist leicht umgeschlagen und zeigt grosse kreisförmige Gelenk- 
flächen, die in sehr kurze Ambulakralrinnen verlaufen. 

Die beiden Interradialia zeigen dieselbe Anordnung wie bei P. fusiformis, nur dass das 
untere, subrhombische Interradiale verhältnissmässig grösser ist und dadurch die Entwickelung 
der beiden siebenseitigen Parabasalia und des angrenzenden Radiale mehr beeinträchtigt. 
Scheitel, Arme und Säule sind unbekannt. Letztere muss, der auffallend stark und grob 
gekerbten Haftstelle nach zu urtheilen, ziemlich dick, cylindrisch, von einem grossen centra- 
len Nahrungscanal durchbohrt gewesen sein. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: In der äusseren Form 
gleicht unsere Art, wie schon bemerkt, der vorigen, von der sie sich indessen durch die 
geringere Grösse, sternförmige Sculptur und namentlich durch die abweichende Interradial- 
bildung genügend unterscheidet. 

Vorkommen: Selten bei Kerpen und Gerolstein. 


4. Poteriocrinus dilatatus nov. sp. 
Tab. V, Fig. 5. 


Kelch schüsselförmig, einem Trichter mit abgestumpfter Spitze und stark nach oben 
zunehmender Erweiterung ähnlich. 

Die Kelchoberfläche zeigt wiederum die bekannte Sternsculptur, doch ist dieselbe wegen 
der ungewöhnlichen Dicke der einzelnen Leisten nicht so vollständig entwickelt, wie 
gewöhnlich. | 

Die breite, ausserordentlich niedrige Basis wird von einem starken Ringwulst umgeben. 

Von dem Mittelpunkte jedes Parabasale laufen zwei starke Leisten nach den Gelenkaus- 
schnitten der angrenzenden Radialia, die ebenfalls durch eine Querleiste verbunden sind und 
eine dritte verticale, gewöhnlich sich gabelnde Leiste läuft nach dem Ringwulst der Basis, 
womit sie gewöhnlich zusammenfliesst. 

Die vom Mittelpunkte der Interradialia ausstrahlenden Leisten sind etwas schwächer. 

Die Leisten schwellen bisweilen zu dicken, tuberkelartigen Wülsten an, die reliefartig 
über die Kelchoberfläche hervortreten und die Erkennung der Kelchnähte ausserordentlich 
schwierig machen. 

Die Parabasalia sind, des nach oben erweiterten Basaltrichters wegen fünf- resp. sechs- 
seitig, noch einmal so hoch wie die Basalia, übrigens so hoch wie breit. Die Radialia sind 
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wegen der schüsselförmigen Ausbreitung des Kelches sehr breit, noch einmal so breit wie 
hoch, von derselben Höhe wie die Parabasalia. Der halbkreisförmige, ungefähr die Hälfte 
des oberen Randes einnehmende Gelenkausschnitt zeigt einen runden Nahrungscanal und eine 
breite, ins Kelchinnere führende Ambulakralrinne in Gestalt einer seichten Ausbuchtung. 

Die beiden Interradialia stehen in derselben Ordnung wie bei P. fusiformis nur ist das 
untere, länglich rechtwinkelige oder rhombische verhältnissmässig kleiner und tiefer zwischen 
die beiden sechsseitigen Parabasalia hineingekeilt. In einem Falle, wo es unregelmässig fünf- 
seitig wird, reicht es so weit hinab, dass es den Kranz der Parabasalia unterbricht und mit 
einer Seite direct auf einem Basale ruht. Das andere ist bedeutend grösser, beinahe so breit 
wie die angrenzenden Radialia, unregelmässig siebenseitig und von solcher Höhe, dass es weit 
über den Kranz der Radialia hinausragen würde, allein die obere Hälfte desselben ist nach 
innen scharf umgebogen und bildet hier mit den schiefen Abstutzungsflächen der angrenzen- 
den, hier besonders verdickten Radialıa eine flache Mulde, die, wie ich ausdrücklich bemerken 
will, keinerlei Öffnung zeigt (vergl. tab. V, fig. 55, 5c). Nach dem Kelchinnern zu 
erhebt sich der von zwei oder drei kleineren, an die genannten drei Stücke angrenzenden 
Täfelchen gebildete Muldenrand ziemlich steil. Diese Täfelchen, die sehr dünn sind, zeigen an 
allen Exemplaren deutliche Bruch- oder Grenzflächen, so dass sich möglicherweise aus ihnen 
und dem unbekannten Scheitel eine Afterröhre entwickelte. In jedem Falle bleibt der Zweck 
dieser geschlossenen Mulde unklar. Die Arme und der Scheitel sind unbekannt. Das oberste 
Säulenglied, welches an einem Exemplare erhalten ist, ist deutlich fünflappig, mit einem 
schmalen Ringwulst versehen und von einem grossen, fünflappigen Nahrungscanal durchbohrt. 
Übrigens zeigt es, der Mitte, nicht der Naht der Basalia entsprechend deutliche ritzenartige 
Einschnitte, so dass die bei P. curtus beschriebenen Säulenstücke, wenn auch nicht zu dieser 
Art, so doch sicher zu Poteriocrinus gehören. 

Das tab. V, fig. 5e abgebildete Exemplar ist sicher eine Jugendform, bei dem, in Folge 
des stark umgeschlagenen oberen Kelchrandes die Ambulakralrinnen länger, dagegen auflal- 
lenderweise die Sculptur weit schwächer entwickelt ist, wie bei den ausgewachsenen Individuen. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Unsere Art ist mit den im 
belgischen und englischen Kohlenkalk vorkommenden P. plicatus Austin ausserordentlich 
nahe verwandt. Der letztere unterscheidet sich lediglich durch die schwächere Sculptur und 
den breit ausgeschlagenen oberen Kelchrand (cf. Austin monogr. of rec. and foss. crin. tab. IX, 
fig. 46) beides Merkmale, die der von uns abgebildeten Jugendform von P. dilatatus zukom- 
men. Vermuthlich wird die bei P. plicatus noch nicht beobachtete Interradialbildung nähere 
Anhaltspunkte zur Trennung der in so verschiedenen Niveau’s vorkommenden Arten geben. 

Vorkommen: Selten bei Kerpen unweit Hillesheim. 


3. Poteriocrinus angulosus nov. sp. 
Tab. V, Fig. 3. 


Kelch hoch, becherförmig. 

Die Kelchoberfläche zeigt ebenfalls die Sternseulptur, jedoch so schwach entwickelt, dass 
die ausstrahlenden Leisten kaum als gerundete Kanten hervortreten, zwischen denen die Kelch- 
oberfläche wie abgeplattet erscheint; dadurch und durch den Umstand, dass die Mittelpunkte 
der Parabasalia eckig vorspringen, erhält der Kelch das winklige Ansehen, welches ihm zu 
seinem Namen verholfen hat. | 
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Die Basalia sind regelmässig fünfseitig und bilden einen kurzen, nach oben mässig erwei- 
terten Trichter mit abgestumpfter Spitze. 

Die Parabasalia sind sechs- resp. siebenseitig, noch einmal so hoch wie die Basalıa, 
wenig höher wie breit. 

Die Radialia sind breiter, wie hoch, höher wie die Basalia, aber nicht so hoch wie die 
Parabasalia. Ihr oberer Rand ist mässig umgeschlagen und zeigt eine kreisförmige, die halbe 
Breite einnehmende Gelenkfläche, welche von einem runden, centralen Nahrungscanal durch- 
bohrt ist und noch in eine kurze, seichte Ambulakralrinne verläuft. 

Die Bildung der beiden Interradialia ist wie bei P. curtus, nur ist hier das untere Inter- 
radiale das grössere. 

Die den Interradius begrenzenden Radialia sind höher wie die übrigen, namentlich das 
rechte, welches an das grössere Interradialia stösst und dadurch sehr schmal wird. 

Scheitel, Arme und Säule sind unbekannt. 

Die Basis zeigt einen fünflappigen Nahrungscanal. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Diese Art nähert sich 
einerseits dem P. curtus, von dem sie sich durch bedeutendere Grösse, höhere Basis, umge- 
schlagenen Kelchrand, schmälere Gelenkflächen, abweichende Sculptur hinlänglich unter- 
scheidet, andererseits dem P. stellaris, von dem sie sich ausser den oben angeführten Merk- 
malen noch durch die abweichende Interradialbildung unterscheidet. 

Vorkommen: Sehr selten bei Kerpen. 


6. Poteriocrinus geomelricus Goldfuss. 
Tab. V, Fig. 6. 
Cyathoerinus geometrieus Goldf. Petref. Germ. I, 189, tab. 58, fig. 5. 


4 - Phillips, Pal. foss. p. 135, tab. 60, fig. 41. 
e 5 Austin, Mon. ofrec. and foss. Crin. p. 61, tab. VII, fig. 5 a—e. 
Sphaeroerinus geometrieus F. Römer, Verh. d. nat. Vereins für Rheinl. VIII, p. 366, tab. 8, fie. 1. 
- 5 Sandberger, Verst. Nassau, p. 390, tab. 25, fig. 14. 
s stellatus Schnur b. Stein. Geogn. Beschreibung d. Eifel, p. 38. 
Poterioerinus geomelrieus Müller, Neue Echinod. des Eifler Kalkes, p. 250, tab. II, fig. 4-7; tab. IV, fig. 1—3. 
n hemisphaericus Müll. Monatsbericht der Berlin. Akad. d. Wissensch. 1856, p. 354. 


Eine durch die sphäroidische Gestalt, Sculptur und die oben erwähnten Eigenthümlich- 
keiten höchst ausgezeichnete Art. 

Der Kelch gleicht einem grösseren Kugelabschnitt. 

Die Kelchoberfläche zeigt die bekannte Sternsculptur in ihrer höchsten Entwicklung. 

Die Basalia bilden einen flachen, niedrigen, nach oben schüsselförmig erweiterten 
Trichter. Demzufolge sind die Parabasalia fünf-, resp. sechsseitig. Sie sind doppelt so hoch 
wie die Basalia, übrigens so hoch wie breit. 

Die Radialia sind ungefähr so hoch wie die Parabasalia, ziemlich regelmässig fünfseitig ; 
das an das untere Interradiale angrenzende ist bedeutend kleiner. Ihr oberer Rand ist gewöhn- 
lich stark nach innen umgebogen. Auf dem Knie der Biegung liegt die kreisrunde, ungefähr 
'/, der ganzen Breite der Radialia betragende, von einem centralen Nahrungscanal durch- 
bohrte Gelenkfläche, die nach innen in eine schmale, seichte Ambulakralrinne verläuft. Die- 
selbe erweitert sich allmählich nach innen, so dass die dazwischen liegenden Theile der 
Radialia breit, zungenförmig in den Scheitel hineingreifen. 

Die Interradialia zeigen eine ähnliche Anordnung wie bei P. curtus, P. angulosus. 


v* 
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Das untere, grössere, unregelmässig fünfseitige, ruht mit zwei Seiten auf dem einsprin- 
genden Winkel der sechsseitigen Parabasalia, stösst mit der dritten rechts an das nächste 
Radiale, mit der vierten links an das zweite Interradiale und drängt sich mit der fünften, bei 
weitem kleinsten Seite bis zum oberen Rand des Kelches vor. 

Das zweite Interradiale ist ebenfalls unregelmässig fünfseitig, ruht auf dem linken sechs- 
seitigen Parabasale, stösst rechts an das grössere Interradiale, links an das nächste Radiale 
und wendet zwei Seiten dem Scheitel zu, von denen die eine, unmittelbar an die Afteröffnung 
grenzende, rund ausgeschnitten ist; die andere trägt ebenso wie der schmale Oberrand 
des grösseren Interradiale ein kleines Täfelchen, die ich beide, ihrer unmittelbar an die After- 
öffnung grenzenden Lage und kleinen, unregelmässigen Form wegen, schon als Analia be- 
zeichnen werde, obwohl sie noch im Niveau des oberen Kelchrandes liegen. Auf der gegen- 
überliegenden Seite wird die kleine, kreisrunde Afteröffnung von drei noch kleineren Täfel- 
chen begrenzt, deren Innenrand bisweilen aufgestülpt ist. 

Sie liegt zwischen zwei Gelenkflächen, in einer Linie mit denselben, also ebenfalls gerade 
auf dem Knie des umgeschlagenen Kelchrandes. Indessen durch kleine Schwankungen ihrer 
Lage wird man sie bald dem Scheitel, bald mehr der Seite des Kelches angehörig 
betrachten. 

Der Scheitel ist durch den umgeschlagenen Kelchrand in seiner Ausdehnung sehr beein- 
trächtigt und demzufolge mit wenigen Platten gedeckt. Über der Afteröffnung liegt eine 
grössere subtrigonale Platte, deren Spitze im Scheitelmittelpunkt liegt. Auf der Naht je zweier 
Radialia stehen kleine Interbrachialia. Der Raum zwischen ihnen und der grösseren Platte 
ist mit drei oder vier ähnlichen kleinen Täfelchen zugedeckt. Die Ambulakralrinnen waren, 
wenigstens an ihrem inneren Ende, von sehr kleinen Täfelchen überbrückt. 

Die Arme sind unbekannt, desgleichen die Säule, doch muss dieselbe, nach der Haftstelle 
zu schliessen, verhältnissmässig dünn, cylindrisch, von einem fünflappigen Nahrungscanal 
durchbohrt gewesen sein. 

Was nun die Sculptur anbelangt, so variirt dieselbe bei einigen Individuen so ausseror- 
dentlich, dass man, ohne die übereinstimmende Zusammensetzung des Kelches zu kennen, 
leicht geneigt sein könnte, solche Varietäten zu Arten zu erheben. 

Man kann folgende Hauptvarietäten unterscheiden: 


a) var. Typus. Tab. V, fig. 6, 6a, 6b. 


Sie ist es, die zu der Benennung geometricus Veranlassung gegeben hat. 

Bei derselben strahlen vom Mittelpunkt jedes Parabasale nach den Mittelpunkten der 
angrenzenden Parabasalia zwei horizontale, nach den, ebenfalls durch eine Querleiste verbun- 
denen Gelenkflächen der angrenzenden Radialia zwei nach oben divergirende, nach der Basis 
eine verticale, gewöhnlich sich gabelnde, scharfe dachförmige Leisten aus, so dass ein Kreuz 
von fünf durch diese Leisten begrenzten Dreiecken entsteht, die sich mit ihren Spitzen in dem 
Mittelpunkt des genannten Parabasale zusammenlegen. Um den Mittelpunkt der beiden grösse- 
ren Parabasalia liegen gewöhnlich sechs Dreiecke, weil noch eine nach dem angrenzenden 
Interradiale ausstrahlende Leiste hinzukommt. Innerhalb jedes Dreieckes findet sich gewöhn- 
lich ein zweites, dessen Ecken jedoch nicht immer geschlossen sind, und bei besonders grossen, 
ausgewachsenen Exemplaren noch ein drittes (Fig. 6). 
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d) var. reticularis. Tab. V. Fig. 6 f—:. 


Bei dieser Varietät gesellen sich zu den beschriebenen scharfen Leisten noch schwächere 
hinzu, welche, den Rändern der Kelchtafeln parallel laufend, die ersteren senkrecht schneiden, 
wodurch dieselben ein crenelirtes Ansehen und die Kelchoberfläche eine netzförmige Sculptur 
erhält. 

e) var. ornata. Tab. V, Fig. 67. 

Diese, im Allgemeinen seltene Varietät zeigt, bei bedeutender Grösse der Individuen, nur 
einfache Dreiecke. Statt der inneren Dreiecke treten feine, von den mit den Parabasalecken 
genau zusammenfallenden Mittelpunkten der Dreiecke nach den Ecken derselben ausstralı- 
lende Tuberkelreihen auf, die wieder die verschiedenartigsten geometrischen Combinationen 
ermöglichen. Bisweilen lösen sich auch die die Dreiecke begrenzenden Leisten in Tuberkelrei- 
hen auf (var. ornata tuberculata, Fig. 6 k). 

d) var. eoncenlrica. Tab. VII, Fig. 7. 

Dieselbe zeigt ein auffallendes Zurücktreten der scharfen Leisten, welche sich hier in 
gerundete Kanten verflachen, dafür aber eine gleichmässige, dichte, concentrische Streifung 
aller Kelchtafeln. 

Diese Form erinnert durch ihre winkelige Oberfläche etwas an P. angulosus, von dem 
sie sich jedoch durch die kugelige Gestalt, den lachen, weiten Basaltrichter, die abweichende 
Interradialbildung und die concentrische Streifung genügend unterscheidet. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Poterioerinus geometricus 
' zeigt so viele charakteristische Eigenthümlichkeiten, dass er mit keiner bekannten Art ver- 
wechselt werden kann. 

Vorkommen: Die Art ist eine der häufigsten des Eifler Kalkes. 

Besonders zahlreich, wenn auch meistens klein, findet sie sich am Mühlenberg bei Gerol- 
stein (var. typus minor). Hier kommt auch die als var. ornata tuberculata aufgeführte Varietät vor. 

Ebenso häufig ist die Art bei Kerpen (var. iypus major), wo auch die grosse als var. 
ornata beschriebene Form vorkommt. Seltener findet sie sich bei Pelm und fast ausschliesslich 
in der als var. reticularis unterschiedenen Varietät. 


RHODOCRINUS Miller 1821. 
Ollacrinus Cumberland, Gelbertsocrinus Phill., Thysanocrinus Hall. 


Die am längsten bekannte devonische Art, welche zugleich durch das häufige Vorkom- 
men ihrer, jetzt in allen Theilen bekannten Individuen die genaueste Feststellung des generi- 
schen Typus gestattet ist: 


1. Rhodocrinus crenaltus Goldfuss. 


Tab. VII, Fig. 1. 
Goldf. Petref. Germ. I, 211, tab. 64, fig. 3. 
F. Römer, Verh. des naturh. Vereins für Rheinl. VIII, 358, tab. I, fig. 1. 
Leth. geogn. II. od. I, 241, tab. IV’, fig. 17a, 2. 

Rhodocrinus tesselatus Stein. Geogn. Beschr. d. Eifel, p. 36. 


Kelch mehr oder weniger kugelig, mit zusammengelesten Armen unregelmässig eiför- 
mis oder cylindrisch. 

Die Basis besteht aus fünf gleichen, lanzettlichen Basalıa, die ein regelmässiges, von 
einem fünflappigen Nahrungscanal durchbohrtes Pentagon bilden. Dieselbe ist bis auf die 
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kleinen, bisweilen als Knötchen hervortretenden Ecken des Pentagons gänzlich von der dicken, 
eylindrischen Säule bedeckt. 

Miller ') hatte fälschlich drei Basalia angegeben. Phillips, der bei den Rhodocrinen 
des Kohlenkalks fünf Basalia beobachtete, er- 
hob, hierauf den Unterschied begründend, die- 
selben zum Typus einer neuen Gattung @rlbert- 
soerinus”), die jedoch, da Rhodocrinus wirklich 
fünf Basalia besitzt, eingehen muss. 

Goldfuss°) und nach ihm Römer‘) wa- 
ren geneigt, die Basis als ungetheilt und dem- 
gemäss als oberstes Säulenglied (etwa wie bei 
Oupressocrinus) zu betrachten. 

Jedoch Austin’) und de Roninck‘) 
haben die fünftheilige Basis bei Rhodoerinus mit 
Bestimmtheit nachgewiesen. Nach ihrem Vor- 
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gange hat auch Römer in der zweiten Ausgabe 
der „Lethaea geogn.“ Bd. I, p. 240 seinen Irr- 
thum berichtigt und die mir vorliegenden Exem- 
plare meiner Sammlung erlauben auch nicht 
den geringsten Zweifel an dem Vorhandensein 
von fünf Basalia. 

Auf den fünf Seiten des die Basis bilden- 
den Pentagons stehen fünf unregelmässig: sechs- 
seitige Parabasalia, die durch den Umstand, 
dass der untere von zwei bedeutend kurzen Sei- 
tenkanten begrenzte Theil des Hexagons häufig 
zu der tief eingesenkten Basis umgeschlagen ist, 
trapezförmig erscheinen. 

Darüber folgen, auf den einspringenden 
Winkeln der Parabasen ruhend und regelmässig 


mit ihnen alternirend, fünf fünfseitige Radialia 
erster Ordnung und über diesen auf dem hori- 
zontalen Rande derselben aufliegend fünf sechs- 
seitige Radialia zweiter Ordnung. Über diesen endlich folgt, wiederum dem horizontalen Rande 
der Radialia zweiter Ordnung aufruhend, ein Kranz von fünf fünfseitigen Radialia dritter Ord- 
nung, die keilförmig zugeschärft und axillär sind für zwei Distichalradien. 

Dieselben werden getrennt durch ein oder mehrere über einander stehende Interdisti- 
chalia, welche in diesem Falle auch den unteren Theil der beiden Armstämme auf eine kurze 
Strecke trennen. 


Fig. 9. 


1) Natural history of the Crinoidea, p. 106. 

2) Geology of Yorkshire, II, 207. 

3) Petrefacta Germaniae, I, 212. 

4) Verhandl. d. naturh. Ver. für Rheinl. VIII, p. 358. 
5) Ann. nat. hist. XI, 1843, p. 201. 

6) Rech. sur les Crin. du terr. carbon. de Belg. p. 104. 
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Jeder Distichalradius besteht aus zwei Radıalıa distichalia, von denen das untere sechs- 
seitig, das obere fünfseitig und wiederum keilförmig zugeschärft ist. Jedes dieser letzteren 
trägt einen Arm, deren wir also bei unserer Art zehn haben. Auf der inneren, gewöhnlich 
etwas breiteren Zuschärfungsfläche ruht nämlich der Hauptstamm des Armes, während die 
äussere kleinere dem ersten, gleich beim Entstehen des Armes sich lostrennenden Nebenast 
zur Basis dient. 

Hierauf beruht jedenfalls die irrthümliche Angabe de Koninck’s (rech. s. ]. crin. 
pag. 105, Anm. 4.) der, ohne im Besitz vollständiger Exemplare zu sein, aus der keilför- 
migen Zuschärfung des obersten Fadiale distichale auf die Entwickelung von zwei, mithin 
im Ganzen von zwanzig Armen bei Mrhodocrinus crenatus schloss. 

Was nun die Interradien betrifft, so bestehen dieselben zunächst aus einem Kranze von 
fünf grossen Interradialia erster Ordnung, die auf dem horizontalen Rande der Parabasen 
aufruhen und von je zwei Radialia erster und zweiter Ordnung begrenzt werden. Vier davon 
sind gewöhnlich siebenseitig und tragen über sich zwei etwas kleinere Interradialia zweiter 
Ordnung, die gewöhnlich sechs- oder siebenseitig sind und von den Radialia zweiter und 
dritter Ordnung begrenzt werden. Das fünfte, der seitlichen Lage des Mundes entsprechende 
Interradiale ist achtseitig und trägt über sich drei in einer Reihe neben einander liegende 
Interradialia zweiter Ordnung. Darüber folgen endlich noch 1—4 kleinere Interradialia in 
unbestimmter Ordnung. Diejenigen von ihnen, welche je zwei Armpaare von einander tren- 
nen, sind gewöhnlich von derselben Form und Grösse wie die Interdistichalia. 

Aus dem Kelch entspringen also, wie wir oben gesehen haben, fünf Paare von Armen. 
Dieselben sind dick, wulstig, eylindrisch, drei- bis viermal so lang wie der Kelch und ver- 
jüngen sich merklich gegen die Spitze hin. 

Jeder Arm besteht aus einer langen, sich allmählig verschmälernden Reihe von dünnen, 
durch äusserst fein gekerbte Nähte verbundenen Stücken (an einem Arm zähle ich über 70) 
und ist in seiner ganzen Länge mit dicht aneinander gereihten,, auf beiden Seiten regelmässig 
alternirenden, eylindrischen Nebenästen versehen (an einem Arm zähle ich deren auf jeder 
Seite 15, also ungefähr auf je vier Armglieder einen). 

Diese Nebenäste oder Hilfsarme nehmen ihren Ursprung jedoch nicht, wie gewöhnlich, 
von den Seiten des Armes, sondern die Lostrennung beginnt schon beinahe in der Mitte des- 
selben sich vorzubereiten, daher zeigt jeder Arm ungefähr dreissig (oder mehr) tiefe,” schief 
gegen die Längsaxe gerichtete, alternirende Einschnitte (vergl. Tab. VII, Fig. 1). 

'Am unteren Ende der Arme, wo sie natürlich wenig Spielraum haben, sind sie verhält- 
nissmässig kurz, dick und scheinen selbst eine kurze Strecke lang mit dem Arm verwachsen. 
Weiter nach oben jedoch werden sie in fortschreitender Entwickelung immer länger, dünner 
und in ihrer ganzen Länge frei. 

Die einzelnen Nebenäste bestehen aus zwei Reihen kleiner, fünfseitiger, regelmässig 
alternirender Glieder, und sind in ihrer ganzen Länge mit säbelförmigen, hornigen Pinnulae 
besetzt. 

Die erst in der Höhe des sechsten und siebenten Armgliedes über die Kelchhöhlung ge- 
spannte und darum so selten erhaltene Kelchdecke gleicht von oben gesehen, einem Stern 
mit fünf dicken, am Rande durch eine kurze Furche zweitheiligen Zacken, die den fünf Arm- 
paaren entsprechen. Zwischen den fünf Zacken, je zwei an einander grenzenden ersten 
Nebenästen entsprechend, ist die Kelchdecke leicht muldenförmig eingedrückt. 
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Sie besteht aus einer Unzahl kleiner, uuregelmässig polygonaler Täfelchen, die in der 
Mitte am grössten, nach der Peripherie zu immer kleiner werdend, der Decke zuletzt das 
Ansehen eines feinschuppigen Panzers geben. Vor den zwanzig Haftstellen der zehn Arme 
und ihrer zehn ersten Nebenäste zeigen sich eben so viele runde oder ovale Ambulakral- 
öffnungen, von denen natürlich die der Hauptarme die grösseren sind. Die an unserem Exem- 
plare ganz deutliche, excentrische, ungefähr in der Mitte zwischen Centrum und Peripherie 
liegende Afteröffnung ist von einem Kranze aufrechtstehender Täfelchen umgeben. 

Ein grösserer Interradius ist nicht immer vorhanden; wenn er auftritt, entspricht er 
jedoch der Lage der Afteröffnung. 

Die Säule ist sehr dick, walzenrund, von einem fünflappigen Nahe durchbohrt. 
Ihre niedrigen Glieder stossen in radiär gekerbten Gelenkflächen an einander und sind durch 
einen mehr oder weniger scharfen Ringwulst ausgezeichnet, der häufig mit knotenförmigen 
Erhabenheiten verziert ist. In diesem Falle findet gewöhnlich ein Alterniren mit niedrigeren 
:Gliedern statt, die alsdann die erwähnte Sculptur gar nicht oder doch weit schwächer zeigen. 
Natürlich entstehen hieraus die mannigfachsten Oombinationen und braucht man nach dem 
Vorgang von de Koninck und Römer die von Goldfuss nach einigen solchen Säulen- 
varietäten aufgestellten Arten, Rhodocrinus gyratus, canaliculatus, quinquepartitus gar nicht zu 
beachten. 

Die Art ist, ihrem häufigen Vorkommen angemessen, ausserordentlich veränderlich. 

Bei der typischen Form erweitert sich der Kelch unmittelbar über der Basis sackartig, 
so dass häufig noch Parabasen und Radialia erster Ordnung in derselben, auf der Säule senk- 
recht stehenden Fläche liegen. Daher ist auch hier die grösste Breite des Kelches. Bei diesen 
Formen bleibt der Kelch gewöhnlich bauchig und niedrig, ja er wird, wenn sich jenes Bestre- 
ben steigert, ganz flach, niedergedrückt, schüsselförmig. Je mehr sich nun der Winkel, in 
welchem die Parabasen an das Pentagon der Basis stossen, vom gestreckten entfernt und dem 
rechten nähert, desto höher wird natürlich der Kelch, daher wir denn auch ganz becherför 
mige, kreiselförmige Kelche finden, deren grösste Breite oben liegt. 

Noch grössere Veränderlichkeit zeigt die Seulptur. 

Bei der typischen Form finden wir die Kelchoberfläche mit feinen Runzeln bedeckt, die 
von einer Tafel zur anderen strahlend, über die Nähte hinweglaufend, eine Unzahl von klei- 
nen in einander steckenden Dreiecken erzeugen (vergl. Tab. VII, Fig. 1). Bisweilen wer- 
den diese Runzeln von anderen, den Tafelrändern parallelen gekreuzt, wodurch eine mehr 
netzförmige Seulptur entsteht (Tab. VII, Fig. 1 e). Häufig verschwindet die Sculptur in der 
Mitte der Tafeln und lässt alsdann die Kelchnähte zierlich gekerbt erscheinen. Noch häufiger 
jedoch tritt das Gegentheil ein und die Sceulptur beginnt in der Mitte der Tafeln zu wuchern. 
Es bilden sich zuerst schwache, von besonders starken und zusammenfliessenden Runzeln 
gebildete Anschwellungen, dieselben wachsen zu unregelmässig ausgezogenen Höckern 
(Tab. VII, Fig. 1 g) und als äusserstes Extrem dieser Wucherung finden wir zuletzt Indivi- 
duen mit vollkommen stachlichter Oberfläche (Tab. VII, Fig. 1 /, var. aculeata). 

Diese sämmtlichen, eben beschriebenen Varietäten, sowohl was die Form, als was die 
Sculptur anbelangt, sind jedoch durch alle Übergänge mit einander verbunden. Die abge- 
bildeten Exemplare befinden sich in meiner Sammlung und stammen sämmtlich von Gerol- 
stein, wo die Art ausserordentlich häufig vorkommt. Seltener findet man sie bei Kerpen, aber 
in grösseren Exemplaren. 
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Bemerkung. Die Gattung Rhodocrinus geht durch drei Formationen, die silurische, 
Devon- und Kohlenformation hindurch, ohne in einer derselben zu einer besonderen Entwick- 
lung zu gelangen. 

In der Bildung einzelner Kelchtheile, namentlich der Arme, zeigt sie so auffallende 
Abweichungen, dass es vielleicht früher oder später nöthig sein wird, Untergattungen anzu- 
nehmen oder neue Genera aufzustellen. (Vergl. unsere Bemerkung bei der folgenden Art.) 

Namentlich gilt dies auch für Rh. crenatus, dessen einfache, dieke, wulstige Arme auf- 
fallend mit den dünnen, gegabelten, zweizeiligen Armen von Ah. pyriformis Bill. contra- 
stiren. Rh. gonatodes Mill. zeigt dieselben dicken, einzeiligen Arme, doch sind dieselben 
mehrmals gegabelt, so dass wir hier eine Art Übergang haben. 

Die bisher bekannten Zrhodocrinus-Arten vertheilen sich folgendermassen in die drei 


Formationen: 

Unt. silur. Rh. pyriformis Bill. . Ob. devon. Rh. erenatus Goldf. 
Rh. mierobasalis Bill. Eh. quinquelobus n. sp. 
Eh. asperatus Bill. Carbon. Eh. uniarticulatus de Kon. 
Rh. gigas Bill. (blos Säulenfragment). Ich. stellaris de Kon. 

Ob. silur. Zr. klüformis Hall. Lh. globosus Phill. 


Rh. calcaratus Phill. 
Eh. mamillaris Phill. 


Rh. canaleulatus Hall. 


Rh. aculeatus Hall. | Armfragmente. 


Rh. immaturus Hall. Eh. bursa Phill. 

Lkh. verus Mill. Rh. abnormis M’Coy. 

Eh. tesseracontadactylus Goldf. ? Rh. costatus Austin. 

Rh. sp. ind. von Gothland. ? Rh. granulatus Austin. 
Unt. devon. Rh. gonatodes (Wirtg. & Zeiler) Müll. Jh. Wortheni Hall. 


2. Rhodocrinus quinquelobus nov. sp. 
Tab. VII, Fig. 6. 


Diese Art schliesst sich durch ihren ganzen Habitus sehr eng an die Formen von Rhodo- 
crinus aus den oberen silurischen Schichten von New-York an, für welche J. Hall im zweiten 
Bande seiner Palaeontology of New-York, pag. 188 das Genus T’hysanocerinus errichtete. 
Billings'), welcher einige neue, dem Thysanoerinus hlüfor- 
mis Hall verwandte Arten aus dem Trenton limestone Canada’s 
beschrieben hat, vereinigt T’hysanocrinus wieder mit Arhodo- 
crinus und, wie man nach der ganz übereinstimmenden Zusam- 
mensetzung des Kelches urtheilen darf, mit vollem Recht. Doch 
vereinigen sich die genannten Formen, zu denen noch eine in 
meiner Sammlung befindliche, unbeschriebene Art aus dem 
Wenlock limestone der Insel Gothland hinzukommt, zu einer 
gut begrenzten Gruppe innerhalb der Gattung Rhodocrinus, 
welche durch die becher- oder birnenförmige, den mehr nieder- 
gedrückten, bauchigen typischen Rhodocrinen (Eh. verus Mill., 
Zeh. crenatus G£., Ich. uniartieulatus de Kon. etc.) gegenüber 
stark verlängerte Form des Kelches, die eigenthümliche, weiter unten zu beschreibende 
Sculptur, die dünnen zweizeiligen Arme, und die mehr seitliche, interbrachiale, der 


1) Fig. and deser. of Canad. organ. rem. Decade IV, p. 26. 


Denkschriften der mathem-naturw. Cl. XXVI. Bd. Abhandl. von Nichtmitgliedern. w 
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scheitelständigen von Arhodoerinus crenatus und uniarticulatus entgegengesetzte Afteröffnung 
genau charakterisirt wird. Eine generische Trennung dürfte auf diese Merkmale hin nicht zu 
begründen sein, übrigens kennt man noch zu wenig von der Scheitel-, After- und Armbildung 
der silurischen und carbonischen Rhodoerinen, um hierüber ein positives Urtheil fällen zu 
können. Diese Rhodocrinen-Gruppe zieht sich durch die untere und obere Abtheilung der 
Silurformation und erscheint zuletzt in der mittleren Abtheilung der Devonformation, wenig- 
stens ist sie bis jetzt im Kohlenkalk noch nicht beobachtet worden. Der Kelch gleicht einer 
Keule, an deren oberem Ende die fünf Armpaare als eben so viele lappige Zacken vor- 
springen. 

Die Kelchoberfläche zeigt eine eigenthümliche, bei allen, dieser Gruppe angehörigen 
Arten (Rh. khiformis Hall‘, Eh. pyriformis Bill., Rh. mierobasalis Bill., Rh. sp. ind. von 
Gothland) wiederkehrende Sculptur. Jeder der Kelchradien ist nämlich mit einem gerundeten 
Kiel versehen, welcher sich auf dem Radiale axillare gabelt, um über die Distichalradien zu 
laufen, und auf dem Radiale erster Ordnung theilt, um nach den unteren meist verdickten 
Rande der angrenzenden Parabasalia ebenfalls zwei divergirende Äste zu entsenden. Eine 
ganz ähnliche Seulptur findet sich auch noch bei dem untersilurischen Glyptocrinus ramu- 
losus Bill. und Glyptocrinus marginatus Bill. (l. e. pag. 57 und 59) sowie bei dem ober- 
silurischen Actinocrinus (Periechoerinus) moniliformis von Dudley. 

Die Basalia bilden einen niedrigen Trichter. Diesem Umstand verdankt der Kelch seine 
verlängerte Gestalt, denn bei den typischen Rhodocrinen liegt die Basis meist tief eingesenkt 
und mehr oder weniger von dem obersten Säulengliede bedeckt. 

Die unteren Theile der sechsseitigen Parabasalia springen knopfförmig vor. Darüber, in 
die einspringenden Winkel derselben eingekeilt, folgen fünf Radien, deren jeder aus drei 
Radialia besteht. Das oberste derselben ist keilförmig zugeschärft und axillär für zwei 
Distichalradien, die durch ein schmales, langes Interdistichale getrennt werden. Jeder der- 
selben besteht aus zwei Radialia distichalia, von denen das oberste eine schmale hufeisenförmige 
Gelenkfläche mit ventralem Ausschnitt zeigt. Vor den Gelenkflächen liegen, der Zahl der Arme 
entsprechend, zehn Ambulakralöffnungen. 

Die Interradien, welche auf dem horizontal abgestutzten Rande der Parabasalia stehen, 
‚ zeigen ein grösseres Interradiale erster Ordnung, zwei kleinere zweiter und zwei kleinere 
dritter Ordnung, darüber zwischen den Distichalradien folgen gewöhnlich noch drei. Der 
Afteröffnung entsprechend ist ein grösserer Interradius vorhanden, der ganz wie bei Actno- 
crinus Prumiensis gebildet ist. Derselbe besteht aus fünf übereinander folgenden sechsseitigen 
Stücken, welche bis zur Afteröffnung führen und neben welchen kleinere, erst auf jeder Seite 
eines, dann zwei und schliesslich drei Stücke eingeschaltet sind. 

Der Scheitel ist mit zahlreichen kleinen, polygonalen Täfelchen gepflastert. Den Scheitel- 
mittelpunkt bildet ebenfalls wie bei Actinoerinus Prumiensis eine grössere, mit einem kleinen 
Höcker verzierte Platte. 

Die Lage der Afteröffnung ist stark excentrisch , der Scheitelperipherie sehr genähert. 
Ob man sie geradezu als interbrachial bezeichnen darf, lässt das unvollständige, an dieser 


1) Die an demselben Ort, Palaeont. of New-York, vol. II, p. 188 et seqg. angeführten Arten Rhodoerinus (Thysanoerinus) cama- 
Keulatus Hall und aculeatus Hall sind lediglich auf Armfragmente begründet; eine dritte daselbst beschriebene Art, der Ah: 
immaturus Hall erweist sich durch die eingesenkte Basis als typischer Rhodocrınus. j 
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Stelle besonders verdrückte Original nicht entscheiden, eben so wenig, ob dieselbe von einem 
Kranz kleiner Analia umgeben war. Keinesfalls war sie zu einer Proboseis ausgezogen. 

Die Arme sind nicht bekannt, doch müssen sie, nach den Gelenkflächen zu urtheilen, dem 
Charakter der Gruppe gemäss, sehr dünn gewesen sein. 

Die Säule ist ebenfalls unbekannt. 

Verwandtschafts- und Unterseheidungsmerkmale: Rh. pyriformis Hall, 
welcher ebenfalls die knopfartigen Vorsprünge der Parabasalia zeigt, unterscheidet sich durch 
die bedeutendere Grösse, die abweichende Sculptur des Kelches, der ausser dem Kiel der Radien 
bisweilen eine feine Granulation und Randwülste der Kelchtafeln zeigt und den Umstand, dass 
die Armansätze nicht zackig vorspringen wie bei unserer Art. Durch das letztere Merkmal unter- 
scheidet sich unsere Art auch leicht von Ah. liliformis Hall, der ausserdem eine eigenthümlich 
verzierte Kelchoberfläche besitzt, so wie von Ph. microbasalis Hall, der dieselbe Erscheinung: 
und dabei noch eine äusserst kleine, kaum sichtbare Basis zeigt. Bei der schwedischen Art 
gabeln sich die Distichalradien noch einmal am Kelch, wir haben wahrscheinlich 20 Arme zu 
erwarten. Ausserdem sind, der Länge der Distichalradien wegen, zwei übereinander stehende 
grosse Interdistichalia vorhanden. Sonst ist die Zusammensetzung des Kelches ganz dieselbe, 
namentlich zeigt er auch die knopfartigen Vorsprünge der Parabasalia und den Kiel der 
Radien. 

Vorkommen: Rhodocrinus qwinguelobus ist bis jetzt in einem einzigen, ziemlich unvoll- 
ständigen Exemplare bei Kerpen gefunden, doch ist die Zugehörigkeit zu Rhodocrinus und 
namentlich zu der mit dem Namen T’hysanocrinus belegten Gruppe ganz zweifellos. 


ACTINOCRINUS Miller 1821. 


An der Zusammensetzung des Kelches nehmen Theil: 

Drei unregelmässig sechsseitige Basalia. 

Darüber folgen sechs Stücke, von denen sich fünf durch ihre Lage als Radialia erweisen, 
das sechste bildet ein dazwischen eingeschobenes, dem After entsprechendes Interradiale. Auf 
dem horizontal abgestutzten Rande der Radialia erster Ord- 
nung: stehen fünf etwas kleinere Radialia zweiter Ordnung, 
darüber endlich folgt ein Kranz von Radialia dritter Ordnung. 
Diese sind axillär für zwei Distichalradien, welche über sich 
die mehrfach getheilten Arme tragen. 

Zwischen die Radialia zweiter Ordnung ist gewöhnlich 
ein Interradiale eingeschoben, zwischen die Radialia dritter 
Ordnung gewöhnlich zwei und darüber folgen, zwischen den 
Distichalradien, noch einige in unbestimmter Zahl und Ord- 


nung. Ebenso unregelmässig ist dieselbe bei den dem grossen 
Interradius angehörigen Stücken. In der Regel ist ihre Anzahl Fig. 11. 

grösser, wenn die Afteröffnung excentrisch ist, auch kann man in diesem Falle gewöhnlich 
eine Reihe übereinander folgender grösserer Interradialia unterscheiden, welche bis zur After- 
öffnung führen. Der Scheitel ist mehr oder weniger gewölbt, mit zahlreichen kleinen, polygo- 
nalen Täfelchen gepflastert. Die Afteröffnung ist entweder stark excentrisch oder subcentral 
und in letzterem Falle gewöhnlich zu einer Proboscis ausgezogen. 
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Die Arme, deren Zahl gewöhnlich 20 ist, gabeln sich mehrmals, werden über der letzten 
Gabelung zweizeilig, wie die von Platyerinus und sind, namentlich am oberen Ende mit 
Pinnulae besetzt. Die Säule ist gewöhnlich cylindrisch, von einem fünflappigen Nahrungs- 
canal durchbohrt. Für die Art des Eifler Kalkes, welche sich durch den constanten Besitz 
eines Interdistichale auszeichnet, wurde von Müller ') der Gattungsname Pyxidoerinus 
vorgeschlagen, doch halte ich dies für gänzlich ungerechtfertigt, da die echten Actinocrinen 
des Kohlenkalkes (z. B. A. stellaris de Kon. von Tournay, an dem zuerst Müller und bei 
einem Exemplar meiner Sammlung ich selbst deutliche Interdistichalia beobachtet haben) 
dieselbe Eigenthümlichkeit zeigen. Bei den Actinoerinus-Arten des nordamerikanischen Kohlen- 
kalkes ist das Auftreten von einem oder mehreren Interdistichalia ganz gewöhnlich, man 


vergleiche: 
A. brevicornis Hall’). A. Nashvillae Troost. 
A. superlatus Hall. A. subventrieosus M’Chesney. 
A. ornatus Hall. A. tenuisculptus M’Chesney. 
A. umbrosus Hall. A. Foster M’Chesney. 


Geognostische Verbreitung: Die Gattung Actinoerinus tritt zuerst in der mittleren 
Abtheilung der Devonformation°) mit einer kleinen, unansehnlichen Art auf, die wir gewisser- 
massen als Vorläufer der zahlreichen, mannigfaltigen Formen des Kohlenkalkes betrachten 
können, in dem die Gattung zu ganz ausserordentlicher Entwickelung gelangt. 


Aclinocrinus Prumiensis Müller. 
Tab. VI, Fig. 6. 
Müller, Verhandl. d. naturh. Vereins für Rheinl. XII, p. 81, tab. XI, fig. 1—5. 
Müller, Neue Echinod. d. Eifler Kalkes, p. 253. 
Der Kelch ist kreisel-, birnen-, becherförmig, in der äusseren Gestalt wie in der Sculptur 
sehr veränderlich. > 
Die Kelchoberfläche zeigt die bekannte Sternsculptur, welche bisweilen in eine undeut- 
liche Längsrunzelung der Tafeln übergeht. An dem Müller’schen, wahrscheinlich abgerie- 
benen Exemplar ist nichts davon ersichtlich. 
Die niedrige Basis ist bisweilen, namentlich bei jungen Individuen mit einem Ringwulst 
versehen. 
Die Höhe der Radialia erster Ordnung wechselt ungemein, je nach der mehr oder weniger 
verlängerten Gestalt des Kelches. 
Die darüber folgenden beiden Radialkränze nehmen successive an Grösse der sie bilden- 
den Stücke ab. 
"Die Distichalradien bestehen jeder aus zwei Radialia distichalia, von denen das oberste 
axillär ist für zwei Arme, deren sich also, wie gewöhnlich 20 aus dem Kelche entwickeln. 


1) Verhandlungen des naturh. Vereins für Rheinl. XII, p. 82. 

2) Die ersten fünf Arten sind von Hall in Report of geol. surv. of Jowa beschrieben, die letzteren von M’Chesney in den 
Trans. Chicago Academy of Science, vol. I, 1859. 

Alle gehören, mit Ausnahme des A. Nassvillae aus dem sogenannten Keokuk limestone der amerikanischen Geologen, 

der untersten Abtheilung des amerikanischen Kohlenkalkes dem sogenannten Burlington limestone an. 

3) Wenn Periechocrinus Austin nur durch dasselbe Moment, nämlich die Interdistichalplatte von Aciinoerinus abweicht, wie 
Müller (Neue Echinod. d. Eifler Kalkes, p. 254) behauptet, so erscheint die Gattung Aetinoerönus schon in der oberen Ab- 
theilung der Silurformation. 
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Eine auffallende Erscheinung, die von Müller nicht bemerkt ist, die sich jedoch an 
sämmtlichen Exemplaren meiner Sammlung gleich constant zeigt, ist das Alterniren stärkerer 
Armgruppen mit schwächeren. 

Zu beiden Seiten der Afteröffnung stehen nämlich zwei stärkere Armgruppen und eine 
dritte auf der gegenüber liegenden Seite des Kelches. Bei allen dreien ist das Distichale 
axillare keilförmig zugeschärft. Die beiden übrigen Armgruppen sind weit schwächer, da der 
gerade abgestutzte Oberrand des Distichale axillare kleinere Gelenkflächen bedingt. 

Am Ursprung der Arme, vor den Distichalia axillaria liegen, der Zahl der Arme ent- 
sprechend, 20 Ambulakralöffnungen. Sämmtliche zehn Armpaare werden durch ein schmales, 
bis zur Höhe der Ambulakralöffnungen reichendes Interdistichale getrennt. 

Zwischen den Radialia zweiter Ordnung liegt ein grösseres Interradiale, darüber, zwischen 
den Radıalia dritter Ordnung zwei kleinere und darüber, zwischen den Distichalradien gewöhn- 
lich ebenfalls zwei Interradialia. 

Der grosse Interradius zeigt eine sich allmählich verjüngende Reihe von übereinander 
folgenden sechsseitigen Stücken, die bis zur Afteröffnung führen, und neben denen kleinere 
zuerst auf jeder Seite eins, und dann meistens zwei Interradialia eingeschaltet sind. 

Der mässig gewölbte Scheitel ist mit zahlreichen polygonalen Täfelchen gepflastert. Den 
Scheitelmittelpunkt nimmt eine grössere, gewöhnlich mit einem stumpfen Höcker verzierte 
Platte ein. Bisweilen, namentlich an jüngeren Individuen sind die über je einer Armgruppe 
stehenden Scheiteltäfelchen zu langen Höckern oder Stacheln ausgezogen. Die Afteröffnung 
ist excentrisch, der Scheitelperipherie sehr genähert. Sie ist weder zu einer Proboscis ausge- 
zogen noch wie bei anderen Gattungen, von einem Kranz aufrecht stehender Analia umgeben. 

Arme und Säule sind unbekannt. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Die mit einer ähnlichen 
sternförmigen Sculptur versehenen Actinocrinus-Arten des Kohlenkalkes unterscheiden sich 
durchgehends durch die subcentrale Afteröffnung und damit gewöhnlich verbundene Proboscis. 
Durch die grössere centrale Scheitelplatte und die seitliche Afteröffnung stellt sich unsere Art 
zu derjenigen Gruppe von Actinocrinen, welche Austin (quart. Journ. geol. soc. IV, pag. 292) 
und F. Römer (Archiv für Naturgesch. XIX, Bd. I. pag. 213) unter dem Namen Amphora- 
erinus abzutrennen versucht haben. 

Vorkommen: Selten bei Prüm, desgleichen bei Ahütte unweit Kerpen (die runzlige 
Varietät). Die tab. VI, fig. 6d und 69 abgebildeten Jugendformen sind bei Gerolstein nicht 
so selten. Ebendaselbst kommt auch die als var. geometrica bezeichnete Varietät (ig. 6e und 


6f) vor. 


MELOCRINUS Goldfuss 1826. 
Ütenoerinus Bronn 1840. — Astrocrimtes Conrad 1840. — Marvacrinus Hall 1859 '). 


Kelch umgekehrt kegelförmig, birnen- oder keulenförmig. 

Basalia vier, von denen drei gleich, fünfseitig, das vierte sechsseitig ist. Darüber folgen 
drei Kränze von je fünf sechsseitigen Radialıa. 

Die Radialia erster Ordnung stossen in einem geschlossenen Kranz zusammen. 


1) Die Aufstellung der Gattung Mariaerinus durch Hall (im 3. Bande seiner Palaeontology of New-York, p. 104), welche bis in 
die kleinsten Details mit Melocrinus, resp. Otenoerimus übereinstimmt, beweist einmal wieder, zu welch’ unangenehmen Con- 
sequenzen es führen kann, wenn man sich um die fremde Literatur auch gar nicht kümmert. 


174 Ludwig Schultze. 


Zwischen je zwei Radialia zweiter Ordnung ist ein Interradiale eingeschoben, zwischen 
je zwei Radialia dritter Ordnung finden sich zwei Interradialia, darüber wieder 2—3 Inter- 
radialia und dann folgen noch einige kleinere in unbestimmter 
Ordnung und unregelmässiger Gruppirung. Wo ein grösserer 
Interradius vorhanden ist, liegt er der seitlichen Afteröffnung 
entsprechend. | 

Die Radialia dritter Ordnung sind axillär für zwei Disti- 
chalradien. Dieselben bestehen aus je zwei Radialia disticha- 
lia, die entweder gar nicht, durch ein oder durch mehrere In- 
terdistichalia getrennt sind. 

Die Radialıa distichalia zweiter Ordnung sind axillär für 
fünf Doppelarme. 

Jeder derselben besteht aus zwei dünnen, cylindrischen, 


x, 
ihrer ganzen Länge nach mit gerader Naht verwachsenen a 
Stämmen, die auf beiden Seiten federartig mit zahlreichen, 


Pinnulae tragenden Nebenästen versehen sind. Jeder Stamm 
besteht aus einer Reihe sehr niedriger Glieder, so dass unge- 
fähr auf je drei Glieder ein Nebenast kommt. ee 

Ein Alterniren der Glieder zweier aneinander liegender 
Stämme findet anscheinend nicht statt, vielmehr sind dieselben ) 
in regelmässigen parallelen Querreihen geordnet. 

Der Scheitel ist mit einer grossen Zahl kleiner, polygona- 
ler, höckerig oder zitzenförmig hervorstehender Täfelchen gedeckt. Gewöhnlich lassen sich 
fünf grössere, von der Afteröffnung nach den Armen ausstrahlende, durch stärkere Höcker 
ausgezeichnete Radien auf ihr unterscheiden. 


Fig. 12. 


Die meistens subcentrale Afteröffnung ist bisweilen zu einer mehr oder weniger verlän- 
gerten (bei einigen Arten übertrifft sie an Länge die Arme), aus zahlreichen polygonalen 
Täfelchen zusammengesetzten Afterröhre (Proboscis) ausgezogen. Namentlich gilt dies von 
den Melocrinen der unteren devonischen Schichten (des sogenannten Spiriferensandsteines 
Sandb.), also von den früher als Otenocrinus bezeichneten Arten, während bei denen des 
Eifler Kalks die Afteröffnung gewöhnlich von einem Kranz steil aufgerichteter, gegen die 
Öffnung leicht convergirender Analia umgeben ist, doch besitze ich eine, Taf. VI, Fig. 1 k 
abgebildete kleinere, schlankere Varietät von M. gibbosus aus dem Kalk mit deutlicher After- 
röhre, so dass möglicherweise das Vorhandensein oder Fehlen einer Proboscis von Altersver- 
schiedenheiten abhängig sein kann. Häufig mag sie auch an den Individuen des Eifler Kalks 
weggebrochen und die Bruchflächen durch fortgesetztes Umherrollen zugerundet sein. Keines- 
falls dürfen wir aus dieser wechselnden Erscheinung ein Moment zur Trennung der beiden 
Gattungen herleiten, denn dieselbe wiederholt sich fast bei allen, mit einer Proboscis verse- 
henen Gattungen, z. B. Poteriocrinus, Platyerinus, Actinoerinus ete. 

Säule gewöhnlich walzenrund, aus abwechselnd höheren und niedrigeren Gliedern beste- 
hend, die mit radiär gestreiften Gelenkflächen versehen und von einem engen, runden Nah- 
rungscanal durchbohrt sind. 

SchonMüller (Monatsbericht der königl. Akad. zu Berlin vom 1. März 1858, p. 188) 
vermuthete, nachdem er die viertheilige Basis von Otenocrinus an Exemplaren von Nieder- 
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lahnstein unzweifelhaft nachgewiesen hatte, dass diese Gattung mit Melocrinus zusammenfallen 
würde und liess sich nur durch den Umstand, dass die Arme von Melocrinus bisher noch nicht 
beobachtet waren, abhalten, die definitive Verschmelzung der beiden Gattungen vorzunehmen. 
Auch seine Vermuthung, dass der, aus den gleichaltrigen Calceolaschiefern Westphalens von 
F. Römer‘) beschriebene Ütenoerinus stellaris im Eifler Kalk wiedergefunden werden möchte, 
hat sich bestätigt und gerade diese Art ist es, welche durch Beobachtung der theilweise 
erhaltenen Arme mir Gelegenheit gegeben hat, die beiden Gattungen wieder zu vereinigen. 

Aus der oben mitgetheilten Beschreibung ergibt sich die vollständige Übereinstimmung 
mit Otenoerinus und somit die Identität der beiden Gattungen, von denen Meloerinus die Prio- 
rität besitzt. 

Man könnte vielleicht geneigt sein, Otenoerinus (der sich durch das stete Vorkommen von 
einem oder mehreren Interdistichalia auszeichnet) als Untergattung neben Melocrinus (dem 
sie ebenso häufig fehlen) stehen zu lassen, in derselben Weise, wie den von Müller vorge- 
schlagenen Pyxidoerinus neben Actinoerinus; da jedoch von Müller bei Melocrinus gibbosus 
und von mir bei M. pyramıdalis deutliche Interdistichalia beobachtet sind, während sie umge- 
kehrt bei einem Exemplar von Ütenocrinus decadactylus meiner Sammlung vollständig fehlen, 
scheint mir eine Aufrechterhaltung beider Gattungen nicht gerechtfertigt. 

Mit Actinoerinus besitzt unsere Gattung in der Zusammensetzung des Kelches grosse Ähn- 
lichkeit, allein die dreitheilige Basis und die ganz abweichend gebildeten Arme trennen den 
ersteren hinreichend von Meloerinus. 

Die von Römer (Lethaea geogn. II. ed. p. 252) vorgeschlagene Eintheilung der Melo- 
crinen, die sich auf das Verhalten der Afteröffnung und die grössere und geringere Zahl, 
sowie Regelmässigkeit der Scheiteltäfelchen gründet, und die daraus hergeleitete Abtrennung 
der Arten mit centraler oder subcentraler Afteröffnung und zahlreichen, regellos geordneten, 
stachlicht hervorstehenden Scheiteltäfelchen unter dem Namen Castanocerinus (nach demselben 
Princip sind Amphoraerinus, Doryerinus, Batocrinus von Actinoerinus getrennt, ein Verfahren, 
welches de Kon. in seiner Monographie der Belg. Orinoiden des Kohlenkalks, pag. 126 
mit Recht tadelt) kann ich aus mehreren Gründen nicht billigen. 

Erstens schwankt die Lage des Afters bei Individuen derselben Art; ich besitze z. B. 
ein Exemplar von Melocrinus hieroglyphicus vom Breinigerberg bei Aachen, dessen After- 
öffnung man viel eher subcentral als lateral nennen würde. 

Zweitens ist die Anordnung der Scheiteltäfelchen so ungemein veränderlich, wie ich schon 
bei Hexacrinus bemerkt habe, dass sie auch nicht den geringsten Anhalt zur Unterscheidung 
von Arten, geschweige denn von Gattungen gibt. 

Auch die Beobachtung bestätigt sich nicht, dass bei einer subcentralen Afteröffnung der 
Scheitel gewöhnlich aus zahlreichen, regellosen Täfelehen bestehe und bei einer lateralen aus 
wenigen regelmässig geordneten, denn z. B. der von Römer]. c. zu seiner ersten Unterab- 
theilung citirte M. verrucosus zeigt einen deutlichen subcentralen After und einen aus wenigen 
grösseren Stücken bestehenden Scheitel, deren Zabl und Anordnung mindestens ebenso con- 
stant sind, wie bei M. hieroglyphicus. Central kann man den After eigentlich bei keinem 
bekannten Melocrinus nennen; es ist stets eine Hinneigung zu einer, gewöhnlich durch einen 
grösseren Interradius angedeuteten Seite bemerklich. 


!) Verhandlungen des naturh. Vereins d. Rheinl. Bd. IX, p. 283, tab. II, fie. 2. 
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Übrigens sind die angeführten Erscheinungen selbstverständlich nur an zahlreichen 
Varietätenreihen zu beobachten, so dass der Irrthum des ausgezeichneten Paläontologen, dem 
nur die wenigen und meist unvollständigen Exemplare des Bonner Museums zu Gebote stan- 
den, leicht begreiflich und verzeihlich wird. 

Die Gattung Melocrinus tritt zuerst in der obersten Abtheilung der Silurformation auf, 
aus der Hall im dritten Bande seiner Palaeontology of New-York mehrere Arten aus den 
Lower Helderberg series des Staates New- York beschreibt. Übrigens gehen letztere an 
manchen Punkten so unmerklich in das unterste Glied der Devonformation, in den sogenann- 
ten Oriskany sandstone über, dass eine Trennung schwer durchzuführen, Melocrinus also viel- 
leicht nur devonisch ist. 

Bemerkenswerth ist, dass die früher zu Otenoerinus gezählten Formen mit einer oder 
mehreren Interdistichalia meistens dem tieferen Niveau (dem obersten Glied der Silurforma- 
tion oder dem untersten Glied der Devonformation) angehören, während die echten Melocrinen 
dem mitteldevonischen Stringocephalenkalke eigen sind. 


1. Melocrinus gibbosus Goldfuss'). 
Tab. VI, Fig. 6. 
Goldf. Petref. Germ. I, p. 211, tab. 64, fig. 2. 
Meloerinus laevis Goldf. Petref. Germ. I, p. 197, tab. 60, fig. 2. 

Kelch kugelig, birnen- oder keulenförmig, in der äusseren Form so wie in der Sculptur 
sehr veränderlich. 

Die Kelchoberfläche ist entweder glatt oder zeigt jene, bei so vielen Eifler Echinodermen 
wiederkehrende strahlige Sculptur, die dadurch entsteht, dass vom Mittelpunkt jeder Tafel 
nach den angrenzenden Tafeln feine Runzeln hinüberstrahlen, wodurch unzählige in einander 
steckende Dreiecke und sternförmige Figuren erzeugt werden. Gewöhnlich jedoch verschwin- 
det die Sculptur auf dem Mittelpunkte der Tafeln und lässt nur die Nähte gekerbt erscheinen. 

In diesem Falle sind die Tafeln häufig blasig aufgetrieben und mit zerstreuten kleineren 
(var. granosa, Tab. VI, Fig. 1 ©) oder warzenförmigen, grösseren Höckern (var. aculeata, 
Tab. VI, Fig. 1 h) bedeckt. 

Die Arme sind unbekannt. 

Der gewölbte Scheitel ist mit vielen unregelmässigen, mehr oder weniger stachlicht her- 
vorstehenden Täfelchen gedeckt. Zwischen den Armen bemerkt man gewöhnlich ein durch 
einen stärkeren Höcker oder Stachel ausgezeichnetes Interbrachiale. 

Der After ist subcentral, von einem Kranze kleiner, aufgerichteter, mehr oder weniger 
gegen die Öffnung geneigter Täfelchen umgeben. Die Säule scheint nach dem ringförmigen 
Ansatzpunkte an der Basis walzenrund gewesen zu sein. 

Die schon oben erwähnte Tab. VI, Fig. 1 % abgebildete Form mit stark eingedrückten 
Seiten des Kelchs und deutlicher Afterröhre möchte ich nur als Varietät betrachten (var. gra- 
cilis), um so mehr als ein anderes, ebenfalls mit einer Proboscis versehenes Individuum meiner 
Sammlung durch seine mehr bauchige Gestalt zu M. gebbosus herüberführt. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: In der äusseren Gestalt 
zeigt die Art einige Ähnlichkeit mit M. hieroglyphicus Gf. und M. verrucosus Gf. 


!) Sandberger (Verstein. d. Rhein. Schichtensystems in Nassau, p. 394) eitirt unsere Art fälschlich zu seinem Actinoerinus 
cyathiformis, welcher nach der dreitheiligen Basis (ef. 1. e. tab. 35, fig. 13 a) sich als unzweifelhafter Actinoerinus erweist. 
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Ersterer unterscheidet sich, abgesehen von der eigenthümlich netzartig verfliessenden, 
hieroglyphenähnlichen Sculptur, durch den flachen, abgeplatteten, mit wenigen grösseren 
Täfelehen gedeckten Scheitel, und die mehr seitliche Afteröffnung. 

Letzterer unterscheidet sich namentlich durch die stets glatte Kelchoberfläche, die regel- 
mässig gerundeten Kelchtafeln, den mehr seitlichen After und den mit wenigen, blasig auf- 
getriebenen Tafeln gedeckten Scheitel. 

Das von Goldfussl. c. abgebildete Bruchstück von Melocrinus laevis aus dem Kohlen- 
kalk von Regnitzlosau in Franken stimmt so vollkommen mit unserer Art überein, dass ich 
nicht anstehe, dieselben zu vereinigen. Das Original ist nicht im Bonner Museum befindlich 
und bedarf daher der angegebene Fundort der Prüfung. 

Vorkommen. Ziemlich häufig am Mühlenberg bei Gerolstein (hier vorzugsweise die 
typischen Individuen) ferner bei Kerpen unweit Hillesheim (die Exemplare von hier zeichnen 
sich besonders durch ihre Grösse vor den Gerolsteinern aus). 


2. Melocrinus verrucosus Goldf. 
Taf. VI, Fig. 4. 


Goldf. Nova acta ac. Leop. XIX, I, p. 340, tab. 31, fie. 3. 


Kelch birnenförmig, Kelchoberfläche glatt. Die einzelnen Tafeln sind kugelig gewölbt. 
Arme unbekannt. 

Scheitel ziemlich flach gewölbt, mit wenigen polygonalen, unregelmässig höckerigen, 
blasig aufgetriebenen Tafeln zedeckt. 

After subcentral, unmittelbar von einem Kranze kleinerer, zitzenförmig hervorstehender 
Täfelehen und in einiger Entfernung von einem zweiten Kranze grösserer dickwarziger, knol- 
lenförmiger Tafeln umgeben. Von demselben strahlen fünf, ebenfalls durch grössere Tafeln 
ausgezeichnete Radien nach den Zwischenräumen der Arme. 

Die Unterscheidungsmerkmale sind bereits bei der vorigen Art, der einzigen, mit der sie 
einige Ähnlichkeit besitzt, angegeben worden. 

Vorkommen: Nicht so häufig wie die vorige Art bei Gerolstein und Kerpen. 


Melocrinus stellaris F. Röm. 


Da sySaRieı 2. 


Cienoerinus stellaris Röm. Verhandl. d. naturh. Vereins d. Rheinl. IX, p. 285, tab. II, fig. 2 a—ec. 


Kelch verlängert birnenförmig. 

Kelchoberfläche mit einer regelmässigen sternförmigen Sculptur versehen, indem von 
dem Mittelpunkte jedes Täfelchens nach den Mittelpunkten der angrenzenden Tafeln scharfe 
Leisten hinüberstrahlen, so dass Gruppen von regelmässigen Dreiecken entstehen, welche die 
Entdeckung der eigentlichen Kelchnäthe sehr schwierig machen '). 

Die Arme bestehen aus zwei mit einander verwachsenen Reihen schmaler, niedriger 
Glieder, welche auf den Aussenseiten in regelmässigen Abständen mit Nebenästen (auf je drei 
Armglieder ein Nebenast) versehen sind. Diese wiederum sind ziemlich lang, aus zahlreichen 
kleinen Gliedern bestehend, an denen die eigentlichen Pinnulae befestigt sind. 


1) Dieselbe Seulptur findet sich, wie auch Römer |. c. bemerkt, bei dem G/yptoerinus deeadactylus Hall aus silurischen 
Schichten Amerika’s. 


Denkschriften der mathem.-naturw. Cl. XXVI. Bd. Abhandl. von Nichtmitgliedern. x 
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Dass die beiden Stämme nur als ein Arm zu betrachten sind, ergibt sich aus dem Um- 
stand, dass ihre einzelnen Glieder nicht alterniren, sondern in fortlaufenden parallelen Quer- 
reihen liegen, sowie daraus, dass die ventrale oder Beugeseite jedes Armes nur eine einzige, 
tiefe, der äussern Furche entsprechende Rinne (zur Aufnahme der Ambulakralgefässe) zeigt. 

Der Scheitel ist mässig gewölbt, mit unregelmässig polygonalen, schwach höckerigen 
Täfelchen gedeckt. Afteröffnung subcentral. Säule walzenrund, von einem centralen Nah- 
rungscanal durchbohrt. 

Die einzelnen Glieder stossen in gekerbten Näthen aneinander und zeichnen sich abwech- 
selnd durch einen stärkeren oder schwächeren Ringwulst aus. 

Im Eifler Kalk finden sich Stielglieder, die vollkommen mit der Römer’schen Abbil- 
dung: übereinstimmen. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Durch die eigenthümliche 
sternartige Sculptur ist die Art mit keiner ihrer Gattung zu verwechseln. Zwar zeigen einige 
Individuen von M. gibbosus eine ähnliche strahlige Verzierung, jedoch tritt dieselbe nur in 
Gestalt von äusserst feinen Runzeln auf, die unregelmässig von einer Tafel zur andern hin- 
überstrahlend, die Kelchnäthe gekerbt erscheinen lassen, sich jedoch niemals zu solchen 
scharfen, einfachen, regelmässige Dreiecke bildenden Leisten erheben. 

Eine grosse Ähnlichkeit, namentlich was die Sculptur anbelangt, zeigen ferner die von 
Hall (Palaeontology of New-York vol. III, Tab. 3) abgebildeten Melocrinen der obersiluri- 
schen Lower Helderberg group des Staates New-York, Meloerinus (Mariaerinus Hall) pachy- 
dactylus Conrad, paucidactylus Hall und plumosus Hall, doch unterscheiden sie sich eines- 
theils durch die deutlichen Interdistichalia und M. paucidaetylus, an dem ihr Vorhandensein 
nicht ersichtlich, durch die grösseren Abstände der Nebenäste der Arme (auf je sieben Glieder 
ein Nebenast). 

Vorkommen. Im Kalk von Gerolstein und Kerpen (sehr selten), sowie in den gleich- 
altrigen Oalceolaschiefern von Lüdenscheid, in der Grafschaft Mark. 


4. Melocrinus pyramidalis Goldfuss. 
Tab. VI, Fig. 5. 
Goldf. Nova acta ac. Leop. XIX, I, p. 339, tab. 31, fie. 1. 
Meloerinus fornieatus id. ib. p. 340, tab. 31, fie. 2. 

Dieser bei weitem die grössten Dimensionen erreichende Melocerinus des Eifler Kalkes 
erhält durch den mehr niedergedrückten, kugelisen Kelch und die hoch gethürmte Scheitel- 
pyramide ein von den übrigen Arten vollkommen abweichendes Ansehen. 

Die Radialia sind gewöhnlich mit grossen Tuberkeln und Höckern bedeckt, wodurch der 
Kelch ein mehr fünfkantiges Ansehen bekommt. Seltener und in der Regel nur bei ganz aus- 
gewachsenen Exemplaren ist der ganze untere Theil des Kelchs bis zu den Armen mit solchen 
Höckern versehen. Die Arme sind unbekannt. 

Der Scheitel ist ausserordentlich hoch gewölbt, gewöhnlich noch höher als der untere 
Theil des Kelchs bis zu den Armen und besteht aus einer Menge von unregelmässigen, zu 
langen Höckern ausgezogenen, zitzenförmigen Täfelchen, ein Umstand, der, wie Goldfuss 
l. ce. bemerkt, diesem obern Theil des Scheitels ein artischokenartiges Ansehen verleiht. 

Über jeder der fünf Armöffnungen beginnt eine zum Scheitelmittelpunkt hinaufsteigende 
Reihe von Höckern, die, sich durch Einsetzen neuer vermehrend, am Scheitelmittelpunkt in 
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einigen besonders starken Knollen endigt. Der von diesen Höckerreihen begrenzte Interbra- 
chialraum bildet gewöhnlich eine mit glatten Täfelchen gepflasterte Mulde. Nur in selteneren 
Fällen markirt ein einzelner Höcker die Grenze zwischen Kelch und Scheitel. 

Die Afteröffnung ist subcentral, von einem Kranze kleiner, aufgerichteter Täfelchen um- 
geben. Der ihr entsprechende Interradius ist, ausser einer grösseren Zahl von Interradialia 
durch eine mittlere Doppelreihe von grösseren Höckern ausgezeichnet, die zwischen den 
Armen beginnend, bis zur Afteröffnung läuft. 

Eine ganz eigenthümliche Erscheinung bietet die Verbindung der Säule mit dem Kelch. 
Erstere, welche sehr kurz und verhältnissmässig diek gewesen zu sein scheint, besteht aus 
äusserst dünnen, gleich hohen Gliedern von elliptischem Umriss, die auf ihren Theilungs- 
flächen mit einer tiefen peripherischen Randfurche und äusserst feinen, vom Mittelpunkte aus- 
strahlenden, sichelförmig gebogenen Furchen versehen sind. 

Vermöge seiner ovalen Gestalt und der verhältnissmässig bedeutenden Grösse passt nun 
das oberste Säulenglied nicht auf die kreisrunde, viertheilige Basis, sondern über dieselbe hin- 
wegragend bedeckt er die vier Basalia theilweise, ja bisweilen gänzlich. In diesem Falle 
könnte man leicht versucht sein, der Art eine fünftheilige Basis zuzuschreiben. Mir liegen 
Säulenglieder vor, die, ohne eine Spur von seitlicher Oompression zu zeigen, eine so auffallend 
elliptische Form besitzen, dass sich die kleine Axe der Ellipse zur grossen verhält, wie 1 zu 2,5. 

Ferner darf es nicht unerwähnt bleiben, dass ich bei dieser Art besonders häufig eine 
Interdistichalplatte beobachtet habe, bekanntlich eines der Merkmale, wodurch sich die soge- 
nannten Otenocrinen von den echten Melocrinen unterscheiden sollten. Dieselbe zeigt sich 
besonders an ausgewachsenen Individuen, ist übrigens von Müller (Auszug aus dem Monats- 
bericht der Berliner Akademie vom März 1858, pag. 188) schon bei M. gibbosus beobachtet 
worden. 

Eine merkwürdige Eigenthümlichkeit ist schliesslich das bei dieser Art mehrfach beobach- 
tete Auftreten eines parasitischen, dem obern Theil des Scheitels aufsitzenden, und densel- 
ben stets mehr oder weniger deformirenden Polypen. Denn nur dafür möchte ich eine knollige, 
stets schwarz gefärbte Masse von deutlich faseriger Structur halten, die meistens von einem 
wulstartigen Ringe besonders dicker, knolliger Scheiteltäfelchen umgeben und gleichsam aus 
demselben hervorgequollen erscheint. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Der angeführte, eigen- 
thümliche Bau des Scheitels, sowie das Verhalten der Basis und Säule lassen die Art mit 
keiner bekannten verwechseln. 

Das von Goldfussl. ce. abgebildete und als M. fornicatus beschriebene Bruchstück ist, 
wie man leicht erkennt, nur der untere Kelch unserer Art, an dem der Scheitel grösstentheils 
eingedrückt oder weggebrochen ist. 

Vorkommen: Im Mühlenberg bei Gerolstein (nicht häufig). 


3. Melocrinus rotundalus nov. sp. 
Tab. VI, Fig. 2. 


Kelch birnenförmig, oben kugelig zugerundet. 

Die Kelchoberfläche ist mit einer ähnlichen Sculptur wie gewisse Varietäten von M. gib- ' 
bosus versehen, welche die Kelchnäthe fein gekerbt erscheinen lässt. Die einzelnen Kelch- 
tafeln sind blasig aufgetrieben. 
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Während bei allen übrigen Meloerinus-Arten, ja bei den meisten Crinoiden überhaupt, die 
grösste Breite in der durch die Gelenkflächen gelegten Ebene liegt, liegt sie bei unserer Art 
weit tiefer, nämlich in der durch die Spitzen der keilförmig zugeschärften Radialia axillaria 
gelegten Ebene, und von hier aus beginnt sich der Kelch zu einem kleineren Kugelabschnitt 
zuzuwölben. 

Die Radialia distichalia sind sehr hoch; demgemäss sind auch die Armansätze sehr weit 
hinauf und wegen der starken Wölbung des Kelchs ziemlich nahe aneinander gerückt, wo- 
durch natürlich der Raum des mässig convexen Scheitels sehr beeinträchtigt wird. 

Die kleine, runde Afteröffnung ist lateral, zwischen zwei Armen gelegen und ihr entspre- 
chend am Kelch ein grösserer Interradius vorhanden. 

Arme und Säule sind unbekannt. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Die eigenthümliche Zurun- 
dung des Kelches, der kleine Scheitel und der seitliche After lassen diese Art, bei übrigens 
sehr ähnlicher Sceulptur, von M. grbbosus und ebenso von den anderen Melocrinus-Arten leicht 
unterscheiden. 

Vorkommen: Sehr selten bei Kerpen. 
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Die bisher zu den echten Platycrinen gerechneten Orinoiden-Formen der Eifel besitzen, 
abgesehen von ihrer kleinen, sehr gering entwickelten äussern Form, einen von den typischen 
Platyerinen des Kohlenkalkes, so ausserordentlich verschiede- 
nen Habitus, dass ich die weiter unten zu beschreibenden drei 
Arten nur mit Widerstreben und bis zur Auffindung vollständi- 
ger Exemplare unter Platyerinus aufführe. Was zunächst die 
Basis betrifft, so ist sie allerdings in der Zahl und Form der 
drei Basalia mit der der echten Platycrinen des Kohlenkalkes 
übereinstimmend. 

Allein schon die Radialia zeigen eine abweichende Bil- 
dung. 

Während bei den Formen des Kohlenkalkes der obere Fig. 13. 

Rand der Radialia gewöhnlich einen schmalen, hufeisenförmigen Ausschnitt zeigt, der sich 
bei einigen Arten zwar etwas verbreitert, jedoch niemals den ganzen obern Rand einnimmt, 
bildet bei unseren Arten der obere Rand jeder Radiale eine einzige, grosse gerundete Gelenk- 
facette'), so dass die oberen Ecken zweier aneinander grenzenden Radialia scharf zackenartig 
hervorstehen. Man sieht, dass diese scharfkantigen Ecken unmöglich das Aufliegen von In- 
terbrachialia, als zur Bildung einer Scheiteldecke erforderlich, wie es Platyerinus bedingt, 
gestatten konnten. 

Ferner ist es mir nicht gelungen, bei den Hunderten mir zu Gesicht gekommenen Exem- 
plaren von Platycrinus fritillus, einer kleinen soliden, diekwandigen, unverdrückt und in vor- 
züglicher Erhaltung vorkommenden Art, auch nur eine Spur von anderen zu einer kalkigen 
Kelchdecke etwa zu rechnenden Stücke aufzufinden, vielmehr lässt uns dieser Umstand im 


1!) Dies ist der einzige aber constante Unterschied des Platyerinus fritillus von Symbathocrinus tabulatus. 


Monographie der Echinodermen des Eifler Kalkes. 181 


Verein mit der obigen Bemerkung zu der festen Vermuthung gelangen, dass die devonischen 
sogenannten Platycrinen keine kalkige Scheitelbildung besessen haben, ein Merkmal, das eine 
Trennung von Platyerinus vollkommen rechtfertigen würde. Noch spricht für unsere Behaup- 
tung der Umstand, dass wegen der, nach den grossen Gelenkfacetten zu urtheilen, sehr brei- 
ten, wahrscheinlich am unteren Theile sich berührenden Arme das Vorhandensein einer kal- 
kigen Kelchdecke nicht nur nicht nöthig, sondern sogar hinderlich war. 

Für den Fall, dass die angeführten Unterscheidungsmerkmale als genügend erkannt 
werden sollten, zur Abtrennung der Eifler Arten als Untergattung, oder die Auffindung voll- 
ständiger Exemplare sie erfordern sollten, schlage ich den von der zackigen Gestalt der Indi- 
viduen hergeleiteten Namen Storthingoerinus (f oröpduy& vyyos die Zacke) vor; übrigens bin ich 
im Allgemeinen mehr für das Einschmelzen als für das Ausscheiden und möchte nichts un- 
lieber thun, als die Wissenschaft mit unnöthiger Synonymik beschweren. Die Gattung Platy- 
crinus ist schon in der Silurformation, allerdings nur durch einen einzigen, aber ausgezeich-- 
neten, verschiedenen Formen des Kohlenkalkes sehr nahe stehenden Repräsentanten, den 
Pl. Tennesseensis F. Römer (F. Röm. Tennessee, pag. 35, tab. III, fig. 44—f) vertreten. Im 
devonischen Systeme tritt statt ihrer die verwandte, durch den stetigen Besitz des charak- 
teristischen grossen Interradiale, welches den bei Platyerinus geschlossenen Kranz der Radialia 
unterbricht, genügend unterschiedene Gattung Hexacrinus ein, ein weiterer Umstand, der zu 
Gunsten unserer oben ausgesprochenen Vermuthung spricht. Im Kohlenkalk gelangt die 
Gattung mit einer grossen Zahl von Arten zu ihrer Hauptentwickelung. 

Die am weitesten verbreitete Art ist 


1. Platycerinus (Storthingocrinus) fritillus Wirtgen & Zeiler. 
Tab. X, Fig. 8—8 f. 


Verhandl. d. naturh. Vereins für Rheinl. 1855, p. 80, tab. X, fig. 4, 5. 
? Platyerinus tubereulatus Phill. (non Mill.) Pal. foss. p. 134, tab. 60, fig. 39 ). 
Platyerinus minutus Schnur in Stein. Geogn. Beschr. d. Eifel, p. 37. 


2 scaber ‚Goldf. Mus. Bonn. 

P rugosus Goldf. Mus. Bonn. » 

2 gyrato-granulatus Goldf. Mus. Bonn. 

> pusillus Goldf. Mus. Bonn. 

I asper Goldf. Mus. Bonn. 

© serobieulato-lineatus Goldf. Mus. Bonn. 


Kelch becherförmig; bisweilen kugelig, in der Gestalt wie in der Sculptur sehr veränder- 
lich. Die ganze Kelchoberfläche ist äusserst fein granulirt. Basalia wie Radialia sind häufig 
an den Rändern mit concentrischen Runzeln versehen. 

Aus dem geschlossenen Kreis der Radialia ragen zwei aneinander 1) 


grenzende höhere ') hervor, deren oberer Rand nicht ganz zur Aufnahme Ai ek 
der Arme ausgeschnitten ist, sondern an der Grenzfläche einen einsprin- (& 
genden Winkel bildet, der möglicherweise einer lateralen Afteröffnung 207 & 
entspricht. 

Dem Anheftungspunkte der Säule nach zu urtheilen, war dieselbe Fig. 14. 


walzenrund, von einem runden, centralen Nahrungscanal durchbohrt, aus radiär gekerbten | 
Gliedern bestehend. Unmittelbar darüber ist die Basis bisweilen ringförmig eingeschnürt. 


1) De Koninck in seinem Werke über die Urinoiden des belgischen Kohlenkalks, p. 156, führt dieselbe Erscheinung bei 
Platyerinus an. 
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Scheitel und Arme unbekamnt. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Ob Platyerinus tubereulatus 
Phill. (non Mill.) mit unserer Art identisch sei, wie Joh. Müller anzunehmen geneigt war, 
lässt sich ohne Ansicht der englischen Originalexemplare schwer entscheiden, zumal die beiden 
englischen Autoren, Phillips und Austin nicht einig sind, ob über der Basis ein Kranz 
von fünf oder sechs Tafeln vorhanden gewesen sei. ‘Im letzten Falle wäre es ein Hexaerinus 
und Austin hätte Recht ihn als Hexaerinus macrotatus zu bezeichnen. Nun bildet aber 
Austin unter diesem Namen auf Taf. VI, fig. 3a—d entschieden mehrere (wenigstens zwei) 
nicht zusammen gehörige Dinge ab, von denen nur fig. 36 dem Pl. fritillus entspricht. Aus 
der Abbildung ist nicht ersichtlich ob derselbe fünf oder sechs perisomie plates besessen, doch 
versichert Austin das letztere ausdrücklich im Text pag: 50. Phillips (Palaeozoie fossils 
p- 134) sagt von seinem Platyerinus tubereulatus „probably it had no interscapular plate“, so 
dass es immerhin möglich wäre. Platyerinus fritillus käme auch im devonischen Kalke Englands 
vor. Dagegen spricht u. a. der von beiden Autoren gleich deutlich abgebildete obere Rand 
der Radialia, dessen schmaler, ungefähr ein Drittel der obern Breite betragender Gelenkaus- 
schnitt allerdings mit der: breiten für unsere Art als charakteristisch bezeichneten Ausrandung 
nicht sonderlich stimmt. Wie gesagt, sind die Originale, Beschreibungen und Abbildungen der 
beiden englischen Autoren gleich unvollkommen, so dass sich bis zur Vergleichung der ersteren 
die Frage nicht lösen lässt. 

Vorkommen: Im Kalk von Pelm und Gerolstein ziemlich häufig, seltener bei Prüm 


und Kerpen. 


2. Plalycrinus (Storthingocrinus) decagonus G oldf. 
Tab. X, Pie. 9. 


Goldf. Nova acta ac, Caes. Leop. vol. XIX, p. 345. 


Kelch becherförmig, Kelchoberfläche glatt. 

Die niedrigen Basalıa bilden einen kurzen Trichter. Die Radialia sind nicht gewölbt, 
sondern beinahe flach, wodurch der Kelch ein auffallend fünfkantiges Ansehen gewinnt. Bis- 
weilen werden die Radialia in der Mitte durch eine schwache Längsleiste halbirt, eine Erschei- 
nung, die Goldfuss wahrscheinlich zu der Benennung veranlasst hat. Der obere Rand der 
Radialia zeigt einen ausserordentlich tief hinabreichenden Gelenkausschnitt. Die zackenför- 
migen oberen Ecken derselben sind stark verdickt, so dass nur eine schmale Rinne (wahr- 
scheinlich für die Ambulakralvorrichtung) zur inneren Kelchhöhle führt. Von einer Kelch- 
decke ist keine Spur wahrzunehmen. Arme und Säule unbekannt, doch scheint letztere dem 
Anheftungspunkte nach, cylindrisch gewesen zu sein. 

Vorkommen: Sehr selten bei Gerolstein. 


3. Platycrinus (Storthingocrinus) trifidus nov. sp. 
Taf. X, Fig. Sg. 
Kelch klein, würfelbecherförmig mit breiter Basis. 
Die Kelchoberfläche zeigt eine ausgezeichnete Sculptur. Von der Mitte des Gelenkaus- 


schnittes der Radialia strahlen nach der Basis drei scharfe, mässig divergirende Leisten aus. 
Die Zwischenräume dieser fünf Leistengruppen sind mit zahlreichen Tuberkeln bedeckt. Die 
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namentlich gegen das obere Ende der Radialia das Bestreben zeigen, sich in Querreihen zu 
ordnen. Die Basalia sind niedrig, die Radialia doppelt so hoch wie die Basalia und mit 
einem tiefen, runden, den ganzen oberen Rand einnehmenden Gelenkausschnitt versehen. 

Scheitel, Arme und Säule sind unbekannt. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Durch die niedrige, breite 
Basis und die eigenthümliche Sculptur unterscheidet sich unsere Art leicht von den beiden 
vorhergehenden. 

Vorkommen: Sehr selten bei Pelm. 


HEXAORINUS Austin 1843. 


Austin Monogr. of recent and fossil crinoidea, p. 48. 


Kelch umgekehrt kegelförmig, birnen- oder kreiselförmig, seltener kugelig. Basalia drei, 
gleich, sechsseitig. 

Darüber folgt ein Kranz von 
sechs Stücken, die abwechselnd dem , 
horizontal abgestutzten Rande oder 
dem einspringenden Winkel der Ba- 
salia aufliegen. 

Fünf dieser Stücke sind gleich 
(rechteckig oder trapezförmig) und 


erweisen sich durch einen zur Auf- 
nahme der Arme bestimmten Gelenk- 


ausschnitt am oberen Rande als 
Radialia. I 


Das sechste, gewöhnlich etwas 
schmälere, auf dem einspringenden Fig. 14. 

Winkel zweier Basalia ruhende, der seitlichen oder subcentralen Lage des Afters entsprech ende 
Interradiale springt meistens zungenförmig in die Scheitelfläche vor. 

Jedes Radiale ist axillär für zwei lange, cylindrische Armstämme, die sich entweder 
mehrmals gabeln oder mit regelmässig alternirenden Nebenästen versehen sind, vermuthlich 
waren die letzteren mit Pinnulae versehen, obwohl an dem einzigen mit den Armen erhaltenen 
Exemplar von Hexaerinus des Bonner Museums nichts davon zu entdecken ist. 

Die Zweitheiligkeit der Arme ist fast immer durch ein kleines, dreiseitiges, den Gelenk- 
ausschnitt halbirendes Olavieularglied angedeutet, dessen Vorhandensein schon von Goldfuss') 
bemerkt und richtig gedeutet ist. Der mehr oder weniger stark gewölbte Scheitel ist mit 
unregelmässig polygonalen Täfelchen gepflastert. Der Scheitelmittelpunkt ist meistens durch 
eine grössere Platte ausgezeichnet. 

Zwischen je zwei Armöffnungen befindet sich ein grösseres Interbrachiale mit Ausnahme 
der Analseite, wo gewöhnlich mehrere Täfelchen vorhanden sind. Die Afteröffnung ist, wie 
schon bemerkt, seitlich, seltener subcentral, und nie zu einer Proboseis ausgezogen, wie bei 


1) Noya acta ac. Caes. Leop. vol. XIX, p. 346. 
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Platyerinus. Von dem ihrer Lage entsprechenden Interradiale ist sie gewöhnlich durch ein 
oder mehrere Analia (Maxillarglieder Goldfuss) getrennt. 

Die Säule ist gewöhnlich walzenrund von einem centralen, runden Nahrungscanal durch- 
bohrt. Die einzelnen Säulenglieder sind auf ihren Grenzflächen meistens radiär gestreift. Wo 
die Säule beobachtet ist, zeigt sie gewöhnlich eine dem Kelch analoge Seulptur, doch scheint 
es mir sehr gewagt, aus diesem Umstande eine Zugehörigkeit der zahllosen Bruchstücke von 
Stielgliedern, welche in der Eifel vorkommen zu bestimmten, mit ähnlichen Ornamenten ver- 
sehenen Arten herleiten zu wollen. 

Geradezu verwerflich erscheint es mir jedoch, auf das alleinige Vorkommen von ähn- 
lichen Stielgliedern Gattungen begründen zu wollen, wie es z. B. Eichwald (Lethaea rossica 
vol. I, p. 604) gethan hat, der nach einigen, den Eiflern ähnlichen Säulenfragmenten einen 
Hexaerinus nodiger aus obersilurischen Schichten der Insel Oesel aufstellt. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Wie sich aus der Beschrei- 
bung ergibt, ist Hexacrinus ausserordentlich nahe verwandt mit Platyerinus, allein, abgesehen 
von der etwas abweichenden Bildung der Arme, dem Fehlen einer Proboscis unterscheidet 
sich Hexacrinus durch das Vorhandensein des grossen Interradiale, ein so wesentliches und 
constantes Merkmal, dass Austin vollkommen berechtigt war, die mit dieser Eigenthümlich- 
keit versehenen Arten abzutrennen und zu einer neuen Gattung zu vereinigen. 

Goldfuss, dem wir die erste Beschreibung von Hexacrinen der Eifel verdanken '), legte 
dieser Eigenthümlichkeit, sie wohl erkennend, kein grosses Gewicht bei und beliess die von 
ihm veröffentlichten Arten bei Platyerinus. Erst Joh. Müller’) dem wir eine wesentliche 
Bereicherung unserer Kenntniss der Eifler Echinodermen verdanken, brachte einige Arten zu 
der inzwischen von Austin aufgestellten Gattung und in der That erweisen sich sämmtliche 
von Goldfuss l. ce. beschriebene Platycrinen (mit Ausnahme des Pl. decagonus, der ein echter 
Platycrinus und des Pl. tabulatus, der ein Symbathocrinus ist) der Eifel als echte Hexacrinen. 

Geognostische Verbreitung: Die Gattung Hexaerinus ist ausschliesslich auf das 
devonische System beschränkt und zwar auf das mittlere Glied desselben nämlich den Stringo- 
cephalenkalk der Eifel und Westphalens und die gleichaltrigen Kalke von Newton und Ply- 
mouth in Devonshire. 

Sie übertrifft an Zahl und Mannigfaltigkeit der Arten die übrigen COrinoidengattungen 
der Eifel bei weitem und bildet hiedurch, sowie durch die Häufigkeit ihres Vorkommens einen 
ausgezeichneten geologischen Horizont. 

Obwohl die Zahl der Arten ziemlich bedeutend ist, ist es mir doch nicht gelungen, Merk- 
male aufzufinden, die mir wichtig oder constant genug erschienen, als Ausgangspunkte für 
eine dauernde systematische Eintheilung der Hexacrinen in natürliche Gruppen zu dienen. 


1. Hexacrinus anaglypticus Goldf. 


Tab. VII, Fie. 1. 


Platyerinus anaglyptieus Goldf. Nova acta ac. Leop. XIX, I, p. 348, tab. 32, fie. 4. 
= frondosus Goldf. Mus. Bonn. 
> annulatus Goldf. Mus. Bonn. 
Rn murieatus Goldf. Mus. Bonn. 


1) Nova acta ac. Caes. Leop. vol. XIX, p. 343 et segq. 
2) Über neue Echinodermen des Eifler Kalkes. 1857. 
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Diese, unter allen Hexacrinen der Eifel bei weitem die häufigste Art, hat schon Goldfuss 
l. e. recht gut abgebildet. Obwohl die Zeichnung nach einem unvollständigen Exemplar ent- 
worfen ist, zeigt sie doch die charakteristischen, netzartig in einander fliessenden Runzeln sehr 
deutlich, auch vermuthete Goldfuss nach den erhaltenen, die Hälfte des Kelchumfanges 
ausmachenden drei Radıalia ganz richtig, dass weitere drei Tafeln vorhanden waren, wodurch 
sich die Art aber als echter Hexaecrinus erweist. 

Ihrer grossen Verbreitung angemessen ist die Art hinsichtlich ihrer äusseren Form, 
namentlich der Dimensionen der Radialia, so wie der Sculptur bedeutenden Schwankungen 
unterworfen. 

Im Allgemeinen gleicht die Gestalt einem abgestumpften, umgekehrten Kegel, doch findet 
man auch mehr bauchige, niedergedrückte, kugelige Formen. 

Goldfuss gibt in seiner angeführten Beschreibung an, dass die Radialia doppelt so 
hoch seien als breit, allein bei vielen Individuen sind sie kaum höher als breit, ja bei einzelnen 
bis auf den Gelenkausschnitt des oberen Randes vollkommen quadratisch. 

Eben so varüırt die Sculptur. Bei wohlerhaltenen Exemplaren ist die Oberfläche der 
Tafeln (namentlich der Radialia) mit scharfen, zahnartigen, meistens querlaufenden, netzartig 
in einander fliessenden Leisten bedeckt. Da indessen, wie sich schon aus dem constanten 
Fehlen der Arme und meist auch der Kelchdecke ergibt, die einzelnen Individuen, ehe sie in 
den Schlamm der Niederschläge eingehüllt wurden, jedenfalls längere Zeit gerollt und umher- 
geworfen wurden, erscheinen diese Leisten meistens abgerieben und als gerundete Runzeln. 

Bisweilen erscheint die Oberfläche durch Unterbrechung der Runzeln gekörnelt (var. 
granulosa Fig. 1%) oder die Leisten gruppiren sich sternförmig, namentlich auf den Radialia 
(var. stellaris Tab. VIII, Fig. 1c). Zwischen allen findet man jedoch deutliche Übergänge. 

Die drei Basalıa bilden einen kurzen Trichter, der an der Basıs bisweilen eine leise 
Einschnürung zeigt. 

Die Radialia zeigen an ihrem oberen Rande einen mehr oder weniger tiefen Gelenkaus- 
schnitt, der je nach der Breite derselben bedeutend varlırt und bald den ganzen Rand, bald 
zwei Drittheile, bald die Hälfte desselben einnimmt. 

Die Arme, von denen ich nur die untersten Glieder zu beobachten Gelegenheit hatte, 
waren zweitheilig, worauf schon ein meistens im Gelenkausschnitte vorhandenes Olavicular- 
glied hinweist. 

Das Interradiale ist gewöhnlich von derselben Breite wie die Radialia, oder etwas 
schmäler als dieselben. Es bildet entweder ein Rechteck oder ein Trapez, dessen obere, dem 
Scheitel anliegende Seite die grössere ist. Nie findet das umgekehrte Verhältniss statt. Der 
obere Rand zeigt einen, nicht die ganze Breite einnehmenden sanft gerundeten Ausschnitt, 
der zur Aufnahme eines ziemlich grossen sechs- oder siebenseitigen Anale dient. Über dem 
letzteren folgt entweder unmittelbar die seitliche, von einem Kranze sehr kleiner Täfelchen 
umgebene Afteröffnung oder noch eine Querreihe von zwei bis drei Analia zweiter Ordnung. 
Auf der gegenüber liegenden, dem Mittelpunkte des Scheitels genäherten Seite, wird die After- 
öffnung wiederum durch ein bis zwei grössere, unregelmässig polygonale Täfelchen begrenzt. 

Den Raum zwischen je zwei Armöffnungen (natürlich mit Ausnahme des Interradius) 
nimmt ein grösseres, gewöhnlich sechsseitiges Interbrachiale ein. 

Der übrige Theil des wenig gewölbten Scheitels ist mit zahlreichen, nach den Arm- 
öffnungen zu kleiner werdenden Täfelchen gepflastert. 


Denkschriften der mathem.-naturw. Ol. XXVI.Bd. Abhandl. von Nichtmitgliedern. y 
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Die grösseren Scheiteltäfelchen sind der Sculptur des Kelches analog, mit kleinen 
Runzeln bedeckt, die kleineren erheben sich zu mehr oder weniger spitzen Höckern. 

Die Säule ist eylindrisch, von einem runden, centralen Nahrungscanal durchbohrt und 
besteht aus schmalen, abwechselnd grösseren und kleineren Gliedern, von denen die letzteren 
eine fein gekerbte Peripherie zeigen. Die Gelenkflächen sind an den Rändern radiär gekerbt. 

Junge Exemplare, bei denen die Sculptur erst wenig entwickelt ist, zeigen nur sehr 
sparsame, gewöhnlich an den Rändern der Radialia auftretende Tuberkeln, die erst mit vor- 
rückendem Alter zu Leisten verfliessen (Tab. VIII, Fig. le, f). 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Die meistens hohe, kegel- 
förmige Gestalt, sowie die charakteristische Sculptur lassen diese Art leicht erkennen. 

Vorkommen: Häufig am Mühlenberg bei Gerolstein und bei Kerpen unweit Hillesheim. 


2. Hexacrinus costaltus Müll. 


Auszug aus dem Monatsberichte der königl. Akademie d. Wissensch. zu Berlin. Sitzung d. phys.-mathem. Cl. 1. März 1358. 


Da es mir weder gelungen ist. das Originalexemplar Müller’s im anatomischen Museum 
zu Berlin einzusehen, noch weitere Individuen dieser Art bei Gerolstein aufzufinden, muss 
ich mich darauf beschränken, die 1. c. gegebene kurze Diagnose Müller’s mitzutheilen. Es 
heisst daselbst: „Der hier vorgelegte Hexacrinus aus Gerolstein von Herrn Regierungsrath 
Zeiler hat gerade Seiten des Kelches und zeichnet sich durch der Länge nach verlaufende 
Wülste auf den Kelchtafeln, namentlich der Radialia aus. Es könnte wohl sein, dass er eine 
Varietät einer der vielen schon bekannten Arten von Hexacrinus des Eifler Kalkes wäre; ich 
bin aber bis jetzt nicht berechtigt, obgleich wir alle bekannten Arten des Eifler Kalkes in der 
Sammlung besitzen, manche in sehr vielen Exemplaren, diese fragliche Art mit einer schon 
bekannten zu identifiziren“. 

Bei Durchmusterung der zahlreichen Sculpturschwankungen der vorigen, sowie der 
folgenden Art kann man sich kaum der Vermuthung entziehen, dass wir, wie auch Müller 
selbst andeutet, es nur mit einer Varietät dieser beiden Arten zu thun haben. 


3. Hexacrinus elongatus Goldf. 
Tab. IX, Fig. 4. 
Platyerinus elongatus Goldf. Nova acta ac. Leop. XIX, I, p. 345, tab. 32, fig. 1. 
® Goldfussı v. Münster, Beiträge z. Petrefactenk. I, p. 32, tab. I, fig. 2a, 2. 

Diese ebenfalls schon von Goldfuss beschriebene und abgebildete Art ist kaum weniger 
häufig wie der A. anaglypticus, dagegen wo möglich noch veränderlicher, wie jener. 

Der Kelch gleicht einem umgekehrten, stark abgestutzten Kegel, der bald länger, bald 
kürzer erscheint; immer bleibt jedoch die Längenausdehnung vorwiegend und findet man nie 
so niedergedrückte kugelige Formen, wie bei A. anaglypticus. Die Basalia sind sehr niedrig, 
an der Basis mit einer scharfkantigen Ringleiste versehen, die jedoch meistens abgerieben und 
dann als gerundeter Wulst erscheint. Die Radialia, bei der typischen Form gewöhnlich doppelt 
so hoch wie die Basalia und noch einmal so hoch wie breit, sind mit einem breiten runden, 
beinahe den ganzen oberen Rand einnehmenden Gelenkausschnitt versehen, der in der Mitte 
ein kleines dreiseitiges Olavieularglied und darüber die zweitheiligen Arme trägt. 

Die Kelchoberfläche ist nicht glatt, wie es Goldfuss’s nach einem abgeriebenen Exem- 
plar entworfene Abbildung zeigt, sondern mit sehr feinen Runzeln versehen, die gewöhnlich 
das Bestreben zeigen, sich den Rändern der Tafeln parallel zu ordnen. Durch die grössere 
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oder geringere Entwickelung dieser Runzeln, so wie durch die verschiedene Gruppirung der- 
selben, entstehen nun auch bei dieser Art zahllose Varietäten und Zwischenformen, die jedoch 
durch deutliche Übergänge verbunden sind. Zu bemerken ist jedoch, dass die Sculptur nie 
jenen deutlichen schriftzeichenähnlichen Charakter annimmt, der dem H. anaglyptieus 
eigen ist. 

Das Interradiale, welches gewöhnlich ein doppelt so langes als breites Rechteck bildet, 
ist mit einem runden, gegen °/, des obern Randes betragenden Ausschnitt versehen, der 
ein kleines unregelmässig polygonales Anale trägt. Über diesem folgt entweder unmittel- 
bar die Analöffnung oder eine Zwischenreihe von zwei bis drei kleineren Analia zweiter 
Ordnung. 

Die Zahl und Form der Analia schwankt bedeutend, eben so die Form der auf der gegen- 
über liegenden Seite der Analöffnung befindlichen Scheitelplatten, welche, gewöhnlich in der 
Zahl von zwei bis drei vorhanden, sich mitunter zu einer einzigen grossen Platte vereinigen. 

Die Interbrachialia sind gross und weit in die mässig gewölbte Scheitelfläche ein- 
dringend. 

Der übrige Scheitel ist mit vielen kleinen polygonalen Täfelchen gedeckt, die eine mehr 
oder weniger runzlige oder höckerartige Verzierung zeigen. 

Eine von allen Hexacrinen der Eifel allein bei unserer Art beobachtete Eigenthümlich- 
keit besteht darin, dass der Kelch fast immer nach der Seite, wo die Analöffnung liegt, 
überhängt, so dass er, von der Seite aus gesehen, auf der durch das Interradiale begrenzten 
Seite concav, auf der gegenüber liegenden Seite convex erscheint. 

Die Säule war, nach der Ansatzstelle zu schliessen, walzenrund, von einem runden, 
engen, centralen Nahrungscanal durchbohrt. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Einige Individuen, bei 
denen die Sculptur besonders stark entwickelt ist, nähern sich zwar gewissen schlankeren 
Formen des H. anaglyptieus, allein, wie schon oben bemerkt, tritt bei Z. elongatus die Sculp- 
tur niemals in so deutlichen reliefartig hervortretenden, hieroglyphenähnlichen Charakteren 
auf, wie bei jenem, namentlich verschwindet sie auf den Basalia fast gänzlich. Sodann unter- 
scheidet sich unsere Art leicht durch das eben angeführte Überhängen des Kelches nach der 
Analseite. 

Vorkommen: Im Kalk von Pelm und Gerolstein sehr häufig, seltener bei Kerpen. 


4. Hexacrinus spinosus Müll. 
Tab.. VIIL,. Big. 2. 


F. Müller, Neue Echinodermen des Eifler Kalkes, p. 247, tab. I, fig. 13, 14. 


Kelch einem umgekehrten, abgestumpften Kegel gleichend. 

Kelchoberfläche mit stachlichten Erhabenheiten geziert, die bisweilen zu scharfen, gera- 
den oder bogenförmigen Leisten zusammenfliessen. Die niedrige Basis bildet einen kurzen 
Trichter. Durch das Zusammenfliessen mehrerer Stacheln am unteren Theil der Basis wird 
ein scharfer Ringwulst erzeugt. 

Die Radialia, beinahe doppelt so hoch wie die Basalia, übrigens höher als breit, sind 
mit einem tiefen, dreieckigen, etwas mehr als die Hälfte des oberen Randes betragenden 
Gelenkausschnitt versehen. Das nach oben sich etwas erweiternde, trapezförmige Inter- 


. 
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radiale ist oben rund ausgeschnitten zur Aufnahme eines kleinen, unregelmässig sechsecki- 
gen Anale. Über demselben folgt die ganz seitliche, von einem Kranze kleiner Täfeichen 
umgebene Afteröffnung. 

Der sehr flache Scheitel ist mit einer grossen Zahl von Täfelchen gepflastert. Den Raum 
zwischen der Afteröffnung und dem Scheitelmittelpunkt nehmen gewöhnlich vier bis sechs 
grössere, mit runzligen Erhabenheiten verzierte Platten ein. Vom Scheitelmittelpunkt nach 
den fünf Armlücken strahlen fünf Radien, deren jeder aus einer sich nach der Peripherie zu 
verjüngenden Doppelreihe von polygonalen, mit einem mehr oder weniger spitzen Stachel 
oder Höcker verzierten Täfelchen besteht. Getrennt werden die Radien durch die bei unse- 
rer Art sehr grossen, weit in den Scheitel hineinragenden Interbrachialia, die eine etwas 
schwächere, gekörnelte Sculptur zeigen. Die Arme, von denen an dem Müller’schen Origi- 
nale die untersten Glieder erhalten sind, waren zweitheilig, wie bei dem weiter unten zu 
beschreibenden AH. limbatus. 

Die Säule war, nach der Ansatzstelle zu schliessen, ziemlich dünn. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Die ausgezeichnete stach- 
lichte Sculptur, so wie die Bildung des ganz flachen Scheitels lassen die Art mit keiner 
bekannten verwechseln. 

Vorkommen: Sehr selten bei Prüm und Kerpen. 

Bemerkung: Das Tab. VIII, Fig. 2c, d abgebildete Exemplar von Kerpen zeichnet 
sich durch eine mehr kugelige Gestalt und grössere Zahl von Stacheln aus. An demselben 
ist die stachlichte Sculptur besonders deutlich entwickelt. 


3. Hexacrinus piriformis nov. sp. 
Tab. X, Fig. 1. 


Kelch schlank birnförmig, viel höher wie breit. Wegen des nach innen umgeschlagenen 
Oberrandes der Radialia liegt die grösste Breite in °/, der Höhe. Jüngere Individuen sind 
mehr bauchig, keulenförmig. 

Kelchoberfläche ausserordentlich fein (meistens nur unter der Loupe sichtbar) granulirt. 
Bisweilen zeigen sich Spuren von concentrischer Streifung. 

Die Basalia erreichen, ein seltener Fall, bei Hexacrinus die Höhe der Radialia und bil- 
den einen hohen Trichter. Der gewöhnlich an ihrem unteren Ende auftretende Ringwulst 
fehlt oder ist kaum angedeutet. 

Die Radialia sind höher wie breit, die das Interradiale begrenzenden wie gewöhnlich 
etwas schmäler. Ihr oberer Rand ist, wie schon bemerkt, nach innen umgeschlagen, so dass 
der grosse, hufeisenförmige, ungefähr °/, des Oberrandes einnehmende Gelenkausschnitt 
beinahe horizontal und schon im Niveau des Scheitels liegt. Wie ein kleines dreiseitiges 
Clavicularglied angibt, waren sie axillär für zwei Armstämme. 

Das Interradiale, welches nicht ganz so breit ist wie die angrenzenden Radialia, ver- 
schmälert sich nach oben. Der obere Theil ist ebenfalls nach innen umgeschlagen und greift 
zungenförmig: in den Scheitel ein. 

Der Scheitel ist unbekannt, doch dürfte er, da der nach innen umgeschlagene obere 
Kelchrand wenig Raum freilässt, nur mit wenigen Platten gedeckt gewesen sein. 

Die Arme sind gleichfalls noch nicht beobachtet. 


Monographie der Echinodermen des Eifler Kalkes. 189 


Das Tab. X, Fig. 1a abgebildete Individuum zeigt den Anfang der Säule, die aus äus- 
serst niedrigen, auf den Gelenkflächen radiär am Rande gekerbten, von einem feinen cen- 
tralen Nahrungscanal durchbohrten Gliedern von gerundet dreikantigem Umriss besteht. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Die verlängerte Gestalt, 
die hohe Basis, und vor allem der umgeschlagene obere Kelchrand lassen die Art mit keiner 
bekannten verwechseln. 


6. Hexacrinus exsculptus Goldf. 
Tab. IX, Fig. 2. 
Platyerinus exsculptus Goldf. Nova acta ac. Leop. vol. XIX, I, p. 347, tab. 32, fie. 3. 


Kelch einem umgekehrten, stark abgestumpften Regel zu vergleichen. 

Die Basalia sind über dem stark ringförmigen Wulst der Basis tief ausgehöhlt. 

Die Radialia, fast so breit wie hoch, sind eben so wie die Basalia mit Randleisten verse- 
hen, welche bei jüngeren Individuen scharf, dachförmig, bei älteren als gerundete Rand- 
wülste erscheinen. Innerhalb derselben wiederholt sich die Sculptur gewöhnlich noch einmal, 
seltener zweimal. 

Die Kelchnähte erscheinen durch die aufgeworfenen Ränder der Kelchtafeln tief rinnen- 
artig ausgefurcht. 

Das Interradiale, viel weniger breit als die Radialia, verschmälert sich nach oben und 
ragt stumpf zungenförmig über die angrenzenden, durch seine Zuschärfung trapezförmig 
erscheinenden Radialia hinaus. Von dem subcentralen After wird es durch ein langes, sehr 
schmales, fingerförmiges Anale getrennt. 

Auf der dem Anale gegenüber liegenden Seite der Afteröffnung, genau im Mittelpunkt 
des mässig gewölbten Scheitels, liegt eine grosse, unregelmässig sechs- oder siebenseitige 
Platte, deren der Afteröffnung zugekehrter Theil einen hufeisenförmigen Ausschnitt mit stark 
aufgeworfenem Rande zeigt, der sich mitunter zu einem stachelartigen Dorn erhebt. Die 
Afteröffnung selbst, nur von dieser grösseren Platte und dem Anale begrenzt, ist klein und 
kreisrund. Um diese grössere Scheitelplatte herum liegen fünf oder sechs etwas kleinere, un- 
regelmässig polygonale Platten, die in der Mitte durch einen grossen oder mehrere kleine 
Höcker ausgezeichnet sind. 

Die Interbrachialia sind schmal, stumpf zungen- oder lanzettförmig. 

Durch sie und die eben beschriebenen sieben oder acht grösseren Platten, also im Ver- 
gleich mit anderen Arten derselben Gattung durch sehr wenige und ziemlich constante Stücke, 
wird fast der ganze Scheitel gedeckt, indem ausser ihnen nur noch einige wenige, die vor den 
Armansätzen sich zeigenden Ambulakralöffnungen überbrückende Täfelchen an seiner Zusam- 
mensetzung Theil nehmen. Die Arme, deren untere, sehr niedrige Glieder erhalten sind, wa- 
ren zweitheilig, wie bei A. limbatus. 

Die walzenförmige Säule besteht aus gleichen, auf den Gelenkflächen gekerbten, an der 
äussern Peripherie mit einem starken Ringwulst versehenen Gliedern, die in der Mitte von 
einem feinen runden Nahrungscanal durchbohrt sind. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Die ausgezeichnete Sculp- 
tur, das zungenförmige Interradiale und vor allem die eigenthümliche Scheitelbildung, so wie 
das bei keiner Art wiederkehrende fingerförmige Anale trennen die Art hinreichend von den 
verwandten, namentlich von dem folgenden H. bimbatus. 
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Vorkommen: Nicht häufig im Kalk von Dreimüllen und Kerpen, ferner bei Pelm und 
Gerolstein. Die Individuen der beiden zuletzt genannten Localitäten zeichnen sich durch 
besonders grosse Dimensionen aus. 


7. Hexacrinus limbatus Mill. 
Tab. IX, Big. 1. 


F. Müller, Neue Echinodermen des Eifler Kalkes, p. 248, tab. I, fig. 5—9; tab. II, fig. 1. 


Kelch mehr oder weniger kugelig, birnförmig, sich über der eingeschnürten Basis schnell 
erweiternd. 

Kelchoberfläche bei jüngeren Individuen mit schwachen, kaum angedeuteten concentri- 
schen Runzeln oder Leisten versehen, bei älteren fast glatt. 

Die Basalia sind ziemlich hoch, an der Basis stark eingeschnürt und mit einem schmalen 
Ringwulst versehen. 

Die Radialia sind wenig höher als die Basalia, übrigens höher wie breit und mit einem 
grossen, ungefähr die Hälfte des obern Randes betragenden Gelenkausschnitte versehen. 

Das Interradiale, in der Mitte am breitesten, verschmälert sich allmählich nach oben, 
wo es gerade abgestutzt erscheint, ohne über den obern Rand der angrenzenden Radialıa hin- 
auszutreten. 

Über demselben folgt ein niedriges, subtrigonales Anale, dessen Basis der oberen Breite 
des Interradiale gleichkommt, und dessen der Afteröffnung zugekehrte Spitze durch dieselbe 
leicht abgestumpft und gewöhnlich mit einem kurzen Höcker oder Stachel verziert ist. 

Durch den Umstand, dass das Interradiale nicht über den Plattenkreis der Radialia hin- 
ausragt, und dass das Anale verhältnissmässig niedrig ist, ist die Afteröffnung der Peripherie 
des Scheitels viel mehr genähert, wie bei der vorigen Art, und als seitlich zu betrachten. 

Der Scheitel ist ganz flach, im Übrigen ganz wie bei der vorigen Art gebildet. 

Die Arme, welche ich an dem Tab. IX, Fig. 1 abgebildeten Exemplare des Bonner Mu- 
seums zu beobachten Gelegenheit hatte, bestanden aus fünf Paaren.von je zwei dicken, wal- 
zenförmigen, allmählich sich verjüngenden Armstämmen. Der runde Gelenkausschnitt der 
Radialia trägt ein subtrigonales Clavicularglied, auf dessen oberen, schief abgestutzten Sei- 
ten die beiden Stämme aufruhen. Jeder derselben besteht aus einer Reihe von ziemlich nie- 
drigen, eylindrischen Gliedern, und ist in seiner ganzen Länge mit regelmässig alternirenden 
Nebenästen versehen, die wiederum die eigentlichen Pinnulae tragen. 

Am untern Theil der Arme (die ungefähr drei- bis viermal so lang sind als der eigent- 
liche Kelch) findet sich auf je sechs Armglieder ein Nebenast, am mittleren Theil auf je fünf 
und am oberen Theil auf je vier bis drei. 

Die Säule ist cylindrisch, aus niedrigen, glatten, überall gleich hohen Gliedern bestehend. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Gewisse abgeriebene Exem- 
plare von H. exsculptus zeigen einige Ähnlichkeit mit unserer Art, doch unterscheidet sich 
dieselbe, abgesehen von der Sculptur, durch die birnförmige Gestalt, das abweichende Inter- 
radiale, den flachen Scheitel und die seitliche Afteröffnung hinlänglich. 

Vorkommen: A. limbatus ist bis jetzt nur bei Kerpen gefunden, wo er häufig ist. Der 
von Müller (l. c. p. 248) angegebene Fundort Gerolstein scheint auf einem Irrthum zu 
beruhen. 
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8. Hexacrinus brevis Gold. 
er 


Platyerinus brevis Goldf. Nova acta ac. Leop. XIX, I, p. 346, tab. 32, fig. 2. 
Hexacrinus brevis Sandb. Verst. Nassau, p. 398, tab. 35, fig. 11. 

Kelch niedrig, würfelbecherartig, viel breiter wie hoch. Kelchoberfläche glatt. 

Die Basalia bilden an ihrem unteren Theile einen ziemlich starken Ringwulst um die 
Haftstelle der Säule. 

Die Radialia sind etwas höher als die Basalia, subquadratisch oder etwas nach oben er- 
weitert, mit einem breiten, beinahe den ganzen obern Rand einnehmenden Gelenkausschnitte 
versehen. Die beiden das Interradiale begrenzenden sind etwas schmäler. 

Das Interradiale, welches nur wenig schmäler ist, wie die angrenzenden Radialia, ver- 
schmälert sich etwas nach oben und zieht die angrenzenden Ecken der Radialia ein wenig mit 
hinauf, ohne über den Kranz derselben hervorzuragen. Sein oberer Rand ist gerade abgestutzt. 

Die Arme bestehen aus nicht sehr zahlreichen, ziemlich hohen Gliedern. 

Auf dem breiten Gelenkausschnitt des Radiale steht ein grosses, keilförmig zugeschärftes 
Clavieularglied. Auf den beiden Zuschärfungsflächen stehen zwei Armstämme, die sich über 
dem fünften Armgliede einmal und an einigen Armen in unbestimmter Höhe noch einmal 
gabeln. 

Der Scheitel ist unbekannt. 

Die Säule besteht aus einer Reihe von ziemlich hohen Gliedern, die mit einem dicken 
peripherischen Ringwulst, radiär gekerbten Gelenkflächen und einem dünnen centralen Nah- 
rungscanal versehen sind. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: A. brevis ist die kleinste 
Art der Gattung und zugleich die einzige (ausser ZH. ventricosus, dessen einzig bekanntes Ori- 
ginalexemplar übrigens etwas abgerieben ist), welche sich durch eine vollkommen glatte 
Kelchoberfläche auszeichnet. Dies unterscheidet ihn leicht von den J ugendformen verwandter 
Arten. 

Vorkommen: Bei Pelm und Gerolstein nicht häufig. Im Stringocephalenkalk von Vil- 
mar a. d. Lahn. 


9. Hexacrinus interscapularis Phill. 
Tab. VIII, Fig. 5. 


Platyerinus interscapularis Phill. Palaeozoic foss. p. 28, tab. 14, fig. 39. 


n granifer F. Römer, Verhandl. d. naturh. Vereins d. Rheinl. Jahrg. IX, p. 281, tab. II, fig. 1. 
Hexaerinus melo Austin, Monogr. of rec. and foss. Crinoidea, p. 48, tab. VI, fig. 1. 
S depressus id. ibid. p. 49, tab. VI, fig. 2. 


Kelch kugelig, überall mehr oder weniger fein granulirt. 

Die Basis bildet einen niedrigen, flach ausgebreiteten Trichter. 

Die Radıalia sind beinahe quadratisch mit einem tiefen, gerundet dreieckigen, ungefähr 
ein Drittel des oberen Randes betragenden Gelenkausschnitt versehen. 

Das Interradiale ist eben so breit wie die Radialia, ebenfalls subquadratisch, an seinem 
oberen Rande beinahe horizontal oder schwach zugeschärft. Dieser ganze, ungefähr die 
Hälfte der Kugel bildende Theil des Kelches bis zur Höhe der Radialia ist mit grossen, 
gerundeten, sehr gedrängt und ziemlich regelmässig gruppirten Tuberkeln versehen, deren 


192 Ludwig Schultze. 


Zwischenräume ausserordentlich fein (nur unter der Loupe und an wohlerhaltenen Exempla- 
ren erkenntlich) granulirt erscheinen. 

Der hoch gewölbte Scheitel nimmt die obere Hälfte der Kugel ein. 

Über dem Interradiale folgen zwei unregelmässig vier- oder fünfseitige Analia erster 
Ordnung (ungefähr von der Grösse der weiter unten zu beschreibenden Interbrachialia), dar- 
über zwei wenig kleinere Analia zweiter Ordnung, därüber zwei noch kleinere Analia dritter 
Ordnung und dann erst die Afteröffnung, die jedoch trotz der drei Analkränze vermöge der 
starken Wölbung des Scheitels ganz seitlich bleibt. 

Die Interbrachialia sind ziemlich so hoch wie breit, unregelmässig fünfseitig, fein und 
dicht granulirt, wie auch der übrige, mit ziemlich grossen, unregelmässig polygonalen Täfel- 
chen gepflasterte Theil des Scheitels. Den Scheitelmittelpunkt bildet eine grössere fünfseitige 
Platte, die ausser einem starken Höcker durch eine gröbere Granulation ausgezeichnet ist, 
eben so wie die angrenzenden Scheiteltafeln, so wie die Analia erster Ordnung. 

Die Säule ist walzenrund, von einem runden, centralen Nahrungscanal durchbohrt und 
besteht aus unregelmässigen, bald höheren, bald niedrigeren Gliedern, deren Gelenkflächen 
am Rande radiär gekerbt sind. Die Säule ist, der Sculptur des Kelches analog, mit ziemlich 
regelmässigen, gedrängten Tuberkeln besetzt. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Schon F. Römer be- 
merkt ]. ce. die grosse Verwandtschaft seiner Art mit Platyerinus interscapularis Phill., liess 
sich jedoch durch die abweichende Bildung des Scheitels bewegen, die beiden Arten zu tren- 
nen. Meine auf ein ausserordentlich zahlreiches Material und die sorgfältigste Beobachtung 
gestützte Überzeugung ist nun, dass gerade auf diesen Theil der Hexacrinen, so wie der Cri- 
noiden überhaupt, nächst der noch mehr variirenden Sculptur das geringste Gewicht für 
Artentrennung zu legen ist. 

Aus diesem Grunde vereinige ich unbedenklich mit der Phillips’schen Art den von 
Austin ]. c. beschriebenen Hexacrinus depressus, der sich lediglich durch eine mehr nieder- 
gedrückte Scheitelfläche unterscheiden soll. 

Das von mir abgebildete Exemplar zeigt mehrere der von Römer zur Verschmelzung 
der beiden Arten vermisste Eigenschaften und bildet auf diese Weise einen vollständig ver- 
mittelnden Übergang zwischen den beiden abweichenden Formen. 

Dasselbe zeigt denselben hoch gewölbten Scheitel wie das Phillips’sche Original und 
stimmt sowohl in der Bildung des Scheitelmittelpunktes, dessen Platten durch einzelne Höcker 
und stärkere Granulation ausgezeichnet sind, so wie in der Lage der Afteröffnung vollkom- 
men damit überein. 

Auf die etwas abweichende Bildung der Analia können wir kein Gewicht legen, nach- 
dem wir gesehen, in welchem Maasse die Zahl und Anordnung derselben bei Individuen der- 
selben Art schwankend ist (vergl. A. elongatus, anaglypticus). Ausserdem ist nicht zu über- 
sehen, dass gerade dieser Theil an dem Phillips’schen und Austin’schen Originale nicht 
besonders erhalten ist, wie schon die beiden abweichenden Abbildungen (von denen die Phil- 
lips’sche das Anale etwas grösser wiedergibt) vermuthen lassen. Was schliesslich die Sculp- 
tur anbelangt, die an unserem Exemplar am stärksten, an dem Römer’schen in der unteren 
Hälfte etwas schwächer entwickelt ist, und an den englischen stellenweise verschwindet, so 
können die kleinen Schwankungen derselben, die ausserdem bei unserer Art ausserordentlich 
gering sind, und nur in der grösseren oder geringeren Entwickelung einer und derselben 
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Verzierung beruhen, noch weniger ein Hinderniss für die Verschmelzung der drei Arten 
abgeben. 

Vorkommen: In England in den mittleren oder oberen devonischen Schichten von 
Newton und Plymouth. In der Eifel findet sich die Art sehr selten bei Kerpen unweit Hil- 
lesheim. Gewöhnlich finden sich einzelne Tafeln, deren eigenthümliche, mit keiner anderen 
Art zu verwechselnde Seulptur ihre Zugehörigkeit zu unserer Art erweist. 

Das Originalexemplar Römer’s stammt aus dem gleichaltrigen devonischen Kalke der 
Gegend zwischen Iserlohn und Hagen in Westphalen. 


10. Hexacrinus stellaris F. Röm. 
Tab. VIII, Fig. 3. 
Platyerinus stellaris F. Römer, Verhandl. d. naturh. Vereins f. Rheinl. VIII, p. 362, t. VII, fig. 2a, d, c. 


Kelch kreiselförmig oder niedergedrückt kugelig. 

Die Basalia bilden einen kurzen Trichter und sind mit dicken, gerundeten, von der Basis 
nach dem obern Rande ausstrahlenden Leisten und zerstreuten Tuberkeln verziert. Die sub- 
quadratischen Radialia sind ungefähr doppelt so hoch wie die Basalia und zeigen eine eigen- 
thümliche sternförmige Sculptur. Vom Mittelpunkte jedes Radiale nämlich laufen nach den 
vier Ecken vier gerundete Leisten und eine fünfte nach der Mitte des unteren Randes. In der 
Mitte jedes Seitenrandes liegt ein einzelner Tuberkel. Bisweilen verändert sich die Sculptur 
mit Beibehaltung aller Ornamente. In diesem Falle laufen zwei Leisten statt nach den unte- 
ren Ecken nach der Mitte der Seitenränder und in diesem Falle rücken die beiden Tuberkel 
in die unteren Ecken. Auffallend ist, mit welcher Consequenz diese Anordnung durch- 
geführt ist. 

Bei ganz ausgewachsenen Exemplaren wird die Sculptur viel complicirter, jedoch herrscht 
immer die sternförmige Gruppirung vor. Der Gelenkausschnitt ist sehr schmal und tief, und 
beträgt kaum ein Drittel des oberen handes, so dass die Arme sehr dünn gewesen sein müssen. 

Das ein Rechteck bildende Interradiale ist eben so hoch wie die Radialia, doch etwas 
schmäler und zeigt eine, der geringeren Breite wegen häufig nicht so vollständig sternförmige 
Sculptur. Auf dem horizontal abgestutzten Oberrande des Interradiale stehen zwei grössere 
Analia und über diesen folgt unmittelbar die von einem Kranze kleiner (6—7) Täfelchen um- 
gebene Afteröffnung. An einem Exemplar meiner Sammlung sind zwischen die beiden Ana- 
lia und die Afteröffnung noch zwei kleinere Analia zweiter Ordnung eingeschoben. Da die 
Analia senkrecht auf dem Interradiale stehen, ist der After ganz seitlich und liegt beinahe in 
einer Linie mit den Ambulakralöffnungen. 

Der flache Scheitel ist mit wenigen, unregelmässig polygonalen Täfelchen gedeckt, die 
bisweilen das Bestreben zeigen, die auf ihnen zerstreuten Tuberkeln, der Seulptur der Radia- 
lia analog, sternförmig zu gruppiren. Namentlich gilt dies von der grösseren, den Scheitel- 
punkt bildenden Platte. 

Die Interbrachialia sind etwas grösser als die Scheitelplatten, ziemlich breit und stumpf 
zungenförmig. 

Arme und Säule unbekannt, doch muss die letztere, der Haftstelle nach zu urtheilen, 
eben so wie die Arme, sehr dünn gewesen sein. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Die kreiselförmige Gestalt 
und die eigenthümliche Sculptur lassen diese Art leicht von verwandten Formen trennen. Von 
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H. ornatus, der in der Sculptur einige Ähnlichkeit besitzt, unterscheidet sie sich durch die 
trichterförmige Basis und die schmalen Gelenkflächen, die bei 7. ornatus beinahe den gan- 
zen oberen Rand der Radialia einnehmen. 

Vorkommen: Selten im Kalk von Gerolstein und Kerpen. 


11. Hexacrinus ornalus Goldf. 
Tab. VII, Fig. 4; Tab. X, Fig. 9. 
Platyerinus ornatus Goldf. Nova acta ac. Leop. XIX, I, p. 347. 
Hexaerinus echinatus Sandb. Nassau, p. 398, tab. 35, fig. 10. 

Kelch niedrig, würfelbecherartig, bisweilen kugelig, breiter wie hoch. 

Die niedrigen Basalia sind an ihrem unteren Rande so verdickt, dass sie einen starken 
ringförmigen, oft deutlich dreilappigen Wulst um die ziemlich dicke Haftstelle der Säule bil- 
den und man den Kelch gewöhnlich mit Leichtigkeit auf die breite Basis stellen kann. 

Die wenig höheren Radialia sind subquadratisch, mit einem breiten, beinahe den ganzen 
oberen Rand einnehmenden Gelenkausschnitt versehen, der durch ein kleines Clavieular- 
glied in der Mitte anzeigt, dass jedes Radiale für zwei Armstämme axillär war. Die das In- 
terradiale begrenzenden Radialia sind bedeutend schmäler wie die übrigen. 

Das Interradiale ist bedeutend schmäler wie die Radialia, unten am breitesten, und 
endigt, sich nach oben allmählich verjüngend, in einen spitz zungenförmigen Fortsatz, der 
über den Kranz der Radialia etwas hinaustritt. Scheitel, Arme und Säule sind unbekannt. 
Was die Sculptur anbelangt, so ist dieselbe bei dieser Art äusserst veränderlich. 

Die Basalia sind mit unregelmässigen Tuberkeln und knotenförmigen Erhabenheiten 
verziert, die bald in Längs-, bald in Querreihen gruppirt sind. Die Sculptur der Radialıa ist 
etwas constanter, wenigstens unterscheidet man fast immer drei deutliche Leisten, die von der 
Mitte des obern nach der Mitte des untern Randes und nach den beiden unteren Ecken aus- 
strahlen. Dazwischen finden sich zerstreute Tuberkel, die häufig zu parallelen Querleisten 
zusammenfliessen; eben so oft lösen sich die Längsleisten in Tuberkelreihen auf, kurz es ent- 
stehen die mannigfaltigsten Combinationen, von denen die meisten auf Tab. VIII, Fig. 4 6 —f 
abgebildet sind. Am Dasberg bei Pelm kommt eine Form vor (Tab. X, Fig. 9), die sich durch 
ausserordentlich verdiekte Randleisten, sowohl der Basalıa als der Radialia und einzelne 
Tuberkel in der Mitte des obern Randes auszeichnet; da jedoch sowohl die Grösse des 
Gelenkausschnittes als die Form des Interradiale mit unserer Art un übereinstimmen, 
möchte ich sie nur als Varietät (var. marginata) aufführen. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: ZH. echinatus Sandb. fällt 
mit unserer Art zusammen, wie ich mich durch Vergleich von Originalexemplaren überzeugt 
habe. Allerdings ist die Goldfuss’sche Beschreibung, ohne beigegebene Abbildung, so man- 
gelhaft, dass man, ohne Ansicht der Originale im Bonner Museum, schwer die Art erkennen 
kann. Sandberger führt l.c. im Text an, dass das Interradiale oben am br eitesten sei, allein 
die Abbildung zeigt nichts davon (bekanntlich steht das Interradiale immer über der Naht 
zweier Basalia), und ein in meiner Sammlung befindliches Exemplar von Vilmar gerade das 
Gegentheil. Die Unterschiede von dem allein einige Ähnlichkeit zeigenden A. stellaris sind 
schon bei dieser Art angegeben. 

Vorkommen: Nicht häufig beiPelm und Gerolstein. Sehr selten bei ISerben- In gleich- 
altrigen Schichten von Vilmar a. d. Lahn. 
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12. Hexacrinus bacca nov. sp. 


Tab. X, Fig. 5. 


Nächst H. brevis die kleinste Art der Gattung. 

Kelch niedergedrückt kugelig, ungefähr so breit wie hoch, mit ungemein breiter Basis. 

Die Basalia sind ausserordentlich niedrig, erscheinen von der Seite als schmaler Ring 
und von unten als breiter, die Haftstelle der Säule umgebender, deutlich dreilappiger Wulst. 

Die Radialia sind dreimal so hoch wie die Basalia, subquadratisch, mit einem tiefen, run- 
den, ungefähr °/ des oberen Randes einnehmenden Gelenkausschnitt versehen. Die übrigen 
drei Ränder der Radialia sind mit wenigen starken Tuberkeln verziert, die häufig zu dicken 
Randleisten zusammenfliessen. 

Die das Interradiale begrenzenden Radialia sind schmäler wie die übrigen. 

Das rechteckige Interradiale, welches genau von der Höhe und Grösse der angrenzen- 
den Radialıa ist, trägt auf seinem oberen, gerade abgestutzten Rande zwei grosse, gleiche, 
senkrecht stehende Analia, über denen die von einem Kranze kleinerer Täfelehen umgebene, 
ganz seitliche Afteröffnung folgt. 

Der flache Scheitel ist mit kleinen, polygonalen Täfelchen gedeckt, die keine Sculptur 
zeigen. Den Scheitelmittelpunkt bildet eine grössere (gewöhnlich siebenseitige) Platte, unge- 
fähr von der Grösse der Analia und der regelmässig fünfseitigen Interbrachialia. 

Arme und Säule sind unbekannt. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Von AH. stellaris unter- 
scheidet sich unsere Art, abgesehen von der Grösse und Sculptur, durch die niedrige, breit 
abgeplattete Basis; von H. ornatus durch den kleinen Gelenkausschnitt der Radialia' und das 
ganz abweichend gebildete Interradiale. 

Vorkommen: Im Kalk von Pelm bei Gerolstein, wo er äusserst selten ist. 


13. Hexacrinus callosus nov. sp. 
Tab. IX, Fig. 3. 


Platyerinus rosaceus Goldf. (non Römer) Mus. Bonn. 


Kelch niedergedrückt kugelig, würfelbecherartig, breiter wie hoch. 

Kelchoberfläche glatt oder mit sparsamen, auf den Radialia besonders deutlichen kleinen 
Tuberkeln versehen. 

Die ausserordentlich niedrigen Basalia bilden einen dieken, dreilappigen Wulst. 

Die nicht viel höheren Radialia sind eben so wie die Basalia ausserordentlich diekwan- 
dig (an dem ausgewachsenen Exemplare, Tab. IX, Fig. 3, so dick wie hoch), an ihrem oberen 
Rande schief abgestutzt, eine grosse Gelenkfacette bildend, mit in der Mitte mit einer seich- 
ten, ovalen, kaum ein Drittel des oberen Randes einnehmenden Rinne zur Aufnahme eines 
kleinen Clavieulargliedes bestimmt. 

Das äusserst schmale Interradiale ist unten am breitesten und verschmälert sich allmäh- 
lich nach oben, mit seinem gerade abgestutzten oberen Theile nicht über den Rand der an- 
grenzenden Radialia hinausragend. 

Arme und Scheitel unbekannt. 

Säule, nach der Ansatzstelle zu schliessen, eylindrisch, von einem centralen Nahrungs- 
canal durchbohrt, aus am Rande fein gekerbten Gliedern zusammengesetzt. 
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Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Die aufgeschwollene, drei- 
lappige Basis hat diese Art mit 7. nodifer gemein, allein die auffallend niedergedrückte Ge- 
stalt des ungemein dickwandigen Kelches gestattet weder mit ihm noch mit irgend einer 
anderen Art des Eifler Kalkes einen näheren Vergleich. 

Vorkommen: Sehr selten bei Pelm. 


14. Hexacrinus lobatus Müll. 
Tab. X, Fig. 6. 
Müller, Neue Echinod. d. Eifler Kalkes, p. 248, tab. I, fig. 10—12. 

Kelch kugelig, beeren- oder traubenförmig. 

Die niedrigen Basalia sich nach unten lappig vorgezogen, so dass sie über die Haft- 
stelle der Säule herabhängen. 

Die Radialia sind breiter wie hoch, mit einem breiten, beinahe den ganzen obern Rand 
einnehmenden Gelenkausschnitt versehen, und, wie ein dreiseitiges Olavieularglied in der 
Mitte desselben andeutet, axillär für zwei Armstämme. An ihrem unteren Rande wiederholt 
sich, wenn auch nicht so stark ausgeprägt, die Sculptur der Basalia, so dass die lappenarti- 
gen Vorsprünge stellenweise über die Basis herabhängen. 

Die das Interradiale begrenzenden Radialia sind etwas schmäler als die übrigen. 

Das Interradiale, welches nicht ganz so breit ist, wie die angrenzenden Radialia, erwei- 
tert sich etwas nach oben, wo es bedeutend über den Kranz der Radialia hervorragt. Auf 
seinem horizontal abgestutzten obern Rande steht ein Anale, beinahe von derselben Grösse 
und Form, wie das Interradiale, und darüber folgt, von einem Kranze kleiner Täfelchen um- 
geben die subcentrale Afteröffnung. | 

Der hoch gethürmte Scheitel ist ganz eigenthümlich gebildet. An seiner Zusammen- 
setzung nehmen Theil: Eine grosse, den Scheitelmittelpunkt einnehmende siebenseitige Platte, 
die zu einem langen, oben scharfkantig zusammengedrückten Höcker ausgezogen ist. Um sie 
herum liegen sechs kleinere, ebenfalls zu starken Höckern aufgeschwollene, unregelmässig: 
polygonale Platten. An die siebente Seite srenzt die Afteröffnung. Vier wiederum etwas klei- 
nere, knollenförmige Interbrachialia. Schliesslich fünf Paare von kleineren Platten, die über 
den Ambulakralöffnungen stehen und durch eine Reihe äusserst kleiner, auch die letzteren 
trennender Täfelchen unterbrochen werden. 

Arme und Säule sind unbekannt. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Die Eigenthümlichkeiten 
dieser Art sind so bestimmt und zahlreich, dass sie mit keiner andern bekannten verglichen 
werden kann. 

Vorkommen: Im Kalk von Prüm, von wo sie bisher nur in einem einzigen Exem- 


plare bekannt geworden ist. 


15. Hexacrinus nodifer nov. sp. 
Tab. X, Fig. 3. 
Kelch verlängert birnen- oder keulenförmig. 
Kelchoberfläche glatt, mit Spuren schwacher concentrischer Streifung. 
Basalia ziemlich niedrig, an der Basis zu einem dicken, mehr oder weniger deutlich 
dreilappigen Ringwulst angeschwollen, über dem sich hin und wieder schwache, unkege un 
sig vertheilte Höcker zeigen. 
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Die Radialia sind ungefähr doppelt so hoch wie die Basalia, und an dem unteren und 
mittleren Theil mit dicken, knotenförmigen Erhabenheiten versehen, die durch unregelmässige 
Gruppirung und locale Wucherung dem ganzen Kelche ein höchst unsymmetrisches, verscho- 
benes Ansehen verleihen. Die Radialia zeigen einen sehr kleinen, kaum ein Drittel des obern 
Randes betragenden,, hufeisenförmigen Gelenkausschnitt, der auf eine grosse Dünne der Arme 
schliessen lässt. 

Das Interradiale, in der Mitte am breitesten, verschmälert sich nach oben und ragt breit 
zungenförmig in den hoch gethürmten Scheitel hinein. Über ihm folgt ein grösseres Anale 
erster, darüber ein Kranz von zwei bis vier kleineren Analia zweiter Ordnung, und darüber 
endlich die subeentrale Afteröfnung. Auf der gegenüber liegenden Seite wird sie von einer 
grösseren, stark höckerigen, den Scheitelmittelpunkt bildenden Platte begrenzt. 

Die Interbrachialia sind lang, schmal lanzettlich. 

Die Säule ist verhältnissmässig dünn, cylindrisch, aus niedrigen, gleich hohen Gliedern 
bestehend. 

‘Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Siehe den folgenden Hexa- 
erinus ventricosus. 

Vorkommen: Ziemlich selten bei Kerpen unweit Hillesheim. 


16. Hexacrinus venlricosus Goldf. 
Tab. X, Fig. 2. 


Platyerinus ventricosus Goldf. Petref. Germ. I, p. 189, tab. 58, fig. 4. 
Hexacrinus ventricosus Müller, Neue Echinod. d. Eifler Kalkes, p. 247, tab. I, fig. 3, 4. 


Kelch einer Vase mit bauchigem Gefässe und nach oben sich erweiterndem Halse gleichend. 

Kelchoberfläche glatt. 

Basalia zu einem dicken Wulste angeschwollen, bauchig aufgetrieben. 

Die Radialia, welche beinahe doppelt so hoch sind wie breit, zeigen einen gerundeten, 
ungefähr ein Drittel des obern Randes einnehmenden Gelenkausschnitt, wie bei der vorigen 
Art. Ihr Kranz erweitert sich unmittelbar über der Basis becherartig. 

Scheitel und Arme sind unbekannt. 

Die Säule ist ziemlich dünn, cylindrisch, von einem centralen Nahrungscanal durchbohrt. 
Die einzelnen Glieder sind am Rande der Gelenkflächen radiär gekerbt, an der äusseren Peri- 
pherie mit einem schmalen Ringwulst versehen. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Unleugbar besitzt diese Art 
eine grosse Verwandtschaft mit der vorigen, jedoch ist die Erhaltung des einzigen bekannten 
vollständigeren Exemplares von Prüm (welches auch F. Müller zu seiner Beschreibung 
diente) nicht genügend, um die beiden Arten zu vereinigen. Dem Tab. X, Fig. 2 abgebildeten 
Exemplar fehlt namentlich das so charakteristische Interradiale, so wie der ganze Scheitel, 
und der übrige Theil zeigt trotz des im Allgemeinen sehr ähnlichen Gesammthabitus einige 
Abweichungen, die mich veranlassen, die Selbstständigkeit der vorigen Art bis zur Auffindung 
vollständigerer Exemplare bei Prüm aufrecht zu erhalten. 

Erstens zeigt der untere bauchige Theil von H. ventricosus, der gewöhnlich allein gefun- 
den wird, und auch in dieser Gestalt von Goldfuss |. ce. beschrieben ist, von der Basis aus 
gesehen, einen fast kreisrunden Umriss, ohne jene deutliche, den Nähten der Basalia entspre- 
chende Dreilappigkeit, welche H. nodifer charakterisirt, und die sich bisweilen in dem Grade 
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steigert, dass die Einschnitte bis an die Haftstellen der Säule reichen, wodurch die Basis ein 
kleeblattähnliches Ansehen gewinnt. Sodann ist der die Basis bildende untere Theil des Kel- 
ches bei H. ventricosus überall gleichmässig gewölbt, und unmittelbar auf dem Wulst stehen 
die Radialia, mit den Basalia einen einspringenden Winkel bildend, während bei H. nodifer 
die Anschwellung der Basis mehr als unterer Ringwulst erscheint, über dem noch ein kurzer 
Basaltrichter, bisweilen mit den charakteristischen Höckern verziert, sichtbar wird. Durch 
diesen Umstand erscheint auch bei 4. nodifer die Basis im Allgemeinen höher. 

Schliesslich zeigt das Exemplar von H. ventricosus auf den an ihm erhaltenen vier Ra- 
dialia keine Spur jener eigenthümlichen knotenartigen Wucherungen, die unsere Art aus- 
zeichnet. Wenn dieselben auch bei ihrer unregelmässigen Vertheilung hie und da zurücktre- 
ten, ja auf dem einen oder anderen Radiale ganz verschwinden, so besitze ich doch kein 
Exemplar von H. nodifer, an dem vier an einander grenzende Radialia ganz glatt erscheinen. 
Auch lässt die grössere Symmetrie und Regelmässigkeit der Form des abgebildeten H. ven- 
iricosus vermuthen, dass auch die beiden fehlenden Tafeln glatt waren. 

Vorkommen: Bei Prüm, wo die einzelnen Kelchbasen ziemlich häufig sind, und selte- 
ner bei Kerpen, wo H. nodifer bisher allein gefunden ist. Die Individuen von dem letztern 
Fundort stimmen in der bauchigen Form und dem fast kreisrunden Umriss vollkommen mit 
denen von Prüm überein. Zu bemerken ist, dass die einzelnen Kelehbasen beider Fundorte 
gleich gross und stets kleiner sind, als die Basalia von A. nodifer. 

Gegen die Annahme, dass H. ventricosus vielleicht der Jugendzustand von H. nodhfer 
und die Knotenwucherungen Folge der mit dem Alter zunehmenden Kalkablagerungen seien, 
spricht der Umstand, dass ein mir vorliegendes unausgewachsenes Exemplar von H. nodifer 
schon genau dieselben unregelmässigen Erhabenheiten der Radialia zeigt. 


19. Hexacrinus Ttriradiatus nov. sp. 


Tab. IX, Fig. 5. 
Kelch becherförmig. 


Die Basalia bilden einen ziemlich hohen Trichter mit schnell wachsender Erweiterung 
von der Basis nach oben. Ein Ringwulst fehlt gänzlich. Sie sind mit Tuberkelreihen verziert, 
die von der Basis namentlich nach den oberen Ecken ausstrahlen. Dazwischen liegen zahl- 
reiche zerstreute Tuberkel, die sich häufig zu Längs- oder Querreihen gruppiren. 

Die Radialia sind höher wie die Basalia, nicht so breit wie hoch, mit einem tiefen, unge- 
fähr °/;, des oberen Randes einnehmenden, sanft gerundeten Gelenkausschnitt versehen. Auf 
ihnen bemerkt man drei von der Mitte des Gelenkausschnittes nach der Mitte und den Ecken 
des unteren Randes ausstrahlende Tuberkelreihen, dazwischen namentlich am obern Theil der 
Radialıa zerstreute einzelne Tuberkel. Die ganze übrige Kelchoberfläche war, ganz wie A. 
interscapularis mit einer äusserst feinen Granulation versehen. 

Das Interradiale ist wenig schmäler wie die angrenzenden Radialia und ragt spitz zun- 
senförmig in den Scheitel hinein. 

Die Arme und der Scheitel, so wie die Säule sind unbekannt. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: H. interscapularis zeigt, 
wie schon bemerkt, genau dieselbe Sculptur, nämlich feine Granulation und zerstreute Tuber- 
kel, doch fehlt die radiäre Gruppirung derselben; ausserdem unterscheidet er sich leicht 
durch die kugelige Gestalt, die breiten, niedrigen Radialia, den schmalen Gelenkausschnitt 
derselben und die abweichende Form des Interradiale. 
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Einige Varietäten von H. ornatus zeigen zwar dieselbe Anordnung der Sculptur, unter- 
scheiden sich jedoch durch die niedrige, breite, bauchige Basis und den breiten, beinahe den 
ganzen oberen Rand der Radialia einnehmenden Gelenkausschnitt. 

Ziemlich nahe steht unserer Art auch H. spinosus, der ebenfalls eine ähnliche, aus zer- 
streuten Tuberkeln und stachlichten Erhabenheiten bestehende Sculptur zeigt. Jedoch sind 
dieselben bei H. spinosus weit sparsamer, unregelmässiger und nie in Reihen geordnet, ausser- 
dem ist die Basis desselben viel niedriger und gewöhnlich mit einer Art Ringwulst versehen, 
und schliesslich macht die abweichende Form des Interradiale jede Verwechslung unmög- 
lich. F. A. Römer hat im fünften Bande der Palaeontographica, p. 22, Tab. IV, Fig. 16 
einen Platyerinus decoratus beschrieben, der unserer Art ausserordentlich nahe kommt. Die 
Form, Grösse und Sculptur siimmen vortrefflich mit unserer Art, desgleichen das Niveau, 
der Stringocephalenkalk des Tönnichener Reviers bei Elbingerode. Nur scheinen die Gelenk- 
ausschnitte der Radialia der Römer’schen Art viel schmäler und das Exemplar, von dem nur 
der Abdruck des halben Kelches vorliegt, nach der Ausdehnung der beiden erhaltenen Ra- 
dialia nur weitere drei besessen zu haben, also ein echter Platyerinus zu sein. 

Vorkommen: Sehr selten bei Kerpen. Gewöhnlich finden sich nur die losen Basalia 
und Radialia. 

18. Hezxacrinus pateraeformis nov. sp. 
Tab. X, Fig. 4. 
Triplarierinites exsculptus Goldfuss (nur die drei Basalia). Mus. Bonn. 

Der Kelch breitet sich von der Basis an schüsselförmig aus, und zwar mit so schnell 
wachsender Erweiterung nach oben, dass die Breite des Kelches die Höhe um ein Drittel 
übersteigt. 

Die Kelchoberfläche ist mit sehr feinen, netzartig in einander fliessenden Runzeln 
bedeckt, die manchmal eine Spur von concentrischer Anordnung, namentlich an den Rändern 
der Basalia und Radialia zeigen (Fig. 4 d, c). Bisweilen wird die Sculptur gröber und tritt 
als hieroglyphenähnliche Zeichen auf (Fig. 4 a). 

Die niedrigen Basalia bilden einen kurzen Trichter, dessen Spitze breit und gerade ab- 
gestumpft ist. Sie sind, eben so wie auch die Radialia, im Verhältniss zu anderen Arten des 
Eifler Kalkes sehr dünn. Ein Ringwulst ist nicht vorhanden. 

Die Radialia sind etwas höher als die Basalia, subquadratisch oder trapezförmig nach 
oben erweitert und mit einem seichten, gerundeten, ungefähr °/, des oberen Randes ein- 
nehmenden Gelenkausschnitt versehen. In der Mitte desselben zeigt ein grosser dreiseiti- 
ger Vorsprung auf die Entwickelung von zwei Armstämmen hin. Derselbe besteht jedoch 
nicht aus einem einzigen Claviculargliede, wie bei den übrigen Hexacrinus-Arten, sondern 
aus einer grösseren Zahl aussen und innen verschieden begrenzter Täfelehen. Von aussen 
sehen wir zwei Gruppen von Querreihen. die mit einander alternirend in ziekzackförmiger 
Naht zusammenstossen. Jede dieser Reihen besteht aus vier bis fünf schmalen leicht nach 
oben gekrümmten und sich seitwärts auskeilenden Gliedern (v. Fig. 4 d). Von innen ist die 
Anordnung ganz verschieden, und es zeigen sich statt der Querreihen Gruppen von rhombi- 
schen oder unregelmässig polygonalen Täfelchen (Fig. 4 e). 

Das Interradiale ist eben so hoch und breit wie die sämmtlich gleich grossen Radialia 


und zeigt einen '/, des oberen Randes einnehmenden gerundeten Ausschnitt, der auf ein grös- 
seres Anale schliessen lässt. 
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Scheitel, Arme und Säule sind unbekannt. 

Eine auffallende Eigenthümlichkeit dieser Art besteht darin, dass bei den meisten Indi- 
viduen die Radialia mit den Basalia, und bei einigen auch unter sich durch ziekzackförmige 
Nähte verbunden sind, wahrscheinlich um die Verbindung inniger zu machen und so den 
äusserst dünnwandigen, weit nach oben ausgebreiteten Kelch vor dem Auseinanderbrechen 
zu schützen. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Die oben angeführte Eigen- 
thümlichkeit, im Verein mit der auffallenden, schalenförmigen Gestalt und der netzartigen 
Seulptur lassen die Art mit keiner anderen verwechseln. 

Vorkommen: Bei Gerolstein und Kerpen ziemlich selten. 

Am Mühlenberg bei Gerolstein kommen ziemlich häufig die losen Radialia, so wie die 
getrennte Basis vor. Letztere wurde von Goldfuss, der die Radialia nicht kannte, ihrer 
eigenthümlichen Form und Sculptur wegen zum Typus einer neuen Gattung erhoben und 
unter dem Namen Triplaricrinites exsculptus im Bonner Museum niedergelegt. 


COCCOCRINUS Müller. 


Müller, Verhandl. d. naturh. Vereins f. Rheinl. XII, p. 20. 


Der Kelch besteht aus: 

Drei Basalia, von denen zwei grösser sechsseitig, eines kleiner fünfseitig ist, 
Fünf Radialia, deren oberer Rand leicht ausgeschnitten ist. 

An der Zusammensetzung des Scheitels nehmen Theil: 


Fünf kleine, fünfseitige Interbrachialia, > € 

Fünf darauf stehende, fünfseitige, eine niedrige Pyramide bildende Do & 02 
grössere Scheitelstücke. AN 

After excentrisch. R je! N 


Arme in ihrem ganzen Verlauf nicht bekannt, jedoch mindestens 
zweitheilig. Fig. 16. 

Säule dünn, cylindrisch, von einem runden Nahrungscanal durchbohrt. 

Der Kelch zeigt, wie man sieht, bis zu den Radialıia eine ganz gleiche Zusammensetzung 
mit Platyerinus, wesshalb denn auch F. Römer, an dessen Originalexemplar der charakte- 
ristische Scheitel weggebrochen war, seine Art‘) zu dieser Gattung stellte. Müller, dem ein 
vollständiges Exemplar zu Gebot stand, errichtete auf die abweichende Scheitelbildung hin 
seine Gattung Öoccocrinus, die sich auch durch weitere Eigenthümlichkeiten als vollständig 
begründet herausgestellt hat. 

Durch die mit fünf Furchen versehene Scheitelpyramide nähert sich Ooccoerinus der Gat- 
tung Haplocrinus, doch unterscheidet er sich durch die abweichende Kelchzusammensetzung, 
die deutliche Afteröffnung und die mehrfach (mindestens zweimal) gegliederten Arme so 
wesentlich, dass ich ihn lieber in die Nähe von Platyerinus stellen möchte. 

Die Gattung Coccocrinus tritt zuerst in der obern Abtheilung der Silurformation auf. 
F. Römer, dem wir die Kenntniss der ersten devonischen Art verdanken, hat uns auch die 


1) Platyerinus rosaceus Röm. Rhein. Übergangsgeb. p. 63, tab. III, fig. 3. 
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zweite mitgetheilt, es ist der Öoceoerinus bacca Röm. ‘) aus dem obersilurischen Niagara 
limestone des westlichen Tenessee. Weitere Arten sind bis jetzt nicht bekannt. 


Coccocrinus rosaceus F. Röm. 
Tab. XII, Fig. 13. 


Platyerinus rosaeeus F. Römer, Rhein. Übergangsgeb. p. 63, tab. III, fig. 3. 
Ooecoerinus rosaceus Müller, Verhandl. d. naturh. Vereins f. Rheinl. XII, p. 21, tab. VII, fig. 5a, d, e. 


Kelch kugelig. 

Die Kelchoberfläche ist mit einer feinen Granulation versehen, die auf der Grenznaht 
der Radialia und Basalia bisweilen den Charakter einer feinen Runzelung annimmt. 

Die niedrigen Basalia bilden einen flachen, nach oben stark erweiterten, unten breit ab- 
gestutzten Trichter. 

Die subquadratischen Radialia sind doppelt so hoch wie die Basalia, mit denen sie bei- 
nahe unter rechtem Winkel zusammenstossen, und mit einem seichten, runden, etwas über 
die Hälfte des oberen Randes einnehmenden Gelenkausschnitt versehen. 

In dem kleinen einspringenden Winkel, in welchem die Radialia an ihrem obern Rande 
zusammenstossen, liegen die fünf kleinen, fünfseitigen Interbrachialia?), deren horizontaler 
Oberrand als Stützpunkt für eben so viel lanzettlich fünfseitige grössere Scheitelstücke dient, 
die sich über dem Scheitelmittelpunkt mit ihren Spitzen zusammenlegen, und so eine nie- 
drige Pyramide bilden. Die fünf Pyramidenstücke werden durch tiefe Furchen getrennt, die 
ich nach der Analogie von Haplocrinus (wo sie in geraden, genau schliessenden, linearischen 
Nähten zusammenstossen) mit F. Römer (l. c. p. 53) nicht für durchgehende, in ihrer gan- 
zen Länge mit dem Kelchinneren communicirende Spalten halten, sondern vielmehr für 
Fächer, wie bei Eucalyptocrinus, in die sich, wie es bei Haplocrinus der Fall ist, ein Theil 
der Arme hineinlegte. 

Der obere Rand des einen Interbrachiale ist rund ausgeschnitten, desgleichen der untere 
des darauf stehenden Pyramidenstückes, so dass eine runde, rings umschlossene Öffnung ent- 
steht, die wir nur als After deuten können. 

Die Arme sind nur in ihren beiden untersten Gliedern bekannt. Das erste ist niedrig 
und zeigt eine kreisrunde Gelenkfläche mit tiefem ventralen, direct in die Scheitelfläche mün- 
denden Ambulakralausschnitt. Das zweite Armglied ist von derselben Höhe und zeigt zwei 
ausserordentlich kleine, durch eine seichte Furche getrennte, hufeisenförmige Gelenkflächen, 
deren ventrale Rinnen nach unten convergiren und in die des ersten Armgliedes einmünden. 
Die eigentlichen Arme müssen ausserordentlich dünn und zart gewesen sein. 

Die Basis des Kelches ist mit einer kreisrunden tiefen Einsenkung versehen, aus der ein 
dünnes, cylindrisches, aus niedrigen, am Aussenrand gekerbten Gliedern zusammengesetztes, 
von einem runden Nahrungscanale durchbohrtes Säulchen hervorragt. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: In der kleinen kugeligen 
Form zeigt unsere Art einige Ähnlichkeit mit der silurischen, doch unterscheidet sie sich er- 
stens durch die granulirte Oberfläche, ferner liegen die fünf Gelenkflächen der Radialia, 
welche bei unserer Art wegen des kreisförmisen Umfanges des oberen Kelchrandes in einer 


1) Die silur. Fauna d. westl. Tenessee, p. 5l, tab IV, fig. 5a, d, c. 
2) So möchte ich diese schon ganz dem Scheitel angehörigen Stücke nennen und nicht Interradialia. wie F. Römer sie 
bezeichnet hat. 
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Reihe mit den Interbrachialia liegen, bei ©. bacca wegen der oben zackenförmig vorsprin- 
genden Radialia ausserhalb derselben. Demzufolge ist der Raum zwischen den Interbrachialia 
zu beiden Seiten der Pyramidenfurche mit je zwei kleinen schmalen Täfelchen ausgefüllt 
(vergl. Römer’s Abbildung 1. c. Fig. 5 c), die bei unserer Art aus dem angegebenen Grunde 


fehlen. 


Vorkommen: Sehr selten bei Gerolstein, Prüm, Kerpen. 


EUCALYPTOCRINUS Goldfuss 1826. 
Hypanthocrinus Phillips 1839. 


Die einzige Art des Eifler Kalkes ist 


Eucalyplocrinus rosaceus Goldf. 


Goldf. Petref. Germ. I, p. 214, tab. 64, fig. 7. 


Tab. XI, Fig. 1—14. 


Goldf. Acta ac. Leop. XIX, p. 335, tab. 30, fig. 6. 
Bronn & Römer, Lethaea geogn. II. ed. t. I, p. 259, tab. IV, fig. 11a, 5, ce; tab. IV’, fig. 20a, 2. ce. 


Der eigentliche Kelch gleicht einer Hachen Schale mit breitem Oberrande, deren Boden, 
von der Unterseite gesehen, tief trichterförmig eingesenkt ist, gleich dem Boden einer Wein- 


flasche. Dieser hohle Trichter oder 
Kegel überragt den Oberrand um 
ein Drittel seiner Länge. In der 
Spitze desselben liest die von einer 
fünflappigen Öffnung durchbohrte 
Basis. Die vier Basalia, von denen 
drei gleich, das vierte ungleiche das 
grössere ist, erreichen beinahe die 
halbe Höhe des ganzen Trichters. 
Die untere Hälfte desselben wird 
gebildet durch fünf gleiche, trapez- 
förmige Radialıa erster Ordnung, 
deren breit umgeschlagener Rand 
schon ganz der Aussenseite des 
Trichters angehört. Darüber folgen 
fünf schmale, leistenförmige Radialia 
zweiter Ordnung, die jedoch häufig 
ganz oder theilweise fehlen. 

fünf grosse 
sechsseitige Radıalia dritter Ord- 
nung. Dieselben sind axillär für zwei 
der Mitte 


Darüber folgen 


Distichalradien, die in 
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Bemerkung. Die innerhalb des punktirten Kreises liegenden Stücke liegen im 
Basaltrichter. 


Fig. 17. 


durch ein schmales lanzettliches Interdistichale getrennt werden. 

Jeder Distichalradius besteht aus zwei Radıalıa distichalia, von denen das erste, grös- 
sere ziemlich regelmässig fünfseitig ist. Das zweite kleinere ist schmal, leistenförmig, und 
jedes derselben trägt über sich ein Armpaar, deren also im Ganzen 10 vorhanden sind. 
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Die Kelchradien werden getrennt durch fünf grosse, unregelmässig siebenseitige Inter- 
radialia, die bisweilen so stark entwickelt sind, dass sie in den Trichter hinabreichen und den 
sonst geschlossenen Kreis der Radialia erster Ordnung stellenweise unterbrechen. Auf ihrem 
oberen horizontal abgestutzten Rande stehen fünf Paare von lanzettlichen Interradialia zweiter 
Ordnung, genau von der Form eines der Länge nach halbirten Interdistichale. Diese fünf 
Paare von Interradialia bilden im Verein mit den fünf ihnen an Grösse und Gestalt fast 
gleichkommenden Interdistichalia zehn auf dem breiten Oberrand des Kelches als schmale Lei- 
sten hervortretende Stützpunkte für eben so viel zur Bildung der Armkapsel nöthige Kapsel- 
wände. Dieselbe enthält zehn Fächer zur Aufnahme der zehn Armpaare und ist ungefähr 
dreimal so hoch wie der eigentliche Kelch. Jede Kapselwand besteht aus zwei Stücken. Das 
untere gleicht einer dünnen Platte, deren Aussenrand über die im zusammengefalteten Zu- 
stande senkrecht auf dem Kelch stehenden Armpaare wenig hervorragt. Der Theil der Kap- 
selwand, wo die Armpaare sich anlegen, ist mit kurzen, schmalen, der Höhe der Armglie- 
der entsprechenden Querfurchen versehen (v. Tab. XI, Fig. 4), wahrscheinlich um den Ver- 
schluss noch fester und eine etwaige Verschiebung unmöglich zu machen. Der Aussenrand 
der Kapselwand, dessen Hinausragen über die Armpaare von unten nach oben allmählich 
zunimmt, ist schneidend zugeschärft. Der untere Rand passt genau auf die oben erwähnten 
Leisten des oberen Kelchrandes. Der obere Rand ist beinahe horizontal oder etwas schief 
nach innen und unten abgestutzt, zur Aufnahme des zweiten Stückes. Endlich der innere 
Rand ist an seiner unteren Hälfte schief abgestutzt und breit umgeschlagen, den Seitenflä- 
chen des Basalkegels parallel. Die Abstutzungsfläche ist ziemlich breit, in der Mitte seicht 
eingedrückt. Dadurch nun, dass die Abstutzungsflächen der zehn unteren Kapselstücke genau 
aneinander schliessen entsteht, um den Basalkegel ein Hohlraum, dessen Begrenzung die Ge- 
stalt eines Kegelmantels zeigt. In ihm befanden sich die Weichtheile des Thieres. Nach oben 
verläuft dieser Hohlraum in einen gänzlich von der Kapsel abgesperrten Cylinder, der, sich 
allmählich verjüngend, auf dem Scheitel mittelst einer kleinen, runden (Anal-) Öffnung mündet. 

Das zweite Stück der Kapselwand erreicht ungefähr die Hälfte oder drei Viertel der 
Höhe des ersten. Es verdickt sich in schnell wachsender Entwickelung nach oben, so dass 
die zehn Stücke auf dem Scheitel genau in geradlinigen Nähten aneinander schliessen und am 
Oberrand der Kapsel, da die Armstämme sich oben leicht nach innen krümmen, zehn dicke, 
lappige Zacken über dieselben vorspringen. 

Der Aussenrand des zweiten Stückes ist namentlich an seinem untern Ende ebenfalls 
schneidend zugeschärft. An der Stelle, wo sich die Arme anlegen, findet sich dieselbe feine 
Querfurchung, wie beim ersten Stück, nur etwas undeutlicher. Der über die Arme hinaus- 
ragende Theil ist an seinem innern, obern Theile mit einer groben, flachen Granulation ver- 
sehen (v. Tab. XI, Fig. 4). Der Scheitel der Kapsel ist flach bis auf den centralen, die After- 
öffnung umgebenden Theil. Die zehn oberen Kapselstücke decken nämlich für sich allein den 
Scheitel nicht zu, sondern endigen in einiger Entfernung vom Scheitelmittelpunkt. Der von 
ihnen freigelassene Raum wird von mehreren dicken, polygonalen Platten ausgefüllt, welche 
sich als starke, zitzenförmige Höcker über den flachen Scheitel erheben und in ihrer Mitte 
die leicht eingesenkte Afteröffnung tragen ‘). Auch die angrenzenden Theile der oberen Kap- 
selstücke sind bisweilen mit einem Höcker versehen. An wohl erhaltenen, normal ausgebil- 

* 


I) Bei einigen silurischen Arten scheint sich der After in Gestalt einer Röhre über den Scheitel zu erheben. 


aa* 
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deten Exemplaren sind es, der Zahl der Basalia entsprechend, vier gleich grosse Platten '), 
doch finden sich auch Individuen, bei denen ein oder zwei kleinere Täfelchen zwischen den 
Kranz der vier grösseren ganz oder theilweise eingeschoben sind. 

In die oben beschriebenen 10 Kapselfächer, die sowohl unter sich als von dem inneren 
Hobleylinder gänzlich abgesperrt sind, legen sich nun die zehn Armpaare hinein. Jeder der- 
selben besteht aus zwei einfachen, eylindrischen, der ganzen Länge nach scheinbar verwach- 
senen, aber, wie wir nach der doppelten Ventralrinne vermuthen müssen, wahrscheinlich 
getrennten Stämmen, die sich an ihrem oberen Ende etwas verjüngen, weil durch die Ver- 
diekung der oberen Kapselstücke die Fächer etwas schmäler werden. Jeder dieser Stämme 
nun ist aus zwei Reihen von äusserst niedrigen. regelmässig mit einander alternirenden Arm- 
gliedern zusammengesetzt, nur die untersten zwei bis vier Glieder, die beständig etwas grös- 
ser sind als die übrigen, sind ungetheilt und erst über ihnen, nachdem die Lücken zwischen 
den zackenartig über den oberen Kelchrand hervorragenden Lanzettstücken bis zum Niveau 
derselben ausgefüllt sind, beginnt die Theilung der Armstämme (v. Tab. XI, Fig. 12a). In der 
oberen Hälfte ist jeder Armstamm mit ziemlich regelmässig alternirenden Höckern versehen, 
von denen auf je vier bis fünf Armglieder einer kommt. Bisweilen bewirken dieselben eine 
äussere Verwachsung mehrerer Armglieder zu einem einzigen, indessen die ventrale Seite 
zeigt stets die überall gleich niedrigen, regelmässig alternirenden Glieder. 

Auf der ventralen Seite jedes Armstammes verläuft eine tiefe Ambulakralrinne bis zur 
Spitze desselben, und zu beiden Seiten derselben stehen, der Zahl der Armglieder entspre- 
chend, dichte Reihen von hornigen, säbelförmig nach oben gekrümmten Pinnulae, die aus 
zahlreichen rechteckigen Gliederchen zusammengesetzt sind. 

Was nun den Ernährungsprocess und die Ambulakralvorrichtung von Eucalyptoerinus 
anbelangt, so sind wir über die genaue Kenntniss derselben dem Herrn E. Billings durch 
Auffindung und Beschreibung eines besonders instructiven Exemplares von Eucalyptoerinus 
decorus Phill. aus dem Niagara limestone von Thorold°) zu besonderem Danke verpflich- 
tet. Demselben gebührt überhaupt das Verdienst, uns. ausser anderen interessanten Binzel- 
heiten über den innern Bau der fossilen Echinodermen, speciell über das Ambulakralsystem 
der Crinoiden und Cystideen nähere Aufschlüsse gegeben zu haben. 

Auf seine Mittheilungen und meine eigenen Beobachtungen gestützt, glaube ich mit Be- 
stimmtheit aussprechen zu können, dass die Scheitelöffnung der meisten Crinoiden, die man 
bisher für die Mundöffnung gehalten hat, nicht diesem Organ, sondern vielmehr dem After 
entspricht, indem sämmtliche Nahrungstheile durch die ventralen Ambulakralrinnen der 
Arme mittelst der an ihrem Ursprunge befindlichen Ambulakralöffnungen ins Kelchinnere 
gelangten. 

Aus diesem Grunde möchte ich auch die Pinnulae nicht als Greiforgane betrachten, son- 
dern hauptsächlich dazu bestimmt, Strömungen in der Richtung der Ambulakralrinnen zu 
erregen. 


!) Auch die Goldfuss’sche Abbildung (l. ce. tab. 30, fig. 6c) zeigt ganz richtig vier Stücke, nur liess Goldfuss, weil er 
die eigentliche (viertheilige) Basis nicht kannte, und die fünf Radialia erster Ordnung für Basalia hielt, sich verleiten, die- 
ses Exemplar für abnorm und die Zahl 5 für die typische zu nehmen, während es gerade umgekehrt ist, wie ich mich 
durch Vergleichung der Originale des Bonner Museums, der Nacken’schen Sammlung in Cöln und meiner eigenen über- 
zeugt habe. # 

2) Logan W.E,, Figures and descript. of Canad. organ. rem. Decade III, p. 24, fig. 3. 


Monographie der Echinodermen des Eifler Kalkes. 205 


Es ist mir nun gelungen, auch bei Eucalyptocrinus rosaceus die Ambulakralvor- 
richtung zu beobachten, die fast vollständig mit derjenigen der silurischen Art überein- 
stimmt. 

Auf dem breiten horizontalen Oberrande des Kelches nämlich zeigen sich, wenn die 
Kapsel und die ungefähr die halbe Breite des Randes bedeckenden Arme weggebrochen sind, 
auf den Intervallen zwischen je einem Interdistichale und einem Interradialpaare zweiter 
Ordnung zwei schmale, tiefe, nach innen unbedeutend convergirende Rinnen, welche als 
direete Fortsetzungen der Ambulakralrinnen eines Armpaares unmittelbar in die eigentliche 
Kelchhöhlung führen (v. Tab. XI, Fig. 11). 

Hier haben wir die Ambulakralöffnungen, deren also, der Zahl der Armstämme ent- 
sprechend, 20 vorhanden waren. 

Dieselben werden getrennt durch einen schmalen, nach innen sich etwas verschmälern- 
den Zapfen, der iiber den Innenrand nicht hervorragt. Dieser Zapfen entsteht dadurch, dass 
das schmale, leistenförmige Distichale zweiter Ordnung sich nach innen und oben bedeutend 
verdickt, und mit einem zungenförmigen Fortsatz bis ins Niveau des obern Kelchrandes hin- 
einragt. Diese Anordnung ist natürlich nur von innen sichtbar. Hier liegt der Zapfen vor 
der Naht des Armpaares und ist gerade so breit, dass er den geraden Verlauf der Ambula- 
kralrinnen ins Innere nicht beeinträchtigt. 

Auch bei unserer Art zeigen die Interdistichalia und Interradialpaare zweiter Ordnung 
an ihrem oberen Theile im Innern zwei vorspringende, zackige oder knopfartige Fortsätze, 
die sich jedoch nicht so weit verdicken, dass sie, wie bei dem Billings’schen Exemplare den 
zwischen ihnen liegenden Zapfen berühren (v. Tab. XI, Fig. 12). Was daher an der Bil- 
lings’schen Abbildung als ovale, rings geschlossene Öffnung erscheint, erscheint bei unserer 
Art als tiefer, oben offener Einschnitt. 

Eine weitere Eigenthümlichkeit, die sich ebenfalls an der Billings’schen Abbildung 
zeigt, von ihm jedoch nicht weiter erwähnt ist, sind die zehn Öffnungen, welche sich über 
dem Zapfen befinden. 

Die unteren Kapselstücke schliessen nämlich mit ihren umgeschlagenen Innenrändern 
nicht vollständig an einander, sondern lassen am untern Ende, gerade über dem Zapfen, eine 
hufeisenförmige Öffnung frei (vergl. die Abbildung bei Billings ]. c. und unsere Tab. xy 
Fig. 10). Dieselbe wird bei unserer Art zum grossen Theil und bei der silurischen fast ganz 
von den Ambulakralöffnungen durch den Zapfen abgesperrt, so dass sie eine völlig selbststän- 
dige Communication des Kelchinneren mit dem ventralen Theil der Arme gestattet. Da die 
Ambulakralöffnungen von Eucalyptocrimus verhältnissmässig eng sind, um alle zur Bewegung, 
Ernährung der Arme etc. nöthigen Organe durchzulassen, können wir mit gutem Gewissen, 
wenigstens eine Function abtrennen, und diese zehn Öffnungen als Durchtritt der zu den 
Ovarien führenden Gefässe deuten. Diese Deutung gewinnt noch an Wahrscheinlichkeit durch 
den Umstand, dass diese Öffnungen genau vor der Naht zweier Armstämme liegen, also am 
untern T'heil der Pinnulae ausmünden, und dies ist bekanntlich die Stelle, wohin wir nach 
Analogie von Comatula den Sitz der Eierstöcke bei den Orinoiden verlegen. 

Trotz seiner grossen Häufigkeit ist Bucalyptocrinus rosaceus eine wenig veränderliche 
Art. Die geringen Abweichungen werden einerseits erzeugt durch das partielle oder totale 
Fehlen der Radialia zweiter Ordnung, andererseits durch die grössere oder geringere Wöl- 
bung der Kelchtäfelchen. 
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Die Kelchoberfläche ist mit äusserst feinen Runzeln und Granulationen verziert; 
sonstige Sculpturvarietäten finden nicht statt. Die Säule ist aus einer Reihe von gleich hohen 
Gliedern zusammengesetzt, die mit einem peripherischen Ring wulst versehen, auf den Gelenk- 
flächen radiär gekerbt und von einem grossen ventralen, fünflappigen Nahrungscanal durch- 
bohrt sind. 

Über die Art ihrer Anheftung an den Kelch hat mir das Tab. XI, Fig. 14 abgebildete 
Stück den erwünschten Aufschluss gegeben. 

Die Säule füllt nicht, wie Goldfuss’ Abbildung 1. c. Tab. 30, Fig. 6,f unrichtig angibt, 
die ganze Höhlung des Basaltrichters als ihr conformer Kegel aus, sondern heftet sich mit 
ihrem obern, gegen das Wurzelende allerdings bedeutend verdünnten, in dem Basaltrichter 
indessen überall von gleicher Dicke bleibenden Ende an den dicken Boden desselben an, mit 
ihrem fünflappigen Nahrungscanal genau auf die eben so gestaltete Öffnung desselben pas- 
send. Um nun ein Schwanken der Säule in dem Basaltrichter und zugleich das leicht dadurch 
herbeigeführte Abbrechen der Säule zu verhindern, sind in der Mitte des Trichters, ungefähr 
der Naht der Basalia und Radialia erster Ordnung entsprechend, lappige, die Säule ringför- 
mig umgebende Schaltstücke eingeschoben, welche den Raum zwischen Säule und Trichter- 
wand ausfüllen und damit zugleich die angedeutete Gefahr vollständig beseitigen. 

Vorkommen: Ewucalyptocrinus rosaceus ist vielleicht einer der häufigsten Crinoiden 
des Eifler Kalkes. Bei Gerolstein kommen die einzelnen Kelche sehr zahlreich vor, seltener 
sind Individuen mit erhaltener Kapsel und Armen. — Bei Kerpen ist er nicht so häufig. — 
Bei Berendorf anweit Hillesheim findet er sich in schöner Erhaltung und meistens mit der 
Kapsel und den Armen. Das grösste bis jetzt bekannte, Tab. XI, Fig. 8 abgebildete Exemplar 
stammt von Nollenbach bei Kerpen. — Ausserdem findet er sich in Westphalen im Stringo- 
cephalenkalk von Finnentrop bei Attendorn und der gleichaltrigen jüngeren Grauwacke (Oal- 
ceolaschiefer A. Römer) von Gummersbach und Wollenbach. 

Übrigens ist Hucalyptoerinus rosaceus der einzige bisher bekannte Repräsentant der Gat- 
tung aus der devonischen Formation. Ihre Hauptentwickelung fällt in die obere Abtheilung 
der silurischen Formation, wo sie im Wenlock limestone Englands und der Insel Gothland'), 
so wie in dem gleichaltrigen Niagara limestone des Staates New-York und Tennessee mit 
mehreren Arten auftritt. 

Was schliesslich die generische Stellung der Gattung Kucalyptoerinus betrifft, so zeigt 
dieselbe so zahlreiche und bestimmte Eigenthümlichkeiten, dass wir sie unbedingt als Typus 
einer eigenen Familie, als deren einziger Repräsentant sie vorläufig betrachtet werden muss, 
stehen lassen können. 

Zwar besitzen wir unter den Gattungen des Eifler Kalkes einige, die sich ebenfalls 
durch eine Art Kapsel oder richtiger Scheitelpyramide auszeichnen (wie z. B. Haploerinus, 
Ooccoerinus ete.), doch sind dies meistens kleine, im Gesammthabitus und der Kelchzusam- 
mensetzung gänzlich abweichende Formen, die sich namentlich durch die rudimentäre Ent- 
wickelung ihrer klappenartigen Arme unterscheiden, während dieselben bei Hucalyptoerinus 
ganz normal gebildete, gegliederte, mit Pinnulae versehene Organe sind. 


1) Von Angelin haben wir, wie sich nach den eingesehenen Probetafeln beurtheilen lässt, binnen Kurzem eine wesent- 
liche Bereicherung der schwedischen Arten von Bucalyptocerinus zu erwarten, die sicher neues Licht über die Kenntniss 
dieser interessanten Gattung verbreiten wird, i 
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GASTEROCOMA Goldfuss 1838. 
Oeramoerinus Müller 1855. — Epactocrinus Müller 1855. 


Die Gattung Gasterocoma wurde von Goldfuss') für ein kleines Crinoid des Eifler 
Kalkes errichtet, das sich im Allgemeinen durch eine sehr einfache Zusammensetzung des 
Kelches, nämlich fünf Basalıa, fünf damit alternirende Radialia, ein 
zwischen die letzteren eingeschobenes Interradiale, einen vierlap- 
pigen Nahrungscanal und vor Allem durch eine seitliche, unter dem 
Interradiale befindliche Mundöffnung auszeichnen sollte. 

Nach Auffindung zahlreicher vollständiger Exemplare und 
mehrerer neuerer Arten muss die nach einem unvollständigen Exem- 
plare entworfene Definition wesentlich vervollständigt und etwas 
modifieirt werden. 


Fig. 18. 


Die allgemeinen Gattungscharaktere von Gasterocoma sind folgende: 

Die Basis besteht aus einer Platte, die durch Erweiterung des obersten Säulengliedes 
entstanden und von einem vierlappigen, kreuzförmigen Nahrungscanal durchbohrt ist (gerade 
wie bei Oupressocrinus). 

Darauf sitzen fünf Basalia, von denen vier ziemlich regelmässig fünfseitig sind; das 
fünfte ist gewöhnlich sechsseitig und auf seinem oberen, horizontal abgestutzten oder rund 
ausgeschnittenen Rande steht die von einem Kranze kleiner Täfelchen umgebene Afteröffnung 
(a in dem nebenstehenden Diagramme). Über derselben steht ein kleines, meist viereckiges 
Interradiale, welches den Kranz der fünf fünfseitigen, mit den Basalia regelmässig alterni- 
renden Radialia unterbricht. 

Die Radialia sind an ihrem obern Rande mit einem grossen, tief hinabreichenden 
Gelenkausschnitt ‚versehen, welcher an seinem untern Theile einen runden Nahrungscanal 
für die Arme und oben eine tiefe ins Kelchinnere führende Ambulakralrinne zeigt. 

Die bei ihrer Trennung vom Kelche ungetheilten Arme, deren also fünf vorhanden sind, 
sind in ihrem ganzen Verlauf nicht bekannt. Die untersten Glieder sind sehr hoch, im Quer- 
schnitt kreisrund, und zeigen einen dem äussern Rande genäherten dünnen Nahrungscanal 
und eine ventrale, von zwei alternirenden Plattenreihen überbrückte Ambulakralrinne. Der 
flache Scheitel wird durch zahlreiche Täfelchen von unregelmässiger Form und Anordnung 
gedeckt. Auf der Seite der Afteröffnung liegt gewöhnlich eine grössere Platte. 

Die Säule ist gerundet vierkantig, von einem grösseren centralen und vier kleineren 
peripherischen oft damit zusammenfliessenden Canälen durchbohrt, ganz wie bei Oupressocri- 
nus, von dem sie sich nur durch die ausserordentlich niedrigen (je 3 auf 1 Millim.) Glieder 
unterscheidet. 

Die Haupteigenthümlichkeit der Gattung besteht unstreitig in der seitlichen Afteröffnung, 
denn nur dafür kann sie gehalten werden. Für diese Annahme spricht erstens ihre Lage als 
ganz ausser dem Bereich der Arme befindlich, sodann zeigt uns die vollständig von dem zur 
Ernährung, Bewegung ete. der Arme bestimmten Canal getrennte Ambulakralvorrichtung 
deutlich, auf welche Weise die Nahrung ins Kelchinnere gelangte. Die von Müller’) auf- 
gestellten Gattungen Ceramocrinus und Epactocrinus fallen mit Gasterocoma zusammen. 


1) Noya acta ac. Leop. XIX, I, p. 350. 
2) J. Müller in Verhandl. d. naturh. Vereins für Rheinl. XI, p. 83 et segg. 
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Epactocrinus irregularis, die Art, worauf die Gattung begründet wurde, ist, wie übrigens 
Müller ') selbst vermuthet hat, nichts als ein abnormes Individuum von Gasterocoma antiqua 
Goldt., welches an einem Theil der Basalia Schiffbruch gelitten und die entstandene Lücke 
durch einige Schalttäfelehen wieder ausgefüllt hat. Schon die ganz unsymmetrische Form und 
Anordnung der Täfelchen zeigt, dass sie nur einem Zufall ihre Existenz verdanken. Die Re- 
productionskraft der Orinoiden ist bekannt; dergleichen Restaurationen kann man an vielen 
Individuen beobachten, auch habe ich bei der Gattung Oupressocrinus selbst einige solche ab- 
gebildet. 

Der übrige Theil des Kelches stimmt vollkommen mit Gasterocoma antigua überein. 
Eben so verhält es sich mit Ceramocrinus. Man könnte unsere ganze Gattungsdefinition von 
Gasterocoma für Oeramocrinus gebrauchen, nur dass bei dem Letzteren die Ordnung der zwei 
allein in Betracht kommenden Theile, des Interradiale und der Analöffnung eine umge- 
kehrte ist. 

Bei Gasterocoma folgt über dem sechsseitigen Basale die Afteröffnung und darüber das 
Interradiale, bei Oeramoerinus steht das Interradiale unmittelbar auf dem Basale und darüber 
folet die an dem Müller’schen Exemplare weggebrochene, an einem Exemplare meiner 
Sammlung deutlich sichtbare, genau wie bei Gasterocoma von einem Kranze aufrecht stehen- 
der Täfelchen umgebene Afteröffnung, die übrigens trotz ihrer höheren Lage noch ganz seit- 
lich bleibt. Wenn wir erwägen, wie viel grösseren Schwankungen die Lage der Afteröffnung 
und der sie begrenzenden Theile bei dem weiter unten zu beschreibenden @G. antigua unter- 
worfen ist, werden wir nicht einen Augenblick anstehen, die beiden Gattungen zu vereini- 
gen, um so mehr, als die ganze übrige Anordnung des Kelches bei beiden bis in die kleinsten 
Details übereinstimmend ist. Eine gewisse Verwandtschaft zeigt Gasterocoma auch mit der 
Gattung Myrüllocerinus Sandberger’). 

Myrtillocrinus elongatus Sandb. (Verst. Nassau, p. 389, Tab. 35, Fig. 6 besitzt denselben 
vierlappigen Nahrungscanal der Säule und dieselbe Bildung der weit herabreichenden Ge- 
lenkflächen der Arme mit unterem Canal und oberer Ambulakralrinne wie Gasterocoma antı- 
qua. Nach der Sandberger’schen Abbildung 1. c. Fig. 6 ist die Basis ungetheilt und besteht 
in diesem Falle der einzige Unterschied in dem Fehlen der seitlichen Öffnung bei Myr&llo- 
crinus. Im Texte heisst es jedoch ausdrücklich, dass fünf niedrige, breite Basalia vorhanden 
sind, wodurch die Gattung Myrtillocrinus sich näher an die Familie der Oyathocrinidae an- 
schliesst. 

Geognostische Verbreitung: Die Gattung Gasterocoma ist ausschliesslich auf die 
devonische Formation und in derselben speciell auf das Niveau des Stringocephalenkalkes 
beschränkt, in welchem sie mit mehreren Arten auftritt und einen eben so ausgezeichneten 
geologischen Horizont bildet, wie die Gattung Oupressocrinus und Hexacrinus. 

Die typische Art, worauf die Gattung errichtet wurde, ist: 


1. Gasterocoma anltiqua Gold. 
Tab. XII, Fig. 1. 


Goldf. Nova acta ac. Leop. XIX, I, p. 350, tab. 32, fig. 5. 
Epaetocrinus erregularis Müll. Verhandl. d. naturh. Vereins f. Rheinl. XII, p- 85, tab. XII, fig. 5—8. 


1) Müller, Neue Echinod. d. Eifler Kalkes, p. 258. 
2) Sandberger, Verstein. Nassau, p. 388. 
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Kelch klein, niedergedrückt kugelig. 

Kelchoberfläche glatt. 

Basalıa fünf, von denen vier beinahe regelmässig fünfseitig sind, das fünfte sechsseitige 
oben gerade abgestutzt ist. 

Darüber folgen die fünf regelmässig mit ihnen alternirenden Radialia. 

Die über dem sechsseitigen Basale stehende Afteröffnung ist von einem Kranze kleiner 
(5—6) aufrecht stehender, leicht nach innen geneigter Täfelchen umgeben, die sich vermuth- 
lich zusammenklappen konnten, obwohl sich niemals ein Individuum mit geschlossenem After 
gefunden hat. 

Darüber endlich steht ein zwischen zwei Radialia eingeschobenes, meistens viereckiges 
Interradiale. Dies ist die von Goldfuss 1. ce. abgebildete und allerdings häufigste Form des 
Interradialraumes, allein ich besitze eine Reihe von Tab. XH, Fig. 1 5—e abgebildeten For- 
men, die alle möglichen Variationen desselben Thema’s, nämlich des seitlichen Durchbruches 
der Afteröffnung und der sie begrenzenden Theile zeigen. Wir können diese Erscheinung 
nicht anders erklären, als dass das Thier, indem es bei seiner endlichen Oonstituirung ') das 
Bedürfniss fühlte, eine seitliche Afteröffnung zu bilden, die Stelle des Durchbruches dersel- 
ben nicht genau zu bestimmen vermochte. Traf es den durch das Zusammentreffen je dreier 
Kelchnähte bestimmten und ungefähr in der Mitte der Höhe des ganzen Kelches liegenden 
Punkt, so trennte es natürlich die, weil geradlinige, nicht sonderlich befestigte Naht zweier 
Radialia und ergänzte die dadurch entstandene Lücke durch Interradialbildung. 

Demgemäss finden wir: 

1. als häufigste, typische Erscheinung ein viereckiges Interradiale (Fig. 1); 

2. ein dreieckiges Interradiale, über dessen Spitze sich der Kranz der Radialia wieder 
schliesst (Fig. 1 6); 

3. zwei Interradialia, zusammen von der Form eines der Länge nach halbirten vierecki- 
gen Interradiale, wie ad 1. (Fig. 1a); 

‚4. drei Interradialia, indem unter dem viereckigen Interradiale noch zwei kleinere drei- 
eckige auftreten (Fig.1d). Traf das Thier diesen Punkt nicht, so suchte es einen andern Weg 
für die Afteröffnung. Dies geschah 

5. auf der Naht zwischen dem Radiale und Basale. Dadurch wurde der grösste Theil 
des letztern absorbirt und die Afteröffnung ganz nahe an die Basis gerückt (Fig. 1e). Auffal- 
lend ist, dass trotzdem das sechsseitige Basale vorhanden ist und zwar so hoch entwickelt, 
dass es, die Radialia trennend, bis an den Scheitel hinanreicht; oder 

6. mitten durch ein Basale hindurch. In diesem Falle ist die Afteröffnung nicht von 
einem Kranze kleiner Täfelchen umgeben, wie in den vorhergehenden Fällen, sondern zu 
einer kurzen Röhre ausgezogen. Der Kranz der Basalia und Radialia ist vollständig geschlos- 
sen (Fig. 1c). Ich zweifle gar nicht, dass die angeführte Reihe von Varietäten mit der Zeit 
durch Auffindung neuer vervollständigt werden wird. 

Der flache, eher etwas eingedrückte Scheitel ist von einer grossen Zahl unregelmässiger 


kleiner Täfelchen gedeckt. An dem Tab. XII, Fig. 1. abgebildeten Exemplare, wo die unter- 


1) Wir nehmen nämlich für die Crinoiden eine ähnliche Entwickelung des Embryo an, wie bei den Echiniden und Ophiu- 
riden, wonach die auf der Oberfläche der weichen Laren sich ausscheidenden Kalkkörner durch allmähliches Wachsen 
sich vergrössern und schliesslich, als symmetrische polygonale Platten in bestimmten Grenzen zusammenstossend, das die 
Weichtheile des Thieres umhüllende Kalkskelett bilden. 


Denkschriften der mathem.-naturw. Cl. XXVI. Bd. Abhandl. von Niehtmitgliedern. bb 
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sten Armglieder erhalten sind, überbrücken sie, in alternirenden Querreihen geordnet, die 
ventrale Ambulakralrinne derselben. Ob eine mittlere Furche offen blieb, lässt sich bei der 
Kleinheit der Theile nicht entscheiden. Den Theil des Scheitels über dem Interradiale, zwi- 
schen den beiden durch dasselbe getrennten Radialia nimmt eine grössere, das Interradiale 
meist an Grösse übertreffende, stark höckerige, knollenförmige Platte ein. 

Die Arme sind, wie schon erwähnt, nur in ihren untersten, schon oben beschriebenen 
Gliedern bekannt. 

Der zu ihrer Einlenkung bestimmte hufeisenförmige Ausschnitt der Radialia nimmt bei- 
nahe die ganze Breite des obern Randes ein und reicht bisweilen über die Hälfte derselben 
herab. 

Die Säule besteht aus gleich hohen, ungemein niedrigen, am Rande fein gekerbten, von 
einem vierlappigen Nahrungscanal durchbohrten Gliedern. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Durch ihre kleine, kuge- 
lige Gestalt und die glatte Kelchoberfläche ist diese Art mit keiner der Folgenden zu ver- 
wechseln. 

Vorkommen: Ziemlich häufig bei Prüm; seltener bei Kerpen, Ahütte, Gerolstein. 


2. Gasterocoma gibbosa nov. sp. 
Tab. XII, Fig. 5. 


Kelch breit, niedergedrückt, nach der Interradialseite stark überhängend. 

Kelchoberfläche glatt. 

Die Basalia bilden einen kurzen Trichter mit stark abgestumpfter Spitze und schnell 
nach oben wachsender Erweiterung. Vier derselben sind gleich, regelmässig fünfseitig; das 
fünfte sechsseitige ist oben sehr breit abgestutzt und trägt über sich die, von der Seite gese- 
hen, stark vorspringende Afteröffnung. 

Dieselbe ist queroval, sehr gross (ihr Höhendurchmesser kommt dem des Basale gleich), 
von einem aus neun ungleichen Täfelchen zusammengesetzten Kranz umgeben. Diese Täfel- 
chen zeigen an ihrem steil aufgerichteten obern Ende fast sämmtlich Artikulationsflächen, so 
dass der After wahrscheinlich zu einer vielgliedrigen Röhre ausgezogen war. 

Über der Afteröffnung folgt ein unregelmässig polygonales, oben sanft zugerundetes In- 
terradiale, welches den Kranz der Radialia vollständig trennt. 

Die Radialia sind doppelt so hoch wie die Basalia, höher wie breit, an ihrem obern 
Theile stark nach der Scheitelläche zu umgeschlagen, deren Raum sie dadurch wesentlich 
beeinträchtigen. Sie zeigen einen ausserordentlich tief hinabreichenden Gelenkausschnitt, der 
oben als mässig breite Ambulakralrinne auftretend sich nach unten zu einem gerundeten Oval 
vergrössert, und hier den randlichen, querelliptischen Canal zum Durchtritt der die Arme 
bewegenden und ernährenden Organe zeigt. 

Der Scheitel, in den die Radialia breit zungenförmig hineinragen, ist in der Mitte tief 
eingesenkt, mit einer grossen Zahl kleiner, runzliger Täfelchen gedeckt, deren Nähte so un- 
deutlich und verwachsen sind, dass die Scheiteldecke wie eine einzige, hieroglyphenähnlich 
verzierte Platte erscheint, auf der sich nur ein grösseres, über dem Interradiale liegendes, 
subtrigonales Täfelchen hervorhebt. 

Arme und Säule sind unbekannt, doch zeigt die Basis den charakteristischen kreuzför- 
misgen Nahrungscanal. 
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Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Obwohl ebenfalls mit glat- 
ter Kelchoberfläche versehen, unterscheidet sich diese Art leicht von der vorigen durch die 
bedeutendere Grösse, den breiten, niedergedrückten Kelch, die hohen Radialia, die abwei- 
chende After- und Scheitelbildung. 

Vorkommen: Äusserst selten bei Pelm. 


3. Gasterocoma Mülleri nov. sp. 
Tab. XII, Fig. 2. 


Ceramocrinus Eifeliensis Müller in Verhandl. d. naturh. Vereins für Rheinl. XII, p. 83, tab. XII, fig. 1—4. 


Kelch der vorigen Art ähnlich, ebenfalls stark überhängend, doch nicht so stark nieder- 
gedrückt. 

Die Kelchoberfläche zeigt die so häufig bei den Eifler Crinoiden wiederkehrende Sculp- 
tur, wo von der Mitte der Basalia nach der Mitte des Gelenkausschnittes der darüber stehen- 
den Radialia, so wie nach den Mittelpunkten der angrenzenden Basalia scharfe, einfache 
Leisten hinüberstrahlen. 

Die Basalia sind höher wie breit und erweitern sich über der breiten Basis nur wenig 
nach oben. Auf dem schmal abgestutzten Oberrande des sechsseitigen Basale steht ein kleines 
sechsseitiges Interradiale, an dessen oberen Seitenflächen sich zwei kleinere anlehnen, die 
man füglich eben so gut schon zu dem Kranz der darüber liegenden Afteröffnung zählen kann. 

Dieselbe ist gross, queroval, von acht aufrecht stehenden Täfelchen umgeben. Über ihr 
schliessen die Radialia mit einem schmalen Saum wieder zusammen. 

Die Radialia sind nicht so hoch wie die Basalia, so hoch wie breit, mit einem breiten, 
runden, bis zur Hälfte der Höhe hinabreichenden Gelenkausschnitt versehen. Der obere Theil 
des Randes je zweier an einander srenzender Radialia zwischen den Gelenkausschnitten ist 
leicht verdickt. 

Scheitel, Arme und Säule sind unbekannt; die Basis zeigt den bekannten vierlappigen 
Nahrungscanal. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: In der Form besitzt unsere 
Art einige Ähnlichkeit mit der vorigen, wie mit der folgenden Art. Von beiden unterscheidet 
sie sich durch die Sculptur und die abweichende Lage der Afteröffnung. 

Vorkommen: Sehr selten bei Pelm und Gerolstein. 

Bemerkung: Ich habe diese Art dem Andenken des um die Kenntniss der Eifler Echi- 
nodermen so hoch verdienten Professors J. Müller gewidmet. 


4. Gasterocoma relicularis nov. sp. 


Tab. XII, Fig. 3. 


Kelch dem vorhergehenden ähnlich, niedergedrückt becherförmig, mit breiter Basis. 

Kelchoberfläche mit feinen, netzartig verfliessenden Runzeln verziert. 

Die Basalia, von denen vier regelmässig fünfseitig sind, bilden einen nach oben sich 
mässig erweiternden Trichter, dessen Spitze breit abgestutzt ist. Das fünfte sechsseitige Ba- 
sale trägt auf seinem schmal abgestutzten Oberrande die Afteröffnung. Ihre genaue Form und 
Begrenzung ist eben so wie die Interradialpartie an unserem Exemplare nicht deutlich erhal- 

‚ten, doch scheint sie queroval gewesen zu sein. 


bb * 
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Die Radialia sind höher als die Basalia, übrigens so breit wie hoch. Der Gelenkaus- 
schnitt, welcher bis zur Hälfte der Radialia hinabsteigt, ist an seinem obern Ende mit einer 
schmalen Ambulakralrinne versehen, erweitert sich nach unten kreisförmig und zeigt einen 
excentrischen, dem untern Rande genäherten Nahrungscanal. 

An ihrem oberen, zwischen den Gelenkausschnitten gelegenen Theile sind die Radialıa 
stellenweise zu starken, länglichen Höckern verdickt: 

Scheitel, Arme und Säule sind unbekannt. Die breite Basis ist von einem vierschenke- 
ligen Nahrungscanal durchbohrt. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Die Art zeigt in der äus- 
sern Form einige Ähnlichkeit mit @. gibbosa und @. Miilleri. Die Unterschiede von dem letz- 
tern sind bei dieser Art angegeben. | 

Von @. gibbosa unterscheidet sie sich namentlich durch die Seulptur, den höheren, wenig 
überhängenden Kelch und die abweichende Bildung der Radialia und ihres Gelenkausschnittes. 

Vorkommen: Sehr selten bei Pelm. 


3. Gasterocoma stellaris nov. sp. 


Tab. XII, Fig. 4. 


Diese Art ist bei weitem die grösste ihres Geschlechtes. 

Kelch ziemlich hoch, becherförmig, wenig nach der Interradialseite überhängend. 

Die Kelchoberfläche zeigt eine ähnliche sternförmige Verzierung wie G. Mälleri. Die- 
selbe ist jedoch bei unserer Art complicirter, und besteht statt aus einfachen Leisten, aus 
unterbrochenen Tuberkelreihen. n 

Ausser nach den angegebenen Richtungen strahlen vom Mittelpunkte jedes Basale solche 
Reihen nach den unteren Ecken desselben, nach der Mitte des untern Randes und der obern 
Spitze aus; dazwischen finden sich einzelne, zerstreute Tuberkel, die bisweilen das Bestreben 
zeigen, im Innern der durch die Reihen gebildeten Figuren eine concentrische Wiederholung 
derselben herbeizuführen. 

Die Basalia sind höher wie breit und bilden einen nach oben allmählig erweiterten, 
unten breit abgestutzten Trichter. Der obere Rand der sechsseitigen Basalia ist sanft gerun- 
det ausgeschnitten, und trägt über sich die verhältnissmässig kleine, runde, von 6—7 unre- 
gelmässig polygonalen, aufgerichteten Täfelchen umgebene Afteröffnung. Darüber folgt das 
ziemlich schmale. zungenförmige Interradiale. 

Die Radialia sind wenig höher als die Basalıa, übrigens so hoch wie breit. Der oben 
mit einer schmalen Ambulakralrinne versehene Gelenkausschnitt reicht über die halbe Höhe 
der Radialia hinab. wo er sich kreisförmig erweitert und den bekannten peripherischen Ca- 
nal zeigt. 

Die Bedeckung des flachen Scheitels besteht aus zahlreichen kleinen Täfelchen, die ihr 
das Ansehen einer chagrinirten Haut geben. Über dem Interradiale liegt eine grosse, nach 
innen breit zungenförmig abgerundete Platte. 

Arme und Säule sind unbekannt. die Kelchbasis ist wiederum von einem vierlappigen 
Nahrungscanal durchbohrt. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Durch ihre Grösse und 
Sculptur ist diese Art hinlänglich von den anderen bekannten unterschieden. Gasterocoma 


> 
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Mülleri, der allein einige Ähnlichkeit der Sculptur zeigt, unterscheidet sich durch die Lage 
der Afteröffnung. 
Vorkommen: Sehr selten bei Prüm und Ahüitte. 


ACHRADOCRINUS nov. gen. 
(Etym. % aypds, &0öos, die wilde Birne.) 


An der Zusammensetzung des Kelches nehmen Theil: 
Basalia: 5, gleich fünfseitig; Wa 
Parabasalia: 5, von denen vier gleich, fünfseitig, das fünfte 
sechsseitig ist: 
Radialia: 5, fünfseitig, mit den Parabasalia alternirend: 9) = (@ 
Interradiale: 1, auf dem horizontal abgestutzten Rande des 
sechsseitigen Parabasale. Darüber die Afteröffnung. al 
Scheitel, Arme und Säule sind unbekannt. Die Basis ist von 
einem centralen, runden Nahrungscanal durchbohrt. 
Die Gattung Achradocrinus hat unläugbar in ihrem Gesammthabitus grosse Ähnlichkeit 
mit Gasterocoma, dessen eine Art, @. Mülleri, namentlich eine ganz ähnliche Interradial- und 
Afterbildung zeigt, jedoch fordert die fünftheilige, von einem einfachen, centralen Canal 
durehbohrte Basis, der zufolge die grossen, fünfseitigen Tafeln, welche die Basis von Gaste- 
rocoma bilden, zu der Bedeutung von Parabasen herabsinken, die Aufstellung einer neuen 
Gattung. 
Die einzige bekannte Art ist 


Fig. 19. 


Achradocrinus venirosus n. g. nov. sp. 
Tab. XII, Fig. 6. 


Kelch bauchig, dick birnenförmig, so hoch wie breit. 

Kelchoberfläche glatt. 

Die niedrigen Basalia bilden einen flachen, breit abgestutzten Trichter. 

Die Parabasalia sind über doppelt so hoch wie die Basalia, übrigens so hoch wie breit. 

Die Radialia sind von derselben Höhe wie die Parabasalia und ungefähr so hoch wie 
breit. Ihr oberer, nach innen stark umgeschlagener Rand zeigt eine kreisrunde, '/, bis '/, der 
oberen Breite einnehmende, von einem centralen Nahrungscanal durchbohrte Gelenkfläche, 
die nach innen in eine schmale, tiefe Ambulakralrinne verläuft. 

Auf dem horizontal abgestutzten Oberrande des sechsseitigen Parabasale steht ein sub- 
quadratisches Interradiale, über dem unmittelbar die querovale Afteröffnung folgt. Der obere 
Rand des Interradiale ist rund ausgeschnitten, desgleichen der an die Afteröffnung grenzende 
Theil der Radialia, die über derselben mit zwei schmalen Zungen wieder zusammenstossen. 

Wahrscheinlich war die Afteröffnung von einem Kranz kleiner Analia umgeben, die an 
unseren beiden Exemplaren ausgefallen sind. 

Übrigens gehört dieselbe in Folge des stark umgeschlagenen obern Kelchrandes schon 
ganz dem Scheitel an. 

Scheitel, Arme und Säule sind unbekannt, doch ist letztere, der Basis nach zu urtheilen, 
eylindrisch, von einem runden, centralen Nahrungscanal durchbohrt gewesen. 
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NANOCRINUS Müller. 
Neue Echinod. d. Eifler Kalkes, p. 249. 


Der Kelch ist zusammengesetzt aus: 

Fünf Basalia, von denen vier unregelmässig fünfseitig, das fünfte 
sechsseitig ist. 

Vier Radialia, welche mit den Basalıa alterniren. An die Stelle 
des fünften Radius tritt ein kleines Interradiale. Ein zweites Interra- 
diale steht auf dem sechsseitigen Basale und trägt über sich die After- 
öffnung. 

Der Scheitel ist mit wenigen Platten gedeckt, die Arme unbekannt, 


die Säule vierkantig mit vierlappigem Nahrungscanal. 

Die Gattung Nanoerinus steht ebenfalls der Gattung Gasterocoma sehr nahe, doch unter- 
scheidet sie sich vor Allem durch das Fehlen des fünften Radius, wodurch zugleich eine auf- 
fallende Unsymmetrie des ganzen Kelches herbeigeführt wird. Da mir sechs Exemplare 
vorliegen, die in dem Hauptcharakter vollständig übereinstimmen, so ist an eine individuelle 
Abnormität nicht zu denken. 

Die Gattung Nanocrinus ist bis jetzt nur aus dem devonischen Kalk der Eifel bekannt, 
wo sie ausserdem sehr selten ist. 

Die einzige Art ist 

Nanocrinus paradoxzus Müll. 
Tab. XII, Fig. 7. 
Neue Echinod. d. Eifler Kalkes, p. 249, tab. II, fig. 18—21. 


Kelch unregelmässig kugelig, knollenförmig. 

Kelchoberfläche glatt. 

Die Basalia bilden einen hohen Trichter, dessen Spitze breit abgestutzt ist. Vier von 
ihnen sind zwar immer fiinfseitig, aber von sehr unregelmässiger Entwickelung der fünf Seiten. 

An dem Müller’schen Originale sind die an das sechsseitige Basale angrenzenden, spitz 
lanzettlich, ungefähr so hoch. wie breit (ohne jedoch ein regelmässiges Pentagon zu bilden). 
Die beiden anderen sind kleiner, indem die zur Aufnahme des kleinen Interradiale dienen- 
den, einen einspringenden Winkel bildenden Seiten sehr gering entwickelt sind. An einem 
Gerolsteiner Exemplare sind sie von gleicher Grösse, aber sehr ungleichseitig. Das fünfte 
sechsseitige Basale ragt über den Kranz der übrigen bedeutend hervor. Demzufolge liegen 
die an dieselbe angrenzenden Radialıa viel höher, auch sind sie weit höher als die beiden 
übrigen, in den tief einspringenden Winkel je zweier Basalia hineingekeilten, eigentlich nur 
eine einzige grosse hufeisenförmige Gelenkfläche bildenden Radialia. Dieselbe nimmt die 
ganze Breite, und, wie wir eben gesehen, bisweilen sogar die ganze Höhe der Radialia ein, 
ist nach aussen schief abgestutzt, zeigt am unteren Theile einen runden Nahrungscanal und 
verläuft nach oben in eine kurze Ambulakralrinne, ganz wie bei Gasterocoma. 

Auf dem horizontal abgestutzten Rande des sechsseitigen Basale steht ein kleines, eben- 
falls sechsseitiges Interradiale '), dessen oberer, an die Afteröffnung grenzender Rand meh- 


1) An dem Müller’schen Originale ist diese Stelle weggebrochen, doch scheint das Interradiale ganz gefehlt, und die After- 
öffnung unmittelbar auf dem Basale geruht zu haben. Dafür spricht, ausser dem beschränkten Raum, der runde Ausschnitt 
des Basale und des angrenzenden Radiale. 
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rere kleine Grenzflächen zeigt. Eben so verhält es sich mit dem angrenzenden, rund ausge- 
schnittenen Theile der Radialia, so dass die Afteröffnung entweder (was wahrscheinlicher ist) 
von einem Kranze kleiner aufrecht stehender Analia umgeben, oder zu einer Afterröhre aus- 
gezogen war. Über der Afteröffnung, die man bald seitlich, bald dem Scheitel zugehörig 
nennen kann, steht eine grosse, als starker Höcker oder Knollen hervorragende Scheitelplatte. 

Die Bildung des zweiten Interradiale ist bei weitem nicht so constant. Entweder (wie 
an dem Müller’schen Originale) stossen die Radialia über ihm wieder zusammen. dann ist 
es klein und rhombisch, oder es trennt dieselben, dann ist es gross, fünf- oder sechsseitig. 

Über ihm stehen zwei grössere Scheitelplatten, die unmittelbar an den subcentralen 
Knollen angrenzen. 

In einem Falle fehlt das zweite Interradiale ganz und die beiden Platten liegen unmit- 
telbar auf den Basalıa. 

Zu den genannten drei Scheitelplatten kommen noch zwei grössere, auf der Naht je 
zweier an einander grenzender Radialia stehende und zahlreiche kleinere, bogenförmig ge- 
krümmte hinzu, welche, ziemlich regelmässig alternirend, die Ambulakralrinnen überbrücken. 

Sehr interessant ist die Art und Weise, in der Nanocrinus paradoxus der durch das Feh- 
len des fünften Radius entstandenen Unsymmetrie abhilft, und zu der alten, auf die Zahl 5 
begründeten Gesetzmässigkeit zurückkehrt. 

An dem Müller’schen Originale ist nämlich eine Gelenkfläche !) und an einem Exem- 
plare meiner Sammlung, welches von Kerpen stammt, das erste Armglied eines Radiale (nicht 
desselben, wie bei dem Müller’schen Originale) durch einen mittleren Längskiel in zwei 
dachförmig gegen einander geneigte Gelenkflächen getheilt, die sich durch doppelten Nah- 
rungscanal und Ambulakralrinne unzweifelhaft als solche erweisen, so dass Nanoerinus para- 
doxus zwar nur vier Radialia, aber dennoch fünf Arme besitzt. 

Die Säule war, der Haftstelle nach zu urtheilen, gerundet vierkantig, mit am Aussen- 
rande gekerbten Gelenkflächen der Glieder versehen, und von einem starken, vıierlappigen 
Nahrungscanal durchbohrt. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Nanocrinus paradoxus bie- 
tet der Unregelmässigkeiten so viele, dass es schwer ist, die Regelmässigkeit herauszufinden, 
und noch schwerer eine andere Art, ausser was den Gasterocoma ähnlichen Gesammthabitus 
anbelangt, zur Vergleichung heranzuziehen. 

Vorkommen: Das Müller’'sche Original stammt von Prüm, die übrigen fünf Exem- 
plare meiner Sammlung von Gerolstein und Kerpen. 


HAPLOCRINUS Steininger 1834. 


Bulletin de la soc. g&ol. de France, I. serie, tab. VIII, p. 231. 


Kelch klein, mehr oder weniger kugelig. Die Basis besteht aus fünf kleinen fünfseitigen 
Basalia. 

Auf den einspringenden Winkeln derselben ruhen drei Parabasalia von querverlängerter 
unregelmässig fünf- oder sechsseitiger Gestalt, von denen zwei an einander grenzen und von 
dem dritten, ihnen gegenüber liegenden durch zwei unmittelbar auf den Basalia aufliesende 


!) Nicht zwei, wie Müller I. c. p. 249 angibt. 
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Radialia getrennt werden. Darüber folgen fünf Radialia, von denen zwei grössere, wie eben 
bemerkt, unmittelbar auf der Basis ruhen, die drei übrigen dagegen auf den Parabasen ste- 
hen. An ihrem oberen, horizontal abgestutzten Rande zeigen diesel- 

ben einen breiten Gelenkausschnitt, zu dessen beiden Seiten die en 

Ecken der Radialia zapfenförmig vorspringen. Über dem Scheitel 

wölbt sich eine mehr oder weniger hohe, aus fünf, den erwähnten 

Zapten der Radialnähte aufliegenden, fünfeckigen Stücken zusam- 


mengeseizte Pyramide, die in fünf vom undurchbohrten Schei- 5 So 


telmittelpunkte nach den Gelenkflächen ausstrahlenden Furchen die 
untersten Armglieder trägt. > = Ri 

Die Säule ist walzenrund und scheint ziemlich kurz gewesen 
zu sein. 

Die Gattung Haplocrinus ist ausserordentlich nahe verwandt mit Triacrinus Münst. Bei 
beiden finden sich zwei grössere, unmittelbar auf der Basis ruhende und drei kleinere 
Radıalıa. 

Bei Triaerinus ist die Basis dreiseitig, demzuinler nur ein Parabasale, bei Haploerinus 
fünfseitig, daher drei Parabasalıa. 

Triacrinus depressus zeigt genau dieselbe Bildung der Gelenkfläche und der zapfenför- 
migen Fortsätze der Radialia wie Haploerinus. 

Zwar sind bei Triacrinus keine Pyramidenstücke beobachtet und wahrscheinlich auch 
nicht vorhanden gewesen, doch erreichen z. B. bei T. altus die Radialfortsätze am Scheitel 
eine pyramidenähnliche Entwickelung. Die Ähnlichkeit wird noch schlagender durch die 
weiter unten zu beschreibende Arm- und Ambulakralbildung von Haploerinus. 

Die Gattung Haplocrinus ist ausschliesslich auf die Devonformation und zwar auf den 
der mittleren Abtheilung derselben angehörigen Stringocephalenkalk beschränkt. 

Die einzige Art des Eifler Kalkes ist 


Fig. 21. 


Hoplocrinus mespiliformis Gold. 
Tab. XII, Fig. 10, 11. 


Eugeniaerinites mespihformis Goldf. Petref. Germ. I, p. 213, tab. 64. fig. 6. 
Haploerinus sphaerordeus Stein. Bulletin de la soc. g&ol. de France, I. serie, t. VII, p. 232. 
5 mespiliformis F.Roem. Leth. geogn. III. ed. Bd.I, p. 261, tab. IV, fig. 13a, 5, e. 

Kelch mehr oder weniger kugelig. 

Kelchoberfläche gewöhnlich glatt, doch bemerkt man bisweilen Spuren einer feinen, 
dichten Granulation. 

Die niedrige, flach trichterförmige Basis ist tief eingesenkt zur Aufnahme der Säule. 

Die Parabasalia sind etwas höher wie die Basalia, übrigens breiter wie hoch und unre- 
gelmässig fünfseitig. 

Die beiden grossen Radialia sind doppelt so hoch wie die Parabasalia, subquadratisch, 
die drei übrigen sind nicht viel kleiner. Alle zeigen am oberen Rande einen geraden, hori- 
zontalen Gelenkausschnitt. 

Die fünf fünfeckigen, auf den zapfenförmig hervortretenden Ecken der Radialia stehen- 
den Pyramidenstücke stossen in geradlinigen Nähten genau an einander, und verschliessen 
den Kelch vollständig bis auf fünf vor den Gelenkausschnitten sich zeigende Lücken. Von 
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demselben bis zum Scheitelmittelpunkt laufen fünf tiefe gerundete Furchen, in deren Mitte 
die linearischen Nähte der Pyramidenstücke verlaufen '). 

Diese Lücken in der Scheitelbedeckung sind jedoch nicht offen und etwa als Ambula- 
kralöffnungen zu deuten, wie ich früher geneigt war, sondern durch eine klappenartige Vor- 
richtung geschlossen, die aus zwei subtrigonalen Stücken besteht, deren Grenzlinie genau in 
der Fortsetzung der Naht der Pyramidenstücke liegt. Auf der Mitte dieser Grenzlinie liegt 
nun die kleine, ovale Ambulakralöffnung, und unterhalb zu beiden Seiten derselben zeigen 
sich zwei kleine grubenartige Vertiefungen, die jedoch nicht die Täfelchen durchbohren. 

Vergleichen wir nun diese Vorrichtung mit der von Triaerinus depressus, so ergibt sich 
die vollkommenste Übereinstimmung, nur zeigt sich bei diesem die Ambulakralvorrichtung 
wegen des Fehlens der Pyramidenstücke als oben offene Rinne, während sie bei HM. mespil- 
‚formis als geschlossener Canal auftritt. T. altus vermittelt diese beiden abweichenden Bildun- 
gen, indem, wie wir oben gesehen haben, bei älteren Individuen die gewöhnlich nach oben 
offene Rinne theilweise zuwächst und auf diese Weise einen Ambulakralcanal wie bei HZ. me- 
spihformis erzeugt. 

Auffallend ist es, dass bei unserer Art keine Spur einer seitlichen Afteröffnung vorhan- 
den ist, die doch bei Triacrinus so unzweifelhaft angedeutet ist. Ob dieselbe in einer der 
fünf Ambulakralöffnungen gelegen, lässt sich nicht entscheiden, da diese Theile bei ihrer 
ausserordentlichen Kleinheit sich einer genauen Beobachtung entziehen, doch mit Sicherheit 
vermuthen, da wir doch nicht gut ein Aufklappen der Pyramidenstücke annehmen können. 

Die Arme sind in ihrem ganzen Verlauf noch nicht bekannt. 

Das unterste, subtrigonale, zuerst von Müller’) beobachtete Armglied, welches genau 
von der Grösse und Form desjenigen von Triacrinus depressus ist, articulirt eben so wie das 
letztere auf einem Querriff der Gelenkfläche, welches fein gekerbt und von einem dünnen 
Canal durchbohrt ist. Weiter sind die Arme nicht bekannt, doch bestanden sie wahrscheinlich 
wie die von Triacrinus, welche Müller 1. c. und Angelin beobachtet haben, aus einfachen 
Reihen weniger aber sehr hoher Glieder, die sich über dem ersten, subtrigonalen und kur- 
zen Armgliede nach oben umbogen. In diesem Falle würden die Tab. XII, Fig. 12 abgebil- 
deten, aus fünf Reihen fingerförmiger, sehr hoher Glieder bestehenden Arme unzweifelhaft zu 
H. mespiliformis gehören, wofür ausser dem gleichen Fundorte der genau auf den Scheitel 
passende Umfang der unteren Fläche dieser Armgruppe spricht. 

Ein von Prüm herstammendes, Tab. XII, Fig. 10 abgebildetes Exemplar, welches sich 
ausser der bedeutenderen Grösse durch eine starke Granulation und besonders breite Gelenk- 
ausschnitte auszeichnet, möchte ich dessenungeachtet nicht als selbstständige Art betrachten. 
Spuren von Granulirung finden sich auch an anderen Eifler Individuen, und die Breite der 
Gelenkfläche variirt ebenfalls nicht unbedeutend. 

An demselben Exemplare war es mir gestattet, die Säule zu beobachten. 

Dieselbe war anscheinend sehr kurz, cylindrisch und besteht aus einer,sich nach unten 
allmählich verjüngenden Reihe von niedrigen, überall gleich hohen Gliedern, welche von 
einem centralen Nahrungscanal durchbohrt sind. 


!) Die von Goldf. Petref. Germ. tab. 64, fig. 6 gegebene Abbildung des vergrösserten Scheitels ist, wie ich mich durch Ansicht 
des Originalexemplars überzeugt habe, ganz unrichtig, namentlich beruhen die Querleisten der vom Scheitelmittelpunkt aus- 
strahlenden Furchen lediglich auf der Phantasie des Zeichners. 

2) Verhandl. des naturh. Vereins für Rheinl. XII, p. 21, tab. VII, fig. 6. 


Denkschriften der mathem.-naturw. Cl. XXVI. Bd. Abhandl. von Nichtmitgliedern. ce 
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Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Von der einzigen, ausser- 
dem bekannten Art der Gattung Haplocrinus, dem H. stellaris F. Röm.') aus dem mittel- 
devonischen Kalke des Enkeberg’s bei Bredelar und von Weilburg unterscheidet sich 
unsere Art leicht durch die kugelige Gestalt und die niedrige Scheitelpyramide, welche bei 
H. stellaris höher ist als der Kelch selbst. Ausserdem zeigt letzterer an dem obern Umfange 
des Kelches fünf hervorspringende, den Armansätzen entsprechende Zacken, die ihm, von 
oben gesehen, ein deutlich sternförmiges Ansehen verleihen, während bei AM. mespihformis die 
Gelenkflächen durchaus in der kreisrunden Peripherie des obern Kelchrandes bleiben. 

Vorkommen: Bei Gerolstein ziemlich häufig; seltener bei Kerpen und sehr selten 
bei Prüm. 

TRIAOCRINUS v. Münster 1839. 
Trichoerinus Müller 1856. — Pisoerinus de Koninck 1858 


An der Zusammensetzung des Kelches nehmen Theil: 


Drei Basalia, von denen zwei gleich, etwas kleiner sind als 02 ern N 


das dritte. DiBsenbeh sind unregelmässig fünfseitig, und bilden, auf 


die Ebene projicirt, ein gleichseitiges Dreieck. 7 
Ein Parabasale, welches auf der durch die beiden kleineren & 


Basalia gebildeten Seite des Dreieckes aufruht. Dasselbe ist unre- N 

gelmässig fünfseitig, oben keilförmig zugeschärft. fu 
Fünf Radialia, von denen zwei grössere den anderen beiden 

Seiten des Basaldreieckes aufruhen. Dieselben sind unregelmässig Fig. 22. 


sechsseitig, an den oberen Seitenflächen sanft ausgerundet, mit breiter, gerader Gelenkfläche. 

Dazwischen eingekeilt liegt das dritte subtrigonale Radiale, welches dieselbe gleich 
breite Gelenkfläche zeigt. 

Die beiden übrigen Radialıa sind unregelmässig dreiseitig, übrigens von gleicher Grösse 
wie das dritte Radiale. Sie ruhen einerseits auf den Zuschärfungsflächen des Parabasale, 
andererseits auf den ausgerundeten Seitenflächen der beiden grossen Radialıa. 

Die Ecken aller Radialia sind zu längeren oder kürzeren Zapfen ausgezogen. "Jeder 
Zapfen bildet, sich nach innen verdickend, mit dem des angrenzenden Radiale einen mehr 
oder weniger in der Scheitelfläche vorspringenden Fortsatz, wodurch dieselbe einen gerundet 
fünfeckigen Umfang und eine fünfstrahlig sternförmige Figur zeigt. In der Mitte bleibt eine 
wahrscheinlich nicht mit einer kalkigen Kelchdecke versehene Öffnung frei. Eines der fünf 
Zackenpaare deutet durch eine von den übrigen etwas abweichende Bildung, nämlich den 
breiteren Innenrand oder den grösseren Ausschnitt auf einen seitlichen After hin. Die Arme 
sind in ihrem ganzen Verlauf nicht bekannt. Ein einziges Exemplar meiner Sammlung zeigt 
die ersten Armglieder, welche ganz genau wie bei Haplocrinus aus kleinen, subtrigonalen 
Stücken bestehen, die auf den breiten, geraden Gelenkflächen artieuliren. Nach Angelin’s 
Mittheilung bestehen die Arme aus einer Reihe von einfachen, sehr hohen Gliedern. 

Die Säule ist cylindrisch, von einem centralen runden Nahrungscanal durchbohrt. 

Die Gattung Triacrinus wurde von v. Münster’) für zwei kleine Crinoiden des ober- 
devonischen Olymenien-Kalkes von Schübelhammer und des Kohlenkalkes von Regnitzlosau 


1) Rhein. Übergangsgeb. p. 63, tab. III, fig. 5. 
2) v. Münster, Beiträge zur Petrefactenkunde. II. Aufl. Heft I, p. 33. 
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errichtet. Bei der Kleinheit der Individuen und der Schwierigkeit auf denselben den richti- 
gen Verlauf der Kelchnähte zu erkennen, ist ihm die wahre Form der grossen Radialia ent- 
gangen. Er hat dieselben wahrscheinlich nach dem Parabasale ergänzt und auf diese Weise 
ist das falsche Diagram (Tab. I, Fig. 4 c) entstanden, dessen fehlerhafte Zusammensetzung 
schon de Koninck ‘) mit Recht als unwahrscheinlich bezeichnet. 

Wie unzuverlässig die citirte Abbildung ist, erhellt schon daraus, dass Münster |. c. 
p- 33 ausdrücklich sagt „das kleine Becken, welches ein spitzwinkeliges Dreieck bildet, 
besteht aus drei spitzwinkeligen Triangeln, deren innere Seite durch die ansitzende 
Säule etwas ausgebogen ist“, während seine Abbildung (Tab. I, Fig. £c) eine ungetheilte 
Basis zeigt. 

Ferner werden in der Beschreibung des Trracrinus pyriformis die drei Rippentäfelchen 
fünfeckig genannt, während nur das Parabasale so beschaffen ist, und bei Triaerinus granu- 
latus werden sie sechsseitig genannt, während umgekehrt nur die beiden grossen Radialia 
diese Form zeigen. 

Müller ist die schon 1839 erfolgte Aufstellung dieser Gattung ganz entgangen. Sein 
Genus Trichoerinus”) fällt nach Verbesserung der Münster’schen Diagnose vollständig da- 
mit zusammen. Da beide Autoren die bei der Zusammensetzung des Kelches eine grosse 
Rolle spielende Zahl 3 als Ausgangspunkt der Benennung genommen haben, wollen wir der 
Münster’schen Gattung die Priorität lassen, obwohl erst durch Müller die Gattungscha- 
raktere richtig aufgefasst und scharf definirt sind. 

De Koninck’) bei seiner gründlichen Kenntniss der gesammten Crinoidenliteratur hat 
sein Genus Pisocrinus zwar mit beiden Gattungen verglichen, aber merkwürdiger Weise mit 
keiner vereinigt. Da bei Trichoerinus die ganze übrige Kelchbildung auf das allergenaueste 
übereinstimmt, kann er sich nur durch das Verhalten der Basis haben bestimmen lassen, die 
Verschmelzung nicht vorzunehmen. Diese ist, wie ich auch ohne Ansicht der Originale fest 
behaupten möchte, von de Koninck unrichtig gedeutet. Zu dieser Überzeugung führen 
mich folgende Gründe: 

Erstens existirt keine Crinoiden-Gattung, die eine solche oder ähnliche Zusammen- 
setzung einer fünftheiligen Basis aus fünf sämmtlich von einander verschiedenen Stücken auf- 
weist. 

Zweitens zeigen die, mit den von de Koninck beschriebenen obersilurischen Arten von 
Dudley, wenn nicht identischen, doch jedenfalls, als aus demselben Niveau stammend, sehr 
nahe verwandten Arten Schwedens, deren Beschreibung wir in Kürze durch Angelin zu er- 
warten haben, nach der mündlichen Mittheilung dieses ausgezeichneten Paläontologen eben- 
falls drei Basalia und nur durch de Koninck’s Autorität hatte sich derselbe vorübergehend 
veranlasst gefühlt, fünf Basalia anzunehmen. Übrigens der beste Beweis, wie schwierig die 
genaue Bestimmung dieses Theiles bei den ungefähr erbsengrossen silurischen Formen, und 
wie leicht ein Irrthum möglich sei. 

Drittens zeigen die in grosser Zahl und vorzüglicher Erhaltung der Individuen vorkom- 
menden beiden Triaerinus-Arten des Eifler Kalkes die drei Basalia so unzweifelhaft deut- 
lich, dass Angelin nach Ansicht derselben von der Zugehörigkeit seiner silurischen Arten 


1) Bulletins de l’ Acad. roy. des sciences de Belgique, II. serie, tome IV, p. 105 Anm. 
?) Neue Echinodermen des Eifler Kalkes, p. 248. 
3) Bulletins de l’Acad. roy. des sciences de Belgique. II. serie, tome IV, p. 104. 
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zu Triaerinus und der Identität desselben mit Pisoerinus vollständig überzeugt war. Viel- 
leicht hat sich de Koninck durch den Umstand bewegen lassen, dass die beiden Grenznähte 
der kleineren Basalia mit den grösseren nicht genau auf die Mitte des unteren Randes der 
grösseren Radialia passen. Über die Verwandtschaft mit Haplocrinus siehe bei dieser 
Gattung. 

Geognostische Verbreitung: Die Gattung Triacrinus tritt zuerst in der oberen 
Abtheilung der Silurformation ') auf, wo sie im Wenlock limestone Englands und Schwedens 
durch mehrere, meistens kleine Arten vertreten ist. Sodann erscheint sie in der mittleren und 
oberen Abtheilung der Devonformation, wo sie, namentlich im Stringocephalenkalk der Eifel, 
sich durch die besondere Entwickelung und grosse Häufigkeit ihrer Arten auszeichnet. Auch 
aus dem Kohlenkalke ist eine Art bekannt; es ist der von Müller 1. c. pag. 33 beschriebene 
Triaerinus granulatus aus dem durch seine Productus-Arten sich unzweifelhaft als Kohlenkalk 
erweisenden Kalk von Regnitzlosau bei Hof. 

Die Gattung Triaerinus besitzt demgemäss eine grosse verticale Verbreitung. 


Die beiden Arten des Eifler Kalkes sind: 


1. Triacrinus depressus Müll. 
Tab. XII, Fig. 8. 
Trichoerinus depressus Müll. Neue Echinod. d. Eifler Kalkes, p. 249, tab. II, fig. 12—17. 

Der Kelch ist breiter wie hoch und gleicht einem umgekehrten Kegel mit stark abge- 
stumpfter Spitze. | 

Kelchoberfläche sehr fein granulırt. 

Die niedrigen Basalia erreichen kaum ein Viertel der ganzen Kelchhöhe, die beiden 
grossen Radialia demgemäss drei Viertel. Die Basis ist an ihrem untern Theile tief eingesenkt 
zur Aufnahme der eylindrischen Säule. 

Das Parabasale ist nicht viel höher als die drei kleineren Radialıa. 

Eine eigenthümliche Construction zeigt der Scheitel. 

Die fünf Zackenpaare der Radialia sind ziemlich kurz und verdicken sich allmählich 
nach innen, wo sie einen runden, ungefähr °/, des ganzen Durchmessers betragenden centra- 
len Raum frei lassen. Derselbe verengt sich allmählich nach unten, so dass wegen der ausser- 
ordentlichen Dickwandigkeit des Kelches verhältnissmässig wenig Platz für die Weichtheile 
des Thieres übrig blieb. | 

Auf dem breiten Oberrande zwischen je zwei Zackenpaaren zeigt sich eine horizontale 
dreiwinkelige Fläche mit breiter, am Aussenrande liegender Hypothenuse und kürzeren, nach 
innen convergirenden Katheten. Die Hypothenuse wird gebildet durch ein Querriff, welches 
sich durch seine Lage und die feine Kerbung als Articulationsstelle der Arme erweist und in 
seiner Mitte eine feine Öffnung’zum Durchtritt der für die Bewegung und Ernährung der 
Arme nöthigen Organe zeigt. Die Spitze des Dreieckes durchbricht in einer schmalen (jeden- 
falls Ambulakral-) Rinne den etwas über die Fläche hervorstehenden Rand der am Umfang 
der centralen Öffnung sich vereinigenden Zackenpaare. Vor dieser Rinne, zu beiden Seiten 
derselben, in der Spitze des Dreieckes liegen zwei kleine grubenartige Vertiefungen, die je- 


3) Der von F. Römer in seiner silur. Fauna d. westl. Tennessee beschriebene, 1. c. tab. IV, fig. 6 abgebildete Symdathoerinus 
Tennesseensis aus dem gleichaltrigen Niagara limestone von Tennessee scheint ebenfalls ein Triaerinus zu sein. 
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doch niemals die Radialia durchbohren, und eine Communication mit dem Kelchinneren 
herbeiführen. Ihre Bedeutung ist nicht zu ermitteln, wenn hier nicht etwa die zur Bewegung 
der Arme nöthigen Muskeln angeheftet waren. Das eine der fünf Zackenpaare verbreitert 
sich etwas mehr nach innen, bleibt jedoch kürzer wie die übrigen. Sein Innenrand ist gerade 
abgestutzt, und in ähnlicher Weise wie jedes Radiale mit zwei Zacken an den beiden Ecken 
versehen. Diese Anordnung entspricht wahrscheinlich dem excentrischen After. In jeder der 
fünf Gelenkflächen artieulirte ein niedriges, subtrigonales Armglied, welches nach oben sich 
verschmälernd, eine kleine kreisrunde Gelenkfläche mit centralem (Ambulakral-) Ausschnitt 
zeigt‘). In dem eben beschriebenen Ausschnitt des kürzeren Zackenpaares articulirte ein eben 
so gestaltetes etwas kleineres Glied. 

Die walzenförmige Säule besteht aus ungemein niedrigen, von einem engen, centralen 
Nahrungscanal durchbohrten Gliedern. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Die einzige Art, welche 
eine ähnliche Grösse und Sculptur zeigt, ist T. granulatus Münst. aus dem Kohlenkalk von 
Regnitzlosau bei Hof. Leider existirt von demselben keine Abbildung, so dsss es nicht mög- 
lich ist, die Unterschiede genauer anzugeben. Nach der Beschreibung unterscheidet sich 7. 
granulatus durch die mispelförmige Gestalt und die geringere Grösse der kleinen Radialia. 
Übrigens lässt schon die Verschiedenheit des Niveaus den Gedanken an die Identität beider 
Arten nicht aufkommen. 

Vorkommen: Sehr häufig bei Kerpen unweit Hillesheim. 


2. Triacrinus altus Müll. 
Tab. XII, Fig. 9. 
Triehoerinus altus Müller, Neue Echinod. d. Eifler Kalkes, p. 249, tab. II, fig. S—11. 


Kelch verlängert birnenförmig, viel höher als breit. 

Kelchoberfläche fein granulirt. _ 

Die Basalia sind ungefähr eben so hoch als breit. Die bedeutende Höhe des Kelches 
wird hauptsächlich durch den Umstand veranlasst, dass die Basis nicht wie bei der vorigen 
Art zur Anheftung der Säule tief eingesenkt ist, sondern im Gegentheil sich als hoher, unten 
stark abgestutzter Trichter erhebt. 

Die grossen Radialia und namentlich das Parabasale sind nicht viel höher als die Basalia. 

Der Scheitel zeigt eine von der vorigen Art etwas abweichende Bildung. Die Zacken- 
paare erheben sich erstens viel höher; sodann stossen die einzelnen Zacken dachförmig in 
schneidend scharfen Nähten zusammen, ferner lassen sie durch ihre stärkere Entwickelung 
nach innen einen weit kleineren mittleren Raum frei. 

Aus demselben Grunde ist der die Gelenkfläche von der centralen Öffnung absperrende, 
am Umfang derselben durch die Vereinigung der Zackenpaare gebildete Rand viel höher 
und zwar so hoch, dass die Ambulakralvorrichtung nicht wie bei T. depressus durch eine 


1) In seiner letzten Arbeit über die Echinodermen des Eifler Kalkes (Auszug aus dem Monatsberichte der königl. Akademie der 
Wissensch. zu Berlin vom 1. März 1858) beschreibt Müller einen Trichoerinus depressus mit theilweise erhaltenen Armen, 
und sagt dabei Folgendes: „Es ist an allen fünf Armen nur ein einziges langes Armglied, welches dreimal so lang als breit ist 
und die Gestalt einer Fingerphalanx hat. Es ist in ganz eigenthümlicher Weise gegen die Axe des Körpers gebogen, und nach 
dieser Biegung wieder aufwärts gebogen, so dass diese Glieder wie zu einem Griff am Munde sich zusammenlegen“. Müller 
hat wahrscheinlich übersehen, dass jedes dieser Glieder aus zweien besteht, deren Naht gerade in dem Knie der Biegung liegt. 
— Ausserdem folgten darüber noch mehrere Armglieder. 
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seichte, überall gleich weite Rinne gebildet wird, sondern genau auf der Spitze des Gelenk- 
flächendreieckes durchbohrt ein enger, runder Ambulakralcanal das Radiale, doch ist der 
über ihm stehende hohe Rand desselben wie durchgesägt. Bei ausgewachsenen Exemplaren 
tritt indessen eine völlige Verwachsung dieses Einschnittes ein. 

Das oben beschriebene Gelenkflächendreieck bildet bei dieser Art eine einzige Articula- 
tionsfläche, und ist in seiner ganzen Ausdehnung senkrecht auf die Hypothenuse scharf und 
fein eekerbt. Auch bei dieser Art lässt sich ein kürzeres, innen breiteres Zackenpaar, dem 
After entsprechend, unterscheiden. 

Arme und Säule sind unbekannt, doch war letztere, der Haftstelle nach zu urtheilen, 
ebenfalls eylindrisch, von einem centralen Nahrungscanal durchbohrt. Die Dimensionen 
wechseln bei dieser Art viel mehr wie bei der vorigen. Die kleinsten Exemplare sind 5 Mil- 
lim., die grössten 18 Millim. hoch. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Die hohe birnenförmige 
Gestalt und die eigenthümliche Scheitelbildung sichern diese Art vor jeder Verwechslung mit 
anderen, namentlich mit der vorigen, eben so granulirten Art. 

Vorkommen: Mit der vorigen zusammen, jedoch nicht ganz so häufig, bei Kerpen. 


MYCOCRINUDUS nov. gen. 
(Etym. 6 wüxos, der Pilz.) 
An der Zusammensetzung des Kelches nehmen Theil: 
Zwei Basalia, darüber folgt ein Kranz von 
Fünf Radialia, deren oberer, breit abgestutzter Rand mit einer eigenthüm- ® 
lichen, weiter unten zu beschreibenden Ambulakralvorrichtung versehen ist. 


Arme und Säule unbekannt. Fig. 23. 
Die einzige Art ist 


Mycocrinus boletus nov. sp. 
Tab. VII, Fig. 4. 


Kelch pilzförmig, Kelchoberfläche glatt. 

Die Basis besteht aus zwei ungleichen Stücken, von denen das kleinere in dem einsprin- 
genden Winkel des grösseren ruht. Ihre Form gleicht einer Halbkugel, deren untere 
gewölbte, leicht abgeplattete Seite die kreisrunde Haftstelle der Säule und deren obere Fläche 
eine niedrige, regelmässig fünfseitige Pyramide zeigt, deren Gipfel ein kleines, durchbohrtes 
Knöpfehen zeigt. Am untern Rande der fünf Pyramidenflächen, parallel mit denselben, zeigen 
sich feine, kurze Querspalten, und zwar auf drei Flächen je zwei und auf den beiden übrigen 
Flächen je drei, so dass im Ganzen 12 derselben vorhanden sind. Auf den fünf Pyramiden- 
flächen ruhen nun die fünf Radialia, welche, indem sie sich nach oben ausserordentlich ver- 
dicken, nur einen sehr kleinen Raum für die Aufnahme der Weichtheile des Thieres freilas- 
sen. Zwei von ihnen sind gleich breit, lappenförmig und bedeutend grösser wie die übrigen. 
Sie werden einerseits durch ein und andererseits durch zwei aneinander grenzende, kleinere 
Radialia getrennt. 

Das alleinstehende, kleinere Radiale ist eben so wie die beiden übrigen nach oben ver- 
schmälert, und greift in Me angrenzenden grösseren mit zwei seitlichen winkeligen Fortsätzen 
ein. Dieselbe Vorrichtung zeigen die Aussenseiten der zwei aneinander grenzenden kleineren 
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Radialia, deren Innenseiten in geradliniger Naht aneinander stossen. Durch die wechselsei- 
tige Verbreiterung und Verschmälerung der Radialia erscheint jedes der grösseren am oberen 
Kelehrande dreimal so breit wie jedes der kleineren. Der in Folge der Diekwandigkeit der 
Radialia ausserordentlich breite Oberrand des Kelches zeigt nun eine ganz eigenthümliche 
Ambulakralvorrichtung. 

Von der Peripherie nach dem Scheitelmittelpunkt zu laufen 15 seichte Furchen, von 
denen je sechs auf ein grösseres Radiale und je eine auf ein kleineres kommen. In der Mitte 
jeder Furche verläuft eine tiefe, linearische Rinne. Diese Rinnen setzen jedoch nicht über die 
ganze Oberfläche der Radialia bis in die centrale Kelchhöhlung fort, sondern endigen kurz 
vor derselben, senken sich nach unten und treten auf der Innenwand der Radialia in das 
eigentliche Kelchinnere. 

Die sechs Rinnen jedes der grösseren Radialia vereinigen sich im Innern derselben zu 
einer einzigen, so dass auf der die Kelchhöhlung umgebenden Wand fünf deutliche Ambula- 
kralöffnungen sichtbar sind. Die Nähte der Radialia klaffen nach innen etwas auseinander, so 
dass die Kelchhöhlung, von oben gesehen, die Form eines fünfstrahligen Sternes zeigt. Vor 
Jeder Rinne befindet sich ein kurzer, dicht an der Peripherie gelegener Querspalt, genau von 
der Form und Grösse der oben beschriebenen, auf den Pyramidenflächen der Basis befind- 
lichen. 

Seine Bedeutung ist eben so zweifelhaft wie die der letzteren. Entweder articulirten in 
diesen 15 Querspalten eben so viele Arme, was jedoch kaum anzunehmen ist, da von einer 
eigentlichen Gelenkfläche keine Spur vorhanden ist, und die Entwickelung einer so grossen 
Zahl von Armen aus einem so kleinen Kelch nur hinderlich sein konnte, oder sie dienten, 
was wahrscheinlicher ist, zur Anheftung eines häutigen Perisoma, welches den ganzen ven- 
tralen Theil des Kelches überspannte. In Mycoerinus hätten wir demnach ein Crinoid, welches 
vollständig armlos und zum Ersatz dafür mit einer bedeutenden Zahl scheitelständiger Ambu- 
lakralrinnen versehen war. 

Die Säule war, der Haftstelle nach zu urtheilen, cylindrisch, von einem feinen, runden 
Nahrungscanal durchbohrt. 

Was die generische Stellung von Mycocrinus anbelangt, so sehen wir uns unter sämmtli- 
chen fossilen wie lebenden Echinodermen vergebens nach einer Analogie um. Sollte sich die 
obige Vermuthung bestätigen, so würde Mycoerinus den Typus einer eigenen Familie bilden 
müssen. 

Vorkommen: Selten bei Nollenbach unweit Kerpen. Es liegen sieben mehr oder 
weniger vollständige Exemplare vor. 


BLASTOIDEA. 
PENTREMITES Say 1820. 


1. Pentremites Eifeliensis F. Röm. 
Tab. XII, Fig. 5. 
Leth. geogn. I. Aufl. I, p. 280. 
Kelch länglich, birnen- oder keulenförmig. Die dünne trichterförmige Basis erreicht 
sehr selten die Hälfte der Höhe des Kelches. 
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Die Kelchoberfläche ist bis auf eine schwache Längsstreifung in der Nähe des Scheitels 
glatt. 

Die äusserst schmalen, lanzettförmigen, überall gleich breiten Pseudambulakralfelder ‘) 
reichen, vom Scheitel anfangend, selten bis zur Hälfte der Gabelstücke hinab, die an dieser 
Stelle zu mehr oder weniger vorspringenden Zacken ausgezogen sind. Die Pseudambulakral- 
felder liegen ziemlich tief, indem die angrenzenden Ränder der Gabelstücke sich zu scharfen 
Kanten erheben. 

Die sehr schmalen, leistenförmigen Lanzettstücke ragen spitz zungenförmig in den 
Scheitel hinein, sind aber in ihrer ganzen Länge von den Porenstücken bedeckt. Letztere 
stossen, regelmässig alternirend, mit fein gekerbten Rändern in der zickzackförmigen Mittel- 
linie des Pseudambulakralfeldes zusammen. Sie sind beinahe so hoch wie breit, stehen jedoch 
nicht in horizontalen Querreihen, sondern senken sich nach unten divergirend. Ihre Zahl 
schwankt bei den von mir beobachteten Exemplaren zwischen 12 und 20. Die Supplementär- 
Porenstücke sind ziemlich gross, dreieckig, die Poren fein, erst nach dem Ausfallen dersel- 
ben deutlich sichtbar. Die Deltoidstücke sind so ausserordentlich klein, dass man sie nur an 
ausgewachsenen Exemplaren und mit bewaffnetem Auge beobachten kann. Sie erscheinen als 
schmale, die peripherischen Öffnungen halbirende Leistehen und gehören, indem sie unter- 
halb der durch zwei aneinander grenzende Gabelstücke gebildeten Spitze liegen, schon ganz 
dem inneren Scheitel an. 

Der grösseren peripherischen Analöffnung entspricht ein grösseres dreieckiges Deltoid- 
stück, welches dem einspringenden Winkel zweier aneinander grenzender Gabelstücke einge- 
fügt ist. Die centrale Öffnung ist ungefähr von derselben Grösse wie die peripherische. 

Früher von F. Römer mit Peniremites Pailleti N ern. identificirt, wurde unsere Art, 
nachdem ‚ein grösseres Vergleichungsmaterial vorlag, von eben demselben in der Leth. 
geogn. 2. Aufl. p. 280 unter dem Namen P. Eifeliensis näher charakterisirt, und ihre Ver- 
schiedenheit von der spanischen Art nachgewiesen. Zu dem von Römer angegebenen Unter- 
scheidungsmerkmal, das in der grösseren Wölbung des Scheitels bei P. Erfeliensis besteht, 
möchte ich noch einige andere hinzufügen, nämlich die auffallend fünfkantige Gestalt (P. 
Pailleti ist mehr cylindrisch) und vor Allem die bedeutende, dem P. Paxlleti gegenüber sofort 
in die Augen springende Schmalheit der Pseudambulakralfelder. 

Viel grösser ist die Ähnlichkeit mit dem in der erwähnten Monographie Tab. III, Fig. 11 
abgebildeten P. obliguatus, dessen Gabelstück, die schiefe Abstutzung abgerechnet, in der 
Zusammensetzung des ebenfalls ziemlich tief liegenden Pseudambulakrälfeldes vollkommen 
mit unserer Art übereinstimmt. Auch P. Orbignyanus de Kon. Rech. sur les Crinoides du 
terr. carbonif. de la Belgique, tab. VII, fig. 5, hat im äussern Habitus grosse Ähnlichkeit mit 
unserer Art, unterscheidet sich jedoch durch die gestreifte Oberfläche, die deutlichen Deltoid- 
sticke und die ellipsoidischen Pseu dambulakralfelder, die ausserdem gewölbt sind und über 
die Deltoidstücke etwas vorragen, während sie bei unserer Art umgekehrt sehr tief liegen 
und von den scharfen Kanten der Gabelstücke überragt werden. 

Vorkommen: Bei Prüm sehr häufig, seltener bei Gerolstein und Kerpen. 


1) Hier sei bemerkt, dass ich mich bei der Beschreibung der einzelnen Arten der von F. Römer in seiner Monographie der 
Blastoideen, Berlin 1852, vorgeschlagenen Terminologie bedient habe. 
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2. Pentremites clavatus nov. sp. 


Tab. XIII, Fig. 7. 


Kelch keulenförmig, in der Mitte der Höhe am dicksten. Die trichterförmige Basis 
beträgt ungefähr zwei Fünftel der ganzen Länge. 

Die Kelchoberfläche ist glatt, nur die Gabelstücke sind bisweilen und namentlich an 
ihrem obern Ende sehr fein längsgestreift. 

Die Gabelstücke sind an ihrem untern Ende zu stumpfen Zacken ausgezogen, bis wohin 
die schmalen, nach unten sich etwas verengenden Pseudambulakralfelder hinabsteigen. 

Letztere werden durch eine zickzackförmige Mittelfurche halbirt. Zu beiden Seiten der- 
selben erscheinen die regelmässig alternirenden Porenstücke fein gekerbt. Diese sind ziemlich 
zahlreich (26—40), nicht ganz so hoch wie breit, nach unten divergirend. Die Supplemen- 
tär-Porenstücke sind dreieckig mit schmaler, nach innen gerichteter Spitze und breiter, rand- 
licher Basıs. 

Die von den Porenstücken gänzlich verdeckten Lanzettstücke erscheinen nach dem Aus- 
fallen derselben als schmale, gegen den Scheitel leicht eingeschnittene Leisten, in der Mitte 
mit einem dachförmigen Kiel und zu beiden Seiten desselben mit Querfurchen für die Aut- 
nahme der Porenstücke versehen. Von den Deltoidstücken ist nur das vor der grösseren peri- 
pherischen Öffnung liegende sichtbar. Die centrale Öffnung des Scheitels ist ausserordentlich 
klein, kleiner wie jede der peripherischen. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Von der vorhergehenden 
Art unterscheidet sich P. c/avatus leicht durch die keulenförmige Gestalt, namentlich durch 
den mehr gewölbten, nicht so deutlichen fünfkantigen obern Theil des Kelches, ferner durch 
die niedrigere Basis und vor Allem durch die viel tiefer herabsteigenden, auch in ihrer Zu- 
sammensetzung abweichenden Pseudambulakralfelder. 

Vorkommen: Bei Nollenbach unweit Kerpen, nicht häufig. 


3. Pentremites acutangulus nov. sp. 


Tab. XII, Fie. 6. 


Kelch dem obern Theil eines Streitkolbens ähnlich, oben hoch gewölbt, unten scharf 
fünfkantig. 

Kelchoberfläche glatt. 

Die Basis bildet einen sehr niedrigen, ungefähr ein Fünftel der ganzen Höhe betragen- 
den Trichter. Die stark gewölbten Gabelstücke sind in der Mitte zu einem scharfen Kiel zu- 
sammengedrückt, der sich dicht über der Basis zu einem zackenartigen Vorsprung erhebt, 
und sich nach der Basis zu allmählich verflacht. Auf dem Rücken des Kieles, bis in die fünf 
Zacken hinabsteigend verlaufen die langen, äusserst schmalen, nur gegen den Scheitel sich 
ein wenig erweiternden Pseudambulakralfelder. 

Letztere werden durch eine zickzackförmige Medianfurche halbirt. Zu beiden Seiten 
derselben, regelmässig alternirend, liegen die zahlreichen (45—62) schmalen Porenstücke. 
Dieselben sind an ihrem innern Ende fein gekerbt, liegen in der obern Hälfte des Pseudam- 
bulakralfeldes in horizontalen Querreihen, um nach unten leicht zu divergiren. 


Denkschriften der mathem.-naturw. Cl. NXVI. Bd. Abhandl. von Nichtmitgliedern. dd 
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Die Supplementär-Porenstücke sind äusserst schmal, beinahe linearisch. Die Poren wer- 
den erst nach ihrem Ausfallen sichtbar. 

Auch bei dieser Art werden die Lanzettsticke durch die Porenstücke gänzlich verdeckt. 

Von den Deltoidstücken ist nichts zu sehen. Vermuthlich liegen sie, schon ganz dem 
eigentlichen Scheitel angehörig, unter den oben sich etwas erweiternden Pseudambulakral- 
feldern verdeckt. 

Die Scheitelbildung ist wie bei der vorigen, und zeigt eine kleine, fünfstrahlige centrale 
und fünf etwas grössere peripherische Öffnungen, von denen wiederum eine sich durch etwas 
bedeutendere Grösse auszeichnet, und sich als anale erweist. Die knopfartige Haftstelle der 
Säule zeigt einen runden Nahrungscanal. Ein jüngeres, tab. XIII, fig. 6 c abgebildetes 
Exemplar zeichnet sich dadurch aus, dass die vorspringenden Zacken der Gabelstücke nicht 
so tief über die Basis herahgezogen sind; demgemäss erscheinen die Pseudambulakralfelder 
nicht so lang. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Von der vorigen Art, so 
wie von P. Eifliensis unterscheidet sich die unsrige leicht durch die niedrige Basis und die 
langen, ausserdem abweichend zusammengesetzten Pseudambulakralfelder. 

Eine gewisse Ähnlichkeit zeigt unsere Art mit dem P. sulcatus F. Röm. aus dem Koh- 
lenkalk. Dieselbe wird namentlich bedingt durch die Einsenkung des Kelches zwischen den 
Pseudambulakralfeldern und das tiefe Herabsteigen derselben. Indessen die viel grössere 
Breite der letztern bei P. sulcatus, so wie die deutlich sichtbaren grösseren Deltoidstücke 
trennen unsere Art hinlänglich. 

Vorkommen: Sehr selten bei Pelm. 


TIARACRINUS nov. gen. 


Wenn ich dieses Genus zu den Crinoiden stelle, so geschieht dies mit besonderem Be- 
denken, denn der abweichenden Eigenthümlichkeiten sind so viele, dass 
neben ihnen gar keine Anhaltspunkte zu einer Vergleichung mit anderen 


Gattungen übrig bleiben. SD 
Der Kelch ist aufsitzend, armlos, und besteht aus einer niedrigen, —_ 


knopfartigen Basis und einem hohen, gewölbten Obertheil, dessen einer 

Tara ähnliche Form der Gattung zu ihrem Namen verholfen hat. Er W 

besteht aus vier Stücken, von denen drei gleich sind, und das vierte Fig. 24. 

etwas kleinere auf einem fünften eingeschobenen oblongen Stücke ruht. &em. Die fünf Nähte der Basis 
2 N Ri R “ 5 Ir und noch mehr der Verlauf der 

Simmtliche vier Stücke zeigen eine schmale, seichte lLängsturehe,, von, »unkurtnauisissEunEE 

deren Rändern zu denen der angrenzenden Stücke dünne, hohle Querlamellen laufen. 


Die einzige bekannte Art ist 


Tiaracrinus quadrifrons nov. sp. 
Tab. XIII, Fig. 8. 


Die niedrige, scheibenförmige Basis zeigt auf der unteren, leicht eingesenkten Fläche 
unregelmässig warzige Hervorragungen und entsprechende grubenartige Vertiefungen, die 
ihr eine gewisse Rauhheit verleihen, wahrscheinlich zum Zweck der Anheftung auf fremde 
Körper. Ausserdem bemerkt man fünf vom Mittelpunkte nach der Peripherie ausstrahlende 
Linien, die eben so viel Nähten gleichen. 
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Ein anderes, etwas verdrücktes Exemplar lässt deutlich eine Zusammensetzung der Basis 
aus mehreren Stücken, ja wie es scheint, aus zwei Kränzen erkennen, über deren Zusammen- 
setzung und Aufeinanderfolge sich jedoch mit Bestimmtheit nichts sagen lässt. 

Der Aussenrand der Basis ist sehr fein, vertical gekerbt und mit einzelnen flachen, gerun- 
deten Einschnitten versehen, so dass die sonst kreisrunde Basis, von unten gesehen, ein mehr- 
lappiges Ansehen gewinnt. 

Diese Einschnitte entsprechen jedoch, wie man nach ihren ungleichen Abständen 
schliessen durfte und ich mich an dem verdrückten Exemplare überzeugt habe, keineswegs den 
Nähten der an der Zusammensetzung des oberen Theiles der Basis Theil nehmenden Stücke. 

Der hoch gewölbte, obere Theil des Fossils schliesst mit einem schmalen, gekörnelten 
Ring genau auf die Basis. Er besteht aus fünf Stücken, von denen vier grösser blattförmig 
sind, während das fünfte weit kleiner, beinahe rechteckig ist. Es ist unter eines der vier Blatt- 
stücke eingeschoben, und trifft mit demselben unter einem stumpfen Winkel zusammen, so 
dass auf dieser Seite des sonst gleichmässig gewölbten Kelches ein scharfkantiger Vorsprung 
entsteht. 

Die vier Blattstücke stossen in geraden Nähten aneinander und legen sich über dem 
Scheitelmittelpunkt mit ihren Spitzen zusammen, doch sind letztere durch eine gerundet vier- 
kantige Platte, welche den Scheitelmittelpunkt bildet und von einer feinen runden Öffnung 
durchbohrt ist, leicht abgestutzt. Jedes der vier Blattstücke wird in seiner ganzen Länge 
durch eine schmale, seichte, nach oben sich etwas verbreiternde Furche halbirt, die eine ent- 
fernte Ähnlichkeit mit den Pseudambulakralfeldern der Blastoideen zeigt. 

Zu beiden Seite dieser Furche stehen dünne, hohe Querlamellen, die in regelmässigen 
Parallelreihen, über den Nähten der vier Blattstücke zur grössten Höhe ansteigend, bis 
zu den benachbarten Furchen laufen. Ihre Zahl beträgt an den vorliegenden Exemplaren 
8 bis 9. 

Diese Querlamellen sind in ihrem ganzen Verlaufe hohl und bilden Quercanäle, welche 
auf ihren beiden Endpunkten die Blattstücke durchbohren und zu beiden Seiten der Furche 
wo die dünnen Lamellen gewöhnlich abgebrochen sind, als deutliche Poren erscheinen. Mit 
der nach oben abnehmenden Breite der vier Blattstücke werden die Lamellen natürlich im- 
mer kürzer und die beiden Endporen immer mehr genähert, so dass sie auf der Spitze jedes 
Blattstückes zu einer einzigen verfliessen, welche genau auf der Naht und an der Peripherie 
der Scheitelplatte liegt. Übrigens scheinen diese vier Gipfelporen der Blattstücke im Vereine 
mit der Durchbohrung der Scheitelplatte die einzigen Öffnungen gewesen zu sein, welche bei 
Lebzeiten des Thieres eine Communication des Äussern mit dem Kelchinnern vermittelten, 
denn bei günstiger Erhaltung erscheinen die Querlamellen nach aussen vollständig geschlos- 
sen. Der untere Theil der Furchen zeigt bisweilen einen fadenförmigen Strang mit unregel- 
mässigen Anschwellungen , welcher allmählich in die Granulation des oben erwähnten 
marginalen Ringes übergeht. Über das schwach quergefurchte viereckige Schaltstück läuft 
als Fortsetzung aus der Furche des darüber stehenden Blattstückes ein ähnlicher Faden. 

Sehen wir uns nach der Stelle um, wo wir unsere Gattung etwa unterbringen könnten, 
so scheint es am zweckmässigsten zu sein, sie in der Nähe der Blastoideen zu stellen, obwohl 
die einzige Analogie, ausser der Armlosigkeit, in dem Vorhandensein von einer centralen 
und vier dieselbe umgebenden peripherischen Scheitelöffnungen besteht (ähnlich wie bei Pen- 
tatrematiles „ wo allerdings fünf peripherische vorhanden sind). Die Ähnlichkeit der Furchen 
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der Blattstücke mit den Pseudambulakralfeldern der Gabelstücke ist nur eine scheinbare, 
denn es sind bei Tiaracrinus weder Porenstücke noch Pinnulae vorhanden, auch bilden die 
zu beiden Seiten der Furchen befindlichen Öffnungen der Blattstücke,”durch welche die Ca- 
näle der Querlamellen ins Kelchinnere gelangen, wie wir oben gesehen, keine wirklichen, 
an die Aussenseite tretenden Poren. 

Die Gattung steht also ziemlich isolirt da und wird wohl früher oder später, wenn 
unsere Kenntniss derselben durch Auffindung vollständigerer Individuen derselben oder 
verwandten Arten dazu berechtigt, zum Typus einer eigenen Familie erhoben werden 
müssen. 

Vorkommen: Ziemlich selten bei Nollenbach unweit u erpen, Es liegen sechs mehr 


oder weniger vollständige Exemplare vor. 


Monographie der Echinodermen des Erfler Kalkes. 


Achradoerinus ventrosus n.SP. . ....» 
Actinoerinus Prumiensis Müll. ... x 2.2 2.. 
Baetroerinites fusiformis Schnur ........ 
Ceramoerinus Eifienss Müll... ...... 
Coeeoerinus rosaceus F.Röm. . ..... 2... 
Codiacrinus granulatus n. Sp. . . . 2»... 
BIERRGEHEIVESS CI Eee ee 
Otenoerinus stellar:s F.Röm. . 

Cupressoerinus abbreviatus Goldf. ...... 


5 CrAsEUSLG oldt ren. 

e elongatus Goldf. ..... 

= Gerolsteinensis Stein. . .. 2... 
> gradilis Goldf. ....... 

-; hieroglyphieus n.Sp. . - ». 2... 
E Intlanuseos pe 

5 nodosus Sandb.. ..... 

5 prismatieus Stein...» 2 2.2. 
r) BeaDergn ES pr 

r Schlotheimi Stein. . » . 2 2.2... 
„ tetrragonus Goldf. . ...... 

> URogalgrAZ Roms Seen 


Cyathocrinus geometrieus Goldf.. ...... 


Gupelgenmitesigensa rn ee ae 


Oypressoerinites v. Cupressoerinüus . 2... ... 
Epactoerinus irregularis Müll. ... . 
Eucalyptocrinus rosaceus Goldf. 
Eugeniaerinites mespikformis Goldf.. 
Gasterocoma antiqua Goldf. 

a gibbosa n. sp. . 

” Mülleri n. sp. 

5) retieularis n. sp. . 


„ stellaris n. sp. 


Halocrinites pyramidalis Stein. . 


c Schlotheimi Stein. 
Haplocrinus mespiliformis Goldf. . 
5 sphaeroideus Stein. 


Hexacrinus anaglypticus Goldf.. 


n bacca n. sp. 

5 brevis Goldf. 

5 callosus n. Sp. 

5 costatus Müll. 

” depressus Aust. 

5 echinatus Sandb.. . .».... 

5 elonvatusaGoldew see 
n ezseulptusn@oldt. man 
» interseapularis Phill........ 
2 komp ats Mille rec 


IODAtuSsa MI ne: 


INDEX. 


(Die mit Cursivschrift gedruckten Namen sind Synonyme.) 


Seite 
EZ 


. 213 
. 172 
. 157 
. 211 
. 201 
. 143 
. 173 
. 177 
. 131 
. 134 
. 135 
. 135 
. 135 
. 137 
. 136 
. 131 
. 135 
. 137 
. 131 
. 134 
„131 
. 165 
. 126 
. 126 
. 208 
. 202 
. 216 
. 208 
. 210 
„211 
. 211 
. 212 
. 113 
. 131 
. 216 
. 216 
. 184 
. 195 
. 191 
. 195 
. 186 
. 191 
. 194 
. 186 
. 189 


Hexaecrinus melo Aust. .. . 


5 nodifer n.Sp-. . .».. 
5 ornatus Goldf.. . . 
5 pateraeformis n. sp. . 
5 piriformis n.sp ... 


spinosus Müll... . 
stellaris F.Röm. ... . 
= triradiatus n.sp. .. . 
ee ventrieosus Goldf. . 
Lecanoerinus Roemeri n. sp. .. . 
Leeythoerinus Eifelianus Müll. . . 
Lepidocentrus Eifelianus Müll. 

L Mülleri n.sp. . . 
Mariaerinus gen. - - - 2.0... 
Melocrinus fornieatus Goldf. . 

> gibbosus Goldf. . 
5 laevis Goldf.. .... 
n pyramidalis Gold£. 


” rotundatus n.sp. . . 
" stellaris F. Röm. 
n verrucosus Goldf. .. 


Mespiloerinus gen...» ... 
Mycoecrinus boletus n. sp... 
Nanoerinus paradoxus Müll. .. 
Pentremites acutangulus n. sp. 

> elavatus n. Sp. . .. . 

n Eifiensis F. Röm. 
Phimoerinus laevis n. sp. . . . . 

= quinquangularis n. sp. 
Platyerinus asper Goldf.. 
alutaceus Goldf. . . . 
anmaglyptieus Goldf. . 
annulatus Goldf. . 
brevis Goldf. . 5 
deeagonus Goldf. .. 
elongatus Goldf.. 
exsculptus Goldf. 
Fritillus Müll. 
frondosus Goldf.. . 
Gerolsteinensis Stein... 
Goldfussi v. Münst. 
granifer F.Röm.. . 
gyrato-gramulatus Goldf. 
Taevigatus Goldf. 
minultus Schnur. 
muricatus Goldf.. 
nodulosus Goldf. 
ornatus Goldf. 


” 


n 


n 


22 


9 


230 Ludwig Schultze. 


Platyerinus pusillus Goldf.. 


n rosaceus Goldf. 

e rosaceus F. Röm.. . 

„ rugosus Goldf... 

c scaber Goldf. 0 

e scrobieulato-hneatus Goldf. 

& serobieulatus Goldf. 

a stellaris F.Röm. . 0.0 

Ps tabulatus Goldf. . .. 2.» .» 
n trifidus n. sp. 

R ventricosus Goldf. 


Pisoerinus gen. : 
Poteriocrinus angulosus n. sp. . - 


» eurtus Müll. 

5 dilatatus n. SP. » » 2.» 
5 fusiformis F. Röm. 

„ geometricus Goldf. 

# hemisphaerieus Müll. . . 
„ stellaris n.sp.. . » 2.» 


Pyxidocrinus gen. . » 2 2 220000 
Rhodoecrinus erenatus Goldf. . 


Monographie der Echinodermen des Eifler Kalkes. 


Seite 
a 


. 181 
..195 
. 201 
. 181 


Rhodocrinus quinquelobus n. sp. . 
5 tesselatus Stein. . 
Sphaerocrinus gen. . 


> geometrieus F. Röm. 


5 stellatus Schnur . 
Siyloerinus scaber Sandb. 


Symbathocrinus tabulatus Müll.. . 


Taxoerinus affinis Müll. . 


> briareus n. sp. 
5 juglandiformis n. sp. . 
r gracilis n. sp... 


Tiaracrinus quadrifrons n. sp. . . 
Triacrinus altus Müll. . 


” depressus Müll. . 
Triehoerinus altus Müll. 
5 depressus Müll. 


Triplarierinites exseulptus Goldf. 
Xenoeidaris clavigera n. Sp... . - 
n eylindrica n. sp. 

Zeacrinus excavatus n. sp. 


Erklärung der Tafel 1. 


Fig. 1. Cupressoerinus crassus Goldf. p. 134. Vollständiges Exemplar mit zusammengefalteten Armen, 
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von Gerolstein. 

Derselbe mit schwach concentrisch gestreiftem Keleh, von Berendorf bei Kerpen. 

Zwei Arme desselben, von Gerolstein. 

Dieselben von der ventralen Seite, die Balkenreihen und am unteren Ende Theile des Perisom 
zeigend. 

Einzelner Kelch, von Pelm. 

Derselbe von oben. Ansicht des Consolidirapparates. 

Derselbe von unten. 

Kleines Individuum derselben Art, von Gerolstein. 

Vergrösserte Ansicht eines aus drei Gliedern bestehenden Armfragments von der Ventralseite ; 
« äussere, @ innere Balkenreihe, y häutiges Ventralperisom , ö Tentakelrinne, = gekerbter 
Seitenrand der Armolieder. 

Querschnitt eines Armes; «a äussere, ß innere Balkenreihe, y Tentakelrinne. 

Ansicht der Articulation der inneren mit der äusseren Balkenreihe, und der letzteren mit dem 
gekerbten Seitenrand eines Armgliedes; «& innere, B äussere Balkenreihe, y Seitenrand. 
Abnorm gebildeter Kelch von (. crassus, von Pelm. 

Säule von Ü. crassus, von Berendorf. 


»„ 2. (upressocrinus inflatus n. sp. p. 136. Vollständiges Exemplar von Gerolstein (Bonn. Mus.). 
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Bruchstück desselben, von Pelm. 

Derselbe mit einem Theile der Säule, von Pelm. 

Derselbe, von ebendaher. 

Ansicht des Consolidirapparates eines Exemplares von Pelm. 

Dasselbe Exemplar von unten. 

Loses Radiale von der inneren Seite. — Dasselbe von der Gelenkfläche. 

Kleines Exemplar mit einem Theil der Arme. 

Kleines, ziemlich vollständiges Exemplar mit concentrischer Sireifung der Oberfläche, von Kerpen. 
Ein ebenfalls concentrisch gestreifter Kelch, von Pelm. 


»„ 3. (upressocrinus hieroglyphieus n. sp. p. 137. Kelch von Gerolstein. 
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Dazu gehörige Arme, von Berendorf. 

Ansicht eines Exemplares mit ausgefallenem Consolidirapparat, von Pelm. 
Ansicht des Consolidirapparates. 

Ansicht der Basıs. 


„ 4. Oupressocrinus scaber n. sp., p. 137. Kelch von der Seite. Von Pelm. 
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Derselbe von oben. Ansicht des Oonsolidirapparates, von Kerpen. 
Derselbe von unten. 


Die Abbildungen sind in natürlicher Grösse, wenn nicht das Gegentheil angegeben ist. Die Originale befinden sich grössten- 


theils in meiner Sammlung. Bei den wenigen fremden Exemplaren ist die Quelle angegeben. 
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Erklärung der Tafel II. 


Fig. 1. Oupressoerinus abbreviatus Goldf., p. 131. Ausgewachsenes Exemplar mit theilweise auseinander- 

gefalteten Armen. Von Pelm. 

„ la. Derselbe von unten. 

„ 15. Derselbe von oben. Ansicht des Consolidirapparates. 

» le. Derselbe, typisches Exemplar von Pelm. 

» 2. Var. alta. Von Prüm. Ausgewachsenes Exemplar. 

» 2a. Dieselbe, etwas kleiner, von ebendaher. 

» 3. Var. granulosa. Kelch von Pelm. 

»„ 4. Individuum mit verkrüppeltem Arm, von Pelm. 

„ 5. Loses Radiale von der Ventralseite. 

»„ Da. Dasselbe. Ansicht der Gelenkfläche und des nach innen vorspringenden Muskelringes. 

»„ 6. Ungetheiltes Basalstück (aus der Erweiterung des obersten Säulengliedes entstanden) von oben. Von 
Pelm. 

„ 6a. Dasselbe von unten. 

„ 65. Dasselbe von der Seite. 

» 7. Einzelner Arm, von der Ventralseite gesehen; « Ventralrinne, 8 Schliessmuskelfurche. 

„ Ta. Derselbe von der Seite. 

„ 7b. Derselbe, von der Gelenkfläche gesehen; a Öffnung des Schliessmuskelcanals. 

»„ 8. Oberes Armende von der Ventralseite. 

» 9. Armglied von der Ventralseite, die Querfalten der Ventralrinne zeigend. 

» 9a. Dasselbe von der Seite, die Querleisten der Seitenflächen zeigend. 

„ 10. Unverletztes Armglied von Ü. abbreviatus, von aussen. 


„ 10a. Dasselbe von innen. 

„ 105. Dasselbe von der Seite, den dornartigen Fortsatz zeigend. 
„ 10e. Dasselbe, von der Gelenkfläche gesehen. 

„ ll. Einzelner Arm, von der Ventralseite gesehen. Von Pelm. 

„ 11a. Derselbe von der Seite. 

„ 12.. Var. minor. Von Kerpen. 

‚ 12a. Oberes Armglied desselben von der Seite; 125 von innen. 
„ 12e, d. Dasselbe, etwas kleiner. 

„ 12e. Das untere Armglied von aussen; 12 / von innen. 

13. Säulenfragment von Ü. abbreviatus, von Pelm. 

„ 13a. Gelenkfläche desselben. 
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Erklärung der Tafel III. 


Fig. 1. (Oupressoerinus elongatus Goldf., p. 135. Ziemlich vollständiges Exemplar mit zusammengefalteten 
Armen, von Gerolstein. 

1a. Kelch von oben gesehen. Ansicht des Oonsolidirapparätes. Von Pelm. 

15. Derselbe von unten. 

„ le. Oberer Theil der Arme, von Pelm. 

„ 1d. Oberer Theil eines Armes von der Ventralseite, die Balkenreihen zeigend. 

„ le. Derselbe von der Aussenseite, 1 f derselbe von der Seite. 

„ Lg. Loses’Radiale von der äusseren, 1% von der inneren Seite, 1” von der Gelenkfläche. 

„ 1%. Bruchstück eines kleineren Exemplares von Pelm. | 

„ 12. Säulenfragment von Pelm 

„ 1m. Desgleichen. Ebendaher. 

» 2. Oupressocrinus gracils Goldf., p. 135. Vollständiges aanlar mit zusammengefalteten Armen. 

Von Pelm. 

» 2a. Exemplar mit deutlich granulirter Oberfläche, von Pelm. 

2b. Exemplar mit stark verlängerter Basalplatte. Pelm. 

2c. Exemplar mit sehr niedriger Basalplatte. Pelm. 

»„ 2d. Ansicht des Consolidirapparates. 

2e. Stark verlängertes, eylindrisches Individuum von Kerpen. 

»„ 2J- Kugelige Varietät von Pelm. 

2, h. Abnormitäten der Radialia. 

„ 2. Varietäten des Nahrungscanals. 

2 k. Säulenfragment. 

„3. (upressocrinus abbreviatus Goldf. Var. hybrida, p. 131. 

4. Symbathocrinus tabulatus Müll., p. 139, Var. alta, von Gerolstein. 

4a. Kelch von oben; 45 derselbe von unten. 

4. Kelch mit einem Theil der Säule, von Gerolstein. (Sammlung des Herrn Baumeisters Guischard 
in Prüm.) 

dd, e, f 9. Einzelne Säulenglieder vom Mühlenberg bei Gerolstein. 

4 h. Individuum mit dem untersten Theil der Arme. Von Pelm. 

„ 4. Stark granulirte Varietät von Kerpen. 

„. 5. Id. Var. depressa, von Gerolstein, p. 140. 

» Da. Ansicht des Kelches von oben, 55 von unten. 

6. Phimocrinus laevis n. sp., p. 141. Kelch von der Seite Sascha Von Pelm. 

6a. Derselbe von oben, 65 von unten. 

»„ 7. Phimoerinus qwinqguangularis n. sp., p. 142. Kelch von der Seite gesehen. Von Gerolstein. 

7 a. Derselbe von oben, 75 von unten. 

8. Lecanverinus Ioemeri n. sp., p. 153. Ziemlich vollständiges Exemplar mit zusammengelegten 
Armen, von der Analseite gesehen. Von Kerpen. 

„ 8a. Derselbe von oben, 85 von unten. 

» 8c. Ein anderes Exemplar mit einem Theil der Säule, von der Analseite. Von Kerpen. 

» 8d. Kleines Exemplar, von der der Analseite gegenüber liegenden Seite gesehen. Kerpen. 

»„  8e. Scheitelansicht eines anderen Individuums. Kerpen. 

»„ 8. Analansicht eines Exemplares, dessen kleines Interradiale bis zur Basis reicht. 

» 89. Dasselbe von unten, die drei Cryptobasalia zeigend. Kerpen. 

» 9. Codiacrinus granulatus n. gen., n. sp., p. 143. Kelch von der Seite gesehen. Von Prüm. 

9a. Derselbe von oben, 95 von unten. 

» 9e. Kleines Exemplar von Prüm. 
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Erklärung der Tafel IV. 


Fig. 1. Taxoerinus Briareus n. sp., p. 148. Vollständiges Exemplar von Gerolstein. (Nacken’sche 
Sammlung.) 
„ 1a. Kelch desselben von der Analseite (Lecythoerinus Erfelianus Müller Mus. Bonn.). 
„ 15. Derselbe von der Seite des gespaltenen Radiale. 
» Le. Derselbe von der der Analseite gegenüber liegenden Seite. 
» 1d. Derselbe von der Seite, wo sich zwei Arme aus einem Radiale entwickeln. 
» Le. Derselbe von unten. 
» 1. Bruchstücke eines anderen Exemplares von Gerolstein, mit theilweise erhaltener Proboseis (Mus. 
Bonn.). 
„ 1g. Kelch desselben Stückes. 
» 1%. Ein anderer Kelch derselben Art von Gerolstein (Mus. Bonn). 
» 1. Dasselbe von der Analseite. 
„ 1%. Basis desselben. 
» 12. Ideale, aus den verschiedenen Resten zusammengesetzte Figur eines vollständigen Individuums 
mit der Proboseis. 
2. Taxocrinus affinis Müller, p. 146. Vollständiges Exemplar von der Analseite. Von Kerpen. 
2 a. Dasselbe von der entgegengesetzten Seite. 
2b. Dasselbe von unten, die drei Oryptobasalia zeigend. 
3. Taxocrinus gracıls n. sp., p. 149. Von der Analseite. Von Prüm. 
3a. Derselbe von der entgegengesetzten Seite. 
4. Taxoerinus jJuglandıformis n.sp., p. 147. Vollständiges Exemplar von Gerolstein. 
4a. Dasselbe von unten, die drei Oryptobasalia zeigend. 
4b. Ein zweites Exemplar von unten, den Interradius und die drei Cryptobasalia zeigend. 
5. Säulenfragment von Taxocrinus briareus. 


Da. Gelenkfläche desselben. 
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Erklärung der Tafel V. 


Fig. 1. Poterioerinus fusiformis F. Röm., p. 157. Typisches’Exemplar von Gondelsheim bei Prüm. 
» 1a. Derselbe, deutlich granulirt. 
» 15. Derselbe, Var. depressa, von Kerpen. 
» le. Derselbe, von Gerolstein. 
»„ ld. Derselbe, Scheitelansicht. 
» le. Dieselbe, etwas restaurirt und vergrössert. 
„ 1/f. Kleines Exemplar derselben Art, von Rommersheim. 
» 19. Säulenfragment, von Kerpen. 
1h—l. Jugendzustände von P. fusiformis. 
2. Poterroerinus stellares n. sp., p. 161. Von der Analseite, von Gerolstein. 
» 2a. Derselbe, von der entgegengesetzten Seite. 
» 3. Potervocerinus angulosus n. sp., von Kerpen, p. 162. 
„ 3a. Derselbe, von der Analseite. 
4. Poteriocerinus curtus Müller, p. 158. Von der Analseite, von Gerolstein. 
4a. Derselbe mit Proboseis und einem Theil der Arme, von Schönecken bei Prüm (aus der Samm- 
lung des Herrn Baumeisters Himpler in Wallerfangen). 
„ 4b. Dasselbe Exemplar von der Analseite. 
„ &c. Vergrösserte Ansicht der Proboseis desselben Exemplares. 
»„ &d. Säulenfragment derselben Art, von Kerpen. 
» 4e. Ansicht eines dreikantigen Ausschnittes der Säule von der ventralen Seite, 3mal vergrössert. 
» &f. Seitenansicht desselben. 
» 9. Poterioerinus dılatatus n. sp., p. 161. Von der Analseite. Von Kerpen. 
»„ da. Ein anderes Exemplar, von der entgegengesetzten Seite. 
» 5b. Derselbe, von unten, de Scheitelansicht. 
„ dd. Scheitelansicht eines etwas kleineren Exemplares. 
» De. Jugendform. 
» 6. Poterioerinus geometricus Goldf., p. 163. Var. typus, von Kerpen. 
„ 6a,b. Dieselbe Art von Gerolstein. 
» 6e. Basalansicht eines Exemplares von Kerpen, ganz deutlich die fünf Basalia zeigend. 
» 6d. Analansicht eines Exemplares von Pelm, mit ganz seitlicher Afteröffnung. 
» 6e. Scheitelansicht eines Exemplares von Kerpen. 
»„ 6f. Var. retieularıs, von Pelm. Von der Analseite. 
»„ 6g. Derselbe, von der gegenüberliegenden Seite. 
»„ 6%. Scheitelansicht, 6 Basalansicht desselben Exemplares. 
„ 6%. Var. ornata tuberculata, von Gerolstein. 
»„ 6. Var. ornata, von Kerpen. 
7. Proboseis, wahrscheinlich zu Potertoerinus gehörig. Von Nollenbach. 
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Erklärung der Tafel VI. 


Fig. 1. Melocrinus gibbosus Goldf., p. 176. Ausgewachsenes Exemplar von Kerpen. 


la. Stark verlängertes Exemplar mit zwei verkrüppelten Armansätzen. Von Kerpen. 

1b. Dasselbe, von der entgegengesetzten Seite. 

lc. Scheitelansicht desselben. 

1 d. Typisches Exemplar von Gerolstein, 1e dasselbe von oben, 1,f von unten gesehen. 

lg. Grosses Exemplar von Kerpen, mit auffallend breitem Interradius. 

1A. Id. Var. aculeata, von Gerolstein. 

1. Id. Var. granosa, von Gerolstein. 

1%. Id. Var. gracıks, von Gerolstein, 12 Scheitelansicht desselben. 

2. Melocrinus rotundatus n. sp., p. 179. Von der Seite. Von Kerpen. 

2a. Derselbe. Scheitelansicht. 

3. Melocrinus stellaris F. Röm., p. 177. Vollständiges Exemplar mit einem Theil der Arme. Von 
Kerpen. 

3a. Kelch von Gerolstein. 

35. Scheitelansicht eines Exemplares von Nollenbach. 

4. Meloerinus verrucosus Goldf., p. 177. Kelch von der Seite. Von Kerpen. 

4a. Scheitelansicht desselben. 

4b. Ein kleineres Exemplar von Gerolstein. 

5. Melocrinus pyramıdalıs Goldf., p. 178. Ausgewachsenes Exemplar von Mühlenberg bei Gerolstein. 

da. Derselbe von unten. 

55. Ein kleines Individuum, von der Analseite. Von Gerolstein. 

5c. Ein anderes Exemplar mit deutlichen Interdistichalia. Von Gerolstein. 

5Dd. Dasselbe von unten. 

6. Actinocrinus Prumiensis Müller, p. 172. Kelch von Ahütte. 

6a. Derselbe von der Analseite. 

65. Scheitel-, 6c Basalansicht desselben Exemplares. 

6.d. Jugendform von Gerolstein. 

6e, f. Var. geometrica, von Gerolstein. 

6g. Jugendform, bei der einzelne Scheitelplatten, namentlich die über je einem Armpaare stehenden 
zu Stacheln ausgezogen sind. Von Gerolstein. Um das Doppelte vergrössert. 
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Erklärung der Tafel VIL. 


Fig. 1. Rhodoerinus erenatus Goldf., p. 165. Vollständiges Exemplar von Dreimüllen bei Kerpen. 
» 1a. Lose Basis, die fünf Basalia zeigend, von unten. Gerolstein. 
„ 15. Dieselbe von oben. 
„ le. Exemplar mit der Kelchdecke, von oben. Von Pelm. 
» id. Ein anderes Exemplar von ebendaher, die Ambulacralöffnungen zeigend. 
„ le. Var. reticularis, von unten. Gerolstein. 
„ 1f. Jugendform, von Gerolstein. 
»„ 1g. Varietät mit unregelmässig warzigen Kelchtafeln. Gerolstein. 
„» 1%. Hohe Varietät von Pelm. 
» 1... Kelch eines besonders grossen Individuums. Von Pelm. 
» 1%. Kelch mit beinahe glatter Oberfläche. Von Pelm. 
„ 1!. Var. aculeata, von unten. Gerolstein. 
„ 1m. Säulenstück, von Gerolstein. Wurzelende. 
» in. Dessgleichen, oberes Ende, mit alternirenden Gliedern. 
» 2. Zeacrinus excavatus n. sp., p. 152. Kelch mit den Armen, von der Seite. Von Kerpen. 
„ 2a. Derselbe von der Analseite, 25 von unten. 
»„ 9. Id. Var. interscapularis, p. 151. Kelch von der Analseite. Von Steinfeld. 
» 3a. Derselbe von der entgegengesetzten Seite, 3 5 von unten. 
» 4. Mycocrinus boletus n. gen. n. sp., p. 222. Kelch von der Seite des einen kleineren Radiale. Von 
Nollenbach. 
„ ta. Derselbe von der Seite der zweiten kleineren Radıialıa. 
» 4b. Derselbe von der Seite eines grösseren Radiale. 
» te. Basalknopf von der Seite, 4d von oben, 4e von unten. 
»„ 5. Armfragment, wahrscheinlich zu Hexacrınus gehörig. 
»„ 6. Rhodocrinus quinquelobus n. sp., p. 169. Stark verdrückter Kelch, von der Analseite. Von Kerpen. 
» 1. Poteriocrinus geometricus Goldf., Var. concentrica, p. 163. Kelch. 
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Fig. 


Erklärung der Tafel VIIL 


1. Hexacrinus anaglypticus Goldf., p. 184. Von der Analseite gesehen. Von Kerpen. 
la. Scheitelansicht eines anderen Individuums, von ebendaher. 

15. Seitenansicht eines Exemplares von Pelm. 

1c. Var. stellaris, von Gerolstein. 

1d. Loses Radiale, die ersten Armglieder zeigend. 

le. Junges Exemplar von Pelm. 

1 f. Dasselbe von der Analseite. 

1g. Scheitelansicht eines Exemplares von Kerpen, « der After. 

1h. Var. granulosa, von Kerpen. : 

1. Var. frondosa, von Gerolstein. (Platyerinus frondosus Goldf. Mus. Bonn). 

2. Hexacrinus spinosus Müller, p. 187. Von der Analseite gesehen. Von Kerpen. 
2a. Derselbe von der gegenüberliegenden Seite gesehen. 

2b. Scheitelansicht desselben, «& der After. 

2c. Ein grösseres Exemplar derselben Art, von Kerpen. 

2.d. Scheitelansicht desselben, & der After. 

2e. Ein anderes Individuum derselben Art (Originalexemplar Müller’s), von Prüm. 
2 f. Scheitelansicht desselben, « der After. 

2 g. Säulenfragment derselben Art, von Kerpen. 

3. Hexacrinus stellaris F. Römer, p. 193. Kleines Exemplar von Pelm 

3a. Ausgewachsenes Exemplar von Kerpen, von der Analseite. 

3b. Kleines Exemplar von Kerpen. Von der Analseite. 

ö.c. Dasselbe, Scheitelansicht, & der After, 3d Seitenansicht. 

4. Hewacrinus ornatus Goldf., p. 194. Seitenansicht eines Exemplares von Gerolstein. 
4a. Dasselbe von der Analseite. 

4b. Ein anderes Exemplar derselben Art von Kerpen. 

4c. Ein grösseres Individuum von Pelm. 

4d. Typisches Individuum von Gerolstein. 

4e. Dasselbe von der Basis. 

4 f. Ausgewachsenes Exemplar von Pelm. 

d. Hexacrınus interscapularis Phillips, p. 191. Von Kerpen. 

5a. Dasselbe von der Analseite. 

55. Scheitelansicht desselben, « der After. 

5c. Säulenfragment derselben Ant. 
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Erklärung der Tafel IX, 


Fig. 1. Hexacrınus limbatus Müller, p. 190. Vollständiges Exemplar von Gerolstein? (Mus. Bonn). 

la. Kelch von der Seite, von Kerpen, 15 derselbe von der Analseite, 1c von oben. 

» ld. Scheitelansicht eines grösseren Exemplares von Kerpen, 1e Basis desselben. 

» 2. Hexacrinus exsculptus Goldf., p. 189. Kelch eines ausgewachsenen Exemplares von Pelm. 

» 2a. Kleiner Kelch mit schwacher Runzelung, von der Analseite. Kerpen. 

» 26. Kleiner Kelch mit ausgezeichneter Sculptur, von der Analseite. Von Pelm. 

» .2ce. Derselbe, von oben. 

» 2d. Individuum mit dornartigem Fortsatz der mittleren Scheitelplatte und einem Theil der Säule, von 
der Analseite. Dreimüllen bei Kerpen. 

» 2e. Dasselbe von der entgegengesetzten Seite, 2,f von oben. 

» 29. Kelch eines grösseren Exemplares von Pelm, 2% Kelch. Von Kerpen. 

»„ 3. Hewacrinus callosus n. sp., p. 195. Kelch von der Analseite. Pelm. 

» 3a. Derselbe, von oben, 35 von unten. 

» 3e. Kleines Individuum von ebendaher, 3d von der Analseite, 3e von oben. 

4 Hewacrinus elongatus Goldf., p. 186. Glatte Varietät, von Pelm. 

„ 4a. Derselbe, von der Analseite, 4b Scheitelansicht. 

„ te. Grobgerunzelte Varietät von Pelm, 4d Scheitelansicht desselben. 

„ te. Fein gerunzelte Varietät von Pelm, von der Analseite, 4 f Scheitelansicht. 

„ &#g. Niedrige Varietät mit concentrischen Randleisten. Pelm. 

»„ 4%. Scheitelansicht eines Exemplares von Pelm mit abweichender Analbildung. 

„ 4 Varietät mit netzförmiger Seulptur, von Pelm. 

5. Hexacrinus triradiatus n. sp., p. 198. Leicht restaurirter Kelch. Von Kerpen. 

Da. Ein anderes Exemplar, von der Analseite. Von ebendaher. 
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Erklärung der Tafel X. 


Fig. 1. Hexaerinus pyrıformis n. sp., p. 188. Ausgewachsenes Exemplar von Kerpen. 

la. Derselbe von der Analseite, mit einem kleinen Theil der Säule. Von Gerolstein. 

15. Gelenkfläche der Säule. 

lee. Ein junges Individuum von Kerpen. 

2. Hexacrinus ventricosus Goldf. (Originalexpl. Müller’s), p. 197. Kelch von der Seite. Von Prüm. 

2a. Lose Basis von oben gesehen; 25 dieselbe von unten. Von Prüm. 

» 2e. Säulenfragment. 

3. Hexacrinus nodıfer n. sp., p. 196. Kelch von der Analseite. Von Kerpen. 

3a. Derselbe, von der entgegengesetzten Seite, 35 derselbe von oben. 

3c. Ein anderes Individuum von der Analseite, 3d dasselbe von unten. Von Kerpen. 

4. Hesxacrınus pateraeformis n. sp., p. 199. Kelch von der Seite. Von Gerolstein. 

4a. Ein anderes Exemplar mit gröberer Runzelung. Von ebendaher. 

4b. Ein anderes Exemplar mit concentrischer Streifung, von unten. Von ebendaher. 

4 c. Dasselbe von der Seite, 4d Ülavieularglied von aussen, 4 e von innen. 

5. Hexacrinus bacca n. sp., p. 195. Kelch von der Analseite. Von Pelm. 

da. Derselbe von der entgegengesetzten, 55 von der Scheitel-, 5c von der Basalseite. 

6. Hexacrinus lobatus Müller (Originalexpl. Müller’s), p. 196. Kelch von der Analseite. Von Prüm. 

6a. Derselbe von der entgegengesetzten Seite, 65 von oben, 6c von unten. 

7. Hexacrinus brevis Goldf., p. 191. Vollständiges Exemplar von Gerolstein. (Nacken’sche Samım- 
lung.) 

7 a. Kelch eines andern Exemplares, von der Analseite. Von Gerolstein. 

7 b. Derselbe, von der entgegengesetzten Seite, 7 e von unten. 

8. Platyerinus fritillus Müller, p. 181. Kelch von der Seite. Gerolstein. 

8a. Ein anderes Individuum, von der Seite der beiden höheren Radialia. Pelm. 

8b. Dasselbe von der entgegengesetzten Seite, 8c von oben, 8d von unten. 

8e. Vergrösserte Ansicht eines besonders eckigen Exemplares, von der Seite der höheren Radiıalıa. 
Ahütte. 

8 f. Dasselbe, von der entgegengesetzten Seite. 

8g. Platyerinus trifidus n. sp., p. 182. Kelch von der Seite. Von Pelm. 

9. Platyerinus decagonus Goldf., p. 182. Kelch von der Seite. Gerolstein. 

9 a. Derselbe von unten, 95 Scheitelansicht. 
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_ Erklärung der Tafel XI. 


Fig. 1. Eucalyptocrinus rosaceus G oldf., p. 202. Vollständiges Exemplar von Gerolstein (Mus. Bonn). 


2] 


la. Scheitelansicht desselben. 

15. Scheitelansicht eines anderen Exemplares von Gerolstein (Nacken’sche Sammlung). 

lc. Ansicht eines Exemplares mit sechs Scheitelstücken, von Berendorf bei Kerpen. 

ld. Abnorme Scheitelbildung. Von ebendaher. 

le. Scheitelansicht eines Exemplares mit fünf Scheitelstücken. Von Berendorf. 

2. Der untere Theil des Kelches, von der Seite. Von Gerolstein. 

2a. Derselbe von unten, ein Stück der Säule zeigend (Nacken’sche Sammlung). 

2b. Derselbe von oben. 

3. Der Basalkegel mit daran sitzenden Radialia erster Ordnung, von der Seite. 

3a. Derselbe von oben, die viertheilige von einem fünflappigen Nahrungscanal durchbohrte Basis 
zeigend. 

35. Derselbe von unten. 

4. Idealer Durchschnitt eines Exemplares mit den Armen, « Basalkegel, ß Kegelmantel, der sich 


S 


nach oben in die Afterröhre fortsetzt, y untere, ö obere Kapselstücke. 
4a. Kapselwand mit darin liegendem Arm, die Stellung der Pinnulae zeigend. 
4b. Unteres Kapselstück, von der ventralen Seite gesehen. 
5. Basalansicht eines Kelches mit stark höckerigen Kelchtafeln. Von Gerolstein. 
6. Basalansicht eines Kelches mit vortrefflich erhaltener Runzelung der Kelchoberfläche. Von Gerolstein. 
7. Basalansicht eines Kelches von Kerpen, der sich durch die flachen Kelchtafeln und die hieroglyphen- 
ähnliche Seulptur derselben auszeichnet. 
8. Kelch eines sehr grossen Individuums von Nollenbach bei Kerpen. 
9. Vollständiges Exemplar mit einem Theil der Säule, von Kerpen. 
10. Vollständiges, etwas restaurirtes Exemplar, an dem durch Entfernung zweier Arme die Ambula- 
kralöffnungen sichtbar geworden sind. Von Berendorf. 
11. Vergrösserte Ansicht der Gelenkfläche eines Armpaares, « Gelenklläche der untersten Brachialia, 
ß zapfenartiger Vorsprung des leıstenförmigen Distichale zweiter Ordnung, y Interdistichalia, 
ö Interradialpaar, e Distichale zweiter Ordnung. 
12. Vergrösserte Ventralansicht des untern Theiles eines Armpaares, «& Ambulakralrinnen der Arme. 
ß zapfenartiger Vorsprung des Distichale zweiter Ordnung, y Interdistichale, ö Interradialpaar, 
e Distichale erster Ordnung. 
12a. Dasselbe Stück von aussen. 
13a. Vergrössertes oberes Armende von aussen, die Art und Weise der Höckerbildung zeigend. 
13 d. Dasselbe von innen, & die Ambulakralrinne, auf deren Grund das Alterniren der Brachjalia 
siehtbar wird. 
14. Zeigt die Anheftung der Säule im Basalkegel, « Lappenförmige Schaltstücke. 
14a. Dasselbe Stück von unten. 
145. Säulenfragment von Gerolstein. 
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Erklärung der Tafel XII. 


1. Gasterocoma antıqua Goldf., p. 208. Typisches Exemplar, von der Analseite gesehen. Von Prüm. 
la. Dasselbe von unten, 1& Exemplar von Prüm, an dem das Interradiale der Länge nach halbirt ist. 
1b. Exemplar von Gerolstein, wo sich die Radialia über dem Interradiale wieder vereinigen. 
le. Exemplar von Prüm, an dem die Afteröffnung durch das-Basale tritt. 
1 d. Exemplar von Prüm mit 3 Interradialia über dem After. 
le. Exemplar von Ahütte, an dem der After auf der Naht zwischen Basale und Radiale liegt. Das 
sechsseitige Basale reicht bis zum Scheitelknollen. 
1 f. Vergrösserte Ansicht eines typischen Exemplares von Prüm, an dem die untersten Armglieder 
erhalten sind. Von der Analseite. 
1 9. Dasselbe von der entgegengesetzten Seite, 1% Scheitelansicht, 1 Basıs. 
1%. Vergrösserte Ansicht des Scheitels, an dem die, die Ambulakralrinnen überbrückenden Täfelchen 
theilweise ausgefallen sind. 
2. Gasterocoma Müller! n. sp., p. 211. Von der Analseite. Von Pelm. 
2a. Scheitelansicht desselben. 
3. Gasterocoma reticularıs n. sp., p. 211. Seitenansicht. Von Pelm. 
3a. Dasselbe Exemplar von unten. 
4. Gasterocoma stellarıs n. sp., p.: 212. Von der Analseite. Von Ahütte. 
4a. Dasselbe Exemplar von der entgegengesetzten Seite, 4b dasselbe von oben. 
4c. Ein kleineres Exemplar von Prüm. 
5. Gasterocoma gibbosa n. sp., p. 210. Von der Analseite. Von Pelm. 
Da. Seitenansicht, 55 Scheitelansicht, 5e Basalansicht desselben Exemplares. 
6. Achradoerinus ventrosus n. g-., n. Sp., p. 215. Von der Analseite. Von Kerpen. 
6a. Scheitelansicht desselben Exemplares. 
6b. Ein anderes Individuum von Kerpen, 6 dasselbe von unten. 
7. Nanoerinus paradoxus Müller, p. 214. Originalexemplar Müller’s, von Prüm. 
7 a. Vergrösserte Analansicht, 7 5 Seitenansicht, 7 c Scheitelansicht desselben Exemplares. 
7d. Ein Exemplar von Gerolstein, Analansicht, 7 e Seiten-, 7 f Scheitel-, 7 g Basalansicht desselben 
Exemplares. 
7 h. Ein Exemplar von Kerpen. 
7 ı. Vergrösserte Seitenansicht eines Exemplares von Kerpen. 
8. Triacrinus depressus Müller, p. 220. Seitenansicht, von Kerpen, 8a, 5 desgleichen, 8 e Scheitel-, 
8d Basalansicht desselben Exemplares. 
8e. Ein anderes Exemplar mit den untersten Armgliedern und einem Theil der Säule. 
8 f. Vergrösserte Scheitelansicht desselben Exemplares. 
9. Triaerinus altus Müller, p. 221. 
9a. Seitenansicht desselben Exemplares von Kerpen, 95 Scheitel-, 9 ce Basalansicht desselben Exem- 
plares. 
10. Haplocrinus mespihformis Goldf., p. 216. Grosse Varietät von Prüm, mit theilweise erhaltenen 
untersten Armgliedern. 
10a. Seiten-, 10 5 Scheitel-, 10c Basalansicht desselben Exemplares; alle um das Doppelte vergrössert. 
11. Derselbe. Typisches Exemplar von Gerolstein, 11a. Seiten-, 115 Scheitel-, 11c Basalansicht, 
desselben Exemplares, ebenfalls um das Doppelte vergrössert. 
12. Arme von Haplocrinus oder Triacrinus. Von Kerpen. 
13. Coceocrinus rosaceus F. Römer, p. 201. Seitenansicht. Von Gerolstein. 
13a. Scheitel-, 13 d Basalansicht desselben Exemplares. 
13 c. Vergrösserte Ansicht des untersten Armgliedes. 
13 d. Vergrösserte Seiten-, 13 e Scheitel-, 13 f Basalansicht eines Exemplares von Prüm. Das Original 
befindet sich in der Sammlung des Herrn Baumeisters Guischard in Prüm. 
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Erklärung der Tafel XII. 


. 1. Lepidocentrus Müller n. sp., p. 124. Bruchstück vom Mühlenberg bei Gerolstein. 


1 a. Dasselbe von der Seite, die Ambulaera zeigend, 15 Vergrösserte Ansicht der Ambulacra. 

lc. Dazu gehörige Platten von fünfseitigem Umrisse. Gerolstein. 

ld. Viereckige Platten derselben Art. Gerolstein. 

le. Dazu gehörige Stacheln von verschiedener Grösse. Gerolstein. 

1 f. Viereckige Platten von L. Müller‘, von Prüm. 

2. Lepidocentrus Erfehanus Müller, p. 123. Fünfseitige Platten von Rommersheim bei Prüm. 

2a. Dazu gehörige Stacheln. 

2b (Oopie nach Müller). Mikroskopische Ansicht vom Querschnitt und Schliff eines der Stacheln von 
Itommersheim. 

2c (Oopie nach Müller). Structur dieses Schliffes bei starker Vergrösserung. 

3. Nenocıdaris clavigera n. g., n. sp., p. 126. Stachel vom Mühlenberg bei Gerolstein. 

3a—g. Verschiedene Stacheln von ebendaher. \ 

3 h. Vergrösserte Ansicht der Sculptur der Oberfläche. 

4. Xenocidaris eylindrica n. g., n. sp., p. 126. 

4 a—c. Verschiedene Stacheln von Gerolstein. 

5. Pentremites BErfeliensis F. Römer, p. 223. Von der Seite. Von Nollenbach. 

Da. Scheitelansicht desselben. 

5b. Ein kleineres Individuum von Prüm, 5e Scheitelansicht desselben. 

dd. Vergrösserte Ansicht eines Pseudambulakralfeldes. 

De. Vergrösserte Ansicht eines Gabelstückes, nach Ausfallen der Porenstücke das Lanzettstück zeigend. } 

6. Pentremites acutangulus n. sp., p. 225. Kelch von Pelm. 

6a. Derselbe von oben, 65 von unten. 

6c. Ein kleines Individuum von ebendaher. 

6d. Vergrösserte Ansicht eines Pseudambulakralfeldes. 

6e. Dasselbe mit ausgefallenen Supplementärporenstücken. 

7. Pentremites clavatus n. sp., p. 225. Kelch von Nollenbach. 

7 a. Ein kleines Individuum von ebendaher, 7 5 Scheitelansicht desselben. 

7 ee. Kleines Exemplar von Kerpen. 

7 d. Vergrösserte Ansicht eines Pseudambulakralfeldes. 

Te. Dasselbe mit ausgefallenen Supplementärporenstücken. 4 

8. Tiaracrınus quadrifrons n. g., n. sp., p- 226. Kelch von der Seite. Von Nollenbach; dreimal ver- 
grössert.. 

8a. Derselbe von oben, dreimal vergrössert; 85 von unten, dreimal vergrössert. 
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GEOGNOSTISCHE KARTE 


DES 


EHEMALIGEN GEBIETES VON KRAKAU 


MIT DEM 


SÜDLICH ANGRENZENDEN THEILE VON GALIZIEN, 
” 
WEIL. LUDWIG HOHENEGGER, 


RITTER DES FRANZ-JOSEPH-ORDENS, ERZHERZOGLICHER GEWERKS-DIRECTOR, MITGLIED DER HANDELSKAMMER FÜR DAS KRONLAND SCHLESIEN, CORRESP. MIT- 
GLIED DER K. K. GEOLOGISCHEN REICHSANSTALT, MITGLIED DES WERNER VEREINS IN BRÜNN, U. A. GELEHRTEN GESELLSCHAFTEN. 


ZUSAMMENGESTELLT DURCH 
CORNELIUS FALLAUX 


ERZHERZOGLICHEN SCHICHTMEISTER UND MITGLIED DES WERNER-VEREINS IN BRÜNN. 


(Mb einer Karte.) . 


VORGELEGT IN DER SITZUNG DER MATHEMATISCH-NATURWISSENSCHAFTLICHEN COLASSE AM 7. DECEMBER 1865. 


Herr Ludwig Hohenegger, Director der Eisenwerke Sr. kais. Hoheit des durchlauchtig- 
sten Herrn Erzherzogs Albrecht, hat mehrere Jahre vor dem Erscheinen seiner „Geognosti- 
schen Karte der Nord-Karpathen in Schlesien und den angrenzenden Theilen von Mähren 
und Galizien“, 1861, und zwar gleichsam als Fortsetzung derselben, im Bergbau-Interesse 
seines gnädigsten Herrn die geognostische Durchforschung des Krakauer Gebietes unter- 
nommen. 

Obwohl Pusch in seiner „Geognostischen Beschreibung von Polen und den übrigen 
Karpathenländern sammt geognostischem Atlas“, 1333—1836, auch über dieses Gebiet sehr 
schätzenswerthe Arbeiten lieferte, so waren diese bei dem Aufschwunge des Bergbaues seit 
dem Erscheinen des neuen österreichischen Berggesetzes, 1854, doch nicht mehr geeignet, 
in dieser Zeit allgemein erwachter Bergbaulust rationellen Bergbauunternehmungen als 
Grundlage zu dienen. Damals geschah es, dass der ganze Westen dieses wegen seines Erz- 
reichthums sehr überschätzten Ländchens ohne Rücksicht auf Gesteinsvorkommen bis östlich 
über Trzebinia mit Freischürfen gedeckt wurde, welcher allgemeinen Bewegung sich auch 
die erzherzogliche Gewerksdirection, deren Vorstand Hohenegger war, mit der Erwer- 
bung von 130 Freischürfen anschloss. Gewohnt, bei allen Unternehmungen die Wissenschaft 
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zur Basis für praktische Handlungen zu nehmen, hatte auch in jener Zeit Hohenegger die 
geognostischen Arbeiten in Krakau begonnen, die ihn schon bei Einführung der Freischurf- 
steuer in die sichere Lage versetzten, alles für erzleer erkannte Feld aufzulassen, und sich 
durch Löschung von 110 Freischürfen einer Steuerlast von 2200 fl. zu entziehen. Eine wei- 
tere Folge war seitdem die Erwerbung eines reichen Steinkohlenfeldes bei Siersza und die 
Eröffnung neuer Bergbauanlagen auf Eisenstein und Galmei bei Ozyzowka an noch unver- 
ritzten Punkten, die alle Hoffnung geben, dass den gemachten Studien der Segen reicher 
Früchte nicht fehlen werde. 

In gleicher Weise, wie es Hohenegger bei der ersten Karte gethan, verwandte er 
auch jetzt junge zum Aufsichtsdienst bestimmte Leute aus Real- und Bergschulen vorerst zur 
Anfertigung einer petrographischen Karte im Massstabe von 500 Klafter auf den Zoll, und 
übertrug die Aufsicht und Leitung dieser Arbeiten dem damals zu Ohrzanow im Krakau’schen 
stationirten erzherzoglichen Schiehtmeister Herrn Eduard Waluszezyk, welcher sich um 
diese Karte ganz besondere Verdienste erworben hat. 

Schon im Jahre 1863, in der Versammlung österreichischer Berg- und Hüttenleute in 
Mährisch-Ostrau, hat Hohenegger einen ungedruckt gebliebenen Vortrag über die geolo- 
gischen Verhältnisse des ehemaligen Gebietes von Krakau gehalten, und schon damals waren 
seine Arbeiten einem nahen Schlusse zugeführt; es hatte sich nur noch an einigen Punkten 
um bestimmtere Grenzlinien der Formationsglieder und um Fragen gehandelt, die mehr den 
praktischen Geognosten als den Paläontologen beanspruchten. 

Wenige Tage vor seinem am 25. August 1864 erfolgten Ableben übergab mir Herr 
Hohenegger, mein edler gütiger Lehrer und Gönner, seine sämmtlichen auf diese Karte 
Bezug habenden paläontologischen Studien mit dem Wunsche, seine vielen Mühen nicht ver- 
loren gehen zu lassen, und das von ihm begonnene und fast geschlossene Werk einem mög- 
lichst guten Ende zuzuführen. Es waren damals schon sämmtliche Versteinerungen, die in 
der vorliegenden kurzen Erläuterung angeführt erscheinen, von ihm ermittelt, und in seiner 
reichen, schönen und vielleicht grössten Privatsammlung Österreichs vertreten. Aber nicht 
nur Bekanntes fand sich in dieser Sammlung, sie enthielt auch viel Unbekanntes, das durch 
Hohenegger theilweise bestimmt wurde, theilweise unbestimmt blieb, und das ich, weil es 
noch unbekannt ist, vielleicht auch einiger Prüfung bedarf, in der Erläuterung weggelassen 
habe. 

Es dürfte hier der Ort sein zu erwähnen, dass die schöne reiche Sammlung, aus meh- 
reren Tausend meist sehr gut erhaltenen Exemplaren bestehend, und die Formationsglieder 
der Nord-Karpathen und des Krakauer Gebietes umfassend, durch die königlich baierische 
Regierung angekauft wurde. Schade um diesen durch 25jährigen Fleiss und Mühe geschaffe- 


nen paläontologischen Reichthum, — es war der Wunsch des Verstorbenen, unter gleichen 
zu Gunsten der hinterbliebenen Kinder sprechenden Umständen die Sammlung für Österreich 
zu erhalten, dem Österreich, das sein zweites geliebtes Vaterland geworden. — Leider waren 


die Verhältnisse nicht dazu vorhanden. 

So weit meine äusserst bescheidenen Kräfte reichen, habe ich den mir zur ehrenden 
Pflicht gewordenen Wunsch meines Directors erfüllt, und lege die Karte mit der Bitte vor, 
darin nur die Arbeiten Hohenegger's zu suchen, die leider durch seinen viel zu früh erfolg- 
ten Tod nicht jene classische Durchführung fanden, wie wir solche an der Karte der Nord- 
Karpathen zu würdigen Gelegenheit hatten. 


Geognostische Karte des ehemaligen Gebietes von Krakau etc. 233 


Es bleibt mir zum Schlusse noch zu sagen übrig, dass Herr Hohenegger die geologi- 
schen Durchforschungen mit hoher Genehmigung seines erhabenen Dienstherrn, und unter- 
stützt durch den um wissenschaftliches Streben sehr verdienten erzherzoglichen Cameral- 
Director Herrn M. Kasperlik Edlen von Teschenfeld ausgeführt hat, — und dass nach 
Hohenegger's Tode sein Nachfolger, der erzherzogliche Gewerks-Inspector Herr Karl Uh- 
lig mir bereitwilligst Gelegenheit gab, das übernommene Vermächtniss zu vollenden. 

Herrn Berg-Assessor Degenhardt in Breslau, den ich bei Gelegenheit einer Reise in 
die Muschelkalk-Bildungen Krakau’s traf, spreche ich hier für seine freundlichen Mittheilun- 
gen über die oberen Muschelkalkglieder meinen Dank aus. 


Cornelius Fallaux. 


Die vorliegende Karte umfasst das ehemalige Gebiet von Krakau mit dem südlich 
angrenzenden Theile von West-Galizien, und reicht in der Länge von den Flüssen Sola und 
Przemza im Westen, bis zum Meridian von Niepolomice im Osten, dann der Breite nach von 
der russisch-polnischen Grenze im Norden , bis über die Orte Andrychau, Landskron und 
Wieliczka im Süden. In der Hauptsache ist es das Thal der Weichsel, welche nördlich die 
Flüsse Przemza, Rudawa und Dubnica, südlich die Sola, Skawa und Skawina aufnimmt, 
und welche durch ihren Lauf die Karte gleichsam in eine nördliche und südliche Hälfte 
theilt. Das nördlich der Weichsel gelegene Land besteht zumeist aus Hügelland, das der 
Hauptsache nach in zwei fast parallelen Höhenzügen, in der durch das Trias- und Juragestein 
gegebenen Richtung streicht, und nur an wenig Punkten bis zur Berghöhe von 1300 Fuss 
ansteigt; das südliche Land Nacht von den 2000 Fuss hohen Ausläufern der Karpathen zum 
Hügelland und weiter zur Ebene gegen die Weichsel ab. 

Wenn der durch die Karte gegebene Landestheil von geringem Umfange ist, so ist doch 
das Gesteinsvorkommen in demselben in Bezug auf Mannigfaltigkeit der Formationsglieder 
äusserst interessant. Wir sehen in den Höhenzügen im Norden vom mittlern Devonischen 
bis zum obern weissen Jura mit wenig Ausnahme fast sämmtliche Formationsglieder ver- 
treten, — im Süden bilden die unteren Kreidegesteine theilweise die Karpathenausläufer, — 
die im Süden fehlenden oberen Kreideglieder treten im Norden an obere weisse Juraschich- 
ten angelehnt auf, alsdann findet sich das Eocene nur im Süden, und bildet hier mit den 
unteren Kreidegliedern Berg- und Hügelland, bis endlich neogene und diluviale Ablagerun- 
gen die letzten Senkungen einnehmen und schliesslich das Bett der Weichsel bilden. 

Einen besondern geologischen Werth dürfte die Karte durch den Nachweis gewinnen, 
dass hier die zwei grössten europäischen Gebirgssysteme, nämlich die Karpathen als Fort- 
setzung der Alpen und die norddeutschen Gebirgsmassen fast unmittelbar miteinander in 
Berührung treten. 


Denkschriften der mathem.-naturw. Cl. XXVI. Bd. Abhandl. von Nichtmitgliedern. ee 
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An Formationsgliedern wurden erkannt: 


XIX. 
X. 
XXT. 


. Devonische Formation 
. Kohlenkalk . 

. Steinkohlengebirge . 
. Buntsandstein . 


1. Sandstein 
2. Conglomerat . .... 


3. Krystallinisch-dolomitischer Kalkstein 
. Myophorienkalk. Röth. . 
v1. 


Muschelkalk 
1. Wellenkalk . Dar 
2. Erzführender Dolomit . 
3. Dolomite und Oolithe . 
4. Dolomitische Mergel . 
5. Dolomit 


. Keuper 

. Brauner Jura . 

. Unterer weisser Jura 

. Mittlerer weisser Jura . 
. Oberer weisser Jura . 

. Neocomien 


1. Unterer Teschner Schiefer 
2. Teschner Kalkstein 
3. Oberer Teschner Schiefer 


. Urgonien. Aptien 
. Albien . 

. Cenomanien 

. Turonien . 
XV). 
XVII. 


Senonien . 
Eocen DA 
1. Schiefer und Sandsteine . 
2. Nummulitenschichten 
3. Menilite und Fischschiefer . 
Neogen 
Diluvium . Eur 
Plutonische Gesteine . 
1. Porphyr 
2. Melaphyr 09.8.0 
3. Teschenit Sue, as or 
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I. Devonische Formation. 
(Mittlere Abtheilung. F. Römer.) 


In Mitte des Dorfes Debnik, eine halbe Meile nordöstlich von der Eisenbahnstation 
Krzeszowice, befinden sich schwarze bituminöse Kalksteinbänke, welche in Steinbrüchen 
abgebaut den seit alter Zeit bekannten Krakauer Marmor liefern. Weil zwei Parallel-Thäler, 
nämlich das Thal von Czerna und jenes von Paczaltowice-Dubie, in welchen nur Kohlenkalk 
ansteht, das Plateau von Debnik einschliessen, war man lange geneigt die Debniker Marmor- 
brüche für Kohlenkalk zu halten, auch fand sich hiezu um so mehr Veranlassung, als die 
Schichten des Kohlenkalkes zunächst der Brüche gleichfalls fast schwarz gefärbt auftreten. 

Erst die durch Herrn L. Hohenegger angestellten gründlichen Forschungen brachten 
einige Zweifel in die frühere Anschauungsweise; Herrn F. Römer aber blieb es vorbehalten 
dieses Vorkommen als devonisch zu erkennen, und die Kalksteinbänke der Marmorbrüche 
von Debnik auf Grund aufgefundener Versteinerungen in die obere Schichtenreihe des mitt- 
lern Devon einzustellen. (Zeitschrift der deutschen geologischen Gesellschaft. Jahrgang 1363, 
Seite 708.) 

Das ganze Vorkommen dieser Gesteinsgruppe beschränkt sich auf zwei Steinbrüche und 
einen Wassereinriss, in deren nächster Umgebung jüngere Formationsglieder auftreten. In 
dem unteren Marmorbruch fallen die Schichten mit 25 Grad strenge nach West, Stunde 18, 
in dem weiter nördlich gelegenen grossen Bruch wenden sich dieselben bei gleichem Ein- 
fallwinkel nach Stunde 21, und im noch nördlicher gelegenen Wassereinriss ist Stunde 22 
mit 16 Grad Fall abzunehmen. 

An Versteinerungen hat Herr L. Hohenegger erkannt: 


Atrypa retieularis Dalmann. Spir:fer aperturatus v. Buch. 
Orthis hians v. Buch. | Pentamerus galeatus Conrad. 


I. Kohlenkalk. 


Dichte feste Kalksteinbänke mit splittrigem Bruch, von rein weisser, grauer bis schwarzer 
und auch braunrother Farbe werden in den Thälern von Czerna, Zary, Paczaltowice, Dubie 
und am Sklarkabach getroffen; sie bilden daselbst schroffe steile Gehänge, welche bis zur 
Höhe von 100 Fuss und darüber die Thäler gleichsam einrahmen. 

Während die Kalksteinbänke überall in den genannten Thälern zu Tage stehen, und in 
einem fast ununterbrochenen Zusammenhange sich verfolgen lassen, werden dieselben auf 
den Höhenpunkien aller Orten von jüngeren Gebirgsgliedern überlagert. 

Genaue Beobachtungen der Lagerungsverhältnisse haben ergeben, dass der südliche 
Rand dieses Gebirgsgliedes bei Siedlee, Dubie und Radwanowice nach Stunde 11—13 mit 
15—-30 Grad einfällt; am Westrande, der durch das Hauptthal von ÜUzerna gebildet wird, 
ist nächst Czatkowice das Einfallen nach Stunde 3—4 mit 42 Grad, bei den rothen 
Schichten, wo Productus giganteus reichlich vertreten ist, Stunde 12— 14 mit 35 —40 Grad, 


ee * 
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weiter hinauf Stunde 17 mit 10 Grad und an der russischen Grenze Stunde 19 mit 9 Grad 
abzunehmen; endlich fallen die Schichten am Ostrande, welcher durch das von Paczal- 
towice nach Dubie herabkommende Thal gebildet wird, bei Dubie am Bach nach Stunde 
15 mit 60 Grad, weiter thalaufwärts nach Stunde 11 mit 9 Grad, Stunde 4 mit 32 Grad, 
Stunde 1 mit 15 Grad, Stunde 24 mit 16 Grad, Stunde 23 mit 19 Grad, Stunde 22 mit 
29 Grad, gleich daraud Stunde 13 mit 33 Grad nr nächst der Grenze Sc Stunde 13 mit 
15 Grad. Diese Fallrichtungen weisen in der Hauptsache die wellige Schichtung des Kohlen- 
kalkes nach. 

Unter den gesammelten Versteinerungen von Üzerna, Zary, Radwanowice, Paczaltowice 
und Ozatkowice hat Herr Hohenegger folgende Arten erkannt: 


Bellerophon tenwfasciatus Sowerby. Ohonetes perlata M’Ooy. 
Productus pysicdhiformis Koninck. »„ sulcata M’Coy. 

= Keyserlingianus Kon. M comoides So w. 

. striatus Kon. 5 varzolata d’Orb. 

5 undatus Kon. » papelonacea Phill. 

5 carbonarius Kon. Spirifer striatus Mart. 

n Deshayesianus Kon. »„ glaber Sow. 

4 pustulosus Phillips. F attenuatus Sow. 

N Ppunctatus Martin » Mosquensis So w. 

2 semiretieulatus Mart. »  lineatu Sow. 

5 giganteus Mart. »  üntegricosta Phill. 

” sulcatus Mart. I mesoloba Phill. 

a Cora d’Orbigny. » laevigatus Schlotheim. 

5 Humboldtii d’Orb. Terebratula Royssi Verneuil. 

£ Flemingü Sow. 5 acuminata Sow. (Atrypa nach d’Orb.) 

N antiquatus Dow. ö planosulecata Phill. 

5 concinnus Dow. Orthis Michelin! Morris. 

5 latissimus Dow. Atrypa pugnus d’Orb. 

» Jimbriatus Bow. Zaphrentis tortuosa Edwards. 

striatus Fischer. n cornu-copiae Edw. 
as elegans Kon. Poterioerinus erassus Miller. 
a Buchtana Kon. Platyerinus laevis Mill. 
» Dalmaniana Kon. Syringopora reticulata Goldfuss. 


Nebst diesen angeführten Arten hat Hohenegger noch an 18 neue Species bestimmt, 
die ich, weil unbekannt, hier übergehe, die aber in seiner paläontologischen Sammlung ver- 
treten waren. 


III. Steinkohlengebirge. 


Schon in den Jahren 1822 durch Herrn v. Oeynhausen, und 1833 durch Pusch, 
haben geognostische Beschreibungen von Oberschlesien , Polen und den angrenzenden 
Nordkarpathen-Läudern die Thatsache festgestellt, dass das Steinkohlengebirge von Schle- 
sien und Polen in südlicher und südöstlicher Richtung in das Krakauer Gebiet fortsetzt. 
Schon damals waren die Bergbaue von Jaworzno, Siersza und Tenczynek bekannt. 

Ein Blick auf die vorliegende geognostische Karte lässt wahrnehmen, dass unmittelbar 
von der preussisch-schlesischen Grenze nördlich Jelin gegen Dombrowa und Jaworzuo, dann 
südlich der russisch-polnischen Grenze bei Dlugozyn, Szezakowa, Siersza bis nahe an Misla- 
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chowice ein ebenes Steinkohlenfeld hinzieht, welches durch eine aus Triasgestein gebildete 
Hügelkette begrenzt und überlagert wird. In dieser durch mächtige diluviale Sandablage- 
rungen bedeckten Ebene weisen die vielen Steinkohlenbergbaue das Vorhandensein des 
Steinkohlengebirges nach. 

Weiter östlich in den Thälern von Filipowice, Miekina und Ozerna werden Schiefer und 
Sandsteinschichten mit zur Steinkohlengruppe zählenden Pflanzenabdrücken zu Tage an- 
stehend getroffen. In dem westlichen Ozernathale findet man unmittelbar auf dem Kohlen- 
kalk Trümmer von Steinkohlenschiefer und Sandstein auflagern, in Miekina sind es schwarz- 
graue bis röthlich-braune Schiefer, welche bis über die beiden Porphyr-Brüche mit oft ver- 
änderten Lagerungsverhältnissen fortsetzen, und in dem zu Filipowice gehörigen Nebenthale 
treten gleichfalls lichtgraue Schiefer auf, in welchen ein 15zölliges Steinkehlenflötz einge- 
schlossen ist. 

Bei Tenezynek und Rudno ist das Vorhandensein des Steinkohlengebirges durch Berg- 
baubetriebe und Bohrungen nachgewiesen, und auch bei Zalas stehen östlich der Kirche 
Schiefer zu Tage, die zweifellos zum Steinkohlengebirge gehören, und hier unmittelbar 
durch Melaphyr begrenzt werden. 

Diese Daten beweisen die thatsächliche Erstreckung des Steinkohlengebirges nach Osten, 
aber auch südlich sind im Bereiche dieser Karte Punkte bekannt, welche die grosse Aus- 
dehnung dieses Formationsgliedes auch in dieser Richtung darthun. So befindet sich südlich 
des von Alwernia nach Libiaz ziehenden Höhenzuges bei dem Dorfe Zarki nächst der Haupt- 
strasse, ein durch das hohe k. k. Montan-Arar angelegter Steinkohlenschacht, welcher nach 
Durchteufung von 17 Klafter Diluvium und 9 Klafter Buntsandstein das Steinkohlengebirge, 
und mit der 28. Klafter Teufe das erste bauwürdige 9 Fuss mächtige Steinkohlenflötz erreicht 
hat. Der südlichst bekannte Ausbiss wurde von mir vor mehreren Jahren in Galizien bei- 
läufig eine Meile südlich Oswiecim bei Grojec beobachtet, wo ich westlich der über den 
Grojec-Hügel führenden Hauptstrasse an dem rechten Ufer des daselbst befindlichen Mühl- 
baches Steinkohlensandstein und Schiefer mit einem schmalen tauben Kohlenflötz und mit 
Calamiten, Sigillarien und Lepidodendron fand. Das Einfallen der Schichten ist hier nördlich. 
Diese Anhaltspunkte dürften die Annahme rechtfertigen, dass das Steinkohlengebirge inner- 
halb der durch die Karte gebotenen Grenzen von Üzerna in Osten bis an die Przemsa nächst 
Dombrowa im Westen in einer Länge von 4 Meilen, und von Szezakowa im Norden bis 
Grojec im Süden in einer Breite von 5 Meilen als zusammenhängendes Ganze vorhanden ist, 
dessen grösster Theil unter Trias, Jura und mächtigen Neogen- und Diluvial-Ablagerungen 
begraben liegt. | 

Die bei Dombrowa, Niedzielisko und Jaworzno durch Bergbaubetrieb aufgeschlossenen 
Steinkohlenflötze fallen unter einem Winkel von 5—10 Grad nach Südost, während in 
Czarne bagno und Siersza bei gleichem Neigungswinkel das Einfallen nach Südwest abzu- 
nehmen ist. Ich habe das Flötzstreichen, so weit meine gesammelten Notizen reichen, auf 
der Karte mit möglichster Genauigkeit angegeben, und lässt sich aus diesen Daten auf eine 
grossartige Muldenbildung des Steinkohlengebirges schliessen. 

Der bis gegenwärtig aufgeschlossene Reichthum an Steinkohle ist sehr gross, und werden 
bei Dombrowa, Jaworzno und Niedzielisko an 15, bei Sziersza an 7 Flötze von 6—18 Fuss 
Mächtigkeit gezählt. Die Flötze sind sämmtlich von matt schwarzer Farbe, backen nicht, 
und stehen bezüglich ihrer Qualität den Steinkohlen des Ostrau-Karwiner Beckens nach. Herr 
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Karl v. Hauer hat in seinen „Untersuchungen über den Brennwerth der Braun- und Stein- 
kohlen Österreichs, Wien 1862“ auch die Steinkohlen des Krakauer Gebietes behandelt. 
Nach diesen Untersuchungen haben die Steinkohlen von Jaworzno und Niedzielisko im Mit- 
telwerthe: 

13'158 Procent Wasser, 

564 „ Asche, .und sind 

10:18 Centner gleich dem Äquivalente einer 30zölligen Klafter 
weichen Brennholzes. 

Es dürfte nicht uninteressant sein hier über Bohrversuche Nachricht zu geben, welche 
in jüngeren Gebirgsformationen angeschlagen die Aufgabe hatten, das Steinkohlengebirge 
zu erreichen und zu untersuchen. Durch Vermittlung meines Freundes des erzherzoglichen 
Schichtmeisters Herrn Waluszezyk habe ich Daten über Bohrversuche erhalten, welche in 
der Umgebung der Eisenbahnstation Trzebinia vor beiläufig zehn Jahren ausgeführt wurden. 
Zwei dieser Bohrungen waren nördlich des Dorfes Trzebinia, u. z. die erste nördlich der 
Trzebinier Ziegelei, die zweite südlich von dieser an der nach Mislachowice führenden Fahr- 
strasse situirt. Beide im Buntsandstein angeschlagen, haben das Steinkohlengebirge nach 
20—25 Klafter Tiefe erreicht. Der dritte Bohrversuch, beiläufig 300 Klafter nordwestlich 
der Stadt Trzebinia, ward im mittleren weissen Jura angelegt, hatte diesen und die Glieder 
des Muschelkalkes mit 50 Klafter Mächtigkeit durchstossen, worauf Buntsandstein in Mäch- 
tigkeit von 25 Klafter auftrat. Das Bohrloch erreichte eine Tiefe von 106 Klafter und stand 
mit der Bohrsohle im Steinkohlengebirge. 

Der vierte Bohrversuch geschah in unmittelbarer Nähe des Trzebinier Bahnhofes; das 
Bohrschema ergab: 

1 Klafter 1 Fuss Löss und Sand, 
48 ,„ 5 „oO tweissen\Jura, 
305 0% Dolomite, 
here Wellenkalk, 
2liat; Buntsandstein, 
worauf nach erreichter Totaltiefe von 85 Klafter wegen eingetretenem Unglücksfall das 
Bohrloch verlassen werden musste. 

Es ist schade, dass in den beiden letzten Bohrversuchen die Reihenfolge der auf einander 
lagernden Formationsglieder nicht detaillirter beobachtet werden konnte; wahrscheinlich 
waren die einzelnen Gesteinsabtheilungen damals noch zu wenig bekannt, und daher die 
genaue Unterscheidung der Jura- und Triasglieder unmöglich, doch bleiben selbst diese 
unvollständigen Bohrvormerke für die Überlagerungsverhältnisse wenigstens der Hauptsache 
nach werthvoll. 

Das fünfte Bohrloch wurde bei dem Dorfe Wola filipowska 1'/, Meile östlich von der 
Bahnstation Trzebinia und beiläufig 300 Klafter südlich der Bahnlinie im grossen Walde, 
zunächst seines östlichen Randes, 70 Klafier tief gestossen, und war mit seinem Bohrorte 
in neogenen Thonschichten stehen geblieben. 

Auch am rechten Weichselufer in Galizien fanden Bohrversuche bei Grojec und Brzezinka 
statt. In Grojee u. z. injenem bereits erwähnten Hügel, we nächst dem Mühlbache das Stein- 
kohlengebirge zu Tage steht, wurden 50 Klafter Sandstein ohne weiteres Resultat durchstossen. 
Von diesem Punkte etwa 600 Klafter nördlich unternahm die Nordbahn eine Sondirung des „ 
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unterliegenden Gebirges, und obwohl dem im Grojecer Hügel anstehenden Steinkohlengebirge 
nahe, hatte der circa 100 Klafter herabgebrachte Bohrversuch in seiner Sohle nur neogene Tegel 
nachgewiesen, was für das sehr steile Einfallen des Steinkohlengebirges sprechen dürfte. Gleiche 
Erfahrungen machte eine belgische Gesellschaft in Brzezinka nächst dem Weichselflusse. 

Von der Steinkohlenflora im Krakauischen war die Ausbeute sehr gering, und hat Herr 
L. Hohenegger nur nachfolgende Species aufgesammelt: 


Calamites nodosus Sehloth. Calamites Mougeot! Brongn. 
3 cannaeformis Sehloth. : ramosus Brongn. 
5 dubius Brongniart. 2 Suckowi Brongn. 
; Otsti Brongn. 


IV, Buntsandstein. 


Nach der Natur des Vorkommens und des gegenseitigen Verhaltens, theile ich die zum 
Buntsandstein gehörigen Schichten des Krakauer Gebietes in 3 Abtheilungen, u. z. in den 
eigentlichen Sandstein, in das Conglomerat und in die krystallinisch-dolomitischen Kalk- 
steine. 

1. Sandstein. 


Längs des ganzen südlichen Höhenzuges, der bei Chelmek an der Westgrenze des Kra- 
kauer Gebietes beginnt, bis an den Melaphyr bei Alwernia, dann längs des nördlichen Höhen 
zuges von Jel&n über Jaworzno, Szezakewa, Cieszkowice und Luszowskie göry, treten bei 
sanftem Ansteigen aus diluvialen Ablagerungen weissgraue, graue, röthlichbraune und grün- 
liche Sandsteinbänke auf, die feldspathreich und mit wenig Cement gebunden sind. Zwischen 
Zarki und Zagorze ist die Entwickelung dieser Schichten am grossartigsten. Hier bedecken 
anfänglich grobkörnige, ganz verwitterte Bänke, deren meist nussgrosse Quarzkörner wie 
gewaschen dem Auge sich zeigen, sämmtliches flach gelegenes Ackerland. Hierauf kommt bei 
gleichzeitiger merklicher Bodenerhebung, nach Beobachtungen in einer westlich von Zagorze 
befindlichen tiefausgewaschenen Schlucht, eine 20 Fuss mächtige Sandsteinbank mit nester- 
artigen Einschlüssen eines rothen glimmerigen Schiefergeschiebes, auf welche bräunliche und 
srünliche Sandsteine in abwechselnder Mächtigkeit von 10— 20 Fuss folgen. Schon zwischen 
den aufgelösten, grobkörnigen und quarzreichen Sandsteinbänken werden rothe schiefrige 
Thone getroffen, die auch weiter hinauf in Mächtigkeit von 3—10 Fuss mit den Sandstein- 
schichten wechsellagern. 

Ähnlich wie bei Zagorze, nur dass hier der ganze Sandsteingürtel geringere Mächtig- 
keit hat, treten die Sandsteinbänke mit ihren rothen Schiefern auch auf dem nördlichen 
Höhenzuge auf. Eben so werden dieselben in der Thalschlucht von Miekina oberhalb den 
Porphyrbrüchen, und in dem Thale von Filipowice über den zum Steinkohlengebirge zählen- 
den Schiefern getroffen. 

Die Sandsteine dieser Abtheilung bilden im Krakau’schen überall wo sie vorhanden 
sind das unmittelbar Hangende des Steinkohlengebirges, was durch eine Tagrösche in Ja- 
worzno, wo die übergreifende Lagerung deutlich sichtbar ist, so wie durch Bohrungen in 
Zarki, Göry Luszowskie, Trzebinia etc. bewiesen sein dürfte; — gegen hinauf gehören sie zum 
Liegenden des dem norddeutschen Röth gleichwerthigen Myophorienkalkes. Ausser fossilen 
Hölzern, die bei Kwaczala theils im Sandstein eingewachsen, theils herausgewittert vor- 
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kommen, und die noch nieht näher untersucht und bestimmt sind, wurde in dieser Abtheilung 
des Buntsandtseins an fossilen Resten nichts gefunden. 

Die Hauptlagerungs-Verhältnisse betreffend erübrigt noch zu sagen, dass der Sandstein 
bis nahezu in die halbe Höhe der Hügel- und Bergketten ansteigt, gleichmässig mit deren 
Streichen fortsetzt, und zwischen 4—12 Grad rechtsinnisch einfällt. 


2. Conglomerat. 


Von Gay an, über Mislachowice, Mloszowa, Karniowice, Filipowice bis nach Miekina 
tritt ein grossartig entwickeltes Conglomerat von vorherrschend rother, dann grauer bis 
weissgrauer Farbe auf, welches aus mehr oder weniger abgerundeten, manchmal über kopf- 
grossen Geröllstücken gebildet ist. Die Gerölle selbst bestehen fast ausschliesslich aus grauem 
dichtem Kalkstein, und nur spärlich werden nebst kleinen Sandsteinbrocken Stücke von 
Kieselschiefer und jaspisartig gestreiften Hornsteinen gefunden. Durch Productus concinnus 
Sowerby, Productus Deshayesianus Koninck von Filipowice, dann Productus antiguatus 
Sowerby und Airypa acuminata Sowerby aus der Karniowicer Thalschlucht, die in Ge- 
röllstücken beobachtet wurden, ist das Kalksteingerölle als vom Kohlenkalke herstammend 
erkannt. 

Das Bindemittel ist kalkig, öfters deutlich krystallinisch späthig, namentlich im rothen 
Conglomerat, im grauen bis weissgrauen und blass röthlichen führt die Cementmasse Quarz- 
und Feldspathkörner, und gibt dem Bindemittel öfter ein ganz sandsteinartiges Aussehen. 

Bei Mislachowice bildet das Conglomerat ganze Berge, dagegen treten bei Karniowice, 
Filipowice und Miekina zwischen demselben, in der Hauptsache aber als dessen Liegendes 
Sandsteinbänke auf, die ihrer Structur nach dem Sandstein von Zagorze gleichzuhalten sind, 
und im frischen Bruch mit Säure benetzt nicht brausen. Angestellte Untersuchungen an 
Handstuffen von Filipowice und Karniowice haben diese Thatsache bestätiget, doch bin ich 
überzeugt, werden auch Sandsteine mit gegentheiligem Verhalten vorhanden sein, was 
übrigens auch an den Bänken des Sandsteins von Zagorze, Kwaczala, Babice ete. beobachtet 
worden ist. Eine weitere Erscheinung in diesem abgelagerten Conglomerat ist das Vor- 
kommen von Porphyrtuffen, die sowohl im Liegenden als Hangenden des Conglomerates 
auftreten, auch öfter die Decke des Sandsteins bilden. Noch bleiben die mit den Sandstein- 
bänken von Kwaczala, Zagorze etc. vorkommenden rothen schiefrigen Thonschichten zu er- 
wähnen, die wie dort auch hier zwischen den Oonglomeratablagerungen angetroffen werden. 

Über die Altersbestimmung des Conglomerats und der mit demselben vorkommenden 
Sandstein- und Kalksteinbänke, welch letztere weiter unten besprochen werden, war Hohen- 
egger lange in Zweifel. Anfänglich das Conglomerat für Rothliegendes, den Kalkstein für 
Zechstein haltend, wurde diese Ansicht von ihm auf der Versammlung der österreichischen 
Berg- und Hüttenleute im Herbste 1863 zu Ostrau in einem Vortrage über die geognosti- 
schen Verhältnisse des Krakauer Gebietes ausgesprochen. Eben so war Hohenegger lange 
geneigt den fossile Stämme führenden Sandstein von Kwaezala für Rothliegendes zu deuten, 
bis später die Lagerungsverhältnisse, und besonders da: conforme Einfallen sowohl des Sand- 
steins von Kwaczala, Zagorze, als des Oonglomerats unter den Myophorienkalk (Röth in 
Norddeutschland) auf eine Zusammengehörigkeit schliessen liessen. 

In der That wird auch das Conglomerat bei Mloszowa, Nowagora und Gaj vom Myo- 
phorienkalk unmittelbar überlagert; in Plocki, Mloszowa, Psary und Filipowice sind es 
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die zum ÜOonglomerat gehörigen Porphyrtuffe, welche das Liegende des Myophorienkalkes 
bilden. 

Die Lagerung der mit dem Vorkommen bei Kwaeczula und Zagorze ganz gleichen Sand- 
steine in Filipowice und Karniowice unter das Oonglomerat, die theilweise Wechsellagerung 
dieser beiden Gesteinsglieder mit einander, das Vorkommen der rothen schieferigen Thon- 
schichten zwischen Sandstein- und Conglomeratbänken, endlich das regelmässige Verflächen 
sämmtlicher Glieder unter einander, und das gleichzeitig übereinstimmende Einfallen mit 
dem durch den Myophorienkalk (Röth) gebildeten Hangendgliede, liessen mich das Conglo- 
merat zum Buntsandstein zählen. 

Zu mehrerer Deutlichkeit erlaube ich mir drei Profile über die Lagerung der Schichten 
bei Karniowice und Filipowice beizufügen: 


d 


Östlicher Arm der Karniowicer 
Hauptschlucht. 


Schlucht am Wege zwischen 


Dulawa und Psary. 


Bei Nowa gora. 


oo Steinkohlenschiefer. a Sandstein. 5 rother Thon. c Oonglomerat. @ Porphyrtuff. e dolomitischer Kalkstein. f Myophorienkalk. g Wellenkalk. 


Die durch Herrn F. Römer im Jahrbuch der deutschen geologischen Gesellschaft, Jahr- 
gang 1864, Seite 633—643, über das Vorkommen des Rothliegenden im Gebiete von Krakau 
sehr gründlich gehaltene Abhandlung, und die darin abgeleitete Altersbestimmung des Con- 
glomerats von den Porphyren bei Miekina, konnte mich von meiner Anschauungsweise nicht 
abbringen. Warum sollte denn das untere Triasglied hier fehlen ? 

Zwischen Mislachowice, Ploki und Uzyzowka befindet sich eine durch diluvialen Sand 
bedeckte Ebene, für welche nicht gewiss ist, durch welches Glied des Buntsandsteins der 
Untergrund gebildet wird. Am äussersten Rande dieser Sandfläche gegen Ozyzowka haben’ 
Schürfungen das Vorhandensein des Myophorien-Kalkes nachgewiesen, und in der Voraus- 
setzung, dass das untere Glied nicht fehlen könne, habe ich auf der Karte diesen Theil mit 
der Farbe des zum Buntsandstein gehörigen Sandsteins ausgefüllt; dies soll jedoch die 
Möglichkeit durchaus nicht ausschliessen, als könne an dieser Stelle nicht eben so gut das 
Conglomerat auftreten, oder gar das Steinkohlengebirge anstehen. 


Denkschriften der mathem.-naturw. Cl, XXVI. Bd. Abhandl. von Nichtmitgliedern. ff 
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3. Krystallinisch dolomitischer Kalkstein. 


Mit den Sandsteinbänken, dem Conglomerate und den Porphyrtuff-Ablagerungen, werden 
in Karniowice, Filipowice und Miekina feste Bänke eines weissen bis gelblichweissen, meist 
krystallinisch dolomitischen Kalksteins von 8&—12 Fuss Mächtigkeit angetroffen, über dessen 
Lagerung überhaupt noch nichts Bestimmtes gesagt werden kann. In den beiden oben skiz- 
zirten Profilen ist ein theilweises Vorkommen dieses Kalksteins nachgewiesen. In Karnio- 
wice hat es den Anschein als habe die dort auftretende Kalksteinbank ein Streichen vom 
Hauptthale bis über den östlichen, tief eingewaschenen Nebenarm; in Filipowice dagegen, 
nahe dem zwischen Porphyrtuffen gelegenen obern Thalende, wird derselbe Kalkstein durch 
das Conglomerat in seiner Fortsetzung abgeschnitten. 
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Im vorigen Jahre gelang es in Karniowice und Filipowice fossile Pflanzenreste in diesen 
Kalksteinen zu finden, die Blattstiele und Blattabdrücke eines Farrenkrautes zu sein scheinen. 
Erstere sind griffelartige, drei Linien breite Stiele mit einer Längsfurche in der Mitte, letztere 
strahlenförmig gruppirte Eindrücke in einem Halbkreise. Dieses Kalksteinvorkommen wurde 
sowohl im Hangenden als Liegenden des Oonglomerats, im Liegenden der Porphyrtuffe und 
zwischen den Sandsteinbänken beobachtet, und kann daher nur als Glied des Buntsandsteins 
in Betracht kommen. Ob sich hier für den Kalkstein eine Süsswasserbildung, und für das 
Conglomerat eine Strandbildung annehmen lasse, wage ich nicht zu behaupten. 


V. Myophorienkalk Hohenegger. 
Röth in Norddeutschland. 


Weisse, bräunlich-weisse, auch bräunliche dolomitische Mergelbänke, theils dicht, theils 
porös, mit unebenem erdisem Bruch, bilden das unmittelbar Hangende des Buntsandsteins. 
Bei Zagorze und Libiaz kommen zwischen den dolomitischen Mergeln auch sandige Schichten 
von weissgrauer Farbe vor. 

Einige Bänke, namentlich bei Libiaz, sind oft mit schwarzen kleinen Punkten ganz er- 
füllt, die auf der zur Schichtung quer geschlagenen Bruchfläche meist faserige Kreuz- und 
sternähnliche Formen zeigen. 

Die ganze Mächtigkeit des Myophorienkalkes beträgt 10—30 Fuss, als Regel ist im Ge- 
biete von Krakau die geringere Mächtigkeit anzunehmen. 

Nach Herrn von Seebach’s Trias von Weimar, scheint der Krakauer Myophorienkalk 
in den Horizont des zum Röth gehörigen Rhizocorallium-Dolomites bis zu den Steinsalz-Pseu- 
domorphosen zu fallen. 


Der Myophorienkalk ist reich an Petrefacten, und hat Hohenegger erkannt: 
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aus dem norddeutschen Röth nach v. Seebach 


Natica gregaria Schauroth, gleich Myophoria vulgaris Bronn. 
Buccinites gregarius Scehloth. Gervillia socialks Schloth. 
Myophoria fallax v. Seebach E mytiloides Schloth. 

5 elongata Giebel Pecten Albert! Goldf. 

- Goldfussi Bronn (bei Jenn) Modiola triquetra v. Seeb. 

aus höheren, dem Muschelkalk angehörigen Schichten 
Natica oolithica Zenker Pecten diseites Bronn | 
»  Garllardoti Lefroy Lima bineata Schloth. 

Turbo Hausmanni Goldf. Mytilus eduliformis Schloth., hier kleiner runder. 
Myophoria elegans Dunker, gleich Myoconeha gastrochaena Dunk. 

> curvirostris G oldf. 


VI. Muschelkalk. 


Der Muschelkalk im Krakau’schen zeichnet sich durch ruhige Lagerung und regelmäs- 
sige Schichtung aus; die Glieder der einzelnen Abtheilungen variiren in ihrer Mächtiskeit, 
und öfter, besonders in der mittleren Schichtenreihe in ihren petrographischen Eigenschaften, 
haben meist ein schwaches Einfallen zwischen 5—10 Grad, und ist ihre Fallrichtung conform 
mit jener des Buntsandsteins. 

Von dem Muschelkalk bei Weimar nach Seebach, weicht das Vorkommen des Muschel- 
kalkes im Krakau’schen sowohl in der Gliederung als in der Mächtigkeit wesentlich ab. Auf 
der vorliegenden Karte wird der Muschelkalk eingetheilt in: 


1. Wellenkalk, unterer 

2. erzführender Dolomit, | Rn 

3. Dolomite und Oolithe, mittlerer \ Muschelkalk. 
4. petrefactenloere Mergel, | base; 

5. Dolomite. 


1. Wellenkalk, unterer Muschelkalk, Sohlenkalkstein in Ober-Schlesien. 
Das unmittelbar Hangende des Myophorienkalkes (Röth) wird durch krystallinische, 


meist grossspäthige, cavernöse, 1—2 Fuss mächtige petrefactenleere Bänke gebildet, deren 
Farbe lichtbraun, grünlich-grau bis aschgrau ist, und deren Zone 6 Fuss Mächtigkeit nicht 
übersteigen dürfte. Hierauf folgen feste, dichte, braune bis bräunlich aschgraue, sehr gerad- 
linig geschichtete Kalksteinbänke von 1 Zoll bis 2 Fuss Mächtigkeit. Die braunen, öfter 
zum späthigen geneigten Schichten haben splittrigen Bruch, und führen wie bei Libiaz 
Saurierreste, dagegen haben die grauen Schichten sehr dichtes Gefüge, muschligen Bruch 
und sind petrefactenleer. Eine der oberen braunen Bänke ist mit Enerinitenstielen ganz 
erfüllt. Die Gesammtmächtigkeit dieser, ich möchte sagen braunen Abtheilung übersteigt 
nicht 20 Fuss. Weiter hinauf folgt der eigentliche Wellenkalk, dessen 1 Zoll bis 2 Fuss 
mächtige Schichten dichtes Ansehen, graue Farbe und muschligen Bruch haben. Bänke mit 
der bekannten wellenförmigen Structur wechsellagern mit dichten Schichten und bilden zu- 
sammen eine Mächtigkeit von 15—20 Fuss. So wie bei der braunen Abtheilung führt auch 
die Abtheilung des eigentlichen Wellenkalkes in ihrem obern Horizonte, eine bei 3 Zoll 


If * 
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mächtige, mit Enerinitenstielen ganz erfüllte Schicht. Die Gesammtmächtigkeit dieser als 
Wellenkalk beschriebenen drei Zonen dürfte 40—50 Fuss betragen. 
Unter den gesammelten Versteinerungen hat Herr Hohenegger erkannt: 


aus v. Seebach in sieben Glieder getheilten untern Muschelkalk (Saurier?): 


Turbonella costata Bronn. Lima striata Schloth. 
Gyrolenis Alberti Agassiz. Gervelhia socialis Schloth. 
Natica Garllardoti' Lev. ” mytiloıdes Schloth. 
»  gregaria Schaur. | Pecten discites Bronn. 
Nucula Goldfussi Alb. „ Albert! Goldf. 
Dentalium laeve Gold. Spirvfer fragilis v. Buch. 
Corbula dubia Goldf. Terebratula vulgaris Schloth. 
Myophoria elegans Dunk. Myoconcha gastrochaena Münster. 
> vulgaris Bronn. Ostrea complicata Goldf. 
A cardhssordes Alb. Enerinus hlüformis Goldf. 
aus den oberen Muschelkalkschichten : 
Nautilus bidorsatus Schloth. Lima bineata Goldf. 
Turbonilla dubia Bronn. Pecten laevigatus Bronn. 
Natica oolithica Zenker. Retzia irigonella Schloth. 
Turitella obsoleta Zieten. Ostrea decemeostata Goldf. 


Mytilus eduliformis Schloth. 


nach anderen Autoren aus dem Muschelkalk: 


Myacıtes musculoides Schloth. Pecten tenwistrius Münst. 
> elongatus Schloth. Enerinus pentactinus Bronn. 
5 ventricosus Sehloth. 5 graeihis v. Buch. 


Modiola minuta? Goldf. 


Auf den Schichtenflächen werden zahlreiche wurmförmige Figuren gefunden, die viel 
Ähnlichkeit mit jenem Vorkommen haben, welches auf den Schichtenflächen der zum mitt- 
leren Neocom zählenden untern Teschner Kalkbank beobachtet wurde, die aber wegen 
ihrer Regellosigkeit und wegen Mangel besonderer Merkmale nur der Erwähnung werth sind. 


2. Erzführender Dolomit; mittlerer Muschelkalk untere Abtheilung. 


Weil der ganze Erzreichthum des Krakauer Gebietes in dieser Muschelkalk-Abtheilung 
auftritt, habe ich für dieselbe den Namen erzführender Dolomit gewählt. Feste Bänke eines 
dichten, oft krystallinischen Dolomits von lichtbrauner, öfter grünlich-grauer und rothbrauner 
Farbe mit splitterigem Bruch, bilden in einer Mächtigkeit von circa 70 Fuss das Hangende 
des Wellenkalkes. Im Liegenden dieser Abtheilung befindet sich eine mehr weniger feste, 
braune, dolomitische, 2—6 Fuss mächtige Mergellage, welche als die Grenzscheide zwischen 
dem unterliegenden Wellenkalk und den aus Bleiglanz, Galmei und Brauneisenstein be- 
stehenden Erzlagerstätten zu betrachten ist. 

Das Vorkommen der Erzmittel ist nesterartig, bald mehr bald weniger mächtig, und 
ihr Anhalten eben so verschieden. In der Hauptsache kann angenommen werden, dass der 
Galmei die untere, der Brauneisenstein die obere Erzlage bildet. Oft tritt der Galmei in 
drei über einander lagernden Bänken in abwechselnder Mächtiskeit von 1 Zoll bis 5 Fuss auf, 
und hat alsdann Zwisckenmittel von 5—20 Fuss, aber fast eben so oft beschränkt sich das 
Galmei-Vorkommen auf zwei .oder eine Lage. Bleiglanz findet sich nur selten, und immer nur 
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in dünnen Schnüren oder eingesprengt in der Galmeilage. Der Zinkgehalt des Galmeis 
varlirt zwischen 15—30°/,. 

Die Brauneisensteine bilden die Decke der Galmeilager, und treten mit 3 Zoll bis 6 Fuss 
Mächtigkeit und einem Eisengehalt von 20 bis über 40°%/, auf. Aber nicht überall wo Galmei 
vorhanden ist, findet sich Eisenstein, und umgekehrt. So z. B. hat Plocki reiche Eisenstein- 
lager aber keinen Galmei, und an anderen Orten, wie an Stellen in Gory luszowskie, Dlu- 
goszin etc. findet sich Galmei aber kein Brauneisenstein. 

Wie bereits erwähnt, treten die Erzlagerstätten in Nestern auf, deren Erstreckung im 
Streichen und Einfallen sehr verschieden ist. Es gibt Nester die 10, und andere die über 400 
Klafter im Streichen anhalten; sie keilen alsdann nach allen Richtungen aus, um in geringerer 
oder grösserer Entfernung wieder anzusetzen, doch gibt es auch grössere Erstreckungen, die 
ganz erzleer sind. 

Der fast auf dem ganzen Erzstrich sehr lebhaft entwickelte Bergbau hat die Erzmittel 
meist bis auf die Wassersohle bereits herausgenommen, und an Stellen wo ein Angriff bis 
heute nicht geschehen, kann wegen sehr tief gelegenem Terrain bei gleichzeitiger Überlage- 
rung durch mächtige diluviale Sandmassen, ohne ausgiebige Maschinenkräfte nicht einge- 
drungen werden. 

Herr von Oeynhausen hat in seiner geognostischen Beschreibung von Ober-Schlesien, 
1822, das Vorkommen der Erzlagerstätten im Muschelkalk eingehend dargestellt. 

In dem erzführenden Dolomit selbst ist es nicht gelungen Beweise für dessen Alters- 
bestimmung aufzufinden, und muss derselbe im Gebiete von Krakau als petrefactenleer ange- 
nommen werden. 


3. Dolomite und Oolithe; mittlerer Muschelkalk obere Abtheilung. 


Das über den erzführenden Dolomit im Krakau’schen sehr wenig aufgeschlossene Terrain 
lässt eine genaue Untertheilung der folgenden Gesteinsschichten, wenn überhaupt eine solche 
möglich ist, nicht zu. Meist sind es Ackerfelder oder mit diluvialem Sand bedeckte Flächen, in 
welchen nur aus den am Tage lose liegenden Stücken auf den Untergrund geschlossen werden 
kann. Hiezu kommt noch, dass gleiche Horizonte ihre petrographische Eigenschaft verändern, 
und so das Studium dieser Gesteinsabtheilung ungemein erschweren. 

Ich will versuchen, einige beobachtete Vorkommen anzuführen: 

In Trzebinia, Wodna, Gory Luszowskie, Bolecim, Pogorzyce etc. treten über dem erz- 
führenden Dolomit lichtgraue bis weissgraue deutlich ausgesprochene oolithische Kalkstein- 
bänke in abwechselnder Mächtigkeit von 6 Zoll bis 2 Fuss auf, die häufig eingewachsene 
Hornsteinknollen und Enerinus gracilis und Enerinus klüiformis führen. Die oolithische Bil- 
dung ist bald fein- bald grobkörnig, und herrscht bald die eine bald die andere Bildungsart 
vor. Das Bindemittel ist kalkie amorph. Gleichwerthig mit diesem Gliede, stehen bei 
Chrzanow gegen Balin 4 Zoll bis 2 Fuss mächtige, dichte, feste, bräunliche Dolomitbänke 
an, in welchen wie in den oolithischen Kalksteinbänken Hornsteinknollen vorkommen. Bei 
Pogorzyce, Plaza, Regulice und Alwernia sind es rein weisse, zuckerkörnige Dolomite ohne 
Hornsteinknollen, in welchen öfter Spirifer fragilis gefunden wird, die Schichten varliren 
so wie die vorhergehenden in ihrer Mächtigkeit und haben festes Gefüge. Scheinbar zu einer 
höheren Lage gehören theils dichte, theils poröse löcherige krystallinische Kalksteine von 
gelbbrauner Farbe und sehr verschiedener Festigkeit, in welchen bei Bolecim Schichten mit 
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breecienartiger Structur auftreten. Bei Balin, Oyzowka, Jelen kommen Bänke vor, welche 
aus chaotisch gruppirten Stylolithen (?) zu bestehen scheinen, die dem Gestein ein eigenthüm- 
lich poröses Aussehen geben. Diese Schichten wechsellagern in Balin mit 3—6zölligen 
dunkelgrauen Kieselbänken. In diesen Horizont dürften auch die bei Szezakowa, Jelen ete. 
auftretenden dichten braunen, krystallinischen Kalksteinbänke gehören, die mit 3—4 zölligen 
löcherigen Kieselschichten wechsellagern. 

So verschieden die Gesteine dieser Abtheilung sind, so verschieden ist auch deren Mäch- 
tigkeit, die in ihrer grössten Entwickelung 80 Fuss nicht übersteigen dürfte. 

Fast immer und in sämmtlichen Bänken wurde das Vorkommen von Nulkpora annulata 
Schafhäutl beobachtet, welche als Leitfossil für Erkennung dieser Abtheilung gedient hat. 


4. Dolomitische Mergel; oberer Muschelkalk, untere Abtheilung. 


Analog mit dem norddeutschen mittleren Muschelkalk oder der Anhydrit-Gruppe, 
tritt hier die nur 4—6 Fuss mächtige Abtheilung eines bräunlichen, geschichteten dolomi- 
tischen Mergels auf, der erdig im Bruch und petrefactenleer ist. Sein gleiches feines Korn, 
die geringe Festigkeit und das erdige Anfühlen lassen ihn überall leicht erkennen. Im 
Eisenbahneinschnitt bei Ohrzanow, an dem Wege von Chrzanow nach Balin, am letztern 
Orte längs dem südlich gegen das Dorf geneigten Abhange, dann bei Jaworzno, Göry Lus- 
zowskie und Wodna etc. wurde sein Anstehen beobachtet. Der dolomitische Mergel führt 
weder Gyps noch Steinsalz-Pseudomorphosen. 


5. Dolomit; oberer Muschelkalk, obere Abtheilung. 


Den obersten Schichten des oberen norddeutschen Muschelkalkes entsprechend, lagert 
über den petrefactenleeren dolomitischen Mergelbänken eine Zone röthlicher dichter Dolo- 
mite mit splittrigem Bruch, die wie die vorhergehende Abtheilung auch nur +—6 Fuss 
Mächtigkeit hat. Im benachbarten Oberschlesien zeichnet sich diese Zone durch Ammonites 
nodosus und durch grosse Saurier- und Fischreste aus. Nur bei dem Eisenbahneinschnitt von 
Chrzanow soweit entblösst, dass nach Versteinerungen gesucht werden kann, gelang es mir 
einige unbestimmbare Fischzähne zu beobachten, an allen andern Punkten war es nur mög- 
lich durch wenige, lose liegende Stücke, die in Begleitung des petrefactenleeren Mergels 
gefunden wurden, das Vorhandensein des obersten Muschelkalkgliedes festzustellen. 


VII Keuper. 


Bunte Thone. 


Der Eisenbahneinschnitt bei Balin, '/, Meile nördlich von der Stadt Chrzanow, durch- 
schneidet grünlich-graue bis blaugraue und rothbraune geschichtete Thonlagen, in welchen 
schmale mergelige Kalksteinschichten einlagern, die mit den Thonen an der Luft in kleine eckige 
Stücke zerfallen. Dieselben Schichten werden in Balin am westlichen Dorfende getroffen. 
Ähnliche Lagen treten bei Cieszkowice, Gory Luszowskie, am Wege zwischen letzterem Ort 
und Wodna, dann bei Chrzanow in der Nähe der ehemaligen Ziegelei, und auf dem Wege 
nach Libiaz, stets an der Grenze des obersten Muschelkalkgliedes auf. Im Dorfe Balin nächst 
dem Hofe, im Walde zwischen der Eisenbahn und dem Dorfe Gory Luszowskie, so wie an 
der südlichen Abdachung des bei letzterem Orte ziehenden Höhenzuges, stehen Thone von 


Geognostische Karte des ehemaligen Gebietes von Krakau ete. 247 


sehr schöner lichtgrüner Farbe an, die nur dem Keuper angehören können. Der westlichst 
bekannte Punkt für das Keuper- Vorkommen, befindet sich im grossen Walde zwischen 
Jaworzno und Cieszkowice, wo das Vorhandensein durch Bohrung constatirt wurde. 

Herr Ferdinand Römer hat im Jahrbuch der deutschen geologischen Gesellschaft, Jahr- 
gang 1862, Seite 653, das damalen auch hier bereits bekannte Keuper-Vorkommen bei 
Balin erwähnt, und in seiner Abhandlung „Weitere Beobachtungen über die Verbreitung und 
Gliederung des Keuper in Oberschlesien, Jahrgang 1863, Seite 694“ dieses Formationsglied 
eingehend beschrieben. Nach dieser durch F. Römer geschaffenen Eintheilung glaube 
ich den Keuper im Krakau’schen in die Parallele der für Oberschlesien ermittelten Zone 3 
einstellen zu können. 

An Versteinerungen wurde in den bunten Thonen nichts gefunden, auch kann über deren 
Mächtigkeit nur in soweit geurtheilt werden, als diese in der westlichen Erstreckung nicht 
unbedeutend, dagegen in der eingeengten Lagerung zwischen Muschelkalk und Jura öfter 
15 Fuss nicht übersteigen dürfte. 


VIII. Brauner Jura. 
Macrocephalus-Schichten. 


Graue bis braune, meist grobkörnige Sandsteine, die nach unten bei Benetzung mit 
Säure nicht brausen, nach oben aber durch das gegentheilige Verhalten ihr kalkiges Oe- 
ment deutlich wahrnehmen lassen, gehen in der obersten Lage in einen sandigen, mehr weniger 
ockerbraunen, mit Petrefacten reichlich erfüllten Kalkstein über. So das Vorkommen bei 
Czatkowice, Paczaltowice, Mirow und Regulice. Bei Koscielec sind es durchaus ockerbraune 
sandige Kalksteine. An einigen Stellen und namentlich in Balin hat die oberste Lage ooli- 
tische Structur, deren kleine Körnehen aus Brauneisenstein gebildet sind. Bei Ozaikowics, 
Mirow und Regulice kommen zwischen den unteren Sandsteinbänken vorzüslich reine feuer- 
feste Thone vor, welche einen gesuchten Handelsartikel namentlich für die Eisenindustrie 
bilden; auch wechsellagern mit den Sandsteinbänken öfter graue, zum Theil sandige Mergel- 
schiefer von geringer Mächtigkeit. 

Die Schichten haben ein wenig geneigtes Einfallen, öfter fast wagrechte Lagerung, und 
übergreifen die älteren Gesteinsglieder, wie dies bei Koscielee deutlich zu sehen ist, wo der 
Keuper und die oberen Muschelkalkglieder unter dem braunen Jura fortsetzen, im Aus- 
gehenden der Schichtenreihe aber fehlen. Ein ähnliches Vorkommen wurde an dem, nächst 
der Chrzanower Eisenhütte befindlichen Fahrwege getroffen; hier ruht der braune Jura un- 
mittelbar auf dem obersten Muschelkalkgliede. 

Die Mächtigkeit des braunen Jura im Krakau’schen ist schwer zu ermitteln, weil die 
ganze Schichtenreihe nirgends in einem wahrnehmbaren Zusammenhange auftritt. Die Thon- 
gruben bei Regulice und Mirow stehen meist mit ihrer Sohle 30—48 Fuss unter dem Tag- 
rande, worauf noch bis auf das Liegende 10—20 Fuss Sandstein folgen sollen, was für hier 
eine Gesammtmächtigkeit von durchschnittlich 60 Fuss geben dürfte. Bei Chrzanow, Balin, 
Wodna und an anderen Punkten ist die Mächtigkeit geringer. 

Sämmtliches Vorkommen von Petrefacten beschränkt sich auf die Hangendste etwa 2—4 
Fuss mächtige Bank, die meist bis unter den Tagrand reicht, und wenn verwittert, eine reich- 
liche Ausbeute giebt. Zu den besten Fundpunkten zählen der Eisenbahn-Einschnitt bei Balin, 
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der Steinbruch von Czatkowice, dann Brodla und Sanka. Die anderen Schichten dieser For- 
mationsabtheilung sind petrefactenleer, wenigstens ist es den aufmerksamsten Forschungen 
nicht gelungen, Fossilien darin zu finden. Aus den durch Hohenegger erkannten Verstei- 
nerungen, welche sämmtlich der oben erwähnten 2—4 Fuss mächtigen Schicht entnommen 
wurden, geht die Beisammenlagerung des Bathonien mit dem Oallovien hervor. 

Den grössten Beleg bilden hierzu die Cephalopoden, und kommen an bekannten Bun: vor: 


Aus dem Bathonien: 


Ammonites Juli d’Orb. Ammonites discus-complanatus Quenst. 
a contrarius d’Orb. > hectieus-nodosus Quenst. 
» anceps Reinecke R fuseus Quenst. 
5 subdiscus d’Orb. Nautilus subbiangulatus d’Orb. 


= descus v. Buch, gleich 


Aus dem Callovien: 


Ammonites macrocephalus Schloth. Ammonites tumidus Rein. 
“ Herveyi' Schloth. e macrocephalus-rotundus Qu enst. 
R hecticus Rein. R anceps-ornat! Quenst. 
5 convolutus Schloth. 5 convolutus parabohs Quenst. 
= triplicatus Quenst. EN lunula Rein. 
> annullarıs Rein. „ | Calloviensis Oppel, gleich 
5 platystomus Bein. 5 Nautilus hexagonus d’Ork. 


Von anderen Geschlechtern kommen vor: 


Hamites bifurcati Quenst. Pleurotomaria armata Goldf. 
Iektade: canalieulatus Schloth., gleich ann ornata Sow., gleich 
; sulcatus Mill. > Palemon d’Orb. 
r semihastatus Blainv., gleich » elongata d’Orb. 
„ | semthastatus depressus Quenst. . Sauzeana d’Orb. 
5 semihastatus rotundus Quenst. 2 faseiata Sow. 
5 hastatus Blainv. Pterocera myurus d’Orb. 
Turbo Calypso d’Orb. “ Deslongchamps«& d’Orb. 
»„  (Oastor d’Orb. n Doublier‘ d’Orb. 
Trochus Belus d’Orb. Ohemnitzia niortensis d’ Orb. 
 Tiayrus d’Orb. Natica Verneuili d’Orb. 
» Zenobius d’Orb. Cerithium muricatum Sow. 
Pleurotomaria granulata Deslongch. Patella erregularis Quenst. 
” Carusensis d’Orb. Holectypus depressus Desor. 
> Punctata Sow. Mespvlocrinus macrocephalus Quenst. 
5 Proteus Deslongch. Pentacrinus subteres G oldf. 
IX. Unterer weisser Jura. - 


Zuerst folgen über den Macrocephalusschichten Bänke von weissgrauen Mergelschichten, 
die meist in schmalen Lagen anstehen, weiter hinauf übergehen dieselben in aschgraue feste 
Kalksteinbänke mit splitterigem Bruch. Die Mächtigkeit dieser Abtheilung ist sehr ver- 
schieden, und dürfte im Thiergarten von Tenezynek bei 30 Fuss betragen, in der Regel ist 
sie jedoch geringer. 

Der untere weisse Jura tritt fast immer in Begleitung der Macrocephalusschichten auf, 
und wurde in dieser Weise beobachtet nördlich der Eisenbahn bei Balın als Insel auf dem 
braunen Jura, im Eisenbahneinschnitt bei Balin, an dem nördlich dieses Dorfes befindlichen 
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Höhenzuge, westlich dem Gottesacker von COhrzanow, bei Koscielec, in der Nähe des 
Melaphyrs bei Rudno, dann bei Tenezynek, Zalas, Nielepice, Mirow, Filipowice, Ozatko- 
wice, Paczaltowice etc. Dieses stete Vorkommen in Begleitung der Macrocephalusschichten 
hat mich veranlasst, den untern weissen Jura auch da auf der Karte einzutragen, wo wegen 
nicht entblössten Bodens sein Anstehen nicht wahrnehmbar, doch mit Gewissheit vorauszu- 
setzen ist. Sein Einfallen varıırt zwischen 5 und 25 Grad. Die als Nachweis für den un- 
tern weissen Jura durch Herrn Hohenegger erkannten Fossilien reichen von d’Orbigny’'s 
Callovien bis zum Corallien, oder von Quenstedt's braunem Jura € bis zum weissen Jura y 
hinauf. Folgende bekannte Species waren in Hohenegger’s Sammlung vertreten: 


Ammonites Sutherlandiae Murch., d’Orb., Oallov. Ammonites lexuosus Münst. 

2 hectieus Rein., Quenst., braun. Jura £. rn virgulatus Quenst. weisser 
= biarmatus Zieten, gleich 5 triplicatus albus Quenst. Jura B 
a Backeriae Sow., gleich ” biplex compressus Quenst. | Quenst. 
a Babeanus d’Orb. N rotundus Quenst. 
& Eugenei Raspail. 5 Radiisensis d’Orb. Corallien 
= Arduennensis d’Orb. A 5 lingulatus Quenst. \ 
N Henrici d’Orb. a ” e canalis Quenst. REN 
e Edwardsianus d’Orb. So 5 convolutus parabols Quenst. a 
R Eucharis d’Orb. n perarmatus Sow. 

: S Quenst 
5 cordatus Sow. , canaliculatus Mün st. | 
3 Gohathus d’Orb. Belemnites pressulus Quenst. ) 
5 tatricus Pusch > hastatus Blainv. Oxfor- 
3 complanatus Zieten € a Sauvanausus d’Orb. | dien 
A Martelli Oppel Nautilus aganiticus Schloth. weisserJ.ß. 
5 polygyratus Bein. » granulosus d’Orb. Oxfordien 
5 convolutusimpressaeQuenst.) weisser Aptychus lamellosus Park. w.J.B—y 
e crenatus Rein. Jura y 
n biplex impressae Quenst. Quenst. 


X. Mittlerer weisser Jura. 
In der Hauptsache y und s Quenstedt. 


Die Kalksteinbänke des mittlern weissen Jura sind in ihren petrographischen Eigen- 
schaften von einander verschieden. Es gibt Bänke von weissgrauer Farbe mit mergeligem 
Aussehen und unebenen zum Theil erdigen Bruch, andere die breccienartige Structur zeigen, 
bei welchen das Bindemittel öfter nicht wahrzunehmen ist, dann grauweisse Bänke aus 
dichtem Kalkstein bestehend mit etwas Thongehalt und mit unebenen Schichtungsflächen, wo 
die Erhabenheiten der einen in die Vertiefungen der andern Schicht stets genau eingreifen. 
Die Mächtigkeit der einzelnen Bänke wechselt zwischen 3 Zoll und 2 Fuss, und ist ihre Fall- 
richtung mit 4 bis 26 Grad in der Hauptsache südlich, wird jedoch auch nach den anderen 
Richtungen getroffen. | 

Der mittlere weisse Jura bildet im Krakau’schen keine schroffen Felsenriffe, erhebt sich 
wohl an einigen Stellen steil, steigt aber nie zu besonderer Höhe an. Der höchste Punkt ist 
das Plateau von Zary mit 1470 Fuss. 

Herr Hohenegger hat aus den gesammelten Versteinerungen in der Hauptsache das 
y und C Quenstedt erkannt, auch stimmen die mit Scyphien reich erfüllten Bänke von 
Wodna genau mit den Schichten von Streitberg. 


Denkschriften der mathem.-naturw. Cl. XXVI. Bd. Abhandl. von Nichtmitgliedern. gg 
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Folgende Species sollen diese Thatsache bestätigen : 


Prosopon rostratum Meyer 
Belemnites hastatus Blainv. 
Ammonites elliptieus Quenst. 

5 polyplocus Quenst. 
convolutus Schloth. 
colubrinus Rein. 
dentatus Rein. 
alternans v. Buch 

flexuosus nudus Quenst. 
Calypso d’Orb. 
Modiola tenwstriata Goldf. 
Isoarca transversa Goldf. 
Pholadomya elathrata Zieten 
Terebratula trigonella Schloth. 
2 
5 nucleata Schloth. 
e bisuffareinata Schloth. 
Eihynchonella lacunosa Schloth. 

5 reticulata Sehloth. 

A sparsieosta Quenst. 
Crania porosa Goldf. 
Terebratulina substriata Schloth. 
Terebella lapelloides Münst. 
Oeriopora radieiformis Goldf. 
Aulopora intermedia Münst. 

% chehotoma Goldf. 
= compressa Goldf. 
Oellepora orbieulata Goldf. 
Cidarites coronatus Goldf. 
suevicus Desor 
propinguus Münst. 
elegans Münst. 
Blumenbachi‘ Mün st. 
Klogranus Agass. 
spinosus Agass. 
Parandieri Agass. 
histricoides Quenst. 
eylindricus Quenst. 
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cucumis Quenst. 
subteres Quenst. 


38 


perlatus Quenst. 


S 


> tuberculosus Quenst. 

= multiceps Quenst. 
Diadema subangulare Quenst. 
Serpula trochleata Münst. 

»  planorbiformis Münst. 

» eanaliculata Münst. 

»  eingulata Münst. 

»  plicatih's Münst. 


loricata truncata Quenst. 


Y Serpula spirolinites Münst. 
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Deshayesü Goldf. 
conformis Goldf. 
capitata Goldf. 
Hlarıa Goldf. 


“ Delphinula Goldf. 


gordialis Schloth. 


Tragos rugosum Mün st. 


radıatum Münst. 
verrucosum Münst. 
pezizordes Goldf. 
acetabulum Goldtf. 
patella Goldf. 


Scyphia milleporacea Goldf. 
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costata Goldf. 
pertusa Goldf. 
polyommata Goldf. 
texturata Goldf. 
Schweiggeri Goldf. 
clathrata Goldf. 
parallela Goldf. 
pyriformeis Goldf. 
obligqua Goldf. 
milleporata Goldf. 
Nesi Goldf. 
paradoxa Goldt. 
articulata Goldf. 
rugosa Goldtf. 
verrucosa Gold. 
cylindriea Goldf. 
psilopora Goldf. 
claviformis Bronn 
Humboldt! Münst. 


cancellata Münst. 


Spongües lamellosus Quenst. 
articulatus Quenst. 


Lochensis Quenst. 


texturatus Quenst. 


dolos? Quenst. 


pistellum Goldt. 
Ppyriformis Goldf. 


stellatum Goldf. 
rimulosum Goldf. 
granulosum Goldf£. 
mammelare Goldf. 
rotula Goldf. 
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XI. Oberer weisser Jura. 


In der Hauptsache e und & Quenstedt. 


Als schroffe steile Felsmassen treten mächtige Kalksteinbänrke des obern weissen Jura 
längs der russischen Grenze zwischen Bolechowice und Kobylany auf, und erreichen hier am 
Berge Kamionka bei Zelköw die Seehöhe von 1400 Fuss. Südlich der Eisenbahnlinie bilden 
sie wenig ausgedehnte steile Höhenrücken, die bei Byezin 1200 Fuss und bei Zwierzyniec 
1000 Fuss erreichen. Am rechten Weichselufer treten die Schichten dieser Abtheilung als 
einzelne Hügel mitten in tertiären Ablagerungen auf, und erheben sich bei Tyniee zu 858 
Fuss bei Podgorze zu 733 Fuss Seehöhe, untertauchen alsdann in der Länge von Kurdwanow 
und Samborek unter Tertiär- und Kreidegesteine, bis sie bei Inwald, Andrychau und Ro- 
czyny in einer Längenerstreckung von einer Meile am Rande der hohen Karpathen-Sandstein- 
kette in Begleitung von Eruptivgesteinen wieder zum Vorschein kommen. 

Diese Kalksteinbänke haben meist massige Schichtung, und bestehen theils aus reinen 
weissen Kalksteinen, theils haben sie mehr oder weniger Kieselgehalt; die unteren und mitt- 
leren Lagen führen Hornsteinknollen, die öfter die ganze Schicht erfüllen, wie bei Dabrowa, 
wo am Hügel Krzemien eine 3 Fuss mächtige Schicht fast nur von Hornsteinknollen gebildet 
wird. Auch breceienartige und zum Dolomitischen geneigte Bänke treten auf, die aber in ihrer 
geringen Entwicklung den Hauptcharakter der Gesteine des obern weissen Jura nicht stören. 

Herr Hohenegger hat in seiner Beschreibung der schlesischen Nordkarpathen den 
Stramberg-Inwalder Kalk als obern weissen Jura klassisch bearbeitet, und darauf hinge- 
wiesen, dass in Krakau die in Stramberg-Inwald nicht vorhandenen unteren Glieder dieser 
Abtheilung auftreten werden. In der That sind es durchaus die Kieselkalke von Nattheim, 
die von der Grenze Russlands bis nach Podgorze-Tyniece über die Weichsel herübergreifen, 
während die obersten Lagen nur bei Inwald, Andrychau, Roczyny und Stramberg vor- 
handen sınd. 

Als Beweis hiefür sollen die leider nur spärlich aufgefundenen und durch Hohen- 
egger bestimmten Versteinerungen dienen. 


Belemnites hastatus Blainv. Pecten subcancellatus Münst. Streitberg 
Ammonites planutalus siliceeus Quenst. Nattheim „  subtextorius Goldf. Nattheim 
Terebratula pentagonalıs Bronn. 5 »  globosus Quenst. 2 
Bhynchonella trilobata Zieten Steinweiler Lithodomus siliceus Quenst. 2 
Terebratulina var. siicea Quenst. Nattheim Mytilus pectinatus Sow. Kimmeridgien 
Lima elongata Goldf. Cardıta ovalis Quenst. Nattheim 
Pecten eingulatus Phil. Krebsscheerenpl. Oridarites miratus Quenst. y 

„ subarmatus Goldf. Nattheim Serpula gorcalis Goldf. & 


Der Nachweis für das Alter der Inwald-Andrychauer Kalke ist in der Beschreibung der 
schlesischen Nordkarpathen Hohenegger, enthalten. Noch bleiben vom obern weissen Jura 
abstammende kolossale Blöcke auf secundärer Lagerstätte zu erwähnen, die bei Witanowice 
und Wozniki in Neocomgesteine eingewickelt vorkommen, und auf der Karte als exotische 
Blöcke mit blauen Sternchen verzeichnet sind. 
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XII. Neocomien. 


Das in Schlesien gründlich untersuchte Neocom setzt nach Galizien bis über Wieliczka 
fort, und wird auch wahrscheinlich noch weiter nach Osten hinaus längs dem Karpathenzuge 
zu finden sein; nördlich der Weichsel, im Gebiete von Krakau wurde sein Vorkommen nicht 
beobachtet. 

Von den durch Hohenegger gebildeten drei Unterabtheilungen des Neocom sind das 
untere und mittlere Glied, u. z. „der untere Teschner Schiefer“ und „der Tesckner Kalkstein 
in ihrem Östlichsten Vorkommen bei Witanowice, Zygodowice und Wozniki nördlich von 
Wadowice getroffen worden; das obere Neocomglied „der: obere Teschner Schiefer“ wurde 
dagegen bis über Wieliczka hinaus beobachtet. 

So wie in Schlesien bildet das Neocom auch hier Hügelland. das die Seehöhe von 1400 
Fuss nicht übersteigt, während es in Schlesien am Berge Tull nahe 2000 Fuss erreicht. 

Die petrographischen Eigenschaften dieser Gesteinsglieder sind in der Beschreibung der 
schlesischen Nordkarpathen erschöpfend gegeben, und das Gesteinsalter dieser petrefacten- 
armen Zone darin durch Repräsentanten sichergestellt, welche 25jähriges Heissiges Sammeln 
erforderten. 

Der Mangel an Petrefacten in den Neocomgliedern erschwert die geognostische Unter- 
suchung eines nur durch die Natur aufgeschlossenen Landes sehr, doch ist es mir allent- 
halben gelungen, die bekannte aus Kalkstein und Quarzkörner bestehende schwarze Brec- 
cienschicht mit Belemnites bipartitus Catullo, Belemnites pistilliformis und B. dilatatus Blain- 
ville aufzufinden. | 

So wie in Schlesien führen die bituminösen schwarzen Schiefer auch in Galizien 1—6 
Zoll mächtige Thoneisensteinflötze, und auch die eigenthümlichen bituminösen Sandstein- 
schiefer mit ihren charakteristischen Figuren fehlen nicht. Letztere Schichten müssen nach 
den neuesten Beobachtungen, statt wie früher zum Hangenden, jetzt zum Liegenden des 
oberen Neocomien gezählt werden. Ich habe in dieser Richtung an mehreren Orten mir die 
Überzeugung verschafft, dass der obere Teschner Kalkstein in Sandsteine mit schwarzbraunen 
bituminösen Schichtungsflächen von 1 Fuss bis 3 Zoll Mächtigkeit in Wechsellagerung mit 
anfänglich ganz schmalen Schieferbänken übergeht, dass weiter hinauf die Sandsteine eine 
schieferige Structur annehmen, und die Schiefer bei gleichzeitigem Auftreten von Thoneisen- 
steinflötzen vorherrschend werden, bis nach oben nur reine Schiefer dieses Formationsglied 
abschliessen. Zwischen den ersten Thoneisensteinflötzen, mithin ın der untern Abtheilung 
des oberen Neocom kommt die Breccienschicht mit den oben angeführten Belemniten vor. 

Zusammenstellungen der ganzen Flötzreihe von Thoneisensteinen vom Liegenden ins 
Hangende im Interesse des Bergbaues, mit genauerer Beobachtung der Begleitungsgesteine 
haben mich von dem früheren Irrthume überzeugt, und zu dieser Berichtigung veranlasst. 

Die als Leitgestein dienende Breccienschicht fand ich in Witanowice, Sosnowice, Jur- 
ezyce, Lusina, Golkowice, in der westlich nächst Wieliczka von der Höhe Babiny herab- 
ziehenden Schlucht, dann bei Kozmice wielkie und anderen Orten. 
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XIII Urgonien, Aptien d’Orbigny. 
Wernsdorfer Schichten Hohenegger. 


Genau mit denselben petrographischen Eigenschaften wie in Schlesien, treten die 
Wernsdorfer Schichten in Galizien auf. Schwarze bituminöse feinblätterige Schiefer , in 
welchen Thoneisensteinflötze von 2—5 Zoll Mächtigkeit, und nur spärlich schmale schieferige 
Sandsteinschichten einlagern, begleiten theils den Neocom und Albien, theils finden sie sich 
von Eocengliedern umgeben. Der Verwitterung ausgesetzt, zerfallen diese Schiefer gänzlich, 
welche Eigenschaft zu ihrer Unterscheidung von den Schiefern des obern Neocom wesent- 
lich beiträgt, und letzteren wegen etwas Sandgehalt in viel geringerem Grade eigen ist. 
Das Zerfallen der Schiefer und die selten vorkommenden Versteinerungen machen das Auf- 
sammeln von Belegen für die Altersbestimmung dieser Gesteins-Abtheilung, wenn nicht andere 
Mittel mithelfen, fast unmöglich. Die reiche schöne Sammlung welche Hohenegger mit 
Hülfe des Bergbaues während einer langen Reihe von Jahren zusammenbrachte, hat die 
Altersfrage entschieden. An Versteinerungen fand ich in Bugay bei Kalwaria auf den Halden 
des daselbst befindlichen Eisensteinbergbaues Ammonites infundibulum WOrbigny, A. recti- 
costatus dOrbigny und A. Hopkeinsi Forbes. 


XIV. Albien W’Orbigny. 
Goäula-Sandstein Hohenegsger. 


Indem ich auch hier auf die Karte der schlesischen Nordkarpathen hinweise, bleibt mir 
noch zu sagen übrig, dass die Albiensandsteine genau so wie sie in Mähren und Schlesien 
vorkommen, nach Galizien über den Skawafluss bis nach Lekawica fortsetzen, hier aber 
durch die Anlagerung von Eocensandstein begrenzt werden. Nördlich von Wadowice bei 
Rakow, Babice, Marciporeba, dann bei Kalwaria, Lece gorne, Zarzyce male und Podhybie 
treten graue bis weissgraue Sandsteine mit Hornsteinbändern auf, die zu ihrem Liegenden 
theils Aptienschiefer haben, theils aber wie bei den letztgenannten Orten von Eocengliedern 
umlagert werden. Holendoieen hat dieses gebänderte Vorkommen als ein unteres Liegend- 
glied in der Karpathen-Sandsteinkette bereits erwähnt. auf welches in Mähren und Schlesien 
die mächtige Entwickelung der zum Albien gehörigen Sandsteinbänke folgt, die hier fehlt, 
und an deren Stelle der Eocensandstein mit seinen roth-grünen Schiefern auftritt. Nicht un- 
interessant dürfte die Wahrnehmung sein, dass sich der Albien zwischen den Eocenablage- 
rungen durch den Charakter seiner Bergformen von den jüngeren Grliedern abhebt. Während 
nämlich das Eocene innerhalb der Grenzen dieser Karte immer zu sehr abgerundeten Hügeln 
und Bergen ansteigt, erhebt sich das Albien steiler und zeigt schmale Rücken. 

An Versteinerungen wurde nichts gefunden, und muss überhaupt diese Gesteinsabthei- 
lung als petrefactenleer angesehen werden. 


XV. Cenomanien d’Orbigny. 
Conglomerate und Sandsteine. 


In abweichender Lagerung begrenzen den obern weissen Jura im Krakau’schen theils 
Sandsteine mit darüber lagernden Quarz-Conglomeraten, wie bei Bosutow, theils Conglome- 
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rate, wie bei Witkowice, Garlice, Trojanowice und Bolechowice. Die Sandsteine von Bo- 
sutow sind feinkörnig, bräunlich, aus kleinen glasigen Quarzkörnern zusammengesetzt, und 
brausen bei Benetzung mit Säuren. Die Oonglomerate bestehen aus meist haselnussgrossen 
Quarzkörnern, und sind mit mehr oder weniger grünlichem Mergel gebunden, öfter herrscht 
letzterer vor. 

Das Cenomanien wird in wenig geneigter Lagerung , an den steil aufgerichteten obern 
' weissen Jura angelehnt, nur in tief ausgewaschenen Niederungen getroffen; seine Mächtigkeit 
wird 10 Fuss kaum übersteigen. 

Die durch Herrn Hohenegger ermittelten Versteinerungen gehören mit weniger Aus- 
nahme, fast sämmtlich dem Cenomanien d’Orbigny’s an, nur wenig Species greifen in das 
Turonien hinauf. i 


Belemnites minimus d’Orb. # Rhynchonella Lamarckiana d’Orb. 

DBelemnitella vera d’Orb. > compressa d’ Orb. | Ceno- 

Inoceramus striatus Goldtf. DRS Pyrina Desmoulins d’Orb. manien 

Pecten decemcostatus Münst. : Cardiaster bicarinatus d’Orb. d’Orb. 

Exogyra columba Desh. ol Holaster carınatus d’ Orb. | 

Terebratula biplicata Sow. i Terebratula obesa Sow. Turo- 
5 laerymosa d’Orb. Ostrea hippopodium Wilson nien 
n disparikis d’Orb. Rhynchonella Manielliana Sow. d’Orb. 


Noch bleibt Piychodus latissimus Agassiz aus dem Grünsand von Thun anzuführen. 


XVI Turonien d’Orbigny. 
Sandige Mergelschichten. 


Über den zum Cenomanien zählenden Sandsteinen und Conglomeraten treten die Turo- 
nischen Gebilde als lichtgraue, schmutziggraue, selten mit Glauconitkörnern erfüllte, alsdann 
grüne sandige Mergelbänke in schmalen Lagern auf. Die Mächtigkeit dieser Abtheilung wird 
nicht über 15 Fuss betragen. 

Weil das ganze der Kreide angehörige Hügelland im Krakau’schen theils durch das 
Senonien, theils durch diluviale Ablagerungen bedeckt ist, wird das Turonien gleich dem 
Cenomanien nur an jenen wenigen Stellen gefunden, wo tiefe Auswaschungen die unteren 
Glieder blossgelegt haben. 


Die erkannten Versteinerungen sind: 


Belemnitella guadrata d’Orb. Turonien Inoceramus Brongniartii Park., Se 
Imoceramus cordiformis Sow., gleich | A Lamarcki& d’Orb. 
4 latus d Orb. , Glalerites Bargesanus d’Orb. Cenomanien 
5 cunerformis d’Orb. E Mieraster coranguinum Agass. Senonien 
5 mytilordes Mantell. 5 


XVII Senonien d’Orbigny. 
Kieselige Kreide. 


Weisse, weissgraue bis gelblich-graue kieselige Mergelbänke von grosser Härte, dichtem 
Ansehen und muscheligem Bruch in abwechselnder Lagerung mit schmalen grauen Mergel- 
schichten, bilden die Senonien-Gruppe, deren Mächtigkeit bis 50 Fuss betragen dürfte. 
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Zuweilen werden in den kieseligen Bänken schmale Streifen von Hornsteinausschei- 
dungen getroffen, die nach beiden Enden linsenartig verlaufen. 

Das wellige Hügelland im Nordosten des Krakauer Gebietes, das mit seinen Höhen- 
punkten wenig über 200 Fuss das Niveau des Weichselfllusses überragen dürfte, besteht in 
der Hauptsache aus Senonischen Gesteinen, die jedoch meist von diluvialen Gebilden be- 
deckt sind. 

Nach den aufgefundenen und erkannten Versteinerungen scheint das Senonien oder die 
kieselige Kreide im Krakau’schen mit dem oberen Quader-Sandstein und oberen Quader- 
Mergel zu stimmen, und waren hiervon nebst vielen anderen Arten in der Hohenegger’schen 
Sammlung vertreten: 


Belemnitella mucronata mit Talpına dendrina | Imoceramus Oripsi Sow. 
Schloth. A planus Münst. 
> quadrata d’Orb. Lima Hoper!' Desh. 
Ammonites Decheni. Röm. „ Santonensis d’Orb. 
n Paulleteanus Röm. „ decussata Münst. 


Nautilus laevigatus d’Orb. 
Hamites Carolinus d’Orb. 

„ eonsobrinus d’Orb. 
Baculites Faujasi Lam. 

5 anceps Lam. 
Turrilites polyplocus Röm. 
Trochus Buch Goldf. 

» pseudohelix Reuss. 
Terebratula carnea Sow. 
Lehynchonella pleatıihs Sow. 

> subplicata d’Orb. 

e pisum Sow. 
Terebratulina gracılis Schloth. 
Orania Ignabergensis Retzius 


Ostrea gryphaea canalhreulata Sow. 


Pecten Nelson! Goldf. 


Cardium Neptun 
Cardıta modrolus Nils. 
Bourguetocrinus Miphrieus d’Orb. 
Ventrieulites angusta Röm. (gleich Seyphia angu- 
sta d’Orb.) 
Ooscinopora alternans d’Orb. (gleich Scyphia alter- 
nans Röm.) 
a infundibulrformis Goldf. 
2 Murchisoni d’Orb. 
5 macropora Goldf. 
Anthophyllum eylindrieum Reuss. 
Cidaris vesiculosa Goldf. 
Mieraster coranguwinum Desor. 
. gebbus Agas. 
Holaster planus A gas. 
Cardiaster prllula d’Orb. 


»  Mantellanus d’Orb. Ananchytes corculum Goldf. 

»  ereto Röm. & ovatus Lam. 

»  ündulatus Nils. F striatum Lam. 
Inoceramus concentrieus Dow. 


XVIII. Eocen. 


Auf der Karte ist das Eocene in Schiefer und Sandsteine, in Nummulitenschichten, und 
in Menilite und Fischschiefer eingetheilt. 

Ähnlich wie längs der schlesischen Nordkarpathen treten die Eocengebilde uch in 
Galizien, nur hier in viel grösserer Entwickelung auf, sie bilden fast sämmtliches Hügel- 
und Bergland, umlagern die älteren Kreideglieder, und werden allenthalben auf Neocom- 
gestein inselartig aufruhend wahrgenommen. 

Während die grauen, grünen und rothen schieferigen Thone mit schmalen Sandstein- 
schichten und mit Meniliten und Fischschiefern den Nordrand, das ist das flacher gelegene 
Hügelland bilden, besteht das höhere Hügel- und Bergland vorherrschend aus blaugrauen, 
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grauen, gelblich-braunen bis braunen nicht festen, 3 Zoll bis 3 Fuss mächtigen Sandstein- 
bänken, die sehr oft mit grün-rothen schieferigen Thonen wechsellagern. 

Das Vorkommen der schieferigen bunten Thone zwischen den Sandsteinbänken, was dem 
Albiensandstein nicht eigen ist, muss für diese meist petrefactenleere Sandsteinzone als Leit- 
gestein dienen. Es ist dies fast das einzige Mittel, um das Albien von dem Eocenen zu 
trennen, abgesehen davon, dass der Albiensandstein viel fester und dichter ist. Auch die 
Conglomerate mit ihren Geröllen aus Quarz, Gneiss, Glimmerschiefer, Steinkohlenbrocken 
und Jurakalktrimmern sind als vorzügliches Leitgestein zu beachten. 

Nummulitenschichten sind nur bei Bachowice nördlich Wadowice getroffen worden, da- 
gegen stehen Menilite und Fischschiefer bei Wieprz, Inwald, Andrychau, Chocznia, Pietrzi- 
kowice und bei Lekawica an, die dem schlesischen Vorkommen ganz gleichen. Hart an 
Wieliezka, in dem gegen Mierszaczka von Mietnow herabkommenden Thale, habe ich ganz 
dieselbe Reihenfolge der Schichten getroffen, wie solche am Olsaflusse bei Bystrzytz in 
Schlesien anstehen. Anfänglich sind es roth-grüne Schiefer, auf welche bald Sandsteine mit 
den eigenthümlichen Krinoidenstielen folgen, weiter hinauf das bekannte Conglomerat mit 
Quarzgeröllen, Glimmerschiefer und Jurablöcken ete., gleich darauf im Strassengraben stehen 
Sandsteinschichten an, die wie sämmtliche andere Glieder ein südliches Einfallen zeigen. Von 
Mietnöw längs dem 1354 Fuss messenden Höhenzuge von Choragwice, dann über Biscupice 
habe ich das grobe Conglomerat in seiner Fortsetzung beobachtet, und fand es bei Sulow 
etwas oberhalb dem Dorfe durch den Fahrweg streichen, von wo es gegen Lazany längs der 
Grenze des Neocomien fortsetzt. 

Die grosse Entwickelung des Eocenen lässt mit vieler Wahrscheinlichkeit vermuthen, 
dass weiter gegen Ost das Karpathengebirge zum grössten Theile aus diesem Formations- 
gliede bestehen wird. 


XIX. Neogen. 


Sandsteine und Thone. 


Die neogenen Bildungen Schlesiens setzen längs dem Karpathengebirge zu beiden Seiten 
der Weichsel nach Galizien und ins Krakau’sche fort. In Galizien theils an eocenen, theils 
an älteren Kreidegesteinen lagernd, treten sie im Krakau’schen längs des südlichen Trias- 
und Jurazuges auf, biegen von Krakau westlich längs der Eisenbahnlinie zwischen Kreide- 
gesteinen ab, und bilden zwischen diesen und Juragliedern bis über Wola Filipowska fort- 
laufend eine zungenförmige Bucht, die vor Trzebinia ihren Abschluss findet. 

Schmutzig-graue, blaugraue bis schwärzliche Thone, sandige Mergelschichten, wenig 
sandige und massenhaft entwickelte Tegel, dann theils feste, theils mürbe Sandsteine und 
Conglomerate sind die Gesteinsschichten, welche zu den neogenen Bildungen zählen. Im 
Westen bei Grojec und Polanka herrschen Tegel vor, die durch Bohrung bis zu 600 Fuss 
Tiefe bekannt wurden, beim Niederhof in Wieprz treten Mergelschichten in Wechsellagerung 
mit Sandsteinen auf, bei Mareiporeba wechseln thonige Lagen mit Sandsteinen und Conglo- 
meraten, zwischen Swozowice und Raysko bilden Gyps und Schwefel führende Tegel die 
Unterlage für aufruhende Sandsteine und Oonglomerate, bei Wieliczka befinden sich die 
berühmten reichen Steinsalzlager in schmutzig-blaugrauen Thonablagerungen, die nördlich 
von fast gleichalterigen massigen Sandsteinbänken begrenzt werden, und endlich treten ost- 
wärts Sandsteine in grosser Entwickelung auf. Die Sandsteinbänke führen oft Austern- 
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schalen, die sich als echte Austernbänke in den Conglomeraten bei Raisko, Kossoeice, Krzysz- 
kowice, Bogucice, Beczyn und anderen Orten entwickeln. 

Eine strenge Untertheilung der einzelnen Glieder ist wegen unzureichend vorhandenen 
Mitteln nicht möglich, und muss einer spätern Zeit vorbehalten bleiben, doch kann aus den 
erkannten wenigen Fossilien angenommen werden, dass die neogenen Ablagerungen zu 
einem Theil mit den Lagen von Ortenburg und Dischingen, und zum andern Theil mit dem 
Wiener Becken stimmen, wonach die Sandsteine und Conglomerate die erste, die Thone und 
Tegel die zweite Parallele einnehmen. 

An bekannten Arten wurden ermittelt: 


Ostrea flabellula Lam. | Pecten sarmentierius Goldf. Wöllersdorf. 
„  ventilabrum Goldf. Gretz. »  JAabelliformis Goldf. Ortenburg. 
„  eaudata Münst. Ortenburg und »  DBurdigalensis Lam. 5 
Dischingen. Cerithium pietum Basterot Gaunersdorf. 
„  virgata Goldf. Gretz. n plicatum Lam. Steinabrunn. 
„  lacerata Goldf. Ortenburg. n Iignitarum Eichwald > 
„  eymbula Lam. Ortenburg, Gretz. Cardıta rudista Lam. Grinzing. 
»  linguatula Lam. Dischingen. » Jouanneti Bast. Gainfahrn. 
„  eallfera Lam. Dischingen, unte- | Pectunculus obsoletus Partsch Pötzleinsdorf. 
res Falunien. # pilosus Linn. 
»  emarginata Lam. Dischingen. Prunus Zeuschneri Unger Swoszowice. 
Gryphaea navieularıs Bronn Ortenburg. 


XX, Diluvium. 


Das aus Sand, Löss, Lehm und Gerölle bestehende Diluvium bedeckt die grossen ebenen 
Flächen und das niedere Hügelland, in den Thälern steigt es bis zu 1200 Fuss Seehöhe hin- 
auf, und findet sich dann an den Rändern der Bergabhänge. Eine besondere Abtheilung 
des Diluviums bilden die ungeheueren Ablagerungen von Flugsand, die ortweise mit 30 Fuss 
Mächtigkeit den Westen des Krakauer Gebietes bedecken, und die wie Oeynhausen und 
Pusch schreiben, weit nach Oberschlesien und Polen fortsetzen. Auf dem Höhenzuge 
zwischen Zagorze und Pogorzyce traf ich diesen Sand in der Höhe von 1200 Fuss. Vor 
Krzeszowice westlich erreichen die Sandablagerungen in so fern ihr Ende, als an deren Stelle 
der Löss zu Tage tritt, unter welchem die Sandmassen, wie ich bei Nowajowagora zu beob- 
achten Gelegenheit hatte, fortsetzen. Weil der Flugsand dem anstehenden Gebirge unmit- 
telbar, ohne jedes Zwischenmittel auflagert, glaube ich ihn zur untern Abtheilung des 
Diluviums zählen zu sollen. 


XXI. Plutonische Gesteine. 


Fast in Mitten des Gebietes von Krakau treten plutonische Gesteine auf, welche C. v. 
Oeynhausen in seinem Versuch einer geognostischen Beschreibung von Ober-Schlesien 
1822 als Porphyre und Mandelsteine eingehend beschrieb, ohne sich in die Altersbestimmung 
derselben entscheidend einzulassen. Pusch hat in seiner sehr werthvollen geognostischen 
Beschreibung Polens 1833, I. Theil, diese Gesteine als Porphyre, Melaphyre und Mandel- 
steine erkannt, ihr Alter anfänglich mit dem Steinkohlengebirge gleichzeitig gehalten, später 
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aber (Karstens Archiv Bd. X1I, 1839) seine Ansicht dahin geändert, dass sie auch jüngere 
Formationen durchbrochen oder gehoben haben, und in ihrer jetzigen Stellung nicht gleich- 
zeitig mit dem Steinkohlengebirge seien. Foetterle findet die rothen vulkanischen Gesteine 
von Alwernia, Tenezyn und Miekina, welche bisher als Porphyre gedeutet wurden, trachy- 
tischer Natur (Jahrbuch der k. k. geologischen Reichsanstalt 1859). Römer spricht im Jahr- 
buch der deutschen geologischen Gesellschaft, Jahrgang 1863 die Ansicht aus, dass die Por- 
phyre und Mandelsteine im Krakau’schen nur das Steinkohlengebirge durchbrochen und über 
demselben sich ausgebreitet haben, weicht aber bei Gelegenheit seiner Beschreibung über 
das Vorkommen des Rothliegenden in der Gegend von Krzeszowice von dieser Ansicht ab, 
(Jahrbuch der deutschen geologischen Gesellschaft, Jahrgang 1864) und hält die Porphyre, 
Melaphyre und Mandelsteine mit den zum Rothliegenden ‚gehörigen rothen Conglomeraten 
von Filipowice und Karniowice für wesentlich gleichalterig. 

Wie Römer in der oben angezogenen Beschreibung des Rothliegenden bei Krzeszo- 
wice ausführlich nachweist, überlagert der Porphyr von Miekina das Steinkohlengebirge, 
und treten Porphyrtuffe als Überlagerung des Kalkconglomerats daselbst auf. Weiter wird 
gesagt, dass „wenn der Porphyr jünger als das Steinkohlengebirge ist, die Zeit seines Her- 
vorbrechens nicht wohl eine andere als die Ablagerung des Rothliegenden sein könne, denn 
alle ähnlichen Porphyre gehören derselben Periode an. Die Porphyrtuffe werden wesentlich 
zu der gleichen Zeit abgelagert sein, denn wo in anderen Gegenden ähnliche Porphyre vor- 
kommen, pflegen auch Porphyrtuffe und Porphyr-Breccien in ihrer Umgebung entwickelt zu 
sein, und diese stehen dann zu den Conglomeraten und Sandsteinen in solchen Beziehungen, 
dass eine wesentlich gleiche Ablagerungszeit mit diesen letzteren sich ergibt“. 

Nach einem Vortrage in der Sitzung der kais. Akademie der Wissenschaften, 19. Octo- 
ber 1865, theilt G. Tschermak die plutonischen Gesteine im Gebiete von Krakau in: 

1. Trachytähnliche Gesteine von Rybna, Zalas, Sanka, Friwald. 

2. Felsitporphyr von Miekina. 

3. Porphyrite von Poreba, Alwernia, Regulice, Rudno. 

4. Porphyrtuffe von Nowagora, Filipowice, Karniowice, Dulawa, Psary, Ploki, Misla- 
chowice. 

Tschermak sagt: „Die Gesteine der ersten Abtheilung habe ich vom ersten Augen- 
blick an als Trachyte angesprochen.“ 

„Das Gestein von Rybna hat eine dichte, blau-grünlichgraue Grundmasse, in welcher 
wasserhelle Mikrotinkrystalle von durchschnittlich 1 Linie Länge, ferner wenige Quarz- 
krystalle und Biotit-Säulchen liegen; ausserdem finden sich hie und da Hornblende-Säulchen, 
die in eine weiche, dunkelgraue Substanz verwandelt sind. Die Verwitterungsrinde ist licht 
gelblich-braun. Das Ansehen und die mineralogische Zusammensetzung ist der des Trachytes 
von Kisbänya und von Rodna in Siebenbürgen sehr ähnlich. Das Gestein von Zalas hat die- 
selbe mineralogische Zusammensetzung, doch ist die Grundmasse etwas porös, die Mikrotin- 
krystalle sind häufig trübe und weiss, das Gestein ist etwas zersetzt, die vorhin genannten 
Bestandtheile sind zu erkennen, den Quarz ausgenommen, der dem Gesteine fehlt. * 

„Der Felsitporphyr von Miekina zeigt eine dichte rothbraune matte Grundmasse (hat 
aber auch, wie Römer ganz richtig bemerkt, oft einen Stich ins Lavendelblaue), von un- 
vollkommen muscheligem Bruche, worin kleine Krystalle von Mikrotin, Biotit und Quarz 
liegen. Die Grundmasse ist jedoch sehr vorherrschend. Der Biotit zeigt einen rothen metal- 
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lischen Schiller (Rubellan). Im Ganzen steht das Gestein der vorigen Abtheilung sehr 
nahe.“ 

„Was ich in der dritten Abtheilung als Porphyrit anführe, ist von Römer Melaphyr 
genannt worden. Die Gesteine enthalten jedoch weder Hornblende noch Augit und zeigen 
eine so lichte Färbung, dass man sie wohl nicht zum Melaphyr stellen sollte. Das Gestein 
besteht aus einer dichten Feldspathmasse von grünlich-grauer bis röthlich-grauer Färbung. 
Das unbewaffnete Auge bemerkt darin fast gar keinen krystallinischen Einschluss, denn es 
sind nur kleine schwarze glasglänzende Pünktchen, welche die Gegenwart eines zweiten Mi- 
nerals verrathen. Es lässt sich jedoch nur so viel erkennen, dass das schwarze Mineral sehr 
weich sei, ein braungelbes Pulver und beim Verwittern einen zitrongelben blätterigen Zer- 
setzungsrest liefere.“ 

„Zugleich mit dem dichten Gestein treten auch blasige und mandelsteinartige Abände- 
rungen auf. Die letzteren führen Kügelchen von Kalkspath, der indess in kleinen Partikelchen 
in allen Gesteinen dieser Abtheilung verbreitet ist, überdies kömmt in den Mandeln auch 
Quarz vor, der an die Stelle des Kalkspathes getreten ist.“ 

„Die Porphyrtuffe der Gegend sind graue oder röthliche feste Gesteine, die entweder 
ein gleiches Korn besitzen und einem Sandstein gleichen, wie es Proben von Nowagora 
zeigen, oder verschieden grosse Trümmer von Porphyr neben Krystallen von Quarz, Feld- 
spath, Biotit und Hornblende enthalten. Die Bestandtheile der Tuffe zeigen meist sehr ver- 
schiedene Grade der Zersetzung. Die Feldspathkrystalle erscheinen immer am meisten zerstört.“ 

„Aus der obigen Beschreibung ergibt sich, dass ein scharfer mineralogischer Unter- 
schied besteht zwischen dem was ich Porphyrit, Römer Melaphyr und Mandelstein genannt 
haben, und zwischen den übrigen Felsarten, ferner dass die Gesteine der ersten Abtheilung 
den Trachyten sehr nahe stehen, wie dies Foetterle schon früher bezüglich mehrerer Ge- 
steine dieser Gegend vermuthet hat, endlich dass die Porphyrtuffe zu den Porphyren, nicht zu 
den Porphyriten gehören. Das wichtigste Resultat ist die durch die petrographische Unter- 
suchung wieder angeregte Vermuthung, dass die Gesteine der ersten Abtheilung auch in geo- 
logischer Beziehung zu den Trachyten gehören, also ein viel geringeres Alter besitzen, als 
ihnen früher zugeschrieben wurde.“ 

Gegenüber einer um das geologische Wissen so hochverdienten und hochgeachteten 
Autorität wie Römer, anderer Meinung zu sein, erscheint mindest gesagt, sehr gewagt, doch 
soll es mir erlaubt sein, meine unbefangene Anschauung über die Altersfrage der plutonischen 
Gesteine im Krakau’schen auszusprechen. | 

Ich habe oben das Conglomerat von Filipowice, Karniowice etc. als zum Buntsandstein 
gehörig hingestellt, dessen oberes Glied es auch wahrscheinlich sein dürfte, und erwähnt, 
dass die Porphyrtuffe theils in Wechsellagerung mit dem Conglomerate, theils auf weite Er- 
streckungen als das Liegende des Myophorienkalkes (Röth) auftreten. Wenn nun nach Römer 
die Porphyrtuffe mit den Porphyren wesentlich gleichzeitig sind, so wäre das Alter der Por- 
phyre dem Buntsandstein gleichzustellen. In der That ist auch der Felsitporphyr von Mie- 
kina auf der westlichen Thalseite, westlich und zum Theil auch südlich vom Buntsandstein 
umgeben, und haben beide Porphyrausbrüche sowohl diesseits als jenseits der Miekiner Thal- 
schlucht den Myophorienkalk zu ihrem nächsten Hangendgliede. 

Das Alter der Porphyrite (Tschermak) von Alwernia, Regulice, Poreba und Rudno 
dürfte jenem der Felsitporphyre nahe kommen. Bei Alwernia und Regulice wird dieses Ge- 
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stein in Mitte von Triasablagerungen getroffen, und reicht südlich bei Mirow bis an den 
braunen Jura, dagegen tritt es bei Rudno zwischen dem Steinkohlengebirge und den 
Macrocephalusschichten des braunen Jura auf. Ob nun hier das Auftreten der Porphy- 
rite in den Buntsandstein oder nach beendeter Triasbildung fällt, wage ich nicht zu ent- 
scheiden. 

Die trachytähnlichen Gesteine bei Zalas, Friwald, Rybna und Sanka kommen an allen 
Punkten mit den Macrocephalusschichten vor, und sind bei Zalas von letzteren ganz um- 
geben. Dieses vereinte Auftreten dürfte für die Annahme der Gleichzeitigkeit beider Ge- 
steinsarten, oder doch dafür sprechen, dass erstere nicht älter als der braune Jura sind. 

Die Porphyrtuffe von Nowa gora, Filipowice, Karniowice, Psary, Ploki, Dulawa, 
Moszowa und Mislachowice sind theils in dem zum Buntsandstein gehörigen Conglomerate 
abgelagert, theils finden sie sich als Decke desselben, und bilden alsdann auf grosse Er- 
streckungen hin das Liegende des Myophorienkalkes. Sie werden meist im ganz aufgelösten 
Zustande getroffen, in welchem öfter nicht zersetzte feste Porphyrstücke von verschiedener 
Grösse und Begrenzung lagern. Doch gibt es auch Ablagerungen von festem Zusammen- 
halt, die dann dem Gestein ein sandsteinähnliches Aussehen geben. Dunkle Schieferstückchen 
und Quarzgerölle bis zu Nussgrösse wurden in den zusammenhanglosen Ablagerungen als 
seltenes Vorkommen beobachtet. Die ganze Tuffmasse ist im aufgelösten Zustande weich, 
erdig, und der darin enthaltene Feldspath meist in Kaolin umgewandelt. Die Mächtigkeit der 
Porphyrtuffe ist verschieden; dieselbe dürfte in Wechsellagerung mit dem Conglomerate 
zwischen 10—-30 Fuss, und als Decke des Conglomerats ortweise über 100 Fuss betragen. 

Dass die Porphyrtuffe von dem bei Miekina anstehenden Felsitporphyr abstammen, 
dürfte keinem Zweifel unterliegen. 

Teschenit. Wie in Schlesien tritt der Teschenit auch in Galizien am Nordrande der 
Karpathenkette auf, nur ist er hier nicht mehr in derselben grossartigen Entwiekelung vor- 
handen; das östlichste Vorkommen wurde bei Sulow im oberen Neocom getroffen. 


Anmerkung. Weil mir zur Zeit, als ich vorliegende Karte beendete, die Untersuchungen Dr. Tsehermak’s über die plutoni- 
schen Gesteine aus der Gegend von Nowa gora nicht bekannt waren, habe ich auf der Karte die Porphyrite und trachyt- 
ähnlichen Gesteine nach der früheren Anschauungsweise als Melaphyre angegeben 
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Das vorliegende erste Register zu den Denkschriften der mathematisch-naturwissen- 
schaftlichen Classe der kais. Akademie der Wissenschaften, die Bände I-XXV umfassend, 
enthält die Namen der Autoren und die sachlichen Schlagwörter, wie selbe in den 
Überschriften der Abhandlungen im Ganzen oder in jenen der einzelnen Abschnitte vorkom- 
men, in einer und derselben alphabetischen Folge. 

Bei dem Namen des Autors wurde der Titel der von ihm publicirten Abhandlung voll- 
ständig angegeben und, ‚um den Umfang derselben anzudeuten, die Seitenzahl ihres An- 
fanges und Endes beigesetzt. Auch wurde daselbst die Zahl der Tafeln, Karten und anderen 
artistischen Beigaben der Abhandlung angeführt, wodurch die Collationirung derselben bei 
Gelegenheit des Einbandes erleichtert wird. 

Da jeder Band der Denkschriften in zwei, mit selbständiger Paginirung versehene Ab- 
theilungen zerfällt, wovon die erste den von den Mitgliedern der Akademie verfassten 
Abhandlungen gewidmet ist, während in der zweiten die von Nichtmitgliedern herrührenden 
Arbeiten enthalten sind, so war auch die Angabe der betreffenden Abtheilung erforderlich, 
und ist dies mit dem abgekürzten „l. Abth.“ oder „2. Abth.“ geschehen. 

Beim Namen des Autors wurden die von ihm verfassten Abhandlungen in chronolo- 
gischer Ordnung angeführt, mit der Beschränkung jedoch, dass Fortsetzungen unmit- 
telbar auf einander folgen. 

Das Erscheinen der Denkschriften ist an keine bestimmte Zeitperiode gebunden, und 
werden nach Massgabe des zu Gebote stehenden Materials einer oder mehrere Bände jähr- 
lich ausgegeben. 

Von allen in denselben enthaltenen Abhandlungen erscheinen auch Separatabdrücke im 


Buchhandel. 


Die folgende Tabelle gibt eine Übersicht der in diesem Register behandelten Bände der 
Denkschriften : 
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Seitenzahl 


Band Jahr Tafeln, Karten u. s. w. 
1. Abtheilung | 2. Abtheilung | Zusammen 
I. 1850 411 25 436 58 Tafeln 
108 1851 197 142 339 On 
III. 1852 367 162 529 30, 0, 
IV. 5 210 152 362 j dal e 
\W 1853 128 178 306 38, 
v1. 1854 151 124 275 AU 
VI. 5 294 65 359 56... 
VIM. > 214 26 240 30 Tafeln und 1 Karte 
IX. 1855 185 120 305 28 Tafeln 
x 5 88 178 266 26) 
XI. 1856 290 59 349 a 
XI. 2 60 212 272 26: „ 
XIM. 1857 83 216 299 Dann = 
XIV. 1858 80 258 338 24: 015 
XV. » 272 46 318 IR 
XVI. 1859 214 172 386 all 
XV. = 248 48 296 46 96 
XVII 1860 156 102 258. a 
X. 1861 114 406 520 DB 
xXX. 1862 110 297 407 14 Tafeln und 8 Karten 
XXL 1863 188 173 361 14 Tafeln 
XXI. 1864 152 93 245 48 Tafeln und 4 Karten 
XXI. e 288 74 362 47 Tafeln u. 6 Situationspläne 
XXIV. 1865 102 330 432 35 Taf., 4 Skizzen u. 1 Zinkograph ie 


XXV. 1866 214 198 412 69 Tafeln 


A. 


Aachen: Die urweltlichen Thallophyten des Kreide- 
gebirges von — und Maestricht. Debey und v. 
Ettingshausen. XV]. 1. Abth. 131—214. 

— Die urweltlichen Acrobryen des Kreidegebirges 
von — undMaestricht. Debey und v. Ettings- 
hausen. XVIM. 1. Abth. 183—248. 

Abyssinien: Bericht über die von Const. Reitz auf 
seiner Reise von Chartum nach Gondär in — 
gesammelten geographisch-statistischen Notizen. 
Fenzl. VIH. 1. Abth. 1—16. 

Acanthocephalen: Zwölf Arten von —. Diesing. XI. 
1. Abth. 275— 290. 

Acanthopsis taenia: Rudimente von Eileitern bei die- 
sem Fische. Hyrtl. I. 1. Abth. 404—405. 
Acephalen: Über die — der Hallstätter Schichten. 

Klosmes. IX, 22Abth. 3356. 

Acrobryen: Die urweltlichen — des Kreidegebirges 
von Aachen und Maestricht. Debey und v. Et- 
tingshausen. XVIll. 1. Abth. 183—248. 

Actinien: Neue Formen von solehen. Schmarda. IV. 
2. Abth. 129-134. 

Adria: Zur Naturgeschichte derselben. Schmarda. 
PVes2. -Abth2.117-140: 

— Magnetische und geographische Ortsbestimmun- 
gen an den Küsten des adriatischen Golfes. 
Kreil. X. 1. Abth. 1—46. 

Aegagropila Sauteri: Die Stratonomie von—. Lorenz. 
X. 2. Abth. 147—172. 

Aegypten: Zur Naturgeschichte dieses 
Schmarda N. 2. Abth. 128: 

Aequivalentbestimmung des Phosphors. Schrötter. 
IV. 1. Abth. 119-126. 

Agordo: Magnetisch-geographische Ortsbestimmung 
von —. Kreil. XX. 1. Abth. 46—47. 

Ai (Bradypus torquatus): Über die Carotiden dessel- 


Landes. | 


ben. Hyrtl. I. 1. Abth. 21—25. 
Alexinatz: Magnetisch-geographische Ortsbestimmung 
von —. Kreil. XX. 1. Abth. 16—18. 


Denkschriften der mathem.-naturw. Cl. XXVI. Bd. 


Algen: Beiträge zur Kenntniss der niedersten Algen- 
formen, nebst Versuchen ihre Entstehung betref- 
fend. Unger. VI. 1. Abth. 185—196. 

Algodon-Bay, Die, in Bolivien. Freiherr v. Bibra. 
IV. 2. Abth. 75—116. 

Alisma Plantago: Das System der Milchsaftgänge in 
— —. Unger. XII. 1. Abth. 27—32. 


Alkoholometer: Theoretisch-praktische Abhandlung 
über die Verfertigung und den Gebrauch der- 
selben. Stampfer. III. 1. Abth. 237—268. 


Alpen: Über deren Einfluss auf die Äusserungen der 
magnetischen Erdkraft. Kreil. I. 1. Abth. 
269-3108 

Beiträge zur Charakteristik der Kreideschichten 

in den Östalpen, besonders im Gosauthale und 

am Wolfgangsee. Reuss. VII. 1. Abth. 1—156. 

Über einige neue Gastropoden aus den östli- 

chen Alpen. Hörnes. X. 2. Abth. 173—178. 

Über die Cephalopoden aus dem Lias der nord- 

östlichen Alpen. v. Hauer. XI. 1. Abth. 1—86. 

Über Gastropoden aus der Trias der Alpen. 

Hörnes. XII. 2. Abth. 21—34. 

Ergebnisse mehrjähriger Beobachtungen über 

die periodischen Erscheinungen in der Flora 

eines Theiles der niederösterreichischen Alpen. 

Fritsch. XXIV. 1. Abth. 44-100. 

Die Bivalven der Gosaugebilde in den nordöstli- 

chen Alpen. (I. Theil, 1. Hälfte.) Zittel. XXIV. 

2. Abth. 105—178. 

Die Bivalven der Gosaugebilde in den nordöstli- 

chen Alpen. (I. Theil, 2. Hälfte und II. Theil.) 

Zittel. XXV. 2. Abth. 77—156 und 160—193. 

Die Brachiopoden der Gosaugebilde. Suess. 

XXV. 2. Abth. 156-159. 

Amerika: Beiträge zur Kenntniss der Chromiden Me- 
jico’s und Oentral-Amerika’s. Steindachner. 
RIXIIT. 213 ApthA 57 —7& 

Amethyst: Über eine neue Varietät von —. Haidin- 
ger. I. 1. Abth. 195—200. 
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- Ammodytes tobianus: Paarige Eierstöcke und Hode| Auer, Alois: Die Entdeckung des Naturselbstdruckes 


bei diesem Fische. Hyrtl. I. 1. Abth. 403 — 
404. 

Amphipnous Cuchia Müll.: Über den Amphibienkreis- 
lauf von — —. Hyrtl. XIV. 1. Abth. 39—45. 

Amphisyle Heinrichi. Heckel. I. 1. Abth. 223—225. 

Anableps: Geschlechtsorgane von — ; Penis von Ana- 
bleps, eine modifieirte Afterflosse. Hyrtl. I. 
1. Abth. 398 —400. 

Ancona: Magnetisch-geographische Ortsbestimmung 
von. ea 2% ls Alan BI —eRe). 

Angiologie: Beiträge zur vergleichenden —. I—UI. 
Hyrtl. I. 1. Abth. 1528. 

— Beiträge zur vergleichenden Angiologie. IV. 
Das arterielle Gefäss-System der Monotremen. 
Hyrtl. V. 1. Abth.7120. 

— Beiträge zur vergleichenden Angiologie. V. Das 
arterielle Gefäss-System der Edentaten. Hyrtl. 
VI. 1. Abth. 21—64. 

Anthozoen: Über solche. Schmarda. IV. 2. Abth. 
127—134. 

— Die fossilen Anthozoen von Oberburg in Steier- 
mark. Reuss. XXIN. 1. Abth. 12—29. 

— Die Anthozoen des deutschen Septarienthones. 
Reuss. XXV. 1. Abth. 165— 169. 

Antivari: Magnetisch-geographische Ortsbestimmung 
von —. Kreil. X. 1. Abth. 25—27. 

Aortenwurzeln: Untersuchungen über dieselben und 
die von ihnen ausgehenden Arterien bei den Sau- 
riern. Rathke. XIH. 2. Abth. 51-—-142. 

Apetalen: Die Blattskelete der —, eine Vorarbeit zur 
Interpretation der fossilen Pflanzenreste. v. Et- 
tingshausen. XV. 1. Abth. Lo, 

Arctocalyx. Eine neue Gesneraeeen-Gattung aus der 
Abtheilung der Eugesnereen. Fenzl. I. 1. Abth. 
177—180. 

Arterien: Über einige der wichtigsten Krankheiten 
derselben. Rokitansky. IV. 1. Abth. 1—72. 

Arthrozoen: Über den Gelenksbau bei denselben. 
Vierter Beitrag zur vergleichenden Anatomie 
und Mechanik der Gelenke. Langer. XVII. 
1. Abth. 99—140. 

Asien: Magnetische und geographische Ortsbestim- 
mungen im südöstlichen Europa und einigen 
Küstenpunkten Asiens. Kreil. XX. 1. Abth. 
1—94. 

Ateles Beelzebuth: Zwischenknochennetz und Ulnar- 
schlinge, vordere und hintere Tibialinseln von 
— —. Hyrtl. XXI1212Ap2h4122 1222 

Atmosphäre: Über die farbenzerstreuende Kraft der- 
selben. Stampfer. Il. 1. Abth. 101—108. 


oder die Erfindung, von ganzen Herbarien, Stof- 
fen, Spitzen, Stickereien und überhaupt allen 
Originalien und Oopien, wenn sie noch so zarte 
Erhabenheiten und Vertiefungen an sich haben, 
durch das Original selbst auf einfache und 
schnelle Weise Druckformen herzustellen, womit 
man sowohl weiss auf gefärbtem Grunde drucken 
und prägen, als auch mit den natürlichen Farben 
auf weissem Papier Abdrücke, dem Original iden- 
tisch gleich, gewinnen kann, ohne dass man 
einer Zeichnung oder Gravure auf die bisher üb- 
liche Weise durch Menschenhände bedarf. (Mit 
"12 Tafeln.) V. 1. Abth, 107—110. 

Auge: Über doppelte Brechung und davon abhängige 
Polarisation des Lichtes im menschlichen Auge. 
Stellwag v. Carion. V. 2. Abth. 1—-72. 

— Anatomische Untersuchungen über die Blut- 
gefässe des menschlichen Auges. Leber. XXIV. 
2. .Abth. 297330: 

Aussee: Gastropoden-Arten aus den Hallstätter 
Schichten vom vorderen Sandling und von Telt- 
schen bei —. Hörnes. XII. 2. Abth. 28-33. 

Auzis vulgaris: Rudiment des rechten Eierstockes bei 
diesem Fische. Hyrtl. I. 1. Abth. 402-403. 

Avaren: Über die Schädel der —, insbesondere über 
die seither in Österreich aufgefundenen. Fitzin- 


ger. V. 1. Abth. 21—34. 
B. 


Bäume: Über die deutschen Namen der in Deutsch- 
land heimischen —. v. Perger. XIX. 2. Abth. 
1270: 

Bast: Über das Verhältniss desselben zu den Milch- 
gefässen, Intercellulargängen und der Intercellu- 
larsubstanz. Reissek. IV. 1. Abth. 158—161. 

Bastzellen: Einiges über die Bildung derselben. Un- 
ger. XVI 1. Abth. 19—30. 

Batrachier: Beschreibung der im k.k. Museum zu 
Krakau befindlichen, von J. v. Warszewiezin 
Neu-Granada und Bolivia gesammelten unge- 
schwänzten Schmidt. XIV. 2. Abth. 
231 25% 

Baumwolle: Die Fasergewebe derselben anatomisch, 
chemisch und technisch untersucht, nebst Beob- 
achtungen über die Entwickelung der Bastzellen. 
Reissek. IV. Al! Abth.2127 2178: 

Bäellideen: Vierzehn Arten von —. Diesing. XIV. 
1. Abth. 63—80. 

Becken: Die Musculatur am Boden des weiblichen 
Beckens. Luschka. XX. 2. Abth. 75—96. 
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Belgrad: Magnetisch-geographische Ortsbestimmung | Blüthe : Thermische Constanten für die —, von 889 


von —. Kreil. XX. 1. Abth. 12—14. 
Beobachtungen: Resultate aus den magnetischen —, 
auf dem Observatorium zu Kremsmünster bis 
zum Schlusse des Jahres 1850. Reslhuber. 
VI. 2. Abth. 1—56. 
— Resultate aus den magnetischen Beobachtungen 
zu Prag. Kreil. VIII. 1. Abth. 89—132. 


— Erste Ergebnisse der magnetischen Beobachtun- 
gen in Wien. Kreil. XI. 1. Abth. 39—60. 


— Variationen der Declination der Magnetnadel, 
beobachtet in Krakau. Weisse. XVII. 1. Abth. 
63—98. 

Bericht über die in den Jahren 1847—1851 ausge- 
führte Verbindung der österreichischen und rus- 


sischen Landesvermessung. Littrow. \. 
1. Abthsm 228: 


— über die von Herrn Dr. Const. Reitz, k. k. österr. 

Vice-Consul für Inner-Afrika, auf seiner Reise 

von Chartum nach Gondär in Abyssinien gesam- 

melten geographisch-statistischen Notizen. (Mit 

1 Karte.) Fenzl. VIII. 1. Abth. 1—16. 

über die Eisdecke der Donau in Ungarn im Win- 

ter und ihren Bruch im März 1858, nach den 

Mittheilungen des Herrn Florian Menapace in 

Ofen. Haidinger. XVIIL 1. Abth. 1—8. 

Bibra, Freiherr von: Die Algodon-Bay in Bolivien. 
(Mit 3 Tafeln.) IV. 2. Abth. 75—116. 

— Beiträge zur Naturgeschichte von Chile. 

5 Tafeln.) V. 2. Abth. 73—142. 

Bier: Bestimmung des Kohlensäure-Gehaltes der 
Biere. Pohl. IH. 2. Abth. 47—53. 

Bierprobe: Nachtrag zur thermo-aräometrischen —. 
Pohl. IV. 2. Abth. 141—152. 


Binnenwürmer:: Sechzehn Gattungen von solchen und 
ihre Arten. Diesing. IX. 1. Ahth. 171—185. 


Bivalven: Die — der Gosaugebilde in den nordöstli- 
chen Alpen. Zittel. XXIV. 2. Abth. 105—178; 
XXV. 2. Abth. 77—156 und 160—198. 

— aus der Fauna der Schichten von St. Oassian. 
Laube. XXV. 2. Abth. 32—76. 
Blattskelete, Die —, der Apetalen, eine Vorarbeit zur 


Interpretation der fossilen Pflanzenreste. 
“ Ettingshausen. XV. 1. Abth. 181—272. 


V. 


(Mit 


V. 


Blennius gattorugine: Getrenntbleiben der rechten und 
linken männlichen Zeugungsorgane, Samen- 
bläschen, Appendhees prostaticae und Penis spu- 


rius bei diesem Fische. Hyrtl. I. 1. Abth. 398. 


Pflanzenarten. Fritsch. XXI. 1. Abth. 71— 
188. 

Bodenbach: Magnetisch-geographische Ortsbestim- 
mung von —. Kreil. 51—52. 


Böhm, J. G.: Beobachtungen von Sonnenflecken und 
Bestimmung der Rotations-Elemente der Sonne. 
(Mit 4 Tafeln.) III. 2. Abth. :39—112. 


Miscellen. 2% 


Böhmen: Paläontologische Reuss. 


1. Abth. 71-88. 

— Neue Fischreste aus dem böhmischen Pläner. 
Bıenuss: X DIE LaADbtn. 39-42: 

Böjuk Liman: Magnetisch-geographische Ortsbestim- 
mung von — —. Kreil. XX. 1. Abth. 34—35. 

Bolivien: Die Algodon-Bay in —. Freiherr v. Bibra. 
II 25 No, 

— Beschreibung von in Bolivia gesammelten unge- 
schwänzten Batrachiern im k. k. Museum zu 
Krakau. Schmidt. XIV. 2. Abth. 237— 258. 

Bombaceen: Über die Nervation derselben mit beson- 
derer Berücksichtigung der in der vorweltlichen 


Flora repräsentirten Arten dieser Familie. 
Ettingshausen. XIV. 1. Abth. 49—62. 

Bonellia viridis. Schmarda. IV. 2. Abth. 117 — 
126. 

Botzen: Magnetisch-geographische Ortsbestimmung 
von —. Kreil. XX. 1. Abth. 47—48. 

Boue, Ami: Über die ewigen Gesetze der Natur, die 
Einfachheit, die Einheit und das allmählige Über- 
gehen besonders in der Mineralogie, Geologie 
und Paläontologie, mit Berücksichtigung des 
jetzigen Standes dieser Wissenschaften. III. 
1. Abth. 51—94. 

Brachiopoden: Über die — der Kössener Schichten. 
Suess. VII. 2. Abth. 29—-65. 

— Über die Brachiopoden der Hallstätter Schichten. 
Siuesis: IX. 2 Abth. 2332. 


v. 


— DBrachiopoden aus der Fauna der Schichten von 
St. Cassian. Laube. XXV. 2. Abth. 2—31. 

— Die Brachiopoden der Gosaubildungen. Suess. 
OXVre2X Apth> 196 159! 

Brachyuren: Über — der Nummulitengebilde. Reuss. 
ROVER NEN 24 -D0. 

— Über einige fossile Brachyuren des Londonthones 
der Insel Sheppy und andere. Reuss. XVII. 
1. Abth. 53—69. 

Bradypus torquatus: Über die Carotiden desselben. 
Hyrtl. I. 1. Abth. 21—25. 

— Das arterielle Gefäss-System vom Bradypus tor- 
quatus. Hyrtl. VI. 1. Abth. 52—59. 


ii * 


268 


Brechung, doppelte, des Lichtes im menschlichen Auge. 
Stellwag v. Carion. V. 2. Abth. 1—72. 
Brennlinien: Das umgekehrte Problem der —. 

Strauch. XX. 2. Abth. 227—297. 
Brindisi: Magnetisch-geographische Ortsbestimmung 
von —. Kreil. X. 1. Abth. 33—34. 
Brücke, Ernst: Über den Bau und die physiologische 
Bedeutung der Peyerischen Drüsen. (Mit 1 Tafel.) 
II. 1. Abth. 21—26. 
— Untersuchungen .über subjeetive Farben. II. 
1. Abth. 95—108. 
— Beiträge zur vergleichenden Anatomie und Phy- 
siologie des Gefäss-Systemes. (Mit 3 Tafeln.) 
III. 1. Abth. 335—367. 
— Untersuchungen über den Farbenwechsel des 
afrikanischen Chamäleons. (Mit 1 Tafel.) IV. 
1. Abth. 179—210. 
— Über die Chylusgefässe und die Resorption des 
Chylus. (Mit 2 Tafeln.) VI. 1. Abth. 99—136. 
— Untersuchungen über den Bau der Muskelfasern 
mit Hilfe des polarisirten Lichtes. (Mit 2 Tafeln.) 
XV. 1. Abth. 69— 84. 
Brückenwage: Von der Empfindlichkeit der Brücken- 
wagen und der einfachen und zusammengesetz- 
ten Hebel-Ketten-Systeme. Schönemann. V. 
2. Abth. 157—178. 
— Theorie und Beschreibung einer neuen Brücken- 
wage. Schönemann. VIII. 2. Abth. 1—-14. 
Brünn: Magnetisch- geographische Ortsbestimmung 
von —. Kreil. XX. 1. Abth. 49—50. 
Bryozoen: Die fossilen — von Oberburg in Steiermark. 
Reuss. XXIII. 1. Abth. 29—35. 
— Die Bryozoen des deutschen Septarienthones. 
Reuss. XXV. 1. Abth. 170—201. 
Buchstabengleichungen: Siehe Gleichungen. 
Bukarest: Magnetisch-geographische Ortsbestimmung 
von? —. Krieil. RX ADEH 9 21. 

Burg, Adam: Über den geraden centralen Stoss 
zweier fester Körper. I. 1. Abth. 38—41.. 
Burgasz: Magnetisch-geographische Ortsbestimmung 

von —. XX. 1. Abth. 35—36. 


C. 
Camelus bactrianus: Siehe Kameel. ; 
Cap Indje: Magnetisch-geographische Ortsbestimmung 
von — —. Kreil. XX. 1. Abth. 31—34. 
— Kalakri: Magnetisch-geographische Ortsbestim- 
mung von — —. Kreil. XX. 1. Abth. 36—37. 
— Takli: Magnetisch-geographische Ortsbestimmung 
von — —. Kreil. XX. 41—42. 


Cap Chersones: Magnetisch-geographische Ortsbestim- 
mung von — —. Kreil. XX. 1. Abth. 42 —43. 

Carion: Siehe Stellwag v. Carion. 

Carotiden: Bemerkungen über die — der Schlangen. 
Rathke. XL722Abth m 2222 

St. Cassian: Die Fauna der Schichten von —. I. Ab- 
theilung. Laube. XXIV. 2. Abth. 223—296. 

— Die Fauna der Schichten von St. Cassian. II. Ab- 
theilung. Laube. XXV. 2. Abth. 1—76. 

Celastrineen: Über die Nervation der Blätter bei den- 
selben. v. Ettingshausen. XIII. 1. Abth. 
43—83. 

Central-Amerika: Siehe Amerika. 

Cephalocotyleen: Zwölf Arten von —. Diesing. XL. 
1. Abth. 23—38. 

Cephalopoden: Über die — aus dem Lias der nord- 
östlichen Alpen. v. X IsmilkBAbtih. 
1—86. 

Cephalopoden-Fauna: Beiträge zur Kenntniss der — — 
der Hallstätter Schichten. v. Hauer. IX. 1. Abth. 
141 —166. 

Cerr-Eichen-Blattwespe, Tenthredo (Emphytus) Cerris, 
ein forstschädliches Insect. Kollar. III. 1. Abth. 
48—50. 

Chamäleon, afrikanisches: Untersuchungen über den 
Farbenwechsel desselben. Brücke. IV. 1. Abth. 
179—210. 

Characinen: Zur Familie der —. I. Abtheilung. 
Dritte Folge der ichthyologischen Beiträge. Kner. 
XVII. 1. Abth. 137182. 

II. Abtheilung: XVII. 1. Abth. 9-62. 

Chartum: Bericht über die von Const. Reitz auf 
seiner Reise von — nach Gondär in Abyssinien 
gesammelten geographisch-statistischen Notizen. 
Fenzl. VIH. 1. Abth. 1—16. 

— Resultate aus fünfmonatlichen Beobachtungen da- 
selbst. Kreil. XV. 1. Abth. 38—49. 


Chersones: Siehe Cap. 


Hauer. 


Chile: Beiträge zur Naturgeschichte von —. Freiherr 
v. Bibra. V. 2. Abth. 73—142. 
Chirocentrites. Heckel. I. 1. Abth. 201—213. 


Chlamydophori Zruncate' cum Dasypode gymnuro com- 


paratum examen amatomicum. Hyrtl. IX. 
1. Abth. 1—66. 
Chromiden: Beiträge zur Kenntniss der — Mejico’s 


und Central-Amerika’s. Steindachner. XXIII. 
2. Abth. 57 —74. 
Chylusgefässe: Über dieselben, und über die Resorp- 


tion des Chylus. Brücke. VI. 1. Abth. 99— 
136. 


EN EEE 


Cireumpolarsterne: Schwerd’s Beobachtung von 
solchen in mittleren Positionen 1828-0. Oeltzen. 
X. 2. Abth. 71—146. 

Clarotes (Gonocephalus) Heuglin! Kner: Anatomi- 
sche Untersuchung desselben. Hyrtl. XVI. 
1. Abth. 1—18. 

Clupea. Heckel. I. 1. Abth. 235—238. 

Clupeaceen: Über die accessorischen Kiemenorgane, 
nebst Bemerkungen über den Darmeanal dersel- 
ben. Hyrtl. X. 1. Abth. 47—57. 

— Osteologische Tabelle der Clupeaceen. Hyrtl. 
XXI 1. Abth. 8—9. 

— Fossile Fische aus der Familie der Olupeoiden in 
Österreich. Kner und Steindachner. XXI. 
1. Abth. 17—24. 

Clyta Leachi Rss., ein langschwänziger Dekapode der 
Kreideformation, Reuss. VI. 1. Abth. 1—10. 

Cobitis fossilis: Einfache Samenbläschen bei diesem 
Fische. Hyrtl. I. 1. Abth. 397—398. 

— — Rudimente von Eileitern bei demselben. 
Hyrtl. I 1. Abth. 404—405. 

Columbien: Über eine neue Epierates-Art aus —. 
Steindachner. XXI. 2. Abth. 89—93. 

Comostemum mgntevidense: Siehe Oyperus. 

Compositen: Über die deutschen Namen der in 
Deutschland heimischen —. v. Perger. XIV. 
2. Abth. 199—236. 

Constanten, Thermische —, für die Blüthe und Frucht- 
reife von 889 Pflanzenarten abgeleitet aus zehn- 
jährigen Beobachtungen. Fritsch. XXI. 1. Abth. 
71—188. 

Constantinopel: Siehe Konstantinopel. 

Corallen aus der Fauna der Schichten von St. Cassian. 
Laube. XXIV. 2. Abth. 247—266. 


Crinoiden aus der Fauna der Schichten von St. Cas- 


sian. Laube. XXIV. 2. Abth. 267 —278. 


Cruciferen: Über die deutschen Namen der in 
Deutschland heimischen —. v. Perger. XIV. 
2. Nbthr 156-173: 


Curven: Grundgesetze der Configuration der alge- 
braischen —. Müller. XIX. 2. Abth. 339—406. 


Curzola: Magnetisch-geographische Ortsbestimmung 
von —. Kreil. X. 1. Abth. 16—18. 


Cyperus Jaeguin?! Schrad., prolixus Kunth. und Co- 
mostemum montevidense N. ab Es., ein Beitrag 
zur näheren Kenntniss des relativen Werthes der 
Differential-Charaktere der Arten der Gattung 
Cyperus. Fenzl. VIII. 1. Abth. 45—64. 


Cyste: Über die —. Rokitansky. I. 1. Abith. 
323—346. 


D. 


Darmzotten: Bau und Thätigkeit derselben. Brücke. 
VI. 1. Abth. 99—112. 


Dasypus novemeinctus: Das arterielle Gefäss-System 
von — —. Hyrtl. VI. 1. Abth. 40—52. 

— Chlamydophori truncati cum Dasypode gymnuro 
comparatum examen anatomicum. Hyrtl. IX. 


1. Abth. 1—66. 


Debey, Mathias Hubert, (und Const. Ritter v. Ettings- 
hausen): Die urweltlichen Thallophyten des 
Kreidegebirges von Aachen und Maestricht. (Mit 
3 Tafeln.) XVI. 1. Abth. 131— 214. 

— (und Const. Ritter v. Ettingshausen): Die 
urweltlichen Aerobryen des Kreidegebirges von 
Aachen und Maestriceht. (Mit 7 Tafeln.) XVII. 
1. Abth. 183—248. 


Declination, magnetische: Einfluss des Mondes auf die- 
selbe. Kreil. III. 1. Abth. 1-47. 

— Variationen der Declination der Magnetnadel, 
beobachtet ın Krakau. Weisse. XVILI. 1. Abth. 
63—98. 

Dekapode: COlyta Leachi Rss., ein langschwänziger — 
der Kreideformation. Reuss. VI. 1. Abth. 1—10. 
Dermato-Neurologie: Beiträge zur — — nebst der Be- 
schreibung eines Systems neu entdeckter Linien 


an der Oberfläche des menschlichen Körpers. 
Voigt. XXII. 2. Abth. 1—40. 


Desmodium marylandicum D1.: Missbildung der Blüthen 
von — —. Unger. I. 1. Abth. 103. 
Deutschland: Studien über die deutschen Namen der 
in — heimischen Pflanzen. Erste Abtheilung: 
Ranunculaceen, Papaveraceen, Orueiferen,, Sola- 
neen, Papilionaceen, Compositen. v. Perger. 
XIV. 2. Abth. 123—236. 
Zweite Abtheilung: Monokotyledonen. 
XVII. 2. Abthb. 41—102. 
Dritte Abtheilung: Bäume und Sträucher. 
XIX. 2. Abth. 1—70. 
Diesing, Karl Moriz: Sechzehn Gattungen von Binnen- 
würmern und ihre Arten. (Mit 6 Tafeln.) IX. 
1. Abth. 171— 185. 
Neunzehn Arten von Trematoden. (Mit 3 Tafeln.) 
X. 1. Abth. 59—70. 
Zwölf Arten von Acanthocephalen. (Mit 3 Tafeln.) 
XI. 1. Abth. 275— 2%. 
Zwölf Arten von Cephaloeotyleen. (Mit 6 Tafeln.) 
XII. 1. Abth. 23—38. 
Sechzehn Arten von Nematoideen. (Mit 4 Tafeln.) 
XIH. 1. Abth. 6—26. 
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Diesing, K. M.: Vierzehn Arten von Bdellideen. (Mit | Ettingshausen, Constantin Ritter von: Die eocene Flora 


3 Tafeln.) XIV. 1. Abth. 63—80. 

Donau: Bericht über die Eisdecke der — in Ungarn 
und ihren Bruch im März 1858. Haidinger. 
XVII. 1. Abth. 1—8. 

— Die Eisverhältnisse der Donau in Österreich ob 
und unter der Enns und Ungarn in den Jahren 
1851/52 bis 1860/61. Fritsch. XXIII. 1. Abth. 
121.— 244. 

Doppel-Integrale: Siehe Integrale. 

Doppler, Christian: Versuch einer auf rein mechanische 
Prineipien sich stützenden Erklärung der galvano- 
elektrischen und magnetischen Polaritätserschei- 
nungen. I. 1. Abth. 157—176. 

Dromaius novae Hollandiae: Tibial- Wundernetz bei 
— 2 Hyrel. XXIT 1Abthr 120 TID7: 

Dronte: Über ein Schädelfragment der — im Prager 
Museum. Reuss. X. 1. Abth. 71—78. 

Drüsen, Peyerische: Über den Bau und die physiolo- 
gische Bedeutung derselben. Brücke. U. 
1. Abth. 21—26. 

Durazzo: Magnetisch - geographische Ortsbestimmung 
von —. Kreil. X. 1. Akth. 27—29, 

Dutenkalk: Über den —. Haidinger. I. 1. Abth. 
181—19. 


E. 


Echiniden aus der Fauna der Schichten von St. Cassian. 
Laube. XXIV. 2. Abth. 279— 296. 

Edentaten: Das arterielle Gefäss-System derselben. 
Hyrtl. VI. 1. Abth. 21—64. 

Eisverhältnisse: Die — der Donau in Österreich ob und 
unter der Enns und Ungarn in den Jahren 1851/52 
bis 1860/61. Fritsch. XXIII. 1. Abth. 121 — 244. 

Elemente, meteorologische: Über den täglichen Gang 

‚ aus den stündlichen 
Beobachtungen der Prager Sternwarte abgeleitet. 
Jelinek. II. 2. Abth. 73—142. 

Elimination: Ein Beitrag zur Theorie 
Sehläfli. IV. 2. Abth. 1—74. 

Emphytus Cerris: Siehe Cerr-Eichen-Blattwespe. 

Epierates-Art: Über eine neue — — aus Columbien. 
Steindachner. XXI. 2. Abth. 89—93. 

Erdmagnetismus: Über den Einfluss der Alpen auf die 
Äusserungen der magnetischen Erdkraft. Kreil. 
I. 1./Abth. 265-310. 

— Einfluss des Mondes auf die horizontale Compo- 

nente der magnetischen Erdkraft. Kreil. V. 


der vorzüglichsten — — 


derselben. 


1. Abth. 35— 9%. 
Esino: Gastropoden-Arten von —. Hörnes. XII. 
2. Abth. 23-—28. 


des Monte Promina. (Mit 14 Tafeln.) VII. 

1. Abth. 17-44. 

Über die Nervation der Blätter bei den Cela- 

strineen. (Mit 10 Tafeln.) XIII. 1. Abth. 43 

bis 83. 

Über die Nervation der Bombaceen mit beson- 

derer Berücksichtigung der in der vorweltlichen 

Flora repräsentirten Arten dieser Familie. (Mit 

11 Tafeln.) XIV. 1. Abth. 49—62. 

Die Blattskelete der Apetalen, eine Vorarbeit zur, 

Interpretation der fossilen Pflanzenreste. (Mit 

51 Tafeln.) XV. 1. Abth. 181—272. 

(und Mathias Hubert Debey): Die urweltlichen 

Thallophyten des Kreidegebirges von Aachen 

und Maestricht. (Mit 3 Tafeln.) XVI. 1. Abth. 

131— 214. 

(und Mathias Hubert Debey): Die urweltlichen 

Acrobryen des Kreidegebirges von Aachen und 

Maestricht. (Mit 7 Tafeln.) XVII. 1. Abth. 183 

bis 248. 

Beiträge zur Kenntniss der Flächen-Skelete der 

Farnkräuter. (Mit 24 Tafeln.) XXII. 1. Abth. 

37—112. ’ 

Fortsetzung. XXIIl. 1. Abth. 39—120. 

Die fossile Flora des mährisch-schlesischen Dach- 

schiefers. (Mit 7 Tafeln und 15 Zinkographien.) 

XXV. 1. Abth. 77-116. 

Euklas: Monographie desselben. Schabus. VI. 
2. Abth. 57—88. 

Europa: Magnetische und geographische Ortsbestim- 
mungen im südöstlichen — und einigen Küsten- 


punkten Asiens. Kreil. XX. 1. Abth. 1—9. 


F. 


Färberflechte: Mittheilungen über die neue — Leca- 
nora ventosa Ach. Gümbel. XI. 2. Abth. 23 
bis 40. 

Farben: Untersuchungen über subjeetivre—. Brücke. 
III. 1. Abth. 95—108. 

Farbestoffe: Über Aufnahme von solchen bei Pflanzen. 
Unger. I. 1. Abth. 75—82. 


Farnkraut: Ein fossiles — aus der Ordnung der Os- 
mundaceen, nebst vergleichenden Skizzen über 
den Bau des Farnstammes. Unger. VI. 1. Abth. 
137—151. 

— Über die Gefässbündel-Vertheilung im Stamme 
und Stipes der Farne. Reichardt. XVIl. 


2. Abth. 21—48. 


271 


Farnkraut: Beiträge zur Kenntniss der Flächen-Skelete | Fiume: Magnetisch- geographische Ortsbestimmung 


der Farnkräuter. Ritter v. Ettingshausen. 
FOL 16 Ssıns Br 
Fortsetzung. XXIL. 1. Abth. 39—120. 


von —. Kreil. DETERÄNB Eh LO 
Fixsterne: Über deren scheinbaren Durchmesser. 
Stampfer. V. 1. Abth. 91—-106. 


Faseia endothoracia: Die — — und der Herzbeutel. |Flachsfaser: Über dieselbe. Reissek. IV. 1. Abth. 


Luschka. XVII. 2. Abth. 1—20. 


Fenzl, Eduard: Arctocalyx. Eine neue Gesneraceen- 


Gattung aus der Abtheilung der Eugesnereen. 1. 
1. Abth. 177—180. 

Nova quaedam genera et species plantarum vascu- 
Zarvum. (Cum II tabulis.) I. 1. Abth. 253—264. 
1. Mormolyca lineolata. 233—25. 

2. Notylia Hügel. 255. 

3. Pilea hyalina. 256—257. 

4. Rhagodıa Eschscholtziuna. 257 —258. 

5. Nerlreichia eupatoriordes. 258— 264. 


— Bericht über die von Herrn Dr. Oonst. Reitz, 


k. k. österr. Viee-Oonsul für Inner-Afrika, auf 
seiner Reise von Ohartum nach Gondär in Abys- 
sinien gesammelten geographisch-statistischen No- 
tizen. (Mit 1 Karte.) VIII. 1. Abth. 1—16. 


— (yperus Jaeguin Schrad., prolixus Kunth. 


und (omostemum montevidense N. ab Es., ein Bei- 
trag zur näheren Kenntniss des relativen Wer- 
thes der Differential-Charaktere der Arten der 
Gattung Oyperus. (Mit 3 Tafeln.) VIII. 1. Abth. 
45 —64. 


Fische : Beiträge zur Kenntniss der fossilen — Öster- 


reichs. I. Abhandlung. Heckel. I. 1. Abith. 
202942. 

II. Abhandlung. XI. 1. Abth. 187—274. 
Beiträge zur Morphologie der Urogenital-Organe 
derselben. Hyrtl. I. 1. Abth. 391—411. 

Das uropo&tische System der Knochenfische. 
Hyrtl. I. 1. Abth. 27—100. 

Neue Fischreste aus dem böhmischen Pläner. 


Reuss. XIII. 1. Abth. 33—42. 


Neue Beiträge zur Kenntniss der fossilen — 


Österreichs. Begonnen von J. Heckel, beendet 
von R. Kner. XIX. 1. Abth. 49—76. 

Über Wirbelsynostosen und Wirbelsuturen bei 
Fischen. Hyrtl. XX. 1. Abth. 95—110. 

Neue Beiträge zur Kenntniss der fossilen — 
Österreichs. Kner und Steindachner. XXI. 
1»Abthr 17236: 

aus dem naturhistorischen Museum der Hrn. J. 
C. Godeffroy & Sohn in Hamburg. Kner. 
XXIV. 1. Abth. 1—12. 


Fitzinger, Leopold J.: Über die Schädel der Avaren, 


insbesondere über die seither in Österreich auf- 
gefundenen. (Mit 4 Tafeln.) V. 1. Abth. 21—34. 


129—154. 
Flächen-Skelete der Farnkräuter: Siehe Farnkraut. 
Flora, fossile: Die — —, von Sotzka. Unger. II. 


1a Nbth role 197. 

— — Die fossile Flora von Gleichenberg. Unger. 
VIEW. Abrth."157 184. 

— — Die eocene Flora des Monte Promina. v. Et- 
tingshausen. VIII. 1. Abth. 17—44. 

— — Über fossile Pflanzen des Süsswasserkalkes 
und des Quarzes. Unger. XIV. 1. Abth. 1 bis 
#2: 

— — Sylloge plantarum fossilhium. Sammlung fos- 
siler Pflanzen, besonders aus der Tertiärforma- 
tion. Unger. XIX. 1. Abth. 1-48. 

— — Sylloge plantarum fossilium. Pugellus secun- 
dus. Unger. XXL. 1. Abth. 1-36. 

— — Sylloge plantarum fossilium. Pugellus tertius 
et ultimus. Unger. XXV. 1. Abth. 1—76. 

— — Die fossile Flora des mährisch-schlesischen 
Dachschieferss. v. Ettingshausen. XXV. 
1. Abth. 77—116. 

Flüssigkeiten: Über die Siedepunkte mehrerer alko- 
holartiger — und die darauf gegründeten Ver- 
fahren, den Alkoholgehalt derselben zu chemisch- 
technischen Zwecken zu bestimmen. Pohl. I. 
2. Abth. 1—71. 

Foraminiferen, Neue —, aus den Schichten des öster- 
reichischen Tertiärbeckens. Reuss. I. 1. Abth. 
365—390. 

— Die Foraminiferen aus der Ordnung der Sticho- 
stegier von Ober-Lapugy in Siebenbürgen. Neu- 
geboren. XII. 2. Abth. 65—108. 

— Die fossilen Foraminiferen von ÖOberburg in 
Steiermark. Reuss. XXIII 1. Abth. 6—12. 

— Die Foraminiferen des deutschen Septarientho- 
nes. Reuss. XXV. 1. Abth. 117—165. 

Fossilien: Über die vom Herrn Bergrath W. Fuchs 
in den Venetianer Alpen gesammelten —. v. 
Hauer. II. 1. Abth. 109—126. 

Fritsch, Karl: Über das Steigen und Fallen der Luft 
temperatur binnen einer analogen eilfjährigen 
Periode, in welcher sich die Sonnenflecken ver- 
mindern und vermehren. VII. 1. Abth. 287 bis 
294. 

— Untersuchungen über das Gesetz des Einflusses 
der Lufttemperatur auf die Zeiten bestimmter 


Entwickelungsphasen der Pflanzen mit Berück- 
siehtigung der Insolation und Feuchtigkeit. XV. 
1. Abth. 85—180. 

Fritsch, Karl: Thermische Constanten für dieBlütheund 
Fruchtreife von 889 Pflanzenarten, abgeleitet aus 
zehnjährigen im k.k. botanischen Garten zu Wien 
angestellten Beobachtungen. (Mit 1 Tafel.) XXI. 
1. Abth. 71—188. 

— Die Eisverhältnisse der Donau in Österreich ob 
und unter der Enns und Ungarn in den Jahren 
1851/52 bis 1860/61. (Mit 6 Situationsplänen.) 
XXIII. 1. Abth. 121—244. 

— Ergebnisse mehrjähriger Beobachtungen über 
die periodischen Erscheinungen in der Flora und 
Fauna Wiens. XXIV. 1. Abth. 13—102. 

Fröhlich, Rudolf, (und Rudolf Lichtenfels): Beob- 
achtungen über die Gesetze des Ganges der 
Pulsfrequenz und Körperwärme in den normalen 
Zuständen, sowie unter dem Einflusse bestimm- 
ter Ursachen. (Mit 3 Tafeln.) III. 2. Abth. 113 
bis 154. 

Fruchtreife: Thermische Constanten für die Blüthe 
und — von 889 Pflanzenarten. Fritsch. XXL 
1. Abth. 71—188. 

Fuchs, W.: Über die von diesem in den Venetianer 
Alpen gesammelten Fossilien. (Mit 4 Tafeln.) v. 
Hauer. II. 1. Abth. 109— 126. 

Funetionen: Neue Theorie der ultraelliptischen —. 
Prym. XXIV. 2. Abth. 1—104. 

Fussgelenke: Über die — der Vögel. II. Beitrag zur 
vergleichenden Anatomie und Mechanik der Ge- 
lenke. Langer. XV]. 1. Abth. 93—130. 


G. 


Gadoidon, fossile — in Österreich. Kner und Stein- 
dachner. XXI. 1. Abth. 34--36. 

Galatz: Magnetisch - geographische Ortsbestimmung 
von —. Kreil. XX. 1. Abth. 21—24. 

Galizien: Neue Beiträge zur Kenntniss der Kreidever- 
steinerungen von ÖOst- Galizien. Kner. Il. 
1. Abth. 293—334. 

Ganoiden: Über den Zusammenhang der Geschlechts- 
und Harnwerkzeuge bei denselben. Hyrtl. VIII. 
1. Abth. 65— 72. 

Gastein: Siehe Wildbad. 

Gastropoden: Über die — der Hallstätter Schichten. 
Hörnes. IX. 2. Abth. 33—56. 

— Über einige neue Gastropoden aus den östlichen 
Alpen. Hörnes. X. 2. Abth. 173—178. 

— Über Gastropoden aus der Trias der Alpen. 
Hörnes. XII. 2. Abth. 21—-34. 


Gefässbündel: Über deren Vertheilung im Stamme und 
Stipes der Farne. Reichardt. XV]. 2. Abth. 
Al. 

Gefäss-System: Beiträge zur vergleichenden Anatomie 
und Physiologie desselben. Brücke. II. 1. Abth. 
335 — 367. 

— — Das arterielle Gefäss-System, der Edentaten. 
Hyrtl. VI. 1. Abth. 21—64: 

— — Das Gefäss-System der Teichmuschel. Erste 
Abtheilung: Arterielles und capillares Gefäss- 
System. Langer. VID. 2. Abth. 15—326. 5 

— — Das Gefäss-System der Teichmuschel. Zweite 
Abtheilung: Venöses und respiratorisches Ge- 
fäss-System. Langer. XII. 2. Abth. 35-64. 

— — Das arterielle Gefäss-System der Rochen. 
Hyrt LEXVOl Apthe 136, 

Geflechte: Neue — bei Vögeln und Säugethieren. 
Hy RX INA} 


Gelenksbau: Über den— bei den Arthrozoen. Lan ger. 
XVII. 1. Abth. 99—140. 


Generatio originaria: Verstche über dieselbe. Unger. 
Va Arche 189-191 


Geologie: Über die ewigen Gesetze der Natur, die 
Einfachheit, die Einheit und das allmähliche Über- 
gehen in der —. Boue. III. 1. Abth. 51—94. 


Geschlechtswerkzeuge: Über deren Zusammenhang mit 
den Harnwerkzeugen bei den Ganoiden. Hyrtl. 
VII. 1. Abth. 6572. 


Gleichenberg: Die fossile Flora von —. Unger, VI. 
1. Abth. 157—184. 

Gleichungen: Auflösung transcendenter —. Spitzer. 
III. 2. Abth. 155—162. 

— Über die Resultate eines Systems mehrerer alge- 
braischer Gleichungen, ein Beitrag zur Theorie 
der Elimination. Schläfli. IV. 2. Abth. 1-74. 

— Über die Beziehungen, welche zwischen den 
Wurzeln irreductibeler Gleichungen stattfinden, 
insbesondere wenn der Grad derselben eine 
Primzahl ist. Schönemann. V. 2. Abth. 143 
bis 156. 

— Auflösungsmethode für algebraische Buchstaben- 
gleichungen mit einer einzigen unabhängigen 
Buchstabengrösse. Heger. XII. 2. Abth. 109 
bis 212. 
Fortsetzung: XIII 2. Abth. 143—216. 

— Über die Auflösung eines Systems von mehreren 
unbestimmten Gleichungen des ersten Grades in 
ganzen Zahlen. Heger. XIV. 2. Abth. 1—122., 

— Allgemeine Gleichungen eines Kegelschnittes im 

 Raume. Grunert. XIX. 1. Abth. 77—90. 


Gleichungen: Allgemeine Gleichungen der Bahn eines 
um die Sonne sich bewegenden Weltkörpers. 
Grunert. XIX. 1. Abth. 99—106. 

Gobius: Doppelte Samenbläschen bei diesem Fische. 
Hyrtl. I. 1. Abth. 397—398. 

Godeffroy J. C. & Sohn: Fische aus dem naturhistori- 
schen Museum der Herren — — in Hamburg. 
Kner. XXIV. 1. Abth. 1—12. 

Gondär: Bericht über die von Const. Reitz auf seiner 
Reise von Chartum nach — in Abyssinien gesam- 
melten geographisch-statistischen Notizen. Fenz]. 
VII. 1. Abth. 1—16. 

Gondokorö: Resultate aus dreizehnmonatlichen Beob- 
achtungen daselbst. Kreil. XV.1. Abth. 49—68. 

Goniodontes: Siehe Hypostomiden. 

Gonocephalus: Siehe Clarotes. 

Gosaugebilde: Die Bivalven der — in den nordöstlichen 
Alpen. (I. Theil, 1. Hälfte) Zittel. XXIV. 
2. Abth. 105—178. 

— Die Bivalven der Gosaugebilde. (I. Theil, 2. Hälfte 
und II. Theil.) Zittel. Mit einem Anhange über 
„die Brachiopoden der Gosaubildungen“ von 
E. Suess. XXV. 2. Abth. 77—198. 

Gosauthal: Beiträge zur Charakteristik der Kreide- 
schichten in demselben und am Wolfgangsee. 
Reuss. VII. 1. Abth. 1—156. 

Gradmessung: Die Abweichung der Lothlinie bei astro- 
nomischen Beobachtungsstationen und ihre Be- 
rechnung als Erforderniss einer —. Pechmann. 
XXL. 2. Abth. 41—88. 

Grailich, Joseph: Brechung und Reflexion des Lichts 
an Zwillingsflächen optisch-einaxiger vollkommen 
durchsichtiger Medien. IX. 2. Abth. 57—120. 
Fortsetzung und Schluss: (Mit 1 Tafel.) 
XI. 2. Abth. 41—59. 

Gravosa (bei Ragusa): Magnetisch-geographische Orts- 
bestimmung von —. Kreil. X. 1. Abth. 22—23. 

Grunert, Johann August: Theorie der Sonnenfinster- 

nisse, der Durchgänge der unteren Planeten vor 

der Sonne und der Sternbedeckungen für einen 

gegebenen Ort der Erde. VII. 1. Abth. 197—250. 

Theorie der Sonnenfinsternisse, der Durchgänge 

der unteren Planeten vor der Sonne und der 

Sternbedeckungen für die Erde überhaupt. VIII. 

1. Abth. 133— 214. 

Direete Bestimmung der Durchschnittspunkte der 

Bahnen zweier in Kegelschnitten sich um die 
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Gümbel, C. Wilhelm: Mittheilungen über die neue 
Färberflechte Lecanora ventosa Ach. Nebst Bei- 
trag zur Entwiekelungsgeschichte der Flechten. 
(Mit 1 Tafel.) XI. 2. Abth. 23—40. 

Gymnarchus nilotieus Cuv.: Beschreibung desselben 
nach zwei aus dem weissen Nile vorliegenden 
Exemplaren. Heckel. VI. 1. Abth. 11—20. 

— Anatomische Mittheilungen über Gymnarchus. 


Hyrtl. XII 1. Abth. 1-22. 


H. 


Haare: Abhandlung über die Richtung derselben am 
menschlichen Körper. Voigt. XIII. 2. Abth. 
1—50. 

Haarwechsel: Über den —, bei Menschen und Thieren. 
Langer. I. 2. Abth. 1—8. 

Hämatozoen: Beiträge zur Lehre von denselben. W edl. 
I. 2. Abth. 15—25. 

Haidinger, Wilhelm: Über den Dutenkalk. I. 1. Abth. 
181—193. 

— Über eine neue Varietät von Amethyst. (Mit 
1 Tafel.) I. 1. Abth. 195—200. 

— Bericht über die Eisdecke der Donau in Ungarn 
im Winter und ihren Bruch im März 1858, nach 
den Mittheilungen des Herrn k. k. Landes-Bau- 
directors und Ritters Florian Menapace in Ofen. 
(Mit 18 Tafeln.) XVII. 1. Abth. 1—8. 

Haller, Karl: Die Volkskrankheiten in ihrer Abhängig- 
keit von den Witterungsverhältnissen. Ein statisti- 
scher Versuch nach zehnjährigen Beobachtungen 
im k. k. allgemeinen Krankenhause zu Wien. 
(Mit 10 meteorologischen Tafeln und 28 Darstel- 
lungen des Krankheitsganges.) XVIII. 2. Abth. 
1—40. 

Hallstätter Schichten: Beiträge zur Kenntniss der 
Cephalopoden-Fauna derselben. v. Hauer. IX. 
1. Abth. 141—166. 

— — Über zwei Polyparien aus denselben. Reuss. 
IX. 1. Abth. 167—169. 

— — Über die Brachiopoden der Hallstätter Schich- 
ten. Suess. IX. 2. Abth. 23—32. 

— — Über die Gastropoden und Acephalen der 
Hallstätter Schichten. Hörnes. IX. 2 Abith. 
33—56. 

— — Gastropoden-Arten aus den Hallstätter Schich- 
ten vom vorderen Sandling und von Teltschen bei 


Aussee. Hörnes. XI. 2. Abth. 28—-33. 


Sonne bewegender Weltkörper. XIX. 1. Abth. |Halmaturus Parii: Über die Arterien der Extremitäten 


7—114. von — —. Hyrtl. XXI. 1. Abth. 138—139. 
Grus einerea: Tibial-Wundernetz bei — —. Hyrtl.|Halsrippen, Die — des Menschen. Luschka. XVI. 
XXI. 1. Abth. 116—120. 2. Abth. 1—13. 


Denkschriften der mathem.-naturw. Cl. XXVI. Bd. 
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Halsvenen, Die — des Menschen. Luschka. XX. 
2. Abth. 199—226. 

Hamburg: Fische aus dem naturhistorischen Museum 
der Herren J. ©. Godeffroy & Sohn in —. 
Kner. XXIV. 1. Abth. 1—12. 

Hanf: Die Fasergewebe desselben, anatomisch, che- 
misch und technisch untersucht, nebst Beobach- 
tungen über die Entwickelung der Bastzellen. 
Reissek. IV. 1. Abth. 127—178. 

Harnwerkzeuge: Über deren Zusammenhang mit den 
Geschlechtswerkzeugen bei den Ganoiden. Hyrtl. 
VIII. 1. Abth. 65—72. 

Hauer, Franz Ritter v.: Über die vom Herrn Bergrath 
W. Fuchs in den Venetianer Alpen gesammelten 
Fossilien. (Mit 4 Tafeln.) IL. 1. Abth. 109—126. 

— Beiträge zur Kenntniss der Cephalopoden-Fauna 
der Hallstätter Schichten. (Mit 5 Tafeln.) IX. 
1. Abth. 141—166. 

— Über die Cephalopoden aus dem Lias der nord- 
östlichen Alpen. (Mit 25 Tafeln.) XI. 1. Abth. 
1—86. 

Hebel-Ketten-Systeme: Von der Empfindlichkeit der- 
selben, und der Brückenwagen. Schönemann. 
V. 2. Abth. 157—178. 

Heckel, Johann Jacob: Beiträge zur Kenntniss der 

fossilen Fische Österreichs. ErsteAbhandlun g. 

(Mit 15 Tafeln.) I. 1. Abth. 201—242. 

Chirocentrites. 201—213. 

Pimelodus. 213—214. 

Saurorhamphus. 215—222. 

Amphisyle Heinrichi. 225— 225. 

Meletta. 226— 234. 

Olupea. 235— 238. 

Lepidoprdes. 239— 241. 

Lepidotus suleatus. 242, 

Beiträge zur Kenntniss der fossilen Fische Öster- 

reichs. Zweite Abhandlung: Die Pyenodon- 

ten Agass. oder Pleurolepiden Quenst. (Mit 

15 Tafeln.) XI. 1. Abth. 187—274. 

Beschreibung des Gymnarchus meloticus Cuv. 

nach zwei aus dem weissen Nile vorliegenden 

Exemplaren. (Mit 2 Tafeln.) VI. 1. Abth. 11—20. 

Heger, Ignaz: Auflösungsmethode für algebraische 
Buchstabengleichungen mit einer einzigen unab- 
hängigen Buchstabengrösse. (Mit 1 Tafel.) XH. 
2. Abth. 109—212. 


- 
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143 — 216. 

— Über die Auflösung eines Systems von mehreren | 
unbestimmten Gleichungen des ersten Grades in 
ganzen Zahlen. XIV. 2. Abth. 1—122, 


Helminthen: Prodromus faunae helminthologicae Wene- 
tae. Molin. XIX. 2. Abth. 189-338. 

Herzbeutel, Der —, und die Fascia endothoracica. 
Luschka. XVN. 2. Abth. 1—20. 

Herzschlag: Anatomisch-physiologische Bemerkungen 
zur Theorie desselben. Kornitzer. XV. 2. Abth. 
1—19. 

Heterotis Ehrenbergii C. V.: Beitrag zur Anatomie 
von — —. Hyrtl. VOII 1. Abth. 73—-88. 
Hochstetter, Ferdinand: Das Krystallsystem des rhom- 
boedrischen Kalk-Haloides, seine Deduction und 
Projeetion nebst einer Vergleichung mit der Ent- 
wickelung des Tesseral-Systems in rhomboedri- 
scher Stellung. (Mit 2 Tafeln.) VI. 2. Abth. 

89 — 124. 

Hörnes, Moriz: Über die Gastropoden und Acephalen 
der Hallstätter Schichten. (Mit 2 Tafeln.) IX. 
2. Abth. 33—56. 

— Über einige neue Gastropoden aus den östlichen 
Alpen. (Mit 3 Tafeln.) X. 2. Abth. 173—178. 
— Über Gastropoden aus der Trias der Alpen. (Mit 

3 Tafeln.) XII. 2. Abth. 21—34. 

Hruschauer, Franz, (und F. Unger): Beiträge zur 
Lehre von der Bodenstetigkeit gewisser Pflanzen. 
I. 1. Abth. 83—89. 

Huanulager, Die —, an der peruanischen Küste. 
v. Tsehudi. II. 1. Abth. 1—20. 

Hydrophylium virginieum Lin.: Missbildung der Blü- 
then von — —. Unger. I. 1. Abth. 99—100. 

Hypostomiden, Die —. Zweite Hauptgruppe der Familie 
der Panzerfische. (Lorzcata vel Gomwodontes.) 
Kner. VII. I Abth. 251—286. 

Hyrax capensis: Wundernetze an den Extremitäten 
von — —. Hyrtl. XXH. 1. Abth. 140—143. 

Hyrtl, Joseph: Beiträge zur vergleichenden Angiologie. 
(Mit 3 Tafeln.) I. 1. Abth. 13—28. 

I. Über die Nasalwundernetze der Wieder- 
käuer und Pachydermen. 13—20. 
II. Über die Carotiden des Ai (Bradypus tor- 
quatus.) 21—25. 
II. Über die Lymphherzen des Scheltopusik 
(Pseudopus Pallasi). 25—28. 
— Beiträge zur vergleichenden Angiologie. Fort- 
setzung IV: Das arterielle Gefäss- System der 
Monotremen. (Mit 3 Tafeln.) V. 1. Abth. 1—20. 


| — Beiträge zur vergleichenden Angiologie. Fort- 
Fortsetzung: (Mit 1 Tafel.) XIIL 2. Abth. 


setzung V.: Das arterielle Gefäss-System der 

Edentaten. (Mit 8 Tafeln.) VI. 1. Abth. 21—64. 
I. Manis macrura. 25—31. 

Il. Myrmecophaga tamandua. 32—40. 

III. Dasypus novemeinetus. 40—52. 


IV. Bradypustorguatusund Orycteropus capensıs. 
52—59. 
Hyrtl, Joseph: Zur vergleichenden Anatomie der 
Trommelhöhle. (Mit 1 Tafel.) I. 1.Abth. 29—37. 
1. Über einen neuen Muskel in der Trommelhöhle 
bei Phoca vitulina. 29—31. 
2. Steigbügelarterie von Oryeteropus und Myrme- 
cophaga. Sesamknorpel im Tensor tympan:. 
31—32. 


3. Gehörknöchelchen seltener Marsupialia. Be- 


richtigung der Angabe über Perameles. Grosser 
herzförmiger Knochen in der Sehne des S2a- 
pedius bei Phascolomys. 32—3T. 

— Beiträge zur Morphologie der Urogenital- Or- 
gane der Fische. (Mit 2 Tafeln). I. 1. Abth. 
391-411. 

I. Über das angebliche Fehlen der Harnblase 

bei mehreren Fischen. 391— 394. 

Einige Varianten der Urogenital-Mündun- 

gen. 394— 3%. 

. Doppelte Samenbläschen bei Mullus und 

Gobius, einfache bei Cobitis fossilis. 397 

bis 398. 

Getrenntbleiben der rechten und linken 

männlichen Zeugungsorgane bei Dlennvus 


IE, 


IV. 


gattorugine, — Samenbläschen, Appendices 
prostaticaeund Penis spurius desselben. 398. 
. Geschlechtsorgane von Anableps. 398 
bis 400. 
. Penis von Anableps, eine modifieirte After- 
flosse. 400— 401. 

. Peritoneal-Canäle und Rudiment des rech- 

ten Ovariums bei Mormyrus oscyrhynchus. 

401-402. 

Rudiment des rechten Eierstockes bei Auxz's 

vulgaris. 402—403. 

. Paariger Eierstock und Hode bei Ammodytes 

tobianus. 403—404. 

. Rudimente von Eileitern bei Cobzirs fosscilis 

und Acanthopsis taenıa. 404—403. 

Übergänge von unpaaren zu paarigen Eier- 

stöcken. 405407. 

Einfaches, scheinbar paariges Ovarium bei 

Ophidium barbatum. 407. 

— Das uropoötische System der Knochenfische. 
(Mit 9 Tafeln.) II. 1. Abth. 27—100. 

— Über den Zusammenhang der Geschlechts- und 
Harnwerkzeuge bei den Ganoiden. (Mit 3 Tafeln.) 
VII. 1. Abth. 65—72. 

— Beitrag zur Anatomie von Heterotis Ehrenbergü 
C. V. (Mit 3 Tafeln.) VII. 1. Abth. 73—88. 


VII. 


XI 


XU. 
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Hyıtl, Joseph: Chlamndophorz truncatı cum Dasypode 
gymnura comparatum examen anatomiceum. (Cum 
VI Tabuks.) IX. 1. Abth. 1—66. 

Über die accessorischen Kiemenorgane der Clu- 
peaceen, nebst Bemerkungen über den Darmcanal 
derselben. (Mit 3 Tafeln.) X. 1. Abth. 47—57. 
Anatomische Mittheilungen über Mormyrus und 
Gymnarchus. (Mit 6 Tafeln.) XII. 1. Abth. 1—22. 
Über den Amphibienkreislauf von Amphipnous 
und Monopterus. (Mit 1 Tafel.) XIV. 1. Abth. 
39—48. 

Das arterielle Gefäss-System der Rochen. (Mit 
5 Tafeln.) XV. 1. Abth. 1—36. 

Anatomische Untersuchung des Olarotes (Gono- 
cephalus) Heuglin! Kner. (Mit einer Abbildung 
und einer osteologischen Tabelle der Siluroiden). 
XVI. 1. Abth. 1—18. 

Über die Trochlearfortsätze der menschlichen 
Knochen. (Mit 4 Tafeln.) XVII. 1. Abth. 141 
bis 156. 

Über Wirbelsynostosen und Wirbelsuturen bei 
Fischen. (Mit 3 Tafeln.) XX. 1. Abth. 95—110. 
Über besondere Eigenthümlichkeiten der Kiemen 
und des Skeletes, und über das epigonale Kiemen- 
organ von Lutodeira Chanos. (Mit 1 Tafel und 
einer osteologischen Tabelle der Clupeen.) XXI. 
1. Abth. 1—10. 

Über eine neue Rippenart und über das Labyrinth 
von Polyacanthus Hasselti. (Mit 2 Tafeln.) XXI. 
1. Abth. 11—16. 

Neue Wundernetze und Geflechte bei Vögeln und 
Säugethieren. (Mit 9 Tafeln.) XXI. 1. Abth. 
113—152. 
Über normale und abnorme Verhältnisse der 
Schlagadern des Unterschenkels. (Mit 10 Tafeln.) 
XXIH. 1. Abth. 245—288. 


I, J. 


Iconographia plahtarum fossilium. Abbildungen und 
Beschreibungen fossiler Pflanzen. (Mit 22 Tafeln.) 
Unger. IV. 1. Abth. 73—118. 

Infusorien: Neue Formen von —. 
2. Abth. 9—14. 

Insecten-Fauna Südpersiens: Über den Charakter der- 
selben. Kollar und Redtenbacher. I. 1. Abth. 
Ada 

— — Beiträge zur Insecten-Fauna von Neu-Granada 
und Venezuela. Kollar. I. 1. Abth. 351—364. 

Insolation: Betrachtung des Einflusses derselben auf 
die Wirkung der Lufttemperatur an den Pflanzen. 
Fritsch. XV. 1. Abth. 137—141. 
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Integrale: Anwendung des sogenannten Variations- 
calculs auf zweifache und dreifache —. Strauch. 
XVL 2. Abth. 19—172. 

— Allgemeine Transfiguration der bestimmten Dop- 
pel-Integrale. Winckler. XX. 2. Abth. 97 
bis 198. 

Ischl: Magnetisch-geographische Ortsbestimmung von 
—. Kreil. XX. 1. Abth. 44—45. 

Jelinek, Karl: Über den täglichen Gang der vorzüg- 
lichsten meteorologischen Elemente, aus den stünd- 
lichen Beobachtungen der Prager Sternwarte ab- 
geleitet. (Mit 6 Tafeln.) IL. 2. Abth. 73—142. 

Jurakalk, mährischer: Über fossile Krabben desselben. 
Reuss. XVD. 1. Abth. 69—78. 


K. 


Kalafat: Magnetisch-geographische Ortsbestimmung 
von —. Kreil. XX. 1. Abth. 18—19. 

Kalakri: Siehe Cap. 

Kalk-Haloid, rhomboedrisches: Übersicht der Kıy- 
stallgestalten desselben. Zippe. III. 1. Abth. 
109—190. 

— — DasKrystallsystem des rhomboedrischen Kalk- 
Haloides, seine Deduction und Projection nebst 
einer Vergleichung mit der Entwickelung des 
Tesseral- Systems in rhomboedrischer Stellung. 
Hochstetter. VI. 2. Abth. 89—124. 

Kameel, zweibuckeliges (Camelus bactrianus): Bei- 
träge zur Anatomie desselben. Müller u. Wedl. 
II. 1. Abth. 269—292. 

Kaschau: Magnetisch-geographische Ortsbestimmung 
von —. Kreil. XX. 1. Abth. 54. 

Kiemen: Über besondere Eigenthümlichkeiten der — 
und über das epigonale Kiemenorgan von Luto- 
deira Chanos. Hyrtl. XXI. 1. Abth. 1—10. 

— Über die accessorischen Kiemenorgane der Clu- 
peaceen. Hyrtl. X. 1. Abth. 47—57. 

Klagenfurt: Magnetisch- geographische Ortsbestim- 
mung von —. Kreil. XX. 1. Abth. 46. 

Kner, Rudolf: Neue Beiträge zur Kenntniss der 
Kreideversteinerungen von Ost-Galizien. (Mit 
3 Tafeln.) III. 1. Abth. 293—334. 

— Die Panzerwelse des k. k. Hof-Naturalien-Cabi- 
netes zu Wien. I. Abtheilung: Lorzcarinae. (Mit 
8 Tafeln.) VI. 1. Abth. 65—98. 

— Die Hipostomiden. Zweite Hauptgruppe der Fa- 
milie der Panzerfische. (Lorzcata vel Gonziodon- 
tes.) (Mit 5 Tafeln). VII. 1. Abth. 251—286. 

— Zur Familie der Charaeinen. I. Abtheilung. (Mit 
9 Tafeln.) XVII. 1. Abth. 137—182. 


I. Abtheilung: (Mit 8 Tafeln.) XVII. 1. Abth. 
9—62. 

Ener, R.: Neue Beiträge zur Kenntniss der fossilen 
Fische Österreichs. Begonnen von weil. Jacob 
Heckel. (Mit10 Tafeln.) XIX. 1. Abth. 49-76. 

— (und Franz Steindachner): Neue Beiträge 
zur Kenntniss der fossilen Fische Österreichs. 
(Mit 7 Tafeln.) XXI. 1. Abth. 17-36. 

— Fische aus dem naturhistorischen Museum der 
Hrn. J. C. Godeffroy & Sohn in Hamburg. 
(Mit 4 Tafeln.) XXIV. 1. Abth. 1—12. 

Knochenfische: Siehe Fische. 

Körperwärme: Beobachtungen über die Gesetze des 
Ganges derselben in den normalen Zuständen, 
so wie unter dem Einflusse bestimmter Ursachen. 
Lichtenfels und Fröhlich. IH. 2. Abth. 
113—154. 

Kössener Schichten: Über die Brachiopoden dersel- 
ben. Suess. VII. 2. Abth. 29—65. 

Kollar, Vincenz, (und Ludwig Redtenbacher): 

Über den Charakter der Inseeten-Fauna von Süd- 

persien. I. 1. Abth. 42—53. 

Naturgeschichte der Oerr- Eichen - Saummücke 

(Lasvoptera Cerris), eines schädlichen Forstin- 

sectes. (Mit 1 Tafel.) I. 1. Abth. 347—-350. 

Beiträge zur Insecten-Fauna von Neu-Granada 

und Venezuela. (Mit 4 Tafeln.) I. 1. Abth. 351 

bis 364. 

Die Cerr-Eichen-Blattwespe, Tenthredo (Emphy- 

tus) Cerris, ein forstschädliches Insecet. (Mit 

1 Tafel.) III. 1. Abth. 48—50. 

Koller, Marian: Über die Berechnung periodischer 
Naturerscheinungen. I. 1. Abth. 54—74. 

Konstantinopel: Magnetisch- geographische Ortsbe- 
stimmung von—. Kreil. XX. 1.Abth. 28—29. 

Korfu: Magnetisch- geographische Ortsbestimmung 
von —. Kreil. X. 1. Abth. 31—33. 

Kornitzer, Ferdinand: Anatomisch-physiologische Be- 
merkungen zur Theorie des Herzschlages. XV. 
2. Abth. 1—19. 

Krabben: Zur Kenntniss fossiler —. Reuss. XV. 
1. Abth. 1—90. 

Krakau: Deliciae herpetologieae musei zoologiei Ora- 

coviensis. Beschreibung der im k. k. Museum zu 

Krakau befindlichen, von J. v. Warszewiez 

in Neu-Granada und Bolivia gesammelten unge- 

schwänzten Batrachier. Schmidt. XIV. 2. Abth. 

237 — 258. 

Die rhabdocoelen Strudelwürmer aus den Umge- 

bungen von Krakau. Schmidt. XV. 2. Abth. 

20—46. 


Krakau: Variationen der Declination der Magnetnadel, 
beobachtet in —. Weisse. XVIH. 1. Abth. 
63— 98. 

— Magnetisch-geographische Ortsbestimmung von 
Krakau. Kreil. XX. 1. Abth. 55—56. 

Kreideformation: Siehe Kreideversteinerungen. 

Kreideversteinerungen: Neue Beiträge zur Kenntniss 
der — von ÖOstgalizien. Kner. III. 1. Abth- 
293 — 334. 

— Die urweltlichen Thallophyten des Kreidegebir- 
ges von Aachen und Maestricht. Debey und v. 
Ettingshausen. XVI. 1. Abth. 131—214. 

— Die kurzschwänzigen Krabben der Kreidefor- 
mation. Reuss. XVI. 1. Abth. 3—19. 

— Die urweltlichen Acrobryen des Kreidegebirges 
von Aachen und Maestricht. Debey und v. Et- 
tingshausen. XVII. 1. Abth. 183—248. 

Kreil, Karl: Über den Einfluss der Alpen auf die 
Äusserungen der magnetischen Erdkraft. (Mit 
4 Tafeln.) I. 1. Abth. 265— 310. 

I. Horizontale Intensität. 267 —280. 

II. Inclination. 280—291. 
III. Intensität der Gesammtkraft. 291—294. 
IV. Declination. 294—310. 

— Einfluss des Mondes auf die magnetische Decli- 

nation. III. 1. Abth. 1—47. 

Einfluss des Mondes auf die horizontale Com- 

ponente der magnetischen Erdkraft. V. 1. Abth. 

35—90. 

Resultate aus den magnetischen Beobachtungen 

zu Prag. (Mit 3 Tafeln.) VIII. 1. Abth. 89 bis 

132. 

Magnetische und geographische Ortsbestimmun- 

gen an den Küsten des Adriatischen Golfes. (Mit 

1 Tafel.) X. 1. Abth. 1—46. 

Erste Ergebnisse der magnetischen Beobachtungen 

in Wien. XII. 1. Abth. 39—60. 

Resultate aus fünfmonatlichen Beobachtungen in 

Chartum (Länge von Ferro 50° 5, nördl. Breite 

15° 35, Seehöhe 138 Toisen) und aus dreizehn- 

monatlichen Beobachtungen in Ulibary (Länge 
von Ferro 49° 20' (?), nördl. Breite 4° 49) und 

Gondokord (Länge von Ferro 49° 20’ (?), nördl. 

Breite 4° 44’, Seehöhe 251 Toisen). XV. 1. Abth. 

37—68. 

Magnetische und geographische Ortsbestimmun- 

gen im südöstlichen Europa und einigen Küsten- 

punkten Asiens. (Mit 8 Karten.) XX. 1. Abth. 

1— 94. 

Kremsmünster: Über das magnetische Observatorium 
in —, und die aus den Beobachtungen bis zum 
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Schlusse des Jahres 1850 gewonnenen Resultate. 
Reslhuber. VI. 2. Abth. 1-56. 

Kropf: Zur Anatomie desselben. Rokitansky. 1. 
1. Abth. 243—252. 

Krustern: Über eine neue Species von solchen aus der 
böhmischen Steinkohlenformation. Reuss. X. 
1. Abth. 81—83. 

Kugelfunetionen: Über einige neue Eigenschaften der — 
einer Veränderlichen und der Coöfficienten von 
Reihen, welehe nach Kugelfunetionen entwickelt 
sind. Winckler. XXI. 1. Abtlı. 37—70. 


| Krystallgestalten des rhomboedrischen Kalk-Haloides. 


Zippe. III. 1. Abth. 109—190. 

Kıystallsystem des rhomboedrischen Kalk-Haloides, 
seine Deduction und Projection nebst einer Ver- 
gleichung mit der Entwickelung des Tesseral- 
Systems in rhomboedrischer Stellung. Hoch- 
stetter. VI. 2. Abth. 89—124. 


L. 


Labyrinth: Über das — von Polyacanthus Hasselti. 
Hyrtl. XXI. 1. Abth. 11—16. 

Lagosta: Magnetisch-geographische Ortsbestimmung 
von —. Kreil. X. 1. Abth. 18—19. 

Landesvermessung: Bericht über die in den Jahren 
1847—1851 ausgeführte Verbindung der öster- 
reichischen und russischen —. v. Littrow. V. 
1. Abth. 111—128. 

Langer, Karl: Über den Haarwechsel bei Thieren 
und Menschen. Mikroskopische Beobachtungen. 
(Mit 2 Tafeln.) I. 2. Abth. 1-8. 

— Über den Bau und die Entwickelung der Milch- 
drüse bei beiden Geschlechtern. (Mit 3 Tafeln.) 
III. 2. Abth. 25—38. 

Das Gefäss-System der Teiehmuschel. I. Abthei- 

lung. Arterielles und capillares Gefäss-System. 

(Mit 2 Tafeln.) VIII. 2. Abth. 15—26. 

Das Gefäss-System der Teiehmuschel. I. Ab- 

theilung: Venöses und respiratorisches Gefäss- 

System. (Mit 3 Tafeln.) XII. 2. Abth. 35 —64. 

Über das Sprunggelenk der Säugethiere und 

des Menschen. Beitrag zur vergleichenden Ana- 

tomie und Mechanik der Gelenke. (Mit 2 Tafeln.) 

XII. 2. Abth. 1—20. 

Über die Fussgelenke der Vögel. Zweiter Beitrag 

zur vergleichenden Anatomie und Mechanik der 

Gelenke. (Mit 4 Tafeln.) X VI. 1. Abth. 93—130. 

Über den Gelenksbau bei den Arthrozoen. Vier- 

ter Beitrag zur vergleichenden Anatomie und 

Mechanik der Gelenke. (Mit 3 Tafeln.) XVIIL. 

1. Abth. 99—140. 


278 


Lapugy: Siehe Ober-Lapugy. 

Lasioptera Cerris: Siehe Zerr-Eichen-Saum- 
mücke. 

Laube, Gustav O©.; Die Fauna der Schichten von 
St. Cassian. Ein Beitrag zur Paläontologie der 
alpinen Trias. 

I. Abtheilung: Spongitarien, Corallen, Echi- 
niden und Crinoiden. (Mit 10 Tafeln.) XXIV. 
2. Abth. 223— 296. 

— Die Fauna der Schichten von St. Cassian. 
II. Abtheilung: Brachiopoden und Bivalven. 
(Mit 10 Tafeln.) XXV. 2. Abth. 1-76. 

Leber, Th.: Anatomische Untersuchungen über die 
Blutgefässe des menschlichen Auges. (Mit 4 Ta- 
feln.) XXIV. 2. Abth. 297—330. 

Lecanora ventosa Ach.: Mittheilungen über diese neue 
Färberflechte. Gümbel. XI. 2. Abth. 23—40. 

Lein: Die Fasergewebe desselben, anatomisch, che- 
misch und technisch untersucht, nebst Beobach- 
tungen über die Entwickelung der Bastzellen. 
Reissek. IV. 1. Abth. 127—178. 

Leitgeb, H.: Die Luftwurzeln der Orchideen. (Mit 
3 Tafeln.) XXIV. 2. Abth. 179—222. 

Leithakalk: Beiträge zur näheren Kenntniss, nament- 
lich der vegetabilischen Einschlüsse und der 
Bildungsgeschichte desselben. Unger. XIV. 
1. Abth. 13—38. 

Lemberg: Magnetisch-geographische Ortsbestimmung 
von — Kreil. XX. 1. Abth. 54—55. 

Lemur rufus: Eigenthümlichkeiten des arteriellen Ge- 
fäss-Systems von — —. Hyrtl. XXII. 1. Abth. 
124—130. 

Lenhossek, Joseph von: Neue Untersuchungen über 
den feineren Bau des centralen Nervensystems 
des Menschen. (Mit 4 Tafeln.) X. 2. Abth. 
1—70. 

Lepidopides. Heckel. I. 1. Abth. 239—241. 

Lepidotus suleatus. Heckel. I. 1. Abth. 242. 

Lesina: Magnetisch - geographische Ortsbestimmung 
von —. Kreil. X. 1. Abth. 20—21. 

Licht: Über doppelte Breehung und davon abhängige 

Polarisation desselben im menschlichen Auge. 

Stellwag v. Carion. V. 2. Abth. 1—72. 

Brechung und Reflexion des Lichtes an Zwillings- 

flächen optisch-einaxiger vollkommen durchsich- 

tiger Medien. Grailich. IX. 2. Abth. 57—120. 

Fortsetzung und Schluss: XI 2. Abth. 

41—59. 

Untersuchungen über den Bau der Muskelfasern 

mit Hilfe des polarisirten Lichtes. Brücke. XV. 

1. Abth. 69—84. 


Lichtenfels, Rudolf, (und Rud. Fröhlich): Beobach- 
tungen über die Gesetze des Ganges der Pulsfre- 
quenz und Körperwärme in den normalen Zu- 
ständen sowie unter dem Einflusse bestimmter 
Ursachen. (Mit 3 Tafeln.) IIL. 2. Abth. 113 bis 
154. 

Lippich, Ferdinand: Über die transversalen Schwin- 
gungen belasteter Stäbe. (Mit 2 Tafeln.) XXI. 
2. Abth. 130—173. 

Lissa: Magnetisch-geographische Ortsbestimmung 
von —. Kreil. X. 1. Abth. 19—20. 

Littrow, Karl von: Beriebt über die in den Jahren 
1847—1851 ausgeführte Verbindung der öster- 
reichischen und russischen Landesvermessung. 
(Mit 3 Tafeln.) V. 1. Abth. 111—128. 

— Beitrag zur Kenntniss der Grundlagen von 
Piazzi’s Sternkatalog. IX. 1. Abth. 67—140. 
— Physische Zusammenkünfte der Planeten ©) bis 


(@2) während der nächsten Jahre. (Mit 2 Tafeln; 
Tafel II in 4 Blättern a—d.) XVI. 1. Abth. 
31—92. 

Lophobranchier, fossile — in Österreich. Kner und 
Steindachner. XXI. 1. Abth. 28—32. 
Lorenz, Joseph. Rom.: Die Stratonomie von Aegagro- 
pila Sauter. (Mit 5 Tafeln.) X. 2. Abth. 147 bis 

172. 

Loricarinae: Siehe Panzerwelse. 

Loricata: Siehe Panzerfische. 

Lothlinie: Die Abweichung derselben bei astronomi- 
schen Beobachtungsstationen und ihre Berech- 
nung als Erforderniss einer Gradmessung. 
Pechmann. XXI. 2. Abth. 41—88. 

Lufttemperatur: Über das Steigen und Fallen dersel- 

ben binnen einer analogen eilfjährigen Periode, 

in welcher sich die Sonnenflecken vermindern 
und vermehren. Fritsch. VII. 1. Abth. 287° 

bis 294. 

Untersuehungen über das Gesetz des Einflusses 

der Lufttemperatur auf die Zeiten bestimmter 

Entwickelungsphasen der Pflanzen mit Berück- 

sichtigung der Insolation und Feuchtigkeit. 

Fritsch. XV. 1. Abth. 85—180. 

Luftwurzeln der Orchideen. Leitgeb. XXIV. 2. Abth. 
179—222. 

Luschka, Hubert: Die Halsrippen und die Ossa su- 
prasternalia des Menschen. (Mit 2 Tafeln.) XVI. 
2. Abth. 1—18. 

— Der Herzbeutel und die Fascia endothoracica. 


(Mit 3 Tafeln.) XVII 2. Abth. 1-20. 


Luschka, Hubert: DieMusculatur am Boden des weibli- 
chenBeeckens. (Mit4 Tafeln.) XX. 2.Abth. 75—96. 
— Die Venen des menschlichen Halses. (Mit 2 Ta- 
feln.) XX. 2. Abth. 199—226. 
Lussin piecolo: Magnetisch-geographische Ortsbestim- 
mung von — —. Kreil. X. 1. Abth. 11—13. 
Lutodeira Chanos: Über besondere Eigenthümlich- 
keiten der Kiemen und des Skeletes, und über 


das epigonale Kiemenorgan von — —. Hyrtl. 
XXI. 1. Abth. 1—10. 
M. 


Mähren: Über fossile Krabben des mährischen Jura- 
kalks. Reuss. XVII. 1. Abth. 69— 78. 

— Die fossile Flora des mährisch-schlesischen Dach- 
schiefers. v. Ettingshausen. XXV. 1. Abth. 
77—116. 

Maestricht: Die urweltlichen Thallophyten des Kreide- 
gebirges von Aachen und —. Debey und v. Et- 
tingshausen. XV1. 1. Abth. 151—214. 

— Die urweltlichen Acrobryen des Kreidegebirges 
von Aachen und —. Debey und v. Ettings- 
hausen. XVII. 1. Abth. 183—248. 

Magnetische Beobachtungen. Siehe Beobachtungen. 

Manis macrura: Das arterielle Gefäss-System von — 
—. Hyrtl. VI. 1. Abth. 25—31. 

Margo, Theodor: Neue Untersuchungen über die Ent- 
wickelung, das Wachsthum, die Neubildung und 
den feineren Bau der Muskelfasern. (Mit 5 Tafeln.) 
XX. 2 Abth. 1—74. 

Marsupialia: Gehörknöchelchen seltener —. 
Il Abth., 32 237. 

Mauthner, Ludwig: Beiträge zur näheren Kenntniss 
der morphologischen Elemente des Nervensystems. 
(Mit 1 Tafel.) XXI. 2. Abth. 1-56. Ä 

Medicago carstiensis Jaeg.: Missbildung der Blüthen 
von — —. Unger. I. 1. Abth. 104. 

Megline (bei Cattaro): Magnetisch-geographische Orts- 
bestimmung von —. Kreil. X. 1. Abth. 23—25. 

Mekka: Über den schwarzen Stein in der Kaaba zu —. 
Partsch. XII. 1. Abth. 1—5. 

Meletta. Heckel. I. 1. Abth. 226—234. 

Menapace, Florian: Bericht über die Eisdecke der 
Donau in Ungarn im Winter und ihren Bruch im 
März 1858. Nach Mittheilungen desselben. (Mit 
18 Tafeln.) Haidinger. XVII. 1. Abth. 1—8. 

Mensch: Neue Untersuchungen über den feineren Bau 
des centralen Nervensystems desselben. Lenhos- 
sek. X. 2. Abth. 1—70. 

— Über das Sprunggelenk der Säugethiere und des 
Menschen. Langer. XII. 2. Abth. 1—20. 


Hyrtl. 
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Mensch: Die Halsrippen und die Ossa suprasternalia 
des Menschen. Luschka. XVI. 2. Abth. 1—18. 
der Herzbeutel und die Fascia endothoracıca. 
Luschka. XVI. 2. Abth. 1—20. 

Über die Trochlearfortsätze der menschlichen 

Knochen. Hyrtl. XVII. 1. Abth. 141—156. 

Die Musculatur am Boden des weiblichen Beckens. 

Luschka. XX. 2. Abth. 75—96. 

Die Venen des menschlichen Halses. Luschka. 

XX. 2. Abth. 199 —226. 

Beiträge zur Dermato-Neurologie nebst der Be- 

schreibung eines Systems neu entdeckter Linien an 

der Oberfläche des menschlichen Körpers. Voigt. 

XXH. 2. Abth. 1—40. 

Anatomische Untersuchungen über die Blutge- 

fässe des menschlichen Auges. Leber. XXIV. 

2. Abth. 297 —330. 

Mexico (Mejieo): Beiträge zur Kenntniss der Ohromi- 
den dieses Landes. XXI. 
2. Abth. 57—74. 

Milchdrüse: Über deren Bau und Entwicklung bei bei- 
den Geschlechtern. Langer. III. 2. Abih. 25 
bis 38. 

Milchsaftgänge: Das System der — in Alösma Plan- 
tago. Unger. XIII. 1. Abth. 27—322. 

Mineralogie: Über die ewigen Gesetze der Natur, die 
Einfachheit, dieEinheit und das allmähliche Über- 
gehen in der —. Boue. III. 1. Abth. 51—94. 

Miscellen, Paläontologische Reuss. X. 1. Abth. 71 
bis 88. 

Mohrenstern: Siehe Schwartz von Mohrenstern. 

Molfetta: Magnetisch - geographische Ortsbestimmung 
von —. Kreil. X. 1. Abth. 34—36. 

Molin, Raffaele: Sugl! stomachr. degli uccelli. Studk 
anatomico-morfologier. (Con 4tavole.)III.2. Abth. 
1—24. 

— Prodromus faunae helminthologicae Venetae, ad- 


Steindacehner. 


Jeetis disquisitionibus anatomieis et critieis. (Cum 
15 vconıbus.) XIX. 2. Abth. 189-338. 

Mond: Einfluss desselben auf die magnetische Deecli- 
nation. Kreil. III. 1. Abth. 1—47. 

— Einfluss des Mondes auf die horizontale Com- 
ponente der magnetischen Erdkraft. Kreil. V. 
1. Abth. 35—90. 

Monographie des Euklases. Schabus. VI. 2. Abth. 
57—88. 

Monokotyledonen: Studien über die deutschen Namen 
der in Deutschland heimischen —. v. Perger. 
XVII. 2. Abth. 41—102. 

MonopterusJavanieusC.V.: Über den Amphibienkreis- 
lauf von — —. Hyrtl. XIV. 1. Abth. 45—47. 
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Monotremen: Das arterielle Gefäss-System derselben. 
Hyrtl..V. 1. Abth. 1—20. 

Monte Promina: Die eocene Flora von — —. v. Et- 
tingshausen. VII. 1. Abth. 17 —44. 

Mormolyca lineolata. Fenzl. I. 1. Abth. 253—255. 

Mormyrus oxyrhynchus : Peritoneal-Canäle und Rudi- 
ment des rechten Ovariums bei diesem Fische. 
Hyrtl. L.1. Abth. 401—402. 

— Anatomische Mittheilungen über 
Hyrtl. XII. 1. Abth. 1—22. 
Moth, Franz: Begründung eines eigenthümlichenRech- 
nungsmechanismus zur Bestimmung. der reellen 
Wurzeln der Gleichungen mit numerischen Oo&f- 

ficienten. I. 1. Abth. 105—156. 

Müller, Anton: Grundgesetze der Configuration der 
algebraischen Ourven. (Mit1 Tafel.) XIX. 2. Abth. 
339 —406. 

Müller, Franz, (und C. W edl): Beiträge zur Anatomie 
des zweibuckeligen Kameeles. (Camelus baetria- 
nus.) (Mit 5 Tafeln.) III. 1. Abth. 269—292. 

Mullus: Doppelte Samenbläschen bei diesem Fische. 
Hyrtl. I. 1. Abth. 397—398. 

Muskeln: Die Musculatur am Boden des weiblichen 
Beckens. Luschka. XX. 2. Abth. 75—%. 

— Untersuchungen über den Bau der Muskelfasern 
mit Hilfe des polarisirten Lichtes. Brücke. XV. 
1. Abth. 69—84. 

— Neue Untersuchungen über die Entwickelung, das 
Wachsthum, die Neubildung und den feineren 
Bau der Muskelfasern. Margo. XX. 2. Abth. 


Mormyrus. 


1—174. 
Myrmecophaga: Steigbügelarterie von —. Hyrtl. I. 
1. Abth. 31—32. 


— Das arterielle Gefäss-System von Myrmecophaga 
tamandua. Hyrtl. VI. 1. Abth. 32—40. 


N. 


Naturselbstdruck : Entdeckung desselben. Auer. V. 
1. Abth. 107—110. 


Neilreichia eupatorioides. Fenzl. I. 1. Abth. 258 bis 
264. 

Nematoideen: Sechzehn Arten von —. 
XIII. 1. Abth. 6—26. 

Nervation: Über die — der Blätter bei den Celastri- 
neen. v. Ettingshausen. XIII. 1. Abth. 43 
bis 83. 

— Über die Nervation der Bombaceen, mit beson- 
derer Berücksichtigung der in der vorweltlichen 
Flora repräsentirten Arten dieser Familie. v. Et- 
tingshausen. XIV. 1. Abth. 49—62. 


Diesing. 


Nervensystem : Neue Untersuchungen über den feine- 
ren Bau des centralen — des Menschen. v. Len- 
hossek. X. 2. Abth. 1—70. 

— Beiträge zur näheren Kenntniss der morphologi- 
schen Elemente des Nervensystems. Mauthner. 
XXT. 2. Abth. 1-56. 

Nessel: Die Fasergewebe derselben , anatomisch, 
chemisch und technisch untersucht, nebst Beob- 
achtungen über die Entwickelung der Bastzellen. 
Reissek. IV. 1. Abth. 127—178. 

Neugeboren, J. Ludwig: Die Foraminiferen aus der 
Ordnung der Stichostegier von Ober-Lapugy in 
Siebenbürgen. (Mit 5 Tafeln.) XII. 2. Abth. 65 
bis 108. 

Neu-Granada: Beiträge zur Insecten-Fauna von — —. 
Kollar. I. 1. Abth. 351—364. 

— Beschreibung von daselbst gesammelten unge- 
schwänzten Batrachiern im k. k. Museum zu 
Krakau. Schmidt. XIV. 2. Abth. 237 —258. 

Notylia Hügelii. Fenzl. I. 1. Abth. 255. 

Nummulitengebilde: Über Brachiuren der —. Reuss. 
XVN. 1. Abth. 24—53. 


Oo. 


Oberburg: Die fossilen Foraminiferen, Anthozoen und 
Bryozoen von — in Steiermark. Reuss. XXIII. 


1. Abth. 1—38. 
Ober-Lapugy (Siebenbürgen): Die Foraminiferen aus 
der Ordnung der Stichostegier von — —. Neu- 


geboren. XII. 2. Abth. 65—108. 

Obir: Gastropoden-Arten von —. Hörnes. XH. 
2. Abth. 23—28. 

Odessa: Magnetisch- geographische Ortsbestimmung 
von —. Kreil. XX. 1. Abth. 39—41. 


Ödenburg: Magnetisch - geographische Ortsbestim- 
mung von —. Kreil. XX. 1. Abth. 48—49. 


Oeltzen, Wilhelm: Sch wer d’s Beobachtungen von Cir- 
eumpolarsternen in mittleren Positionen 1828-0. 
X. 2. Abth. 71—146. 

Österreich: Beiträge zur Kenntniss der fossilen Fische 
von —. Heckel. I. Abhandlung. I. 1. Abth. 
201—242. 

I. Abhandlung. XI. 1. Abth. 187—274. 
Fortsetzung u. Schluss. VonR. Kner. XIX. 
1. Abth. 49 — 76. 

— Neue Beiträge zur Kenntniss der fossilen Fische 
Österreichs. Kner und Steindachner. XXI. 
1. Abth. 17—36. 


Ofen: Magnetisch-geographische Ortsbestimmung von 
—. Kreil. XX. 1. Abth. 58. 


Ophidium barbatum: Einfaches, scheinbar paariges 
Ovarium bei diesem Fische. Hyrtl. I. 1. Abth. 
407. 

Orchideen: Die Luftwurzeln derselben. Leitgeb. 
XXIV. 2. Abth. 179—222. 

Ortaköj (bei Konstantinopel): Magnetisch -geographi- 
sche Ortsbestimmung von —. Kreil. XX. 1. Abth. 
25—26. 

Ortsbestimmungen: Magnetische und geographische —, 
an den Küsten des adriatischen Golfes. Kreil. 
X. 1. Abth. 1—46. 

— Magnetische und geographische Ortsbestimmun- 
gen im südöstlichen Europa und einigen Küsten- 
punkten Asiens. Kreil. XX. 1. Abth. 1—94. 

Oryeteropus: Steigbügelarterie von — Hyrtl. I. 
1. Abth. 31—32. 

— Das arterielle Gefäss- System von Orycteropus 
capensis. Hyrtl. VI. 1. Abth. 52—59. 

Osmundaceen: Ein fossiles Farnkraut aus der Ord- 
nung der —. Unger. VI. 1. Abth. 137—151. 

Ossa suprasternalia: Die — — desMenschen. Luschka. 
XVI. 2. Abth. 13—18. 

Ost-Galizien: Siehe Galizien. 

Otolienus senegalensis: Vorderarm-Arterie von — —. 
Hyrtl. XXI 1. Abth. 130—131. 


P, 


Pachydermen: Über die Nasalwundernetze derselben. 
Hyetl. LT. Abth. 1320. 

Paläontologie: Über die ewigen Gesetze der Natur, 
die Einfachheit, die Einheit und das allmähliche 
Übergehen,, besonders in der —. Boue. I. 
1. Abth. 51—94. 

Panzerechsen (Saur: loricat): Untersuchungen über 
die Aortenwurzeln und die von ihnen ausgehen- 
den Arterien bei denselben. Rathke. XII. 
2. Abth. 90—155. 

Panzerfische: Die Hypostomiden, zweite Hauptgruppe 
der Familie der —. (Loricata vel Gonrodontes.) 
Kner. VII. 1. Abth. 251—286. 

Panzerwelse, Die — des k. k, Hof-Naturaliencabine- 
tes zu Wien. I. Abtheilung: Lorzcarinae. Kner. 
VI. 1. Abth. 65—98. 

Papaveraceen: Über die deutschen Namen der in 
Deutschland heimischen —. v. Perger. XIV. 
2. Abth. 153—155. 

Papilionaceen: Über die deutschen Namen der in 
Deutschland heimischen —. v. Perger. XIV. 
2. Abth. 179—198. 

Parenzo: Magnetisch-geographische Ortsbestimmung 
von —. Kreil. X. 1. Abth. 7—8. 


Denkschriften der mathem.-naturw. Cl. XXVI. Bd. 
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Partsch, Paul: Über den schwarzen Stein in der 
Kaaba zu Mekka. XIII. 1. Abth. 1—5. 

Pechmann, Eduard: Die Abweichung der Lothlinie 
bei astronomischen Beobachtungsstationen und 
ihre Berechnung als Erforderniss einer Grad- 
messung. (Mit 4 Karten.) XXI. 2. Abth. 41 
bis 88. 

Perameles: Berichtigung der Ansicht über—. Hyrt!. 
I. 1 Ahther3237: 

Perger, A. Ritter von: Studien über die deutschen 
Namen der in Deutschland heimischen Pflanzen. 
I. Abtheilung: Ranunculaceen, Papaveraceen, 
Oruciferen, Solaneen, Papilionaceen, Composi- 
ten. XIV. 2. Abth. 123236. 

II. Abtheilung. Monokotyledonen. 
2. Abth. 41—102. 

III. Abtheilung. Bäume und Sträucher. XIX. 
2 NDR: 

Persien: Über den Charakter der Insecten-Fauna von 
Südpersien. Kollar und Redtenbacher. ]. 
1. Abth. 42—53. 

Peru: Die Huanulager an der peruanischen Küste. 
v. Tsehudi. DH. 1. Abth. 1—20. 

Peters, Karl F.: Schildkrötenreste aus den österrei- 
chischen Tertiär- Ablagerungen. (Mit 6 Tafeln.) 
IX 2. Abth. 1—22. 

Petzval, Joseph: Über die Schwingungen gespannter 
Saiten. XVII. 1. Abth. 91—136. 

Peyerische Drüsen: Siehe Drüsen. 

Pflanzen: Beiträge zur Lehre von der Bodenstetigkeit 
gewisser —. Unger und Hruschauer. I. 
1. Abth. 88—89. 

— Abbildungen und Beschreibungen fossiler Pflan- 
zen. lconographia plantarum fossilium. Unger. 
IV. 1. Abth. 73—118. 

Pflanzen-Missbildungen. Unger. I. 1. Abth. 99 bis 
104. 

Pflanzen-Namen: Siehe Perger. 

Pflanzenwelt, Die — der Jetztzeit in ihrer historischen 
Bedeutung. Unger. III. 1. Abth. 191—236. 

Phacochoerus Aeliani: Wundernetze in den Extremi- 
täten von — —. Hyrtl. XXII 1. Abth. 143 
bis 147. 

Phascolomys: Grosser herzförmiger Knochen an der 
Sehne des Stapedius bei —. Hyrtl. I. 1. Abth. 
32—37. 

Phoca vitulina: Über einen neuen Muskel in der 
Trommelhöhle derselben. Hyrtl. I. 1. Abth. 
29—31. 

Phosphor: Über einen neuen allotropischen Zustand 
desselben. Schrötter. I. 1. Abth. 1—12. 

1 


XVII. 
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Phosphor: Ein weiterer Beitrag zur Kenntniss der Na- |Potentilla umbrosa Steven.: Vergrünung (Chloran- 


tur des amorphen Phosphors. Schrötter. II. 
Node) 


thia) derBlüthen von— —. Unger. I. 1. Abth. 
102—103. 


— Äquivalentbestimmung des Phosphors. Scehröt-|Prag: Resultate aus den magnetischen Beobachtun- 


ter. IV. 1. Abth. 119—126. 

Piazzi: Beitrag zur Kenntniss der. Grundlagen von 
dessen Sternkatalog. v. Littrow. IX. 1. Abth. 
67— 140. 

Pilea hyalina. Fenzl. I. 1. Abth. 256—257. 

Pimelodus, Heckel. I. 1. Abth. 213—214. 


gen daselbst. Kreil. VII. 1. Abth. 89—132. 
— Magnetisch - geographische Ortsbestimmung von 
PragKreil.>XX,1,,Abth. 51. 
Prodromus faunae helminthologieae Venetae, adjectis 
disquisitionibus anatomieis et eriticis. Molin. 


XIX. 2. Abth. 189—338. 


Planeten: Theorie der Durchgänge der unteren —|Prym, Friedrich: Neue Theorie der ultraelliptischen 


vor der Sonne und der Sternbedeckungen für 
einen gegebenen Ort der Erde Grunert. VII. 
1. Abth. 197—250. 


Functionen. (Mit 3 Tafeln.) XXIV. 2. Abth. 1 
bis 104. 
Pseudopus Pallasii: Siehe Scheltopusik. 


— Theorie der Durchgänge der unteren Planeten |Pulsfrequenz: Beobachtungen über die Gesetze des 


und der Sternbedeckungen für die Erde über- 
haupt. Grunert. VIII. 1. Abth. 133—214. 


— Physische Zusammenkünfte der Planeten ©) bis 


42) während der nächsten Jahre. XVI. 1. Abth. 
Bl—E2% 

— Direete Bestimmung der Durchschnittspunkte 
der Bahnen zweier in Kegelschnitten sich um 
die Sonne bewegender Weltkörper. Grunert. 
XIX. 1. Abth. 77-114. ; 

Pleurolepiden Quenst. Heckel. XI. 1. Abth. 187 
bis 274. 

Pohl, J. J.: Über die Siedepunkte mehrerer alkohol- 
hältiger Flüssigkeiten und die darauf gegründe- 
ten Verfahren, den Alkoholgehalt derselben zu 


Ganges derselben und der Körperwärme in den 
normalen Zuständen so wie unter dem Einflusse 
bestimmter Ursachen. Lichtenfels und Fröh- 
lieh IN 2 Apthe= 154% 

Pyenodonten Agass. Heckel. XI. 1. Abth. 187 bis 
274. 


Q- 


Quarz: Über fossile Planzen desselben. Un ger. XIV. 
I ANbthe lo 


R. 


Rajaceen, fossile —, in Österreich. Kner und Stein- 
dachner. XXI. 1. Abth. 32-33. 


chemisch-teehnischen Zwecken zu bestimmen. | Ranina: Die fossilen Arten der Gattung —. Reuss. 


(Mit 1 Tafel.) II. 2. Abth. 1—71. 


XV. 1.7Abth.,19 23. 


— Nachtrag zur thermo-aräometrischen Bierprobe. |Ranunenlaceen: Über die deutschen Namen der in 


IV ya, EN 

Pola: Magnetisch-geographische Ortsbestimmung von 
—, Kane 25 6 As, Sl 

Polarisation: Versuch einer auf rein mechanische Prin- 
eipien sich stützenden Erklärung der galvano- 
elektrischen und magnetischen Polarisationser- 


scheinungen. Doppler. I. 1. Abth. 157—176. 


Deutschland heimischen —. 


2. Abth. 123—152. 
Rathke, Heinrich: Bemerkungen über die Carotiden 
der Schlangen. XI. 2. Abth. 1—22. 
— Untersuchungen über die Aortenwurzeln und die 
von ihnen ausgehenden Arterien der Saurier. 


(Mit 6 Tafeln.) XIII. 2. Abth. 51—142. 


v. |PieriaeeeN? 


— Polarisation des Lichtes im menschlichen Auge. Redtenbacher, Ludwig, (und Vincenz Kollar): Über 


Stellwagv. Carion. V. 2. Abth. 1—72. 


Polyacanthus Hasselti: Über eine neue Rippenart und 


den Charakter der Insecten-Fauna Südpersiens. 
I. 1. Abth. 4953. 


über das Labyrinth von — —. Hyrtl. XXI. |Reichardt, H. W.: Über die Gefässbündel-Verthei- 


1. Abth. 11— 16. 
Polyparien: Über zwei—, aus den Hallstätter Schich- 
ten. Reuss. IX. 1. Abth. 167—169. 
— Polyparien aus der Fauna der Schichten von St. 
Cassian. Laube. XXIV. 2. Abth. 247266. 


Poschega: Magnetisch-geographische Ortsbestimmung 
von —. Kreil. XX. 1. Abth. 14—16. 


lung im Stamme und Stipes der Farne. Ein Bei- 
trag zur anatomischen und systematischen Kennt- 
niss dieser Familie. (Mit 3 Tafeln.) XVII. 
2. Abth. 21—48. 

Reissek, Siegfried: Die Fasergewebe des Leines, des 
Hanfes, der Nessel und Baumwolle, anatomisch, 
chemisch und technisch untersucht, nebst Beob- 
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achtungen über die Entwickelung der Bastzellen. | Rhea americana : Tibial-Wundernetz bei — —. Hyrtl. 


(Mit 14 Tafeln.) IV. 1. Abth. 127—178. 


XXMH. 1. Abth. 121. 


Reitz, Constantin: Bericht über die von ihm auf seiner |Riehter, Reinhard: Beitrag zur Paläontologie des 


Reise von Chartum nach Gondär in Abyssinien 
gesammelten geographisch-statistischen Notizen. 
(Mit 1 Karte.) Fenzl. VIII. 1. Abth. 1 -16. 

Reptilien: Reste von — im Pläner der Umgebung 
von Prag. Reuss. X. 1. Abth. 84—87. 


Resihuber, Augustin: Über das magnetische Observa- 
torium in Kremsmünster und die aus den Beob- 
achtungen bis zum Schlusse des Jahres 1850 ge- 
wonnenen Resultate. (Mit 7 Tafeln.) VI. 2. Abth. 
5/0 

Reuss, August Emanuel: Neue Foraminiferen aus den 
Schichten des österreichischen Tertiärbeckens. 
(Mit 6 Tafeln.) I. 1. Abth. 365—39%0. 

- Über Olyta Leachi Rss., einen langschwänzigen 
Dekapoden der Kreideformation. (Mit 5 Tafeln.) 
VE TFApth.—: 10: 

— Beiträge zur Charakteristik der Kreideschichten 
in den Ostalpen, besonders im Gosauthale und 
am Wolfgangsee. (Mit 31 Tafeln.) VII. 1. Abth. 
1—156. 

— Über zwei Polyparien aus den Hallstätter 
Schichten. (Mit 1 Tafel.) IX. 1. Abth. 167 bis 
169. 

— Paläontologische Miscellen. (Mit 7 Tafeln.) X. 
1. Abth. 71—88. 

I. Über ein Schädelfragment der Dronte im Pra- 
ger Museum. 71—78. 

II. Schildkrötenreste im böhinifchen Pläner. 
78—80. 

IH. Über eine neue Krusterspecies aus der böh- 
mischen Steinkohlen-Formation. 81—83. 

IV. Reptilreste im Pläner der Umgebung von 
Prag. 84—87. 

— Neue Fischreste aus dem böhmischen Pläner. 
(Mit 3 Tafeln.) XIO. 1. Abth. 33—42. 

— Zur Kenntniss fossiler Krabben. (Mit 24 Tafeln.) 
XVIM. 1. Abth. 1—90. 

— Die fossilen Foraminiferen, Anthozoen und Bryo- 
zoen von Oberburg in Steiermark. Ein Beitrag 
zur Fauna der oberen Nummulitenschichten. 


(Mit 10 Tafeln.) XXI. 1. Abth. 1—38. 


— Die Foraminiferen, Anthozoen und Bryozoen des 
deutschen Septarienthones.. Ein Beitrag zur 
Fauna der mitteloligocänen Tertiärschichten. 
(Mit 11 Tafeln.) XXV. 1. Abth. 117—214. 


Rhagodia Eschscholtziana. Fenzl. 1. 
257 —258. 


'Rokitansky, Karl: 


1. Abth.|Scabiosa ochroleuca Lin.: 


Thüringer Waldes. I. Theil: Fauna der Kalk- 
geschiebe. (Mit 3 Tafeln.) XI. 1. Abth. 87—138. 

Ringelechsen (Saure annulatı): Untersuchungen über 
die Aortenwurzeln und die von ihnen ausgehen- 
den Arterien bei denselben. Rathke. XII. 
2. Abth. 54—56 und 98—135. 

Rippen: Über eine neue Art von — und über das 
Labyrinth von Polyacanthus Hasselti. Hyrtl. 
XXI. 1. Abth. 11—16. 

Rissoiden: Über diese Familie und insbesondere die 
Gattung Rissoina. Schwartzv. Mohrenstern. 
XIX. 2. Abth. 71-188. 
Fortsetzung: Über die 
XXIII. 2. Abth. 1—56. 

Rochen: Das arterielle Gefäss-System derselben. 
Hyrtl. XV. 1. Abth. 1—36. 

Zur Anatomie des Kropfes. (Mit 
1 Tafel.) I. 1. Abth. 243—252. 
— Über die Cyste. (Mit 5 Tafeln.) I. 1. Abth. 
323— 346. 
— Über einige der wichtigsten Krankheiten der 
Arterien. (Mit 23 Tafeln.) IV. 1. Abth. 1—72. 
I. Auflagerung. 3—16. 
II. Aneurysma. 16— 34. 
III. Aneurysma und Offenbleiben des Ductus ar- 
teriosus. 34— 39. 
IV. Verengerung, Obliteration der Arterien. 
36—41. 
V. Spontane Zerreissung der Aorta. (Dissecting 
Aneurysma.) 41—46. 
VI. Aneurysma spurium. A. varıcosum. 46—48. 
Anhang: Beobachtungen enthaltend. 49—72. 


Gattung Kessoa. 


S. 


Säugethiere: Über das Sprunggelenk der Säugethiere 
und des Menschen. Langer. XI. 2. Abth. 
1—20. 

— Neue Wundernetze und Geflechte bei Säugethie- 
ren. Hyrtl. XXI. 1. Abth. 113—152. 

Saiten: Über die Schwingungen gespannter —. Petz- 
val. XVII. 1. Abth. 91—136. 

Saurier: Untersuchungen über die Aortenwurzeln und 
die von ihnen ausgehenden Arterien der —. 
Rathke. XII. 2. Abth. 51 —142. 

Saurorhamphus. Heckel. I. 1. Abth. 215—222. 

Missbildung der Blüthen 

derselben. Unger. I. 1. Abth. 100—102. 
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Schabus, Jakob: Monographie des Euklases. 
2 Tafeln.) VI. 2. Abth. 57—88. 

Schädel: Über die — der Avaren. Fitzinger. V. 
1. Ahth. 21—34. 

Scheltopusik (Pseudopus Pallasıı). Über die Lymph- 
herzen desselben. Hyrtl. I. 1. Abth. 25—28. 

Schildkrötenreste aus den österreichischen Tertiärabla- 
gerungen. (Mit 6 Tafeln.) Peters. IX. 2. Abth. 
1—22. 

— — Schildkrötenreste im böhmischen Pläner. 
Reuss. X. 1. Abth. 78—80. 

Schläfi, Dr.: Über die Resultate eines Systemes meh- 
rerer algebraischer Gleichungen. Ein Beitrag 
zur Theorie der Elimination. IV. 2. Abth. 1—74. 

Schlagadern des Unterschenkels: Über normale und 
abnorme Verhältnisse derselben. Hyrtl. XXIII. 
1. Abth. 245 —288. 

Schlangen: Bemerkungen über die Carotiden der —. 
Rathke. XI. 2. Abth. 1—22. 

Schlangeninsel: Magnetisch-geographische Ortsbestim- 
mung derselben. Kreil. XX. 1. Abth. 37—39. 

Schlesien: Die fossile Flora des mährisch-schlesischen 
Dachschiefers. v. Ettingshausen. XXV. 
1. Abth. 77—116. 

Schmarda, Ludwig K.: Neue Formen von Infusorien. 
(Mit 2 Tafeln.) I. 2. Abth. 9—14. 

— Zur Naturgeschichte der Adria. (Mit 7 Tafeln.) 
IV. 2. Abth. 117— 14). 
I. Bonellia viridis. 117—126. 
II. Über Anthozoen. 127—134. 
III. Über Vermetus gigas. 135—137. 

— Zur Naturgeschichte Ägyptens. (Mit 7 Tafeln.) 
VI. 2. Abth. 1—28. 

Schmidt, Oskar: Delicıae herpetologecae Muser. zoolo- 
gier' Oracoviensis. Beschreibung der im k.k, Mu- 
seum zu Krakau befindlichen, von J. v. War- 
szewiczin Neu-Granada und Bolivia gesammel- 
ten ungeschwänzten Batrachier. (Mit 3 Tafeln.) 
XIV. 2. Abth. 237—258. 

— Die rhabdocoelen Strudelwürmer aus den Umge- 

(Mit 3 Tafeln.) XV. 


(Mit 


bungen von Krakau. 
2. Abth. 20—46. 
Schönemann, Theodor: Über die Beziehungen, welche 
zwischen den Wurzeln irreductibeler Gleichun- 
gen stattfinden, insbesondere wenn der Grad 
derselben eine Primzahl ist. V. 2. Abth. 143 bis 
156. 
— Von der Empfindlichkeit der Brückenwagen und 


Schönemann, Theodor: Theorie und Beschreibung einer 
neuen Brückenwage. (Mit 2 Tafeln.) VII. 
2. Abth. 1—14. 

Schrötter, Anton: Über einen neuen allotropischen 
Zustand des Phosphors. I. 1. Abth. 1—12. 

— Ein weiterer Beitrag zur Kenntniss der Natur 
des amorphen Phosphors. U. 1. Abth. 127 bis 
129. 

— Äquivalentbestimmung des 
1. Abth. 119—126. 

Schuppenechsen (Saur. squamati) : Untersuchungen 
über die Aortenwurzeln und die von ihnen aus- 
gehenden Arterien bei denselben. Rathke. 
XIII. 2. Abth. 57—90 und 98-135. 

Schwartz von Mohrenstern, Gustav: Über die Familie 
der Rissoiden und insbesondere die Gattung 
Rissoina. (Mit 11 Tafels.) XIX. 2. Abth. 71 bis 
188. 

Fortsetzung. Über die Gattung Rissoa. (Mit 
4 Tafeln. XXI. 2. Abth. 1—56. 

Schwerd’s Beobachtungen von Oireumpolarsternen in 
mittleren Positionen 1828-0. Oeltzen. X. 
2. Abth. 71—146. 

Schwingungen gespannter Saiten. Petzval. XV. 
1. Abth. 91—136. 

Scomberoiden: Fossile Fische aus der Familie der — 
in Österreich. Kner und Steindachner. XXI. 
1. Abth. 24—28. 

Senftenberg: Magnetisch - geographische Ortsbestim - 
mung von —. Kreil. XX. 1. Abth. 50. 

Septarienthon, deutscher: Die Foraminiferen, Antho- 
zoen und Bryozoen desselben. Reuss. XXV. 
1. Abth. 117—214. 

Sesamknorpel im Tensor tympanı. Hyrtl. I. 1. Abth. 
31—32. 

Sheppy: Über einige fossile Brachyuren des London- 
thones dieser Insel. Reuss. XVII. 1. Abth. 
53—98. 


Phosphors. IV. 


‘| Siebenbürgen: Die Foraminiferen aus der Ordnung 


der Stichostegier aus Ober-Lapugy in —. Neu- 
geboren. XII. 2. Abth. 65—108. 

Siluroiden: Östeologische Tabelle der —. 
XVI. 1. Abth. 16—18. 

Sinope: Magnetisch-geographische Ortsbestimmung 
von —. Kreil. XX. 1. Abth. 29—31. 

Solaneen: Über die deutschen Namen der in Deutsch- 
land heimischen —. v. Perger. XIV. 2. Abth. 
174—178. 


Hyrtl. 


der einfachen und zusammengesetzten Hebel-|Sonklar, Karl von: Über die Veränderungen der 


Ketten-Systeme. (Mit 5 Tafeln.) V. 2. Abth. 
157-—-178. 


Temperatur mit der Höhe. XXI. 2. Abth. 57 bis 
129. 


En 
— 


Sonnenfinsternisse: Theorie der Sonnenfinsternisse für 
einen gegebenen Ort der Erde. Grunert. VII. 
1. Abth. 197—250. 

— Theorie der Sonnenfinsternisse für die Erde 
überhaupt. Grunert. VII. 1. Abth. 133 bis 
214. 


Sonnenflecken: Beobachtungen von — und Bestim- 
mung der Rotations-Elemente der Sonne. Böhm. 
AD Npth., 392-112 

— Über das Steigen und Fallen der Lufttempe- 
ratur binnen einer analogen eilfjährigen Periode, 
in welcher sich die Sonnenflecken vermindern 


und vermehren. Fritsch. VII. 1. Abth. 
287 — 294. 
Sotzka: Die fossile Flora von —. Unger. I. 


1. Abth. 131—197. 
Spalato: Magnetisch-geographische Ortsbestimmung 
von —. Kreil. X. 1. Abth. 15—16. 


Spitzer, Simon: Auflösung transcendenter Gleichun- 


gen. III. 2. Abth. 155—162. 


Spongitarien aus der Fauna der Schichten von St. Cas- 
$ian. Laube. XXIV. 2. Abth. 231—246. 


Sprunggelenk: Über das — der Säugethiere und des 
Menschen. Langer. XII. 2. Abth. 1—20. 


Stamm: Einiges über das Wachsthum desselben. 
Unger. XVI. 1. Abth. 19—30. 


Stampfer, Simon: Über die farbenzerstreuende Kraft 
der Atmosphäre. II. 1. Abth. 101—108. 

— Theoretisch-praktische Abhandlung über die 
Verfertigung und den Gebrauch der Alkoholo- 
meter. (Mit 2 Tafeln.) III. 1. Abth. 237—268. 

— Über den scheinbaren Durchmesser der Fix- 
sterne. V. 1. Abth. 91—106. 

Steiermark: Die fossile Flora von Sotzka in —. 
Unger. I. 1. Abth. 131—197. 

— Die fossilen Foraminiferen, Anthozoen und 
Bryozoen von Oberburg in Steiermark. Reuss. 
XXIII. 1. Abth. 1-38. 

Steindachner, Franz, (und Rudolf Kner): Neue Bei- 
träge zur Kenntniss der fossilen Fische Öster- 
reichs. (Mit 7 Tafeln.) XXI. 1. Abth. 17—36. 

— Über eine neue Epierates-Art aus Columbien. 
(Mit 1 Tafel.) XXII. 2. Abth. 89—93. 

— Beiträge zur Kenntniss der Chromiden Mejico's 
und Central- Amerika’s. (Mit 5 Tafeln.) XXIII. 
2. Abth. 57—74. 

Stellwag von Carion, Karl: Über doppelte Brechung 
und davon abhängige Polarisation des Lichtes im 
menschlichen Auge. (Mit 3 Tafeln.) V. 2. Abth. 
1—172: 
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Sternbedeckungen: Theorie derselben für einen ge- 
gebenen Ort der Erde. Grunert. VI. 1. Abth. 
197—250. 

— Theorie der Sternbedeckungen für die Erde über- 
haupt. Grunert. VIII. 1. Abth. 133—214. 

Sternkatalog Piazzi’s: Beitrag zur Kenntniss von dessen 
Grundlagen. v. Littrow. IX. 1. Abth. 67 bis 
140. 

Stichostegier: Siehe Foraminiferen. 

Sträucher: Über die deutschen Namen der in Deutsch- 
land heimischen —. v. Perger. XIX. 2. Abth. 
Je 70: 

Stratonomie, Die — von Aegagropela Sauter. Lorenz. 
X. 2. Abth. 147—172. 

Strauch, G. W.: Anwendung des sogenannten Varia- 
tionscaleuls auf zweifache und dreifache Integrale. 
XV: 22 Apih, 19172 

— Das umgekehrte Problem der Brennlinien. XX. 
DINbIN 22 2: 

Strudelwürmer: Die rhabdocoelen — aus den Um- 
gebungen von Krakau. Schmidt. XV. 2. Abth. 
20—46. 

Studien über die deutschen Namen der in Deutschland 
heimischen Pflanzen. I. Abtheilung: Ranun- 
eulaceen, Papaveraceen, Cruciferen, Solaneen, 
Papilionaceen, Compositen. v. Perger. XIV. 
2. Abth. 123 236. 

II. Abtheilung: Monokotyledonen. XVII. 
2. Abth, A102. 

III. Abtheilung: Bäume und Sträucher. XIX. 
DE ADpihS 1-10: 

Suess, Eduard: Über die Brachiopoden der Kössener 
Schichten. (Mit 4 Tafeln.) VII. 2. Abth. 29—65. 

— Über die Brachiopoden der Hallstätter Schichten. 
Mit 2 Tafeln.) IX. 2. Abth. 23—232. 

— Die Brachiopoden der Gosaubildungen. (Anhang 
zum I. Theil der zweiten Hälfte von Zittel’s „Die 
Bivalven der Gosaugebilde.*) XXV. 2. Abth. 
156—159. 

Süsswasser-Kalk: Über fossile Pflanzen desselben und 
des Quarzes. Unger. XIV. 1. Abth. 1—12. 
Sulina: Magnetisch - geographische Ortsbestimmung 

von Kreil,XX. 1. Abth, 2435: 

Sylloge pluntarum fossilium. Sammlung fossiler Pfllan- 
zen besonders aus der Tertiärformation. Unger. 
Pugillus primus: XIX. 1. Abth. 1—48. 
Pugellus seecundus: XXL. 1. Abth. 1—36. 
Pugellus tertius et ultimus: XXV. 1. Abth. 1 bis 
76. 

System, Das uropo@tische — der Knochenfische. Hyrt]. 
H. 1. Abth. 27—100. 
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T. 


Takli: Siehe Cap. 

Teichmuschel: Das Gefäss-System derselben. Erste 
Abtheilung: Arterielles und capillares Gefäss- 
System. Langer. VIII. 2. Abth. 15—26. 

— Das Gefäss-System der Teichmuschel. Zweite 
Abtheilung: Venöses und respiratorisches Ge- 
fäss-System. Langer. XII. 2. Abth. 35—64. 

Teltschen (bei Aussee): Gastropoden-Arten aus den 
Hallstätter Schichten von —. RUTE 
2. Abth. 28—33. 

Temperatur: Über die Veränderungen derselben mit 
der Höhe. v. Sonklar. XXT. 2. Abth. 57—129. 

Tenthredo (Emphytus) Cerris, ein forstschädliches 
Insect. Kollar. III. 1. Abth. 48—50. 

Teschen: Magnetisch-geographische Ortsbestimmung 
von —. Kreil. XX. 1. Abth. 56—57. 

Tesseral-System: Vergleichung des Kalkspath-Systems 
mit der Entwickelung des Tesseral-Systems in 
rhomboedrischer Stellung. Hochstetter. VI. 
2. Abth. 111—124. 

Thallophyten: Die urweltlichen — des Kreidegebirges 
von Aachen und Maestricht. Debey und v. Et- 
tingshausen. XVI. 1. Abth. 131—214. 

Theorie: Ein Beitrag zur Theorie der Elimination. 
Schläfli. IV. 2. Abth. 1—-74. 

— Theorie der Sonnenfinsternisse, der Durchgänge 
der unteren Planeten vor der Sonne und der 
Sternbedeekungen für einen gegebenen Ort der 
Erde. Grunert. VII. 1. Abth. 197—250. 

— Theorie der Sonnenfinsternisse, der Durchgänge 
der unteren Planeten vor der Sonne und der Stern- 
bedeckungen für die Erde überhaupt. Grunert. 
VII. 1. Abth. 133—214. 

— Theorie und Beschreibung einer neuen Brücken- 
wage. Schönemann. VIII. 2. Abth. 1—14. 

— Anatomisch - physiologische Bemerkungen zur 
Theorie des Herzschlages. XV. 
2. Abth. 1—19. 

— Neue Theorie der ultraelliptischen Functionen. 
Prym. XXIV. 2. Abth. 1—104. 

Thüringer Wald: Beitrag zur Paläontologie desselben. 
XI. 1. Abth. 87—186. 

I. Theil: Fauna der Kalkgeschiebe. Von R. Rich- 
ter. 87—138. 

II. Theil: Schiefer- und Sandsteinflora. Von F. 
Unger. 139—186. 

Tibial-Wundernetz bei Grus cıinerea, Dromardus novae 
Hollandiae und von Rhea americana. Hyrtl. 


XXL. 1. Abth. 116—121. 


Hörnes. 


Kornitzer. 


Transversal-Schwingungen: Über die — — belasteter 
Stäbe. Lippich. XXI. 2. Abth. 130-173. 
Trapezunt: Magnetisch-geographische Ortsbestimmung 


von —. Kreil. XX. 1. Abth. 26—28. 

Trematoden: Neunzehn Arten von —. Diesing. X. 
1. Abth. 59— 70. 

Triangulation: Siehe Verbindungs - Triangula- 
tion. 

Triest: Magnetisch - geographische Ortsbestimmung 
von —. Kreil. X. 1. Abth. 3—5. 

Trifolium repens und Tr. montanum Lin.: Missbildung 
der Blüthen von — —. Unger. I. 1.Abth. 103 
bis 104. 

Trochlearfortsätze: Über die — der menschlichen 


Knochen. Hyrtl. XVII. 1. Abth. 141—156. 
Trommelhöhle: Zur vergleichenden Anatomie derselben. 
Hyrtl. I. 1. Abth. 29—-37. 
Tschudi, Johann Jacob von: Die Huanulager an der 
peruanischen Küste. (Mit 7 Tafeln.) II. 1. Abth. 
1—20. 


U. 


Ulibary: Resultate aus dreizehnmonatlichen Beobach- 
tungen daselbst. Kreil. XV. 1. Abth. 49—-68. 
Unger, Franz: Über Aufnahme von Farbestoffen bei 

Pflanzen. (Mit 1 Tafel.) I. 1. Abth. 75—82. 

— (und Fr.Hruschauer): Beiträge zur Lehre von 

der Bodenstetigkeit gewisser Pflanzen. I. 1. Abth. 
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